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Vorwort 

Bis  in  das  zweite  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  hatte 
nsn  in  der  Sprachbetrachtung  im  Vergleiche  zu  der  Stellung, 
welche  Griechen  und  Römer  in  ihr  eingenommen  hatten,  nur 
geringe  Fortschritte  gemacht.   Die  historischen  Grammatiken 
besonders  waren  bloss  neue  Auflagen  der  alten  xi^vai  und 
artes.    Der  Umfang  der  Sprachkenntnisse,  zwar  grösser  als  bei  j 
den  Alten,  war  doch  immer  nur  gering.    Man  kannte  die  bei- 
den classischen  Sprachen;  die  romanischen  galten  als  nicht  be- 
achteuswerthe  Anhängsel  der  lateinischen.    Auf  die  lebenden 
Volkssprachen  sah  man  überhaupt  mit  derselben  Geringschätzung  j 
herab,  wie  nur  je  ein  antiker  Verfasser  einer  ars  oder  %i%vi{ 
auf  die  awr^D^eiu  oder  consuetudo,  ja  sogar  auf  die  Barbaren-  j 
Sprache  herabsehen  mochte.  —  Den  classischen  Sprachen  stellte 
man  die  orientalischen  gegenflber.   Unter  letzteren  verstand 
man   aber   gewöhnlich   nur  die  semitischen   und  das  mit 
semitischen  Elementen  gemischte  Neu-Persische,    Man  kannte 
oder  beaciitete  keine  der  anderen  asiatischen  Sprachen,  üeber 
die  Sprachen  der  Afrikaner  und  Amerikaner  urtbeilte  man  wie 
Herodot  über  die  Sprachen  der  Troglodyten.    Aber  auf  jener 
Sonderung  der  europäischen  und  orientalischen  Sprachen,  welche 
einen  theologischen  Hintergrund   in  dem  neuen  und  alten 
Testamente  hatte,  war  ein  Anfang  zu  einer  £intheUang  ge- 
geben. 

Wie  die  Bibel  selbst  im  Zeitalter  der  Reformation  die 
dringendste  Veranlassung  zur  Erweiterung  des  im  Mittelalter 
gepflegten  Spiachstudiums  gewesen  war,  so  warden  anch  die 
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Boten,  welche  atmgesandt  worden,  die  chriatUdie  Lehre  in  allen 
Zangen  zn  yerkfinden,  eine  reiche  Qnelle  filr  die  Spradiwissen- 
Schaft  Zonfichst  gahen  sie  hi  den  letzten  drei  Jahrhunderten 
den  Vater-Unser-Sammlnngen  ihre  Entstehung.  In  diesen 
mnsste  sich  sogleich  das  Bedflrfiiiss  eines  Prindpes  in  der  An- 
ordnung heransstellen;  die  Bequemlichkeit  erlbiderte  ein  solches. 
Ein  wissenschaftliches  Interesse  aber  knüpft  sich  an  alle  diese 
Sannnhingen  nicht  Addung  hat  sie  (Hithrid.  I  &  646)  schon 
geriditet,  indem  er  sie  „CoriositSAen^labinettei*  nennt,  und 
mit  dieser  Erwähnung  haben  wir  ihnen  genfigende  Ehre  eiv 
wiesen. 

Addnng  selbst  hat  sich  um  die  SpiadiwiBsensehaft  manches 
Verdienst  erworben.  Er.  beabsichtigte  in  seinem  Mithridates 
eine  „allgemeine  Sprachenknnde"  sn  geben.  Er  wurde  dabei 
wohl  Ton  einem  tiefinen  Drange  nadi  „wahrer  phihwophischer 
Spradikunde**  getrieben.  Er  sagt  (Yorred.  8.  XII):  „das  Wichp 
'  tigste  für  midi  war,  in  den  iunersn  und  insseren  Bau  jeder 
Spradie  zu  dringen,  weil  nur  auf  diesem  Wege  das  Eigenthtün- 
lidie  einer  jeden  und  ihr  Untendded  von  allen  tibrigen  er- 
kannt werden  kann.  Aber  das  war  denn  auch  das  Sdiwerste". 

—  Allerdings  war  dies  etwas  sehr  Schweres,  es  war  sogar 
bei  dem  mechanischen  Standpunkte,  yon  welchem  sein  ober- 
flftchlidies  Baisonnement  ausging,  TölUg  Unmögliches.  Wenn 
Adelung  von  innerem  Bau  der  Sprache  redet,  so  geschieht  dies 
nur  in  Folge  eines  abstracten  Schematismus,  welchem  gemäss 
'jedes  Ding  ein  Aeusseres  und  ein  Inneres  hat;  und  wer  möchte 
nicht  gern  ins  Innere  dringen! 

T'm  AdeluDg's  Standpunkt  zu  bezeichnen,  genügt  die  Be- 
merkuiifi,  (lass  er  die  allgemeine  Sprachkunde  —  niechaniscli 

—  in  der  Kunde  aller  Sprachen  fand.  Ihr  Werth  besteht  ihm 
vorzüglich  in  dem  Nutzen  für  die  Völkerkunde,  also  in  etwas 
ihr  selbst  Aeusserlichem.  Auch  seine  Ansicht  über  Entstehung 
und  Fortbildung  der  Sprache  trägt  den  Charakter  des  Meclia- 
nismus.  Er  stellt  die  Sprache  mit  einem  Kriegsscliiffe  von  100 
Kanonen  zusammen  und  führt  diese  Zusammenstellung  in  fader 
Breite  und  fühlbarem  Wohlbehagen  durch.  Er  schliesst  (Vorred. 
S.  XXV):  ,,Die  Sprachen  sind  alle  auf  einerlei  Art  augelegt 
und  auf  einen  Gruai  gebaut  j  es  kann  daher  aus  einer  je- 
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genealogischen  Grappining  der  Spnehen  gegeben.  Die  Ein- 
tiidlong  der  Sprachen  nach  FainiUen  nnd  Stämmen  gilt  hente 
finr  das  Ziel  der  yeigleichenden  hietorisdien  SpraehwiBsenschaft. 
Durch  eich  allein  kann  sie  nicht  genügend  sein.  Deqn  indem 
sie  die  einsdnen  Sprachen  zu  Familien  nnd  diese  zu  Stftmmen 
zasammenfitfst  nach  der  grosseren  oder  geringeren  Gleichheit 
des  Spradbsto^  bleibt  noch  dies  Übrig,  die  so  gebildeten 
Spradigmppen  nach  ihren  wesentUchen  Form-Unterschieden  za 
ckazakterisiren. » Indessen,  wenn  dies  auch  durch  den  Uossen 
Nachweis  der  Verwandtschaft  der  Sprachen  nicht  geschieht,  so 
muss  doch  dasgenealogiseheYeriiiltnies  nothwendig  die  Grand- 
läge  jeder  wissensdiaftKchen  Spracheintheilung  aosmaehoiL  Denn 
was  dardi  die  Entstehung  verwandt  ist,  ist  es  auch  sdnem 
Wesen  nach. 

Wenn  Adelung  noch  wie  alle  seine  Vorgänger  die  Sprache 
als  einen  Mechanismus  ansah,  so  wurde  doch  noch  in  dem 
ersten  Jahrzehent  unseres  Jahrhunderts,  wenn  auch  bedingt,  aus- 
gesprochen: die  Sprache  ist  ein  Organismus.  Dieser  Ruhm  ge- 
bührt Friedrich  Schlegel.  In  seiner  Schrift :  „Ueber  die  Sprache 
und  Weisheit  der  Inder"  weht  ein  viel  tieferer  Geist,  als  in 
allen  früheren  Spnichbctrachtungen.  Mit  ihm  beginnt  die  Ge- 
schichte der  neueren,  eigentlich  deutschen  Sprachwissenschaft. 
Auch  tritt  bei  ihm  die  Absicht,  die  Sprachen  zu  classiticiren, 
ganz  bestimmt  hervor.  Kr  stellt  drei  IlauptgattunKen  der 
Sprachen  auf :  flexionslose,  affigirende  und  tiectirende.  „In  der 
ersten  Classe,-  sagt  er,  „z.  B.  im  Chinesischen  sind  die  Partikeln, 
welche  die  Nebenhestimmung  der  Bedeutung  bezeichnen,  für 
sich  bestehende  von  der  Wurzel  ganz  unabhängige  einsilbige 
Worte."  In  der  zweiten  Klasse  „wird  die  Grammatik  ganz  und 
gar  dui'ch  Suffixe  und  Präfixe  gebildet,  die  fast  überall  noch 
leicht  zu  unterscheiden  sind  und  zum  Theil  auch  noch  für  sich 
eine  Bedeutung  haben  (Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünf- 
tiges Sollen  oder  andere  Verhältnissbegriffe  der  Art);  doch  fan- 
gen die  angefügten  Partikeln  schon  an  mit  dem  Worte  selbst 
zu  verschmelzen  und  zu  coalesciren."  Diese  beiden  Classen 
werden  als  unorganisch  bezeichnet  und  ihnen  die  dritte  als  die 
organische  entgegengesetzt.  Fr.  Schlegel  fühlte  den  weiten  Ab- 
stand uuscrer  Flexion  von  der  Redeweise  anderer  yoUcer;  er 
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kdt  tritt  zur  Wiinel  als  etwas  ihr  Fremdes  hinza  und  verleiht 
ihr  die  Oestalt  nach  einem  Principe,  welchea  nidit  der  Wnnel 
angehört,  sondern  der  Feimung  (s.  Heyse^s  System  der  Sprach* 
Wissenschaft  S.  148).  ' 

Küchtemer  und  dadurch  klarer,  aber  aach  flacher,  wurde 
dieselbe  Ansicht  von  A.  W.  Schlegel  in  den  „Observation»  snr 
la  langue  et  la  littdrature  I^roven^ales"  (S^  14)  vorgetragen: 
,,Les  laogues  se  diviscnt  en  trois  classcs:  lee  langues  sans 
aucunc  structure  grumnmticale  (z.  B.  das  Chinesische),  les  lan- 
gues qui  emploient  des  iiffixes,  et  les  langues  ä  inflexions" 
Von  der  zweiten  Ciasse  hcis.st  es:  ,.Le  caractere  distinctif  des 
uftixi's  est,  qifils  servciit  ü  cxprimcr  les  id6es  accc^soires  et 
les  raj'itorts,  cu  s'attachant  ;\  (raiitres  mots,  mais  que  pris 
isolement,  ils  ronfcrineut  eiicoi  e  uii  sens  complet."  Die  Flexion 
(laiio^^en  verwende  eine  niässige  Anzahl  Silben,  ,,qui  consid6r6e3 
S(!'pai'cment,  n'ont  point  de  signilication '.  Von  diesen  Sprachen 
wird  t,^esa;it:  „On  pourrait  les  appeler  les  languee  organiques, 
parce  (lu'elles  reufcrment  un  principe  vivant  de  d(^veloppenient 
et  d'acroisseiuent,  et  qu'elies  ont  seules,  si  je  puls  m  exprinier 
uinsi,  une  vejj;eUition  abondante  et  fecunde".  Die  Nüchternlieit 
liegt  darin,  dass  die  Erzeugnisse  der  organischen  Natur  nur 
jzleichnisswcise  mit  der  Sjjrache  zusammengestellt  werden;  so 
wird  diu  Foiiii  des  Mysticisnius  mit  der  des  Geistreichen  ver- 
tauscht. Den  l  eider  aber  hat  A.  W.  Schlegel,  wie  Fr.  Schlegel, 
dass  die  Sjnache  als  ein  selhstständigcs  Wesen  gilt  mit  eigenem 
Lebciisiinncipe,  als  wäre  sie  gar  nicht  Schöpfung  des  mensch- 
lichen (ieistes,  der  sie  nicht  bloss  ui-sprüngUch  hervorgebracht 
hat,  sondern  sie  auch  fortwahrend  belebt. 

Neben  die  Schlegersche  Eintheilung  in  organische  und  un- 
organische Sprachen  sind  noch  andere  zu  stellen,  welche  von 
denisellien  Standpunkte  des  Geistreichen  aus  gemacht  sind,  sich  ] 
wühl  auch  mit  der  Miene  grösserer  Tiefe  in  speculativ-philoso-  | 
phischc  Formeln  hüllen,  z.  B.  die  Eintheilung  in  krystall-,  j 
pflanzen-  und  thicrartige,  oder  weibliche  und  männliche  Sprachen. 
Es  liegt  allen  solchen  Zusammenstellungen  etwas  Wesentliches 
zu  Grunde;  aber  so,  wie  sie  ausgesprochen  werden,  berühren 
sie  nur  die  Oberfläche  und  treflen  nur  eine  Seite.    Man  ist 
der  Sache  nicht  auf  den  Grand  gekommen  und  hat  sie  nicht  in 
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lieh  auf.   Indem    er    aW  den  ^eiiBcli«Mict>^^^^     ^^'  ^'^t 
„naturhistorisclieii  ClasaiftcaÄlou  der  SiiradLcn'S  ^^1^^^ 
erstrebt  hat,    aner^eimt.  TetwicU  «t  selbst  ei^^^  '  ^  ■ 

Gr.  §  108).    Er  unterscheldfit  el»en1allB  diel  ^1^^^^  4>liöei 
so  sagt  er,  Spraeben  olkne  ^entliehe  Wuzela  ^iö«»^» 
keit  zur  ZusajuinexisteUuiig  nnd  daher  olme  Oif^^  a-Ues, 
Grammatik.     Hierher   seMrt  das  dünesiBche ,  ^^^«111»»^^ 
Anscheine  nacli,  nocli  nackte  Wurzel  ist  und  Ai^ 
Kategorien    uncl    :£irel>enverhältiiia8e  der  Haupt^^^  werden 
aus  der  SteUiuifip    der  Wnrzelii  im  Satze  erka-«*^  de 
Den.   Zweitens  :  Sprachen  mit  einsilbigen  WoJC^^^"'    ,  1 
sammensetzmieE   fülii^    sind,  und  fitst  einzig  (irf'^c 
ihren  Organismus,   ilixe  Grammatik  gewinnen.*^        llici iiez*  ^ 
reo  die  sanskritisclieii  tind  alle  anderen  Spracli.GXi>  wciclic  /] 
zur  ersten  Classe  gehören,  auegenommai  die  sexx&itisciiail*  Di 
ftlr  sich  bilden  die  dritte  CJasse.    „Sie  erzen^oxi  ilire  smmn 
tischen  Formen   niclit  bloss   durch  Zusammoi^s^tgöno-      '  •  4 
zweite,   sondem    auch    dwreb    blosse  innere     jLj-  ^ 
Wurzeln-"     Oiese   bestehen  nÄmlich  nothwen^j-f    ^^^'^^'^ition  c\ 
sontnten,  welclie  an  sich,  ohne  Vocal,  Träger  '^^^  drei  Co 

taug  sind,    wftbrend  die  Vocale  nicht  der  W^^^'''  ^rundbecLt^ 
gnnunatischen  'Bew^smg^  den  Nehenhegriffen,  Sqj^^qj^ 
nismne  des  Worttiaues  ang^ehören".   (Das.  §107-  ^  ^^«oiJlfe 
ten  Ansg.)-     Bopp  geht  also  von  der  i'echnilc         ^-  19$  fg. 
Wir  meinen   von   den   Mitteln,   durch  welche       ^  ^P^be 
ihre  Grammatik  schafft,   oder   weiche  sie  znt  ^^'e 
Kategorien   verwendet.     Der    technische  Oesicj^^^^^^k/uj^ 
wesentliches  Element,  das   bei  jeder  EinthcUnj^^  *^^filct 
berücksichtigt   werden   muss,    und  es  gefunden  ^  ^Pi-«^ 
fiopp's  bleibendes  Verdienst-  ^*^e^^  ^ 

Pott  «rfdoss  sich  früher  (Ktyin.  Forach.  S. 
ümi    Bonn'«    an.       Wie    er   sich   aber  aw».''^^^^ 


liftcation   Bapp's  an-   


i^iyiii^cü  by  Google 


XIV  Vorwort. 

seinem  Lehrer  dnrcli  grössere  Allgemeinheit  der  Betrachtungen 
unterscheidet,  indem  er  theils  alle  Sprachstämme  der  Erde  über- 
blickt theils  auf  das  Gebiet  der  rbilosoi)]iie  weit  hinüberstreift, 
so  führt  er  auch  Bopp's  Bestimmun;^  für  die  zweite  und  (Mtte 
Classe,  nfimlich  den  inneren  Wandel  der  Vocale  und  die  äussere 
Anbilduüg  von  Affixen,  auf  die  logischen  Kategorien  der  Quali- 
tät und  Quantität  zurück,  und  nannte  demnach  die  sanskritische 
Flexionsweise,  als  durch  eine  ^Mehrung"  der  Wurzel  vollzogen, 
die  quantitative  und  die  semitische  die  qualitative.  Diese  Ka- 
tegorien sind  aber  zu  abstract,  um  durch  sie  konkrete  Schöpfun- 
gen begreifen  zu  können.  Um  eine  Schematisirung  aber  ist  es 
nicht  zw  thun. 

A.  Vf.  Schlegel  macht  innerhalb  seiner  dritten  Clasae  eine 
ünterabtheilung.   Er  sagt  (a.  a.  o.):  „Les  langues  ä  inflexion  8e 
subdivisent  en  deux  genres,  que  j'appellerais  les  langues  syn- 
th6tiques  et  les  langues  analytiques".   Letztere  bedienen  sich 
der  Hülfswörter  (Präpositionen,  Pronomina,  Hülfsverba),  wo  jene 
Flexionsformen  haben :  „Les  langues  grecque  et  latine  sont  des 
modales  du  genre  synth^tique  — ,  les  langues  d^riv6es  du  latin, 
et  l'anglais  ont  une  grammaire  tout  analytique  — ,  les  langues 
germaniques  forment  une  classe  interra6diaire".    Eine  ganz 
analytische  Sprache  giebt  es  nicht;  eine  solche  ist  auch  die 
englische  und  persische  nicht  --  ein  Umstand,  der  wohl  zu  be- 
achten ist,  —  noch  weniger  kann  italienisch  und  spanisch  so 
genannt  werden.   Die  analystischen  Sprachen  entwickeln  sich 
mehr  oder  weniger  schnell  im  Laufe  oder  in  den  Stürmen  der 
Zeit  aus  den  synthetischen.    Welche  soll  man  vorziehen? 
Hierauf  antwortet  Schlegel  gegen  die  beiderseitigen  unvernünf- 
tigen Enthusiasten  sehr  schön  (pag.  26):  „Je  Vavoue,  les  lanr 
gues  auciennes  sont  la  plupai-t  des  rapports,  me  paressent  bien 
sup^rieures.   Le  raeilleur  öloge  qu'on  puisse  faire  des  langues 
modernes,  c'est  qu'elles  sont  parfaitement  adapt^es  aux  besoins 
actuels  de  l'esprit  humain  dont  eJJes  ont,  sans  aucun  doute,  mo^ 
difiö  la  direction."   Wir  machen  aufmerksam  ^"oi  den  Wider- 
spruch in  den  Worten:  „elles  sont  adatplees"        iM^es  ont  mo- 
difi6".   Er  fahrt  fort:  „Un  brillant  avantage  des  langues  anden- 
nes,  c  est  la  grande  libert^  dont  ellea  jouissaient  dans  Varrange- 
jDient  des  mots.   La  Jogique  etait   satisfai^®'  ^  ^^^"^  assur^e 
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losen  einsUbigen  Sprachen  nennt  er  asyntactisch,  hierauf  folgen 
die  analytischen,  dann  die  synthetischen  und  endlich  die  syn- 
tactischen  oder  polysynthetischen,  womit  er  die  amerikanischen 
Sprachen  bezeichnet 

Dnponceau  theilt  auch  mit  (Transact  of  the  American 
philos.  soc.  L  1819.  p.  399) ,  dass  Jemand  in  der  French  En- 
cyldopedia  nnterBch\eden'habe:  „between  those  idioms,  in  whieh 
inveisions  are  allowed,  and  those  in  whidi  tbej  aie  not"  Dies 
erinnert  an  Schlegel  nnd  ist  sn  fein,  als  dass  I>Qponceaii  es 
h&tte  vflrdigen  kOnnen. 

Die  eigentlich  den  Schlegels  angehörende  DreiCheilang  der 
Sprachen  ist  missveistftndlicher  Weise  auch  HnmboMt  zuge- 
schrieben, Qberhanpt  aber  sehr  beliebt  geworden.  Pott  hat  me 
folgendermassen  formalirt  (Jahrbflcher  der  freien  dentschen 
Akademie  1.  Heft  1848):  «1)  Isolir ende  Sprachen,  m  welchen 
noch  Stoff  (Wurzel,  Hauptbegriff)  und  Form  (Ableitongs-  und 
Abbiegnngsmoment ,  Nebenbegriff,  Bestimmung)  in  yOlliger  Ge- 
trenntheit beharren.  Einsilbige  Sprachen  (CSiinesisch  und  Indo- 
chinesisch). 2)  Agglutinirende,  worin  Stoff  and  Form  ftst  nur 
äusseiüduineinander  kleben  (Tktarisch,  Tflrldsch  nnd  Fuiniscb). 
3)  Eigentlich  flexiyische  Sprachen,  in  denen  innige  Durch- 
dringung  Ton  Stoff  und  Form  stattfindet,  so  dass  beide  sidi 
zur  unaufUislichen  Einheit  Yersehmclzen."  Diese  Glasse  ist  die 
eigentlidi  normale,  und  wenn  die  beiden  ersten  unter  der  Norm 
blieben,  so  wird  diese  von  anderen  Sprachen,  besonders  den 
Amerikanischen,  überschritten  und  sind  „4)  transnormal,  etai- 
▼erieibende."  N^en  dieser  „physiologischen**  EintheOung  steht 
dann  die  ^genealogische." 

In  dieser  Eintheflung  ist  das  Hinausschreiten  «her  das 
bloss  Geistreiche,  das  Streben  nach  bestimmter  Aufbssung  der 
Thatsachen  unverkennbar.  Aber  die  tJnhaltbarkeit  des  Ein- 
theilaugsgrundes  tritt  zu  bald  hervor;  und  wie  sehr  Pott  selbst 
sie  gefilhlt  hat^  zeigt  der  alhii  starke  Ansdmck,  durch  wekhen 
aber  die  Sadie  nicht  fester  wird.  Oder  ist  dem  nicht  so,  wenn 
die  Flexion  dargestellt  wird  als  „innige  Dorchdringung  von  Stoff 
und  Form?*"  Wie  durchdringt  denn  in  ri-^jui  loy-o-g  die  Form 
den  Stoff?  Wie  ist  denn  hier  Form  und  Stoff  „zur  Einheit  yer- 
scbmolzen  V''  „Kleben''  sie  nicht  viehnehr  „fast  nur  äusserlich 


"Physiolog,      So  geheim 


NiJt*  'St  ^'Cl.        slf^'»"«*"^   Mit  »et^o-^^   7  Vagen 


«.^^  ^v-c.«  ^;^«<*  ;2r;  i-i^"^"    ^  •  -  i  v: 


zvm 


Torvoit 


richtig  gesehen.  War  es  denn  nicht  unerlasslich,  bevor  man 
(lanin  ging,  das  Verhaltniss  zwischen  Stoft'  und  Form  zu  be- 
achten, zuvor  zu  fragen:  giebt  es  denn  überhaupt  in  allen 
Sprachen  Stoff  und  Form?  und  wenn  sich  nun  allenlings  über- 
all etwas  darbietet,  was  dafür  gelten  soll,  ist  es  nicht  nöthig, 
die  Natur  der  beiden  Elemente  zuei-st  für  sich  zu  betrachten? 
Im  Cliinesisdien  z.  B.  sollen  Stoff  und  Form  in  Getrenntheit 
beharren.  Haben  denn  aber  nicht  Humboldt  und  Bopp  ausge- 
sprechen,  die  chinesische  Sprache  sei  ohne  alle  Form,  „ohne 
Organismus,  ohne  Grammatik"? 

Ferner,  diese  Drei-  oder  \'iei-theilung  beruht  auf  einem 
Grunde,  der  keine  genaue  Messung  zulässt,  und  dessen  Werth 
völlig  unbestimmt  gelassen  wird.  Was  liegt  daran,  ob  die  Ver- 
bindung der  grammatischen  Silben  mit  den  Wurzeln  loser  oder 
enger  ist?  Und  was  ist  lose  und  was  eng?  Stillschweigend  wird 
vorausgesetzt,  die  enge  Verbindung  sei  werthvoller.  Manchem 
aber  erscheint  es  ein  Vorzug  der  lose  agglutinirenden  Sprachen, 
dass  in  ihnen  Alles  deutlicher,  erkennbarer,  analytischer  ist; 
und  Alles  höchst  regelmässig,  sogar  keine  Anomala!  In  den 
Sprachen  sanskritischen  Stammes  werden  häufig  dieselben  gram- 
matischen Beziehungen  mit  ganz  verschiedenen  Endungen  be- 
zeichnet; z.  B.  werden  die  Casus  im  Singular  anders  als  im 
Plural  und  Dual  gebildet,  und  manche  Casus  lauten  hinwieder- 
um ganz  gleich.  In  den  agglutinirenden  Sprachen  herrscht  nur 
eine  Declination  und  eine  Conjugation,  in  den  sanskritischen 
dagegen  mehrere  Declinationen  und  Conjugationen  und  eine  Masse 
unregelmässiger  Formen !  Das  Zeichen  für  die  Zwei-  oder  Mehr- 
heit, die  zum  Stamm ,  nicht  aber  zur  Casusendung  gehört,  ist 
Überatis  schwierig  su  erkennen  und  scheint  bald  vor,  bald  hinter 
der  Casosendung  zu  stehen.  Ist  das  nicht  das  Verkehrteste, 
was  man  sich  yorstellen  kann?  Dies  sollen  die  Ilosen  unter 
den  Sprachen  sein?  etwa  weil  sie  so  domig  sind?  —  Wie 
ganz  anders  verhält  sich  dagegen  die  Declination  in  Betreff  der 
Endungen  in  den  tflrkisch-tatarischen  und  in  der  finnischen 
Sprache,  die  man  zu  den  agglutinirenden  zu  zählen  für  gut 
befunden  hat!  —  Und  so  könnte  ich  Seiten  füllen  mit  dem 
Lobe  jener  agglutinirenden  Sprachen  and  der  Verdammung  der 
sanskritischen.  Waram  spricht  man  es  denn  also  nicht  ent- 
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XX  Votwort 

Uebkeit  einer  Handlusg;  Lantrerlndeniiignn  der  mannigfoltigBteii 
.  Art,  die  an  den  seUMtietindigen  VorsteUungswOrtem  adbet  w> 
geiKHoamen,  solcihe  Modificaüonen  ihrer  eigenen  Bedeatung  und 
bestimmte  Beiiehnngen  derselben  auf  andere  bezeichnen;  Ver- 
einigung mehrerer  selbetetindiger  Umstellongswörter  in  grosserer 
oder  geringerer  Ausdehnung  in  ein  Wortganzes  mit  odor  ohne 
Umbildung  ihrer  Laute;  analoge  LautyerSnderung  an  sokhen 
Wörtern»  die  auf  einander  bezogen  und  gedacht  werden  sollen. 

Hieraach  werden  nun  zwei  Hauptunterschiede  gemacht. 

Erstlich:  die  amerikanischen  Sprachen  f polysynthetische). 
Sie  vereinigen  gewöhnlich  eine  grosse  Anzahl  von  selbststan- 
digen  Wörtern,  obwohl  nicht  ohne  Verstümmelung,  in  ein  Wort- 
ganzes z.  B.  im  Saseptin: 

U-tnhtaBl»'VihMHi>kMi>iia  ^  • 

er  niMt  it  einer  regntektoi  Nadil  TeM  a 

hi  er,  —  tau  bezieht  sich  auf  etwas,  das  in  der  Nacht  —  tuala 
auf  etwas,  das  im  Regen  gethan  wird  —  vihnan  von  vihnata 
zu  Fusse  reisen  —  kan  von  kokanna  vorbeiziehen  —  na  be- 
zeichnet den  Aorist  und  die  Richtung  vom  Sprechenden  her. 
Im  Dakota  bezeichnet  ba  als  Präfix  des  Verburas  oder  Adjec- 
tivums,  dass  die  betreffende  Handlung  durch  Schneiden,  —  bö, 
dass  sie  durch  Schiessen  oder  Blasen,  —  ka,  dass  sie  durch 
Hauen,  —  na,  dass  sie  durch  Druck  oder  mit  dem  Fusse,  — 
pa,  dass  sie  durch  Stossen,  —  ja,  dass  sie  mit  dem  Munde 
geschieht. 

In  ähnlicher  Weise  pflegen  die  sogenannten  agglutinireo- 
den  Sprachen,  zu  denen  namentlich  die  tatarisch -türkischen 
und  finnischen  Idiome  ^ehOren,  die  Beziehung  der  Hauptvor- 
steUung  auf  die  zu  ihr  gehörenden  Nebcnvorstellungen  und 
manche  ihrer  näheren  Bestimmungen  selbst  dadurch  auszu- 
drOcfcen,  dass  relativ  selbststindige  Wörter,  deren  im  Allge- 
meinen ungeftndert  bleibende  Wurzeln  des  Wortes,  das  die 
HauptversteUung  im  Satze  bezddinet,  angefügt  oder  einverieibt 
werden,  so  dass  ans  vielen  Wörtern  zusammengeschobene 
Wortganze  entstehen,  welche  die  Bezeichnung  der  Bezidiungen 
der  HanptTorstelhmg  in  sich  an&ehmen.   So  hat  z.  E  das 
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Itat  flieh  im  Tflrkischen  bilden : 

*A  «ageiisdtlf  10  Beben  atolxt:  «ötbigea 

Von  diesen  Silben  gibt 


dir  dem  Worte  trsmaitivi 
lach  reciprokc  Bc*l  f*\atvtr»_ 
me  negative  BedevitiXT»^^  , 

I)ie  Eigenthümli  •l;krir  oinox*   .umIom  Sprach^ 
tischen  und  der  ag-lntinirentleii    ^Vi-t    Ii  äugt  hai^ 
ab,  was  für  Xe])envorste]Iun«jcen    xm<l    wie  viele         ''^ 5^^^ 
HauptNTiistclliin-  durch  Vereii^i  <ler  Xebci^'^^  ^  ^^^^^^'cij  cfavoii'' 

Hauptwörtern  auftjon^inmen     wc3i-<lon  ,   —  was  in  rf/e 

der  Xe^envorstellunsen  auf  <l\e    M;vni>tvorsteUut^^^'^  "^jf  den 

teren  aufgenoiiinien  werden  cliirolx   Vereinigung     ^^^-^  ^^'^'t'^Junrrpn 

wörtei-D  mit  dem  Iluuptworte,    durch  welche  ^^^^  ^^"^ 

geschieht  (Präfisirung,  Intigiriin^,    Suffi-irung^  ^ ^^S^Tlfe!!"^ 

—  endlich,  wdvhc  Nebeiivorat.ellu.ngen  umj  Hia^'^^^tuiiifom"'*? 
unbezeiciinet  bleiben.  ^  ^^Iwuig^^^, 

Zweitens:  es  werdexi    dio  Beziehungen 
Geschehens  auf  Personen,    l>in«^e  ,   i^eit,  Ort,  "Nf^^J^    ^^andelns  und 
der  Personen  und  Dinare   aiit*   a,Ti<lere  Personen    .^^^^^itat,  und  die 
innere  Umgestaltung  des  Worten«    selbst  bezeiel^.^^^^^-^  Dinge  durch 
haften.  —  bezeichnet    cUircli     I^aute,   die    fui^  ,  dcra  sie  au- 

keinen  selbstständigen  Sinn   Via.t>cn ,    und  oUix^i,      ä^^^  geivommwi 


Vorstellung,   auf  welcYie    die     "I^^"!**^'^^"^^*^^^^^^  ^^^^^^^L^ 
durch  Vereinigung  des  Neloenwoi-tes  mit  dem   i-^^^-^^^JJ^  Aveaer 


selbst  einverleibt   wird.      So    ist    die   ^>^^<-»'«^-ft'*^-»^^^^^Y5,cVift  eme 
fleitirende:  z.  B.  ama-bis  liel^en  mit  Bezielxx^^^  A\c  xvfe\\« 

Person  als  Subjcct  der  Handlung    und  aiif   «Xi  -^vxW^^^ft^-  ^"^^ 

So  finden  wir  bei  Waitz    also    vdedewm  ^  ^otv  ^^^^ 

vorgehobenen  vier  TClassen  der  einsilbig^Ä  ^  *x?;v^\vi^^^^^^f 
pol^synthetischen    oder    eiiiverleibenden  <\er  ^ecXAX«oö« 

.^mhen.  K.au\u  ^einaclit  xv erden  Äeae  al>«»Ä-  Sfj.w^«^'' 
t 
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ihin  in  einaiider  gemisclit  Er  fthrt  fort:  „das  Piinc^^  aller 
Beeiehungen  einer  Hanptvontellung  auf  die  mit  ibr  n  I 
bindenden  NebenrnsteDungen  möglichst  durch  innere  Umge- 
staltung des  Hauptwortes  selbst  zu  bezeichnen,  kann  oatarlich  | 
in  jeder  einzelnen  Sprache  mehr  oder  mmder  oonsequent  durch-  ' 
geführt  sein,  und  es  können  dabei  mehrere  oder  wenigere  auf 
die  Hauptvorstellungen  bezogene  Nebenvorstellungen  mit  jener 
in  ein  Wortganzes  vereinigt  werden,  wodurch  eine  unüberseh- 
bare Menge  von  Sprachen  möglich  wird,  die  eine  gewisse  mitt- 
lere Stellung  zwischen  den  flectirenden,  agglutinirenden  und 
polysyntlietiscbcn  einnehmen.   So  haben  z.  B.  viele  der  ameri-  ^ 
kanischon  Sprachen  eine  Menpe  von  Teraporibus  und  Modia: 
das  SeliacU  ein  doppeltes  Futumra 

ioh  werde  and  ich  wiU, 

einen  iefiexi?en  und  näptoksa  Modim,  —  einen  Uodna  de« 
Zweckes 

• 

u.  ü.  f.  Schliesslich  leugnet  Waitz  sogar  die  Möglichkeit  einer 
logisch  conscquenten  Flexion.  Denn  —  so  sagt  er  —  wo  die 
Flexion  voUkomnien  rein  und  als  ein  einziges  Prinrip  durchge- 
führt wäre,  da  würde  durch  die  innere  Umgestaltung  des  Wortes 
nui'  die  Beziehung  der  llauptvorstellung  zu  ihren  Nebenvor- 
stellungen l)ezeichnet  werden,  ohne  dass  dabei  jemals  die 
Neben  Vorstellung  (das  Bezogene)  selbst  zugleich  in  die  erstere 
aufgenommen  wüide.  Denn  der  Grundgedanke,  auf  welchem 
die  FlexiüU  beruht,  ist  dieser,  dass  Haupt-  und  Neben- Vor- 
stellung gegen  einander  selbstständig  getrennt  bleiben,  dass  sie 
nur  in  ein  Wortganzes  zusammen  gehen,  eine  Scheidung,  deren 
volle  Durchführung  ireilich  bei  genauer  iktrachtung  auf  viele 
logische  Schwierigkeiten  stüsst. 

Wenn  es  aneb  richtig  ist,  dass  philosophische  und  histo- 
rische Granunatik  einen  absoluten  Gegensatz  bilden,  indem  | 
jene  die  allgemeine  Substanz,  diese  die  besonderen  Accidenzen  ' 
darstellt,  jene  die  Einheit,  diese  die  llannigialtigkeit  betont» 
so  ist  es  doeb  auch  eben  so  nähr,  oder  so  ist  es  eben  dämm 
auch  wahr,  dass  beide  dieselben  Yotanssetsangen  haben,  mid 
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man  hat  sie  als  die  sich  gegenseitig^  notbwo 
eines  bestimmten  Gegensatzes  zu  e-rlcGn-neti. 
einseitig  abstract.    Die  Substanz  olxno  A.cc\dei:i>^ 
ohne  Mannigfaltigkeit  ist  ein  Niclits  ,    ist  olinc 
ohne  erste  ist  ebenso  ohne  innere  lioiloi^xt  iinp;  iit\ 
eine    selbstständige  Disciplin,     I>:i.tvti\\  "könno 
widerlegen.    Wenn  die  eine  die  aiitlerc;  wi tierleg 
sie  sich  seil» st  ihr  eigenes  Wesen  voT-iiit-litet. 
aber,  die  in  ihrer  allgemeinen  Spvtvelulelirc  zei^^ 
welche  Vorgänge  und  in  welclici^  "V^orliältnissci 
Natur  des  Menschen  geforderto  A.\x»clruck 
Lauten  im  Allgemeinen  zu  Stanclti    l<:ornmt,  uiic^. 
den  Historikern  tiberliessen,      zvl     steigen  in 
Sprachlehre,  wie  sich  diese  Vorgä-nge    und  Vei^;|^^ 
durch  die  Eigenthümlichkciten      t^ix^es  besond 
rteUten,  konnten  nur  mit  Wi III«:  Uli  v   aic  pramm 


•"ft8prüc\\e  auf 
io.  s\c^  nicht 
"^tte,  HO  bitte 
^  Philosophen 
^^^t«».  durdi 

^  '^'^  der 

^  ^en  damit 

a   besonderen 

^ediügt 
Softes  dar. 
l^kte  als 


eme  boBoadere  JLehre  ßlr  die  aXteememu  »«»g^^^^- 

Der Bopp*Mhen  AvffiuBraS  «emÄss  hatten 
sehen  der  indogermiiDischen  Völl<:ex-  in  ihrer  ^  ältesten  Men- 

zweteriei,  n&mlich  einerseits  Ve^l^al^vurzeln,  an^^^^^he  nmiclwt 
numlstimme.  Um  die  ÄegriffÄ  „idi  traf?e,        t.^^^»Beite  Prono- 
Mflsodraeken,  flgten  sie  an  die  Veibalwurzel 
som  als  Enlditika  die  ProÄominalstärame  ^ 
sehen  beide  Elemente  fügte»  si©  liier  wie  bei 
balwoneln  noch  den  Vocsal    ä    ein,  dessen  u 
deotang  ftr  jetzt  gleichgilti«  sei" 
in  der  .Gomposition  mit  f'^'L'^^ 
«eiche  die  «fitere  Spra^lte    aixrcH  das  Pa^irt«.. 

ansdrOckt: 

L-der   =■  er   


^fst,  er  trägt« 

itf  fQ)  ßleich- 
"^^'u,  ta.  Zwi- 
tnelsten  Ver- 
rung  und  Be- 
balwurzcl  bat 
e  Bedeutung, 
^lExinsii  PrftseattB 


•4,-™    '«ra.rd.e    auch  (ot 
Dieselbe  Compositio.mJ^ro^  _^ 

,kr  ersten  Person^  .6«^"*^*  ^  indi«**^ 
ulso  bezeichnet«  «»«X^^^euUett  .a  be» 
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Positionen  durch  anlautende»  n,  welches  von  Bopp  als  a  nega- 
tivum  (zur  Negation  der  Gegenwart),  von  den  meisten  späteren 
als  ein  auf  die  Ferne  (hier  also  auf  die  fern  liegende  Vergangen- 
heit) Itinweifiender  Pronominalstamm  gelasst  wird: 

«•Mian-na  dAnab  tngvod      s  Ui  trag 
»-bbai*-tTa  damals  tragend  da  =  dm  tragit 
»4>lum>ta  duuüc  tracotd  4«r  ss  «r  trag 

Die  ImpeifiBcta  sind  also  Veite  trioompodta,  Zosammen- 
Mtnmgen  ans  8  Wörtern. 

Unsere  Urviter  gingen  aber  nach  Bopp  in  dem  Principe 
der  Znsammensetzang  noch  weiter.  Sie  beieiehneten  auf  dem- 
selben Wege  anch  die  BefleriTbedentnng  des  Terbnms:  .,,er 
trag  sich**  oder  ,,er  trug  für  sich".  6to  setxten  nftndich  in 
diesem  iUle  den  Pronominabtanmi  zweimal,  das  eine  mal  wie 
in  den  mehr  angeflihrten  Oompositis  als  Nominativ  oder  Sub* 
Ject,  das  andere  mal  als  dativen  oder  aecnsativen  Casus  obU- 
qnns  (als  ferneres  oder  näheres  Object). 

bhara  4-  ma  +  ma  tragend  ich  mir  (oder  mich)  =  ich  trage  mir  (oder  mich) 
btan  4-  tfa  +  tri  tragend      dir  (dieb)       =s  do  Mgtt  dir  (dl«h) 
bbara  4-  ta  +  te  tng«ad  diaMv  dtoMn       s=  er  tiigt  ileh 

Dieselben  Medial-  oder  Rcflexivforinen  auch  mit  voran- 
gesetztem Pronominalstamme  zur  Bezeichnung  der  Vergangen- 
heit: 

a  +  bbara  -f-  ma  +  ma  damals  tragend  ich  mir  =  leb  trug  mir 
a  -\  bhara  -\   tva  -\-  tva  damals  tragend  du  dir  =  du  trugst  dir 

a  -f  bhara     ta    -j  ta  damals  tragend  dieser  diesem  =  er  trug  sich. 

Wer  möchte  leugnen,  dass  auf  diesem  Wege  einer  zwei- 
fachen, dreifachen,  vierfachen  Composltion  die  Verbalforinen 
des  singularen  Präsens  und  Impei-fectums  fflr  Activum  und 
Passivum  entstanden  sein  kÖnnenV  Sehen  wir  indess,  wie  sich 
diese  als  die  ursprllnglich  vorausgesetzten  Formen  zu  dei\jeni- 
gen  verhalten ,  welche  sich  durch  die  Sprachvergleichung  als 
die  ältesten  indogermanischen  Formen  ermitteln  lassen. 

Wir  wählen  zuerst  die  P'ormen  der  dritten  Singular-Person- 
Ihnen  allen  gemeinsam  ist  die  dentale  Mata  als  charakte- 
riBtisches  Zeichen  des  dritten  Personal -Begriffes;  wo  dieses  t 
nicht  vorhanden  ist,  geht  aus  den  Lautgesetien  der  einselneii 
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Sprachen  der  Grund  des  Abfalles    l&ex-voT*.    Kl^y^nc        «dsaci  dem 
Personalbegrifife  beceichnen  die  veracliiedeneii  Koar^Kaci.«ii  der  dntr 
ten  Singular.  Person  noch  andere  Bestimmtlieitan  ,  't^eite 
▼ocalische  Erweiterung  des  Wiirzelaj[Xla.-iites  ,  tliGl1.^s      ^«  v 
liaehe  Erweitenmg  hinter  dem  Personalzeicben  t;. 

er  tnig  a-bbara-t   i    er  t^xxfg   slol&  a-bhar*^^  

tt  Met  bham-tt  er 
CT  tnce  bbanipta  |  er 

Es  steht  als  absolute  TliatsacYie    ftist ,  dass 
der  vorlicircnflcn   sechs  Formen      axif*     clcni  Wo^-^^^^^l^ 
Sprachvergleichung  eine  ältere  aviffiiiclen  lä^st,  ^«rtjii  • 

das  nur  im  Gotischm  erhnltono     l^l-iara-tnu  Ifis^ ^•r:!»»  'oiältiger 

-«^  *  Büch  f 

ältere  Form  als  eben  bhara-t  ft\i.      cvirkitteln.  ^        si  h 

dies  bhara-tau  zur  t^eite,  weiiclon      wir   uns  I 


Formen.    Für  „er  trägt"  ist  clio  iiltetste  luuliwoij^j.^      ^*^n  Oh"^'^ 
indo«?erniahibLlien  Sprachen  bliiviii.-! i     mit  dem  l^^J^^^jy, 
aber  nicht  das  nach  der  obigen  üyi>t>theäe  voa  ^  ^^isev^J^i  i 

bhara-ta;  -  für  „er  trägt  sicl^'^  lässt  sich  al^  constniiU' 
nur  ein  Vihara-tai,  aber  kein  von  I3opp  '^"^^'^stoi^^^^^^  teste  Fonn 
nachweisen;  —  ebenso  wird  riiuxi  für  ^^Pe^^^^^  bhara-tata 
Form  bhara-tu  an  der  Hantl    clor     sprachlichen    XL^J^*^  "t)er  die 

keinem  älteren  bhara-ta  hinaix^'gelieii    können.  _     ^kuuden  zu 

Weise  wird  man  für  das  activo  -,er  trug"  aius  Vc^^  «leiehur 
eine  auf  den  Vocal  ansgelieiicle  l^^c^vm  entnehmoi^  xZ^^""  ^^''^''^^ 
gehen  hier  nur  bis  zn  einer  cousuuantiscUes    ^  ^^^^J^ 

Fenn  u.  s.  w. 

Von  deiyenigen  Formen    t»ls«  »    welche  die  CZ^^^^^^^^^-^tVonsM- 
pothese  Bopp'e  als  ursprüngUclie  a.vxf{5estcut  Uat,    x  öi^i^^t.  «icU  nici^^ 
eine  einzige  nachweisen. 

.  «mmol»  üopp  »bba.»- 

CTtnigaicli  a\>b»ratu 

er  trSgt         bbara-ti  ,  r»        »     bh— — 

er  trUct  Bich    bY.a«t-t»l,         -       «  ^^^r^- 
er  tnige  bUH»1»rt«  •  ^      bHa-K-Ä  — 

er  trage  *»\c1l  m         *»    ««AnT\r 

T^oT>T>'8  findet  Bich    »sr-«^  «^.^  d^e 
Von  diesen  ^Indaxx^en  Bopp  ^ß^jenige«.  ^^^xm«i^, 

Ift  thaMfihlicb   vor ,  atocr  nie  W  w» 


XXVI  Vorwort. 

• 

sie  Bopp  als  onprOnglidi  vioHdidit,  Modem  ftr  eine  Form, 
welcher  Bopp  eine  andere  Endung  züertlieüt,  nftndidi  filr  das 
mediale  Imparfectum.  Dies  ist  das  einsige  Mal,  ivo  ftoalantefr» 
des  s  wiridicli  voikommt»  aber  gerade  hier  war  der  firflhere 
Ausgang  nadi  Bopp  ein  anderer.  Da,  wo  Bopp  den  Ansgaag 
a  als  ursprflngUch  annimmt,  ist  er  nach  Bopp  niemals  als 
Auslaut  geblieben ,  sondern  stets  etwas  anderes  geworden. 

Im  activen  Fräsens  ist  ta  zu  ti  geworden,  niemals  ist  es 
ta  geUieben.  IVsnim  das?  Darauf  giebt  Bopp  keine  Antwort 
Fragen  wir,  ob  auch  nur  in  einer  einzigen  der  Sltoren  indo- 
germanischen Sprachen  die  Umwandlung  von  auslautendem  a 

irgendwo  uns  entgegentritt?  Wir  müssen  das  entschieden  mit 
Nein  beantwoiten.  Enthält  sich  aber  hier  das  Indogermanische 
nach  der  Zeit  der  Sprachtrennung  einer  Vocaländerung ,  dann 
dürfen  wir  sie  noch  viel  weniger  fttr  die  vor  der  Sprachtren- 
iiuüg  ur-  indogermanische  Sprachperiode  anzunehmen  uns  ge- 
statten. 

Im  activen  Imperativ  soll  altes  bhara-ta  zu  bhara-tu  ge- 
worden sein.  "Warum  zu  u  V  Auch  darauf  keine  Antwort.  Die 
als  fest  erkannten  indogermanischen  Lautgesetze  verstatten  uns 
aber  die  Annahme  einer  Abschwächung  von  auslautendem  a  zu 
u  ebensowenig  wie  zu  auslautendem  i. 

Kühren  wir  noch  einmal  zu  der  im  Vorigen  gegebenen 
Uebereicht  derjenigen  Formen  der  dritten  Singular- Person  zu- 
nick, die  durch  das  uns  vorliegende  Sprachmaterial  als  die 
ältesteu  zu  ermitteiu  sind: 

«r  trug  abhara-t  er  trag  sieh  abbara-ta 

er  trägt  bhara-ti  er  trägt  sich  bhara-tai 
er  trage  bhura-tu  er  trage  «ich  bhara-taa. 

Haben  wir  einen  Gnmd  anzunehmen,  dass  dies  nicht  die 
ältesten  «eien,  d.  h.  dass  eine  jede  Ton  ihnen  oder  anch  nur 
eine  von  ihnen  ans  einer  urq^rOngUdiaMi  Form,  sie  laute  wie 
sie  wolle,  hervoigegangen  sei?  Wir  haben  kdnen.  Ist  ee 
wahr,  dass  die  Foimen  desjenigen  vor  der  Trennnng  liegwden 
Sprachepoche,  welche  die  am  reldisten  entwickelte  war,  durch 
Üaiheit  und  Dnrchsichtigkeft  sieh  von  der  spiter  aus  Hmen 
entststtdcM  ansnififaiiBli,  dns  sie  mgleidi  dfo  tancbietaen 
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Vorwort, 

Kflaaciniiigen  des  Bogriifes,  welche   ^oä  den 
epoAm  mxki  beichtet  weiden,  doreb  V«'aclüea.e 
HebeB  Eleme&te  echarf  md  feM  bwtimmexi,  «> 
Thtt  die  Torstehendeii  Veriitlfiinaeni  Jener 
Sjpncbieirbthoiiis  aogeharau  Wir  ]isa»eEii  dort 

denen  Entwickdimgen  einer  einsisen  Singul  

iteBtlkbeB  in  iftester  Zeift  mOgliel&eiiL  ^oTineii.  ^ 
eiBflNd  YokBUoeigkeit  ab  die  einftust^ate  Sildiins 
dMB  eoen  jeden  der  drei  Ur?6cale  et,  i,  m  (abha.:^ 
bhnm-tn),  wir  babea  endfich  die     in     der  IXr^ 
dvhtoQgiseheD  Vokakombinatioiien    &1    und  au  ^  ^ 
bhara-tui):  alle  F<xmeo  des  Aimslstixtes  sind  hi^ 
nad  eine  jede  von  ihnen  verleili.lE  €ter  dritten  ^ 
soadei«  HedificatiOB  des  Begriffes.     "Wenn  iigei^^ 
wir  hier  die  BQdnngen  ans  der  Periode  gröe^ 
konmealieit  vor  xam. 

Und  Bopp?  Keine  einzif^^    Äxeeer  Formen 
die  ursprflnpfliche  sein,  für  eine     jede  VOB  ihnej^ 
gebKche  ältere  statuirt,  ohne    d3.«s    die  lAutg^jQ^ 
mindeste  Berechtigung  geben - 

Wo  t  ti  tu  vorliegt,  soll  fi-iiliei-  ein  ta,  >vo 
liegt,  ein  lata  gestanden  UixljeTi-  liopp  iiieiut 
8prfli)gHchen  Endungen  durcYi  X^erlust  des  a, 
chuDg  desselben  zu  i  und  u  i^i-  ^-  3!ertrümnio\-t: 
nicht  einer  einzigen  Form  ist  iia-cln  seiner  Ansie'fci^ 
liehe  Bestand  gelassen  worden.  TJnö.  erst  durelx 
Vernichtung  des  ursprüngliclien  Znstandes  (rleTvx>^ 
als  zufällig  ist  jene  anget>licUe  ^eudcrung  a«-^ 
tata  in  tai  U.8.W.),  erst  cUtvcIx  diese  Zerstörxa,^^ 
jener  in  sich  so  ganz  nii^l  J^^^  consequent^  ^ 
Endungen  t,  ta,  ti,  tai,  txi,  t.xn,  ^er  dodi  Äok^ 
und  vernünftiges  Pnncip  zeigt,  entstanaea 
züfänige  Depravation  und  Cori  txptton  «Ott 
des  Flexionsorganismus  ^^^^'^"'^^^"^ITi 
deren  die  Züge  jener  Scliönl^eit  ^;;'^^J^^ 
welche  sich  die  vor  der  SpracYitremn^g  Heg« 


feit  ÄCT  VcWlt- 

^  ^««»n  die 
Auslautes: 

^  Möglichen 

"^'«^Wanfen 
^^'^  eiae  be- 
^  '  so  haben 

^    nach  ihm 

^^<3  eine  an- 
hierza  die 


"^ai  tau  vnr- 
^^ass  die  ur- 
Abschwä- 
^rden  seien: 
nr  QisprOng-  . 
wa^^ae  zofiUUge 
'X^cihts  anders 
t»,     t\,  dea 

vor  «SVea 
et  V^^i  ^^^""^ 
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Steht  es  denn  aber  fest,  dass  der  von  Bopp  angenommene 
Entstehungsprocess  der  Flexionsendungen  der  einzig  mögliche 
ist?  Der  Anschein  ist  dafür,  dass  die  Verbalendungen  durch 
Composition  der  Wurzel  mit  Pronominalstiiramen  entstanden 
sind,  dass  die  letzteren  das  Prius.  die  Verbalendungen  das 
Posterius  sind.    Doch  um  zur  Wahrheit  zu  gelangen,  wird  sich 
der  anscheinende  Sachverhalt  auch  eine  Tfaikehrung  gefallen 
lassen  dürfen.    So  Hess  sich  ja  lange  Zeit  das  Auge  die  angeb- 
liche Bewegung  der  Sonne  um  die  Erde  gofnllen,  bis  der  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  zu  der  umgekehrten  Bewegung  ge- 
langte.   Alles  weist  darauf  hin,  dass  auch  in  unserem  Falle 
das  historische  Yerhaltniss,  in  welches  man  bisher  fast  allge-  i 
mein  Pronomiaalstäninie  und  Verbalflexionen  gesetzt  hat,  ge-  ' 
radezu  nuj^ekchrt  werden  muss:  nicht  die  Pronomina,  sondern  ' 
die  Verbalfloxionen  sind  das  Prius. 

Bei  welcher  Gelegenheit  hat  der  redende  IndoL'ermane  wohl  i 
zum  ersten  Male  den  Begriff  des  Ich,  des  Du  ii.  s.  w.  in  seiner  ! 
Sprache  durch   ein  selbststiindiges  Wort   ausgedrücktV  Wir 
braueben  hier  nur  die  älteren  indogermanischen  Sprachen,  die 
uns  vorliegen .  anzusehen.    Wir  modernen  Menschen  sind  frei- 
lich mit  dem  Worte  „ich"  ausserordentlich  fieigebig.  der  Re-  | 
dende  kann  niemals  bei  uns  von  sich  aussagen ,  dass  er  sich  j 
in  einem  Zustande  oder  einer  Thätigkeit  befindet,  ohne  zu  dem 
hierbei  gebrauchten  Verbam  auch  noch  ein  besonderes  „ich"  , 
ausdrücklich  hinzuzusetzen.   Aber  die  alte  indische,  die  alte  | 
iranische,  die  griechische,  die  lateinische  Sprache  lässt  sich  i 
an  dem  blossen  Verbum  genügen,  welches  zum  Zeichen,  dass  i 
das  redende  Ich  sich  selber  als  das  thätige  oder  bewegte  Sein  i 
hinstellt,  durch  das  characteristische  Element  n  oder  m  erwei-  ' 
tert  wird,  und  selbst  da,  wo  dieses  abgefallen  ist,  wie  in  der 
biudevokallosen  Conjugation  des  Griechischen,  selbst  da  fühlt 
man  noch  nicht  das  fiedOrfniss.  das  Ich  ausdrücklich  hinzuzu- 
fSOgen.   Hiermit  ist  nun  auch  schon  gesagt,  dass  in  der  frühe- 
sten Periode  der  indogermanischen  Sprache  der  Begiiff  des  Ich 
zuerst  am  Verbum  auagediUckt  ist.  Daa  Ich  als  Subject  durch  j 
ein  sclbstständiges  Wort  aiiazudraeken,  war  zunächst  noch  keine 
Veranlassung,  vielmehr  waren  es  gerade  die  Casus  ohliqui,  der 
Begriff  des  Mich  nnd  Mir  c  B.     filr  welche  die  Verbaiflesion 
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lücht  ansreidite  und  dabei'  ein  selb«tatÄ^-aa  « 
erforderlicli  war.  Vtenn  freilich  daa^SS^^ 
unmittelbajpen  Zusammenhange  mit  als  SobJ 

ersten  Person  staDd  (ein  reflexWe»  Mir  und  lüc' 
es  auch   eioe  Verbalform,  welche  Uerfür  den 
währte,   nämlicii  da«  Medium,  deasexL  uTsprflngU« 
fttr  die  drei  Penoaen  des  Smgulars  in  den  Silben 
sra  and  ta  bestandflo,  ivihxend  die  entsprechendo 
niiprüngjicli  auf  JB,  ta,  t  auBlauteten. 

„Ich  Bcblag  mich«  oder  „icln  eeliUig  in  meli 
lASkete  QiBprflqglicli  atadama:   liier  lorandite  mc^ 
tees  sellutetftiidjges  Prcmomen,  um  das  llirod.«: 
drOcken.  ilber  wie,   wenn    ma.ik   sagen  wollte 
mich*'  oder  „da  sdüfifipst   in  meinem  Interesse^« 
C8  in  der  TeitalHezion  Iceinen  A.nBdnick;  denn 
Perwm  Sabject  war,   dann  veretattete  die  Medie^x 
w  ftr  den  Begrißt  »»du  sclilnsat  dich"  oder 
deman  iBteraese'*  mr^^  ^nadracilc, 

taän-m  ich  schlug  i  tutla-ma  icl»  »clila^  mich  od«r 
«■d^«  da  aebJQgst  ti»dÄ-fcvÄ' a«  »clU««rt  dteh  odar 
««id».t  er  wkh«      1    tna^-t»     er  acblna  M  od«  tu 

üm  den  Begriff  ,,clii    se-lilu^st  mich"  oder  ^ 
auszud nicken,   nahm     niiLii     die     active  Form 
und  bezeichnete   das     claz«i5*3liöi-iKe  '-^^'«ch"  ocJe^*^-^ 
Interesse-  durch  dasselbe   la-utliclio  P^eimnt,  *  » 

der  Medialform  das  reflexive  ,,niicli*'  oder  m  ine/^    ^  ^ 
ausgedrückt  wuide ,    nüi^licl.    '^^^^  '^^J^^ 
Wege  gelangte  man     von    der  Modial^un,  ^ 
zu  einem  Pronominalstem me,    "T^^^^^fIt' jC^^*^^ 
a.  B.  w.  ab  aelbstständiges   Wort  da«t^te,  .atrt^^/^c^ 
dieser  neugewordene  Stamm  m^i.  ^  ^      ««^'^sts  ^.f^^ 

dUleaEDd-ng  tva  aus  (denn  f'L't^^r^^l 
«rmodersa)  zu  einem  seJbststfmfcgen  ddaiwri,^  * 


.dritten  Peraon  der  Aiudnu^  filr  „der^-  und  irafterlilii  ein  Jkmuh  ! 
.  stntivpronoinen  and  suletit  bestimmter  ArtflceL 

Aneh  di^ienlgBA  Sprachfoisdier,  wekdie  die.  Veibalfleiioa 
flQr  eine  GombinaAUm  der  Wund  mit  einem  Pnmoninabtamme 
belten,  werden  den  dien  beschriebenen  ihrer  Ansieht  entgegen- 
gesetzten Sprachprocess  filr  mflgüeh  gelten  h»sen.  Aber  nicht 
bloss  ab  mOi^  mOchte  ich  die  im  Obigen  gegebene  Ent-  | 
stehnngsart  'der  dfimonstrsti?ai  nnd  penOnlieheB  Prsnondnal-  \ 
Stämme  m&,  tä,  svü  hinstellen,  denn  ich  habe  noch  ein  gan« 
spedelles  Indidnm,  welches  kStt  daillr  geltend  machen  mnas. 
Bei  dem  von  mir  dngesefalsgeneD  Wege,  den  Zosammenbang 
der  in  Bede  stehenden  Pronominatatimme  mit  der  Verbalenduiig 
genetisch  m  erUftien,  ergiebt  sich,  dass  nmdist  Uoas  di» 
Casus  obliq[ai  der  drei  persönlichen  PMaomte  mit  den  ent- 
sprechenden Yeibdendnagmi'  identisch  sind;  Ton  einem  Snb- 
jectscasus  derselben  ist  hier  noch  keine  Rede,  denn  das  8nb- 
ject  der  drei  Personalpronomina  wird  zunächst  lediglich  durch 
die  Verbalform  ausgedrückt  oder  ist  yiehnebr  zugleich  in  ihr 
enthalten,  —  wir  haben  nur  fOr  das  Mich,  das  Mir,  das  Meiner 
einen  selbststündigcn  Pronominalstamm ,  aber  nicht  für  das 
nominativische  Ich,  dessen  Ausdruck  noch  an  dem^Verbum 
selber  haftet.  Und  diese  Fähi^'kcit,  nur  die  Casus  obliqui, 
aber  nicht  den  Subjectscasus  durch  einen  selbstständigen  Pro- 
noHÜnalstamm  ausdrücken  zu  können,  scheint  lange  Zeit  fort- 
gedauert zu  liaben.  Als  dann  schliessh'ch  die  Nothwendigkeit 
sich  ei^ab,  für  das  als  Subjert  gesetzte  Ich  einen  selbststän- 
digen Ausdruck  zu  haben,  da  wandte  man  sich  nicht  dem  für 
die  obliquen  ('asus  geltenden  ma  zu,  sondern  nahm  zu  einem 
ganz  lieterogenen  Sprachelcniente  seine  Zuflucht.  —  In  ähn- 
licher Weise  vermuthetc  später  auch  Elmsley  in  der  nur  ein 
paar  mal  in  der  Gräcität  verkommenden  Dualendung  fie&ov 
eine  p]i-findung  der  Grammatiker  und  Madvig  zeigte,  dass  eine 
lateinische  Imperativ -Endung  minor,  die  allerdings  nicht  in 
der  lateinischen  Literatur,  sondern  nur  in  den  Grammatiken 
des  Diomcdes,  Priscian  u.  s.  w.  vorkommt,  in  der  That  ledig- 
lich auf  einer  Fiction  der  vom  Standpunkte  der  Analogie  aus- 
gt  houden  Grammatiker  beruht.  Wenn  die  semitischen  Philo- 
logen der  früheren  Zeit  in  einem  viel  weiteren  Umfange  der- 
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I^Mctea  FictioiWi  .llaral'^SLher  ^PUs^^rx^ 

»rabiat  ^.iim^mtX^^  i^imeb^^^^^^^^ 

m  einer  eoldiöi  VMMSBrtWmg  «ewiaaermasseni 

YeraiileaBiiiig.   £^  liegt  in  der  «l«entlitlmUchett  — 

4er  aemitiseliee  Spracta,  dasa   in  den  Litora»^^ 

teniben  «^art  mir  der  Genaoiiaiiteiibeataiid 

HhiwQgieasiiag  der  Vokile  geachzieben  ist  £i 

M«a€kmang  der  VekalimtiAa  ist   den  )i€>bTfiiaehe — 

alten  TeBtammtes  erat  in.  sehr  ep^Lter  Zeifc  durcla. 

n  Thoö  gevrorden;  und  irre   die  laifaeratardenicnr-n. 

Mnheo  mit  Voiaasaiolicn  Tereelien  eind,  nie  dei 

dte  ebiofiaii  ew  Werk  gelelurter  Ozemnitttiker. 

dMB  die  EndTokale  der  aHaTa.1»ieclien  Wärter 

Gnanatiket  nach  deren  eigenem  Ermeeaen,  ohn« 
MiberiMinkamBien»  h ^»*F«*g***^g^  seten,  mente 
üegeo     um  ae  sAliear ,  nls  <las  jetzt  gesproeh.« 
bifldie  KU  den  betreffenden  Sndvooüen  w  w~ 
das  Hebrtische  de»  alten  Xentementee. 
Bät  te  vimdsmr    Jaluren  aber  hat  die    .  ^ 
«MiöMliBQ  Phüologie    und  Linguistik  den  Sat;^  -^^^ösci 

übrigen  Sprachen  dieaea  Kreise»  ''f'y^^^^^^^^^^"^^ 
fm  Anbischen,  wo   ee  ^^VJ^  'J'  ^^^o^  ? 

MohMoed  zum  ersten  Male  ans  ibrem  laoJirten  W^»-^öo  ^ 
bi  die  Oütorwelt  HereinbracHeo,  noch  fest  «fiait^^t^^^^^^^ 
da  «,  aber  aucU    in    dieser  SP^^^'^/^/,^«^ 
ge«de  so  wie  es  viel  firftHer  -^/'""J^;.!,^^^^^  ^t"'^, 

rxrer^e  ^'^TiAt 

«Ittochen  noch  ^^^'^^"'iclU  .Ue  a»schei^L'»< 


die.eg  Satzes.  den  ein.  n  oder  de», 

theologische  Dogma,   wrf«*»  ^        ^^^^^  .^^ 

Semitologen    a^W^  iStl^h.  X-ii«aist/Jc  Ut  ^ 
die  wissenschfitftii«*»   
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8en>e&  dMOM  finidiQos  geblieben  wie  auf  einem  fthnlichen  Ge- 
biete Kampf,  welchen  Vertreter  der  klassischen  Philologie 
gegen  das  Sanskrit  und  die  vergleichende  indogermanische 
Grammatik  unternommen  hatten. 

Für  die  indogermanischen  Linguisten  aber  wftre  es  von 

giösstem  Yortheile  gewesen,  wenn  sie  von  jener  Entwicklung  | 
der  semitischen  Linguistik  gebührende  Notiz  genommen  hätten.  Es 
ist  zwar  wahr,  dass  die  indogermanischen  Sprachen  aufs  schärfste 

gcgeu  die  semitischen  abgegrenzt,  wahr  dass  alle  früheren  ' 
Versuche ,  zwischen  beiden  grossen  Sprachfaniilien  einen  gene-'  " 
tisch-historischen  Zusammenhang  zu  finden  gescheitert  sind  uiul 
dass  die  indogermanische  Linguistik  fortwährend  eine  von  der 

scmitisclien  Linguistik  gesonderte  Disciplin  bleiben  wird,  aber  j 

immerhin  sind  beide  Disciplinen  aufs  nächste  mit  einander  ver-  j 

wandt,  und  wohl  wird  die  Methode  der  einen  von  der  Methode  i 

der  andern  sich  manches  zu  eigen  machen  müssen  und  auch  | 

die  Resultate  der  einen  dürfen  für  den  weiteren  Fortschritt  dei*  ; 

anderen  nicht  verloren  gehen.  | 

Dass  der  im  Arabischen,  Hebräischen  u.  s.  w.  bestehende  j 

Zusammenhang  der  Verbalendungen  mit  den  persönlichen  Pro-  i 

nomina  sich  auch  für  die  indogermanischen  Sprachen  als  zu-  j 

treöend  erwies,  dies  war  für  den  Begründer  der  vergleichenden  j 

indogermanischen  Grammatik  die  massgebende  Grundlage  um  ' 
auch  die  weiteren  Flexionselementc  des  iudogermanischen  Ver- 

buras  und  ^'omens  auf  bestimmte  selbstständige  Wörter  zurück-  I 

zuführen  und  durch  diese  eine  Erklärung  des  gesammten  indo-  . 

germanischen  Flexionssystemes  zu  gewinnen.    Glaubte  man  l 

eine  Flexion  als  Composition  des  Stammes  sei  es  mit  einem  ; 

Pronomen  oder  einer  Präposition,  sei  es  mit  einer  flectirten  i 
oder  un flectirten  \'erbalwurzel  hinstellen  zu  können,  so  glaubte 

man  auch  damit  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  betreffen-  ! 

I 

den  Flexion  erledigt  zu  haben.   So  verfuhr  ßoi)p  und  ebenso  , 

auch  seine  Nachfolger,  und  wenn  sie   auch  im   einzelnen  I 

und  speciellen  Falle  bei  der  Zurückfühning  der  Flexionslaute  j 

auf  "Wurzeln  keineswegs  immer  übereinstimmten,  so  wurden  sie  ! 

I 

doch  daiin  immer  einiger,  dans  es  in  den  indogermanischen  j 

Sprachen  keine  anderen  begritflich  functionellen  Elemente  als  | 
lediglich  nur  Verbal-  und  Pronominal- Wurzeln  g&be.  Und 
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hätte  es  im  Indog^nnanis^.! 
doch  nach  ihrer  Ansicht  ük  i  c  li  t 

die  als  Flexion  funjärenaett^f^^-^  ''«i- 
Ä  durch  Comjyosiüon  entsUnden  w^^^^**^** 
die  EmtheiJung  der  gesammteu 

l^eaiter Dar  t     iK    «l^nieiu^ea  Sprachen  wi^  ^ 

eaer  den  r  \  f  fiimiBchfai,  deUOx^ 

«^r  den  Urbal-   oder  Nominalbegriff  b«eicfct^ 

oder  n^eh^ere  Wurzeln  Uix^^,  T^S^ 

f«^^en  es  auch    die    ox-ganisclien  oder  fl«cU^^ 
"^n  es  nur  zwei  ^iht,  das  Indogermaniadie  an 
«fön  der  luterschiGa ,    welclxer  aswischen  dies^L  ^^•^ 
^^ben   einerseits      und     den      unzählig  virf^T^  >^  .^^ 

^rächen  andererseits  bestellt ,  ist  kein  aM  ^  ^^'"^^ 
öemitisclien  und  Indo^ermanisclien  die  Wuizel  '^^^^^^tT^^'^^^ 
»deren  als  Flcsiioii  liinziitri tt  ,  auf  diese  eir*  "^^^  , 
staltenden  Küjfluss     hat,     wiilirend    in  der  ^^^e  z 

sjnthetisclien 


sjnthetisclien  Sprachen     ein     sol<-her  Einfluas  '^'^Wicf 
die  Sprachen    der    Jndogei'iiiiinen  und  Serr»^ ^"^-^^^  ^^^^ 

einzigen  VöJkerstämme ,     welche    geistig  be^e*^^-^ 

schichte  der  Menschheit  an  ff?e treten  sind,  irercj^^^^* 

tirende  Sprachen  gefasst,    abez*  was  sich  im  Sei|f  5^      ^  ^  i"^^  ^ 

^Ddogermani  s  c  h  e  n  als  F  1  €3  x  ion  darat^,^  ^  ^ 

falls  seiner  Genesis  nach      ^ cizts  aad^i''  ^ ^  ^  ^  ^ 

Position  sein.  ^         ^  ^  xiVl 

Für  die  zwanziger   und    cirnissiger  Jahre  ^  ^ 

einen  solchen  Satz  gefallen   lassen,   ^iber  dass 

serer  Zeit  noch   immer    von    neuem  als  Wa/i,.|j^^^     ^        ^*>:4aii  s 

z.  B.  in  jeder  neuen  AuÜa^fe  vo/i  SchJeicho^  in 
der  Granimaük ,    ist  wunderlich  genug.    Ja,  wejqi^  "^^^^^etnu 
^ortausgänge    des    sogenannten  Scln-i/t-Arabisch^       ^^^.^^^  ^"^^2 
lateinischen  Imperativcndun^,'    minor  ein  Product   ^  Volle 
Gjimmatjker  wÄren,  daon  könnte  Joncr  Satz  für  a^i^^^^^^^^^ich 
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• 

Odtimg  haben,  denn  ansaer  den  mit  den  persltailichen  Fvono- 
mina  in  Znaammenhang  atehenden  PenonalbeseichnimgeB  des 
Verboms  wurden  alsdann  für  den  alteemitiachen  ilexionisdiaiti 
etwa  nur  Ploral-  and  Doal-Endnngen,  wie  sie  im  Hebrtiadien 
und  Axamäischen  bestehen,  in  Befaracht  kommen,  und  aneh  IlBr 
diese  wflrde  man,  um  sie  dnreh  Composition  sa  eridinn,  die 
Tenehiedensten  Gonjectiiren  wagen  dOifen,  so  gat  oder  Yiel- 
mefar  so  schlecht  wie  sie  von  Ewald  zu  wiedeiholken  Makn,  aber 
immer  in  einander  widersprechender  Weise  Uber  den  hebräischen 
Plural  aof  fin  vorgebracht  worden  sind.  Aber  die  dem  Ara- 
bischen vor  den  flbrigen  Semitischen  Spradien  eigenen  FlndoiiS" 
ansgänge  sind  ja  nicht  eist  etaie  nach  dem  Anfkommen  des 
Islam  aof  kOnstiichem  Wege  erwoibene  Spocialitftt  der  anU- 
schen  Schriftsprache,  sondern  sie  haben  sich  ab  nrattes  einst 
dem  ganzen  semitischen  Stamme  gemebisames  Spracfagot  doen* 
mentirt,  und  Angesichts  dieser  hn  froheren  Arabischen  eihal- 
tenen  altsenUtiBChen  ilesionsoKhuigen  wh»!  jeder  Yersach  sie 
mit  selbstständigen  Pronominalwnizeln,  Prftpositionett,  Vsibal- 
md  Nominalstftmmen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  solbrt 
scheitern  mflssen:  es  ist  schlechterdings  nicht  anders  möglich, 
als  sie  als  Laute  von  lediglich  symbolischer  Bedeutung  zu 
fassen. 

Es  kann  in  der  That  keine  Frage  sein,  dass  Composition 
nicht  der  einzige  Weg  ist,  auf  welchem  Flexionsendungen  ent-  ; 
standen  sind,  und  zwar  zeigt  sich  dies  gerade  für  diejenige 
Sprachklasse,  welche  allgemein  für  die  am  meisten  geistig  ent- 
wickelte gilt  und  von  den  indogermanischen  Linguisten  aus-  i 
schliesslich  als  die  Klasse  der  flectir enden  Sprachen  be-  ' 
zeichnet  wiid.    Wenigstens  zeigt  es  sich  für  die  eine  der  bei- 
den zu  dieser  obersten  Klasse  gerechneten  Sprachen,  für  die 
Semitische.  Soll  man  deshalb  die  bisher  festgehaltene  Klassen-  i 
einheit  des  Semitischen  mit  dem  Indogermanischen  aufgeben: 
dann  würde,  die  obige  Eintheilung  zu  Grunde  gelegt,  eine 
vierfache  Stufe  der  Sprachentwicklung  zu  unterscheiden  sein.  | 

1.  Die  Klasse  der  anal}li8chen  oder  elementaren  Sprachen,  in 
welchen  die  Wurzeln  der  Flexionsendungen  gänzlich  entbehren. 

2.  Die  ungemein  zahlreiche  Kltisse  der  zusammensetzenden  oder  j 
synthetischen  Sprachen,  welche  zu  der  Wurzel,  ohne  ihre  Ge- 
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Vorwort, 

«talt  zu  andern,  noA  eije  oder  meiere  Wurzeii 
und  ans  Omen  FlexioiBendaiigen  ^ebu.u-t  haben 
germanimdiai  Sprachen,  irdche  i\ire  1?  lexionsf  ndum-it 
iprie       synthetischeii  darch  ComposVtvoii  v^ewonuo  x 
diesen  Endungen  einen  unigestaltendini  Kinfluss  ^ 
TOnosgehende  den  Grundbegriff  des  Wortes  best,! 
aelBflbe  gestatten.    4.  Die  semitiselion  Sprachen, 
FlerioDCD  tbeils  auf  dem  nämlic\\eTi  Wege  wie  i: 
manischoii  Sprachen,   theila    avif    dem  Wege  dei 
•  entstanden  sind.    Man  braucl\t   \te\i\en  Anstoss     ^  =. 
men,  dass  jede   der    beiden    o\3erstcii  Klassen  ^ 
einzige  Speeles  w/e  in  der  Zoologie   das  am  hi><^' 
Genus  nur  durch    die    einzige  Species  „Mensel m.*- 
Und  auch  sonst  würde  <iie  auf j:^e stellte  Ilcihenfol  j_ 
Klassification  zu  stellenden  Anforderungen  eines 
Fortschrittes  nachkommen  ,    sofern    eine  jede  ^ 
sprachhche  Entwicklungsstufe    die    in  den  frifhc^:, 
haltenen  tharaeteristisclien  Momente  in  sich 
neues  Moment  hinzubri iigt.      So  ist  das,  was 
Sprachen  vor  den     an^ily t iselicn  Sprachen  ^Or-^^ 
Princip  der  Compositioii     iLiieli    in   dem  Mog^^^^^ 
halten,  aber  das  In<lo-or-iiiitnisclie  bringt  die  in^i^^ 
der  Wurzel  mit  dem    ixxij^cfa^jten  CJompositions^., 
bracht  durch  Moditreation   der  ^^^\^,^^vi^^ 
tischen  Sprachen  noch    relilendes  Moni«it  hute^  • 

Moment,  welches     cla.s   l'^^^-^f^Si^SL ^e^^^ 
voraus  hat,  ist  aucH    ixi  ^^^^^"^'^'t. 
noch  das  neue  allen    Übrigen  ^P^«^«»  ^oi,,^ 
des  symbolischen  Ursprungs 

Flexionsendungen.     Es  ist  cUes  wfe 
grossen  Entwicklunßsstufeii  des  ^esam^^^  ^ 

anorganischen,  der  vegetabdxscB^^  cL^^ 
ichen  Daseinsstufe  J^^^entbÄ«,  zu  iC^^ 

der  früheren  Stufe    ^"  ..^^^haractemtisches Mo,»»^^^ 
neues  ihr  selber  --sentUcU^it^ 
Wir  Würden   l^-rnacb   schwerf.  ^.^^ 
üsche  Entstehttug         t  lex  i  out:. 
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Vorwort. 


der  sprachlichen  Entwicfclniig  gegenOber  der  compositiondleii 
Entstehung  anzasehn. 

Als  A.  W.  von  Schlegel  jene  Dreitbeiliing  der  Spiach- 
klassen  aufetellte  und  zwar  unter  der  Nomendatur  analystischei 
synthetische,  organische  Sprachen,  da  war  es  seine  Ansicht, 
dass  oompositioneUe  Entstehung  der  Flexionsendungen  die  cha- 
lacteristische  Eigenthtbniichkdt  der  synthetischen  Sprachen  sei, 
w&hrend  die  beiden  organischen  Spradien  d.  i.  das  Semitische 
und  Indogermanische  wesentlich  auf  anderem  Wege,  nämlich  auf 
demjcnigcD,  welchen  wir  oben  der  Kttrze  wegen  als  den  der 
Sprachsymbolik  bezeichneten,  zu  ihren  Flezionen  gelangt  sind. 
Die  weiteren  positiven  Forschungen  auf  dem  Ciebiete  der  Lin- 
guistik haben  den  Nachweis  geliefert,  dass  wenigstens  in  der 
einen  der  beiden  organischen  Sprachen,  nämlich  in  der  Semi- 
tischen, dieser  nicht-compositionelle  Entstehnngsweg  *f(lr  dne 
nicht  geringe,  sagen  wir  fOr  die  grössere  Masse  des  alten 
Flexionsgutes  klar  und  unwiderleglich  zu  Tage  liegt.  Wenn 
die  indogermanischen  Jjinguisten  nicht  die  vorher  von  uns  aus- 
geführte Viertheilung  der  sprachlichen  Entwicklungsstufen,  in 
welcher  dem  Semitischen  die  höchste  Stufe  zukommt,  anneh- 
men wollen,  wenn  sie  auch  weiterhin  noch  die  priucipielle 
Gleichstelluug  des  Indogermanischen  und  Semitischen  festhalten 
wollten,  so  wird  ilmen  nichts  anders  übrig  bleiben,  als  iiebeii  der 
couipüsitionellen  Cleiiesis  der  Flexionen  mich  die  nicht-compo- 
sitionelle, welche  im  Semitischen  aufs  klarste  und  uuwiderleg- 
lidiste  hervurliitt,  auch  für  das  indogermanische  gelten  zu 
lassen. 

Aber  die  Nachfolger  Doiiij  s  liaben  es  bisher  zum  strengsten 
Dogma  erhoben,  dass  ausser  in  der  Coniposition  kein  Heil  für 
iÜe  indogermanischen  Flexionsiurmen  zu  suclien  sei ,  sie  haben 
den  Fortschritten  der  semitischen  Linguistik  gegenüber  ihre 
Augen  vei-schlossen,  nur  um  ungestört  ihre  Manipulationen  mit 
der  Annahme  von  Pronominalstänimen  jn  den  l^ndungen  fort- 
setzen zu  können.  Und  was  ist  das  Resultat  dieser  Manipula- 
tionen? Dass  das  Locativ/.eichen  i  die  ursprilngHchc  Bedeutung 
von  „dies"  bat,  dass  der  Instrunieutalvucal  a  eigentlich  „das 
oder  jenes"  bedeutet,  dass  der  im  Aiabisclien ,  Hebräischen, 
Aramäischen,  Aethiopischen  bestehende  Zusaiumenhang  zwischen 


aen  Verbaleiidiiiig^iiund  ^!^^«^<iiiliclien  Pmnoi., 
ftr  die  mdogemaiuaAe»  »pracheu  als  zutrem  niV 
der  erste  Beginn  (diwr  über  den  Standpunkt  de*: 
und  rAmischen  Specifa-Oiammatik  ureit  hinaus  ?eii^ 
der  indosermanischen  Formen.  H.S.tte  man  aber- 
die  dem  Arabischen  vor  den  tÄrigen  semitisc" 
eigenen  Flezionsausgänge  nicht  als  eine  ent  spSL-i 
kflnstlicheni  Wl^ge  erworbene  Spec^aUmt  des  sogeTk^ 
Arsbisclien,  sondern  als  nraltes  einet  der  gaass 
Familie  gemeinsames  Spracligut  SLufsefassit,  so 
mit  zogleicb  ^ewosst,  dass  irax  ein  Idelner  Tli.^m 

tischen  f7exioneii,  nftmlich  nur  die  zur  Bezeiclixa.^  ^  _  _ 

ond  zweiten  Person  dienenden  'Lfantelemente  der*  ""^^  ^^^y^ 
Bich  ab  Composition&n  des  Stammes  mit  Form^v^^^j^ 

-      ^  _      .      -  „.    .  *  ^-C5Tn 


hwwn,  dass  di^^egen   bei   den  übrigen  toh   ^ 

mnufigUcb  die  Rede  sein  Icann,  dass  das  m  des  ^  .  ^ 

fiüb  ans  einem  IVor|omen    mit  der  Bedeataas     ^  j  ^^*satii 

?en   ist ,    nicbt  minder  auch  die  *  ^ 


Nominativs  und  Oenitivs.  I>io  Endung  des  i>^^^_  ^nri,, 
Pirans  in  unserem    f^etlia-n  und  «eHeb-t  soU  Wi^.    J^^~  Ve,,  r 


Urepningc  nadi  „.lies"  oder  „dits«  *^««>,  l*»^*^*nn,  . 
««er  durch  die  fa-an^o  Scftl»  der  Sotatanti^,  ******  » 
«fixe  hindurch ,    stets  ewige  „cbes  oder 

«airtund  geistvoll  hat  Wer  die  Sprachentmckl^^  ' ^«».^ A^jt 
Terfah^n.  Aber  „eJxmen  wir  öi^I^''>e^'^tt  1^ 

ei«e„  auch  „ur  einiße«»»s8eii  ▼e"."nft«^„  „„„  ''«^r* 

Bedeutur,?  des  anfiefOgten  ^  «nr  «„1,1  .»^  *  **  v,„,| 

überall  ve^eblich  «-c»»«»;^  '^^do^e.»..«.schel.'":^^--^**>  ft 
Bo,.p  d,e  Erkmr,mg     ««^       gemtocien  so  a«  l*"**^   '  ^1™. 
dan>,t  begann.  ^     «ir  Per.„„albe.tl^»X  »l-^i;, 

germanischen    ^^»««1»*^     -»ate/emenfen   "nd  d^l***-*!^*^' 
yerbalfor„,en    «^-n^*^  «ii.  ^fusan,„,o„ba^^^  ^^^"'^ 

der  rronomina.  eine    ^i'notiseh«:^  ^^Utan 

Hier  wird  ^''■^^''^^r^J^tSndigemProuomßnia  *  ^  ::fc^->^Ufa 
zwischen  f  lexioi»  und  »eMwtot*«««««»  ^-»a^  '^^^^^  "^^^-'«^ 
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wollen.  Aber  \scshalb  von  der  Spradie  voraussetien ,  dass  sie 
auf  diesem  Wege  auch  alle  übrigen  l'lexionen  erlangt  habeV 
Ist  der  Sprachgeist  —  wir  dürfen  hier  das  Wort  gebrauchen  — 
so  aniisclig,  dass  er  bereits  vorhandene  Wörter  zur  Composi- 
tion  verwandt  hal)C,  nicht  bloss  wo  dies  Vcrfabreu  vemttnftig, 
sondern  auch  da,  wo  es  unvemilnftig  war? 

Als  ich  zum  ersten  Male  den  Versuch  machte,  die  nicht- 
corapositionelle  Entstehungsweise  semitischer  Flexionen  auch 
für  das  Indogermanische  zur  Anwendung  zu  bringen,  war  ich 
mir  wohl  bewusst,  welch'  heftige  Gegner  ich  mir  damit  er- 
wecken würde.  Ich  hielt  nicht  minder  als  diese  Gegner  au  dem 
Standpunkte  der  vergleichenden  indogermanischen  Grammatik 
fest,  ich  stimmte  auch  darin  mit  ihnen  überein,  dass  eine  nicht 
geringe  Zahl  unsrer  indogermanischen  Flexionsforraen  durch 
Composition  entstanden  sei,  aber  ich  nahm  die  Freiheit  des 
Forschers  in  Anspnich,  dass  ich  da,  wo  die  Nachfolger  Bopp's  bei 
der  Zui-ückfühning  einer  Flexion  auf  ein  einst  selbstständiges  i 
Compositionsglied  den  Liuitgesetzen  Zwang  aagethan  hatten,  oder  i 
da,  wo  sie  mit  der  Bedeutung  sich  keinesweges  veimitteln  liess, 
einen  anderen  Erklärungsweg  versuchte.  Es  war  mir  dieser 
Tttgezeichnet  von  der  semitischen  Linguistik,  ich  hatte  durch 
sie  eine  andere  Möglichkeit  der  Erklfimng  kennen  gelernt. 

Ich  hatte  zuerst  den  Versuch  gemacht,  auf  dem  bezeich- 
neten Wege  eine  Genesis  der  Verbalformen  za  geben,  und  hatte  I 
hierfür  speciell  das  altgerniaoische  Yerbam  gewählt.   Eine  An- 
zeige dieser  meiner  Arbeit  im  Hteiarischen  Centraiblatte  (1869,  i 
No.  9)  sagt  darüber :  „Wenn  die  Agglufinationstheoiie  in  neuster  | 
Zeit  so  sehr  auf  die  Spitze  getrieben  ist,  dass  man  selbst  das  | 
nnschuldige  a  am  Ende  des  goCh.  hulpeina  fDr  identisch  mit  av  \ 
erkläi*te,  so  wu-d  es  der  Wissensehalt  zum  grossen  Nutzen  ge*  { 
reichen,  einen  Versodi  zn  prOibn,  wächer  in  höchst  geistreicher 
Weise  dem  mechanischen  gegenflber  einen  idealistischen  Stand- 
imnltt  einnimmt  Betrachtet  man  die  "Von  Aieaem  Standpunkte  i 
gewonnenen  Ergebnisse  des  VeriasBerB,  ^        num  nicht  w-  ' 
kennen,  dass  er  den  Qigioismns  ^er  indoffennttnischen,  spedell 
der  germanischen  Sprachen,  so  er  ^  ethatten  ist,  als 

verhältnissmissig  nrspraqglich    enc\ie&nen  ^M,  nAnend  die 
jetzt  am  meisten  verbreitete  Art   der  fikUmng  dne  80  grosse  | 

Digitized  by  Gopgle 


Vorwort 


ZZXIX 


DepTMation  Met  Fonaen  Taraiissetet,  dass  fast  keine  in  ihrem 
VBpvQn^ehen  Zustande  auf  uns  gekommen  wäre.  Es  kommt 
\A  derartigen  Untersochimgen  hanptsftcblicli  auf  die  Erklftrang 
cinzclDer  Laate  an,  und  dalier  bezieht  sich  auch  einer  der 
Haupts&tze  des  Yerfossera  auf  jenes  YerhSItnisB  der  Laute 
unter  einander,  welches  den  an  und  fftr  sich  nicht  significanten 
Lraten  die  Ffthigkeit  verleiht,  Terschiedene  Beziehungen  der 
Wurzel  oder  des  Stammes  auszudrucken.  Die  ältesten  Bildungen 
hewerkstelligte  die  Sprache  mit  den  ihr  zunächst  liegenden  Ur- 
tocalen  oder  deren  Steigerung;  weitere  Beziehungen  erhielten 
an  gewissen  Dentalen  und  noch  spätere  an  1  und  r  ihre  Expo- 
nenten. Wie  der  Verfasser  dies  im  Näheren  ausf&hrt,  ist 
höchst  sdiarfBinmg ,  wenn  auch  nicht  in  aDen  Einzelheiten 
glddi  befriedigend,  ein  Anspruch,  den  der  Verfiisser  selbst 
nidit  erheben  wiU,  da  er  seine  Polemik  in  sehr  zurttckhalten- 
der  Weise  ihhrt  und  sein  Weric  eben  als  einen  Vorsnch,  ein 
nidit  beachtetes  Prineip  mit  den  Mitteln  unsrer  heutigen  Wis- 
sensdiaft  zu  erweisen,  dem  Urtheil  der  Kenner  unterbreitet" 

Obwohl  seit  der  Zeit  drei  Jahre  verflossen  sind,  so  ist  mir 
trotzdem  bis  heute  noch  kein  prttfendes  ürtheil  meines  Stand- 
punktes zu  Gesichte  gekommen.  Meine  Polemik  hatte  ich  in 
der  That  in  sehr  zurückhaltender  Weise  geführt;  inimeihiu  aber 
hatte  ich  nachgewiesen,  dass  bei  den  Verstümmelungen,  welche 
Bopp  und  seine  Anluin^^er  für  die  von  ilini'n  li)-])othetisih  vor- 
ausgesetzten Formen  annelimen,  gar  mauihe  ]>ehaiii)lung  aus- 
gesprochen ist,  welche  mit  den  Lautgesetzen  in  Widersx)ru(h 
steht.  Professor  Hüfer  wicderliolt  in  einer  nicliren'  Spulten 
umfassenden  Anzeige  der  (ierniania  fort  und  fort,  dass  mein 
Buch  ein  schädliches,  gefäiirliches,  verderldiches  sei,  und  glaubt 
nicht  nachdrücklicli  genug  vor  dem  Anschaffen  und  Lesen  des- 
selben warnen  zu  können.  Statt  der  leifhgcn  'I  autologien.  dass 
meine  Auffassung  der  Sprache  eine  grundvcikchrte  und  dass 
nur  die  Bopp'sche  Ansicht  die  richtige  sei ,  wäre  es  erspriess- 
licher  gewesen ,  wenn  er  gezeigt  hattt^j  ilass  Üo]»]»  überall  da 
den  Lautgesetzen  gefolgt  sei,  wo  ich  ihn  eines  Verstosses  gegen 
dieselben  beschuldigt  hatte. 

R.  Westphal. 
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§.  1. 

Die  dtm  GriecifHanlw  vad  IMnhtilm  wwaodtai  SfrackCB. 
Die  Verwandtacliaft»  welche  zwischeii  den  beideii  kUmt- 
^fhen  Sprachen    sowohl  in  den  Flexionen  wie  in  den  Wort- 
Hammen  besteht,  konnte  schon  den  «Iten  lateinischen  Gnun- 
"latikfirn  nicht    verlwrgen   bleiben.     Man  suchte  diesdhe 
'^orch  die  Annalkme  einer  historischeu  Verwandtschaft  beider 
Holter  zu  erkliii-en,  und  die  von  griechischen  Historikern  be- 
mtwilJig  nach  Rom  impoi-tirten  und  von  den  Römern  ebenso 
^^reitMillig  aufgeiioiiiiiienen  Fabeln  von  einer  alten  aus  Grie- 
chenland nach   Latium  eingewanderten  Colonie  gaben  hierfür 
ei"t*n  willkoTriiiie'neii    Anhaltspunkt.    In  der  mythischen  Zeit, 
so  sagte  man,  sollton  sich  die  Pelusger.  ein  griechiseh-aolischer 
ßtamni,  in  Italien  niedergelaaseu  und  sich  mit  den  tlort  einhei- 
■üwhen    Barbaren  Terdnigt  haben;  aus  der  Mischung  der 
^derseitigen  Sprachen,  des  Griechischen  der  Pelasger  und 
bärbariachen   Sprache  der  einheimisohen  ItaBker,  sei 
^  lateiniM^A   Sj^rache  hermgegangen.  Was  in  ihr  an  das 
^^^riecMBche  anklingt,  sei  das  von  den  Pelasgem  überkommene 
Sprach  gut,  ^^^^  griechischen  Elemente  stammen  von 

ttsj^Bchen   Völkerschaften,   sei  es  nun  von  Sabinem  oder 
yfXBL  Tunken  her.    Dies  war  auch  noch  Niebuhrs  und  Otfried 
-^1^^,^  /^i^Richt  und  hat  auch  noch  iu  dem  letzten  Jahrzehent 
^Yftcn   oder  den  andern  Vertreter  gefunden.    Jetzt  frei- 
^cVv  'v>'^         Einwanderung  griechibc  hcr  Pelasger  wohl  allge- 
als  völlig  haltloses  Märchen  l)pseitigt  worden,  und  schon 
\i0  j^ange  dieses  Jahrhunderts  machte  man  den  ersten  An- 
fang e"^®^  richtigen  Auffassung  des  Zusammenhanges  der 
klttssiechen  Sprachen. 
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Nach  der  englischeu  Üccupatioa  Vorderiudiens  in  der 
letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  vurde  Europa  liald 
in  Erabnm«!!  gesetrt  dvreh  daa  Belaumtirarden  mit  der  alten 
Spradie  und  literator  der  Inder,  der  sogenannten  Sanskrit- 
Sprache.  Es  dauerte  nicht  lange,  dass  man  inne  ward,  in 
welch  nahem  Zusammenhange  jene  altindische  Sprache  mit 
dem  Griechischen  und  Lateinischen  stand,  und  hiermit  be- 
gann die  vergleichende  Grammatik.  iH  r  erste,  der  auf  die 
Vergleichuug  des  Sanskrit  mit  den  hciden  khissischen  Spra- 
chen näher  einging,  war  ein  in  liom  lebender  deutscher 
Mönch  Wisdin,  der  doi-t  den  Ordens  -  Namen  Paulinus  a  St. 
Bartholomneo  führte,  iu  seiner  1802  zu  Rom  herausgegeheiien 
dissert.  de  latini  sennonis  origine.  Ihm  folgte  Friedrich  von 
Schlegel  in  seinem  sechs  Jahr  später  erscliienenen  Werke 
über  Sprache  und  Weisheit  der  Inder,  und  bald  nacli  ihm 
trat  als  eigentlicher  wissenschaftlicher  Begründer  der  Sprach- 
vergleichung Franz  Bopp  auf,  der  Ton  dem  Jahre  1616  an 
in  einer  Beihe  von  grössem  und  Ueinern  Sdiriften  immer 
mehr  und  mehr  europaische  und  asiatische  Völker  als  ur- 
sprunglich stanmirerwandtin  den  Kreis  der  SprsdiTergleiGhung 
hereinzog.  Zuerst  (Rauhte  man  in  dem  Sanskrit  die  Mutter^ 
spradie  des  Griechischen  und  Römischen  erkennen  zu  müs- 
sen, dergestalt  dass  die  beiden  klassischen  Völker  von  den 
alten  Indem  abstammten;  Bopp's  gründlicheren  Forschungen 
blieb  es  vorbehalten  den  richtigen  Sachverhalt  aufzudecken. 
Das  Griechische  und  Römische  sind  nicht  die  Töchter- 
sprachen des  Sanskrit,  sondern  stehen  ihm  als  Schwesterspra- 
chen coordinirt  zur  Seite,  und  mit  diesen  drei  Sprachen  sind 
noch  viele  andere  derselben  Mutter  entsprossen :  in  Asien  das 
Iranische,  welches  uns  durcli  den  Avesta,  das  heilige 
Buch  der  Tarsen,  erhalten  ist,  und  das  Armenische:  in 
Europa  die  germanischen  Sprachen,  das  Litauische, 
Slarische  und  Celtisohe.  Alle  diese  Völker  and  mit  Rö- 
mern und  Griechen  in  gleicher  Weise  wie  mit  uns  Deutschen 
stammTurwandtt  wir  slle  haben  gemeinsame  Ahnen. 

§.  2. 

IndogemuuiiNhs  Ursprache. 
Die  ältesten  Vorfahren  unseres  Stammes  hatten  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ihren  frühesten  Sita  im  östlichen 
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^raii.    Mail    ist    übereingekommen,  dieselben  als  „T^r-  Indo- 
germanen'*-    zu    bezeichnen',  indem  man  dabei  von  der  geo- 
graphischen   Ausdehnung  uiiÄgeht,  welche  ihre  Nachkommen 
^om  äussersten   iSüd  -  Osten  nach  dem  höchsten  Nord -Westen 
W  iu  der  ulten    Welt  einnehmen:     Inderin  der  Dekklian- 
Halbinsel,  Germanen  des  skandinavischen  Zweiges  auf  der 
laifll  Islaad.       "Die  Bexetduiungen  „Indo-Euxoite"  oder 
nAriei»,  welche  man  an  Stelle  woa  , Jndogeimaiieii**  -  vorg»- 
kcUagwi  bat,  sclieineii  weniger  sweckmSeBig  gewSUt 

£b  wM  die  Aniialnne  dvrohans  solSeiig  enoheineii,  daie 
in  jenen   öetUclien  Gegenden  Inniens  der  Indogar» 
■miiidie  Q*««»^    eich  in  einaelne  Volkenchallen  geeondert 
^  UerMit  beredte  eine  Bialecten^yerschiedMilMit  gewon- 
nen hat   Aber   vor  dieser  Epoehe  einer  frühesten  TiOker- 
''psitung  haben  wir  eine  Zeit  Torwnsnsetzcn,  in  der  es  eine 
^<^h  dundiaas   nn^etrennte  und  ein  und  dieselbe  Sprache, 
finen  unA     dlenselben  Dialekt  redende  indogermanische 
Nation  gab ;    und  eben  diese  früheste  aniangliche  Zeit  ist  es, 
tür  Welche  wir  die  Bezeichnung  „ur-indogermanischer  Stamm" 
in  Anspruch  neVimei^*  Durch  die  Vergleicliung  der  später  von 
eiiiantler  getreiiii^ten  und  zur  Selbständigkeit  gelangten  Spra- 
chen unseres  indo germanischen  Stammes  lässt  sich  die  ihnen 
hiKtorisch  voransliegende  Urtpradie  wenigstens  den  aU- 
gmeiusteu  Grruodzügen  nnoii  duunkterimn. 

3. 

Ur  -  indogermanische  Vocale. 

jl^^^p-teigenthümlichkeit  des  ur-indogermanischen  Laut- 
beskaaideä    "besteht  in  der  Beschränktheit  des  Vocalsystems. 
Blifiere  früliß^*'*^^  Urväter  sprachen  nur  drei  einfache  Vocale : 
a,   \^    u,  untl    i^wai-  so,  dass  der  Vocal  a  vor  den  beiden 
\iJöna%tk  durcb    die  Häufigkeit  seines  Gebrauches  in  hohem. 
^,  aAo  vorwaltete.    Neben  jenen  drei  Kürzen  standen  die 
A  ei  \>ängexi  ä,  I,  ü,  and  die  beiden  Diphthongen  ai  und 
\jeber   diese  Oktn  dae  Vocaligiaiig  iak  die  indeger^ 
^^•^tüfiche   TJraeift  nieht  hinausgegangen.    Alle  YocalUmtSi 
^^e\chB  "Wir  in  ^  spfttertun  getrennten  indogermanisolisn 
gpfsdisa  Toiiin^  habsn  sich  ans  dieser  malten  AohlaaU 


^  TsihilteiaamlsBig  spiker  Zelt  entwickelt 
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§•4- 

Ür-iiidO0flrauuii8che  Consonanten. 

Was  den  Consonanten  -  Bestand  anbetrifil,  so  staud  das 
Ur  -  IndogermaDische  etwa  auf  der  Stufe,  welche  wir  in  den 
griechischen  Consonnnten  repräsentirt  finden ,  nur  müssen 
wir  der  Sprache  unserer  frühesten  Vort'aliren  auch  noch  die 
dem  (iricrhischen  theihveise  oder  ganz  inul  gar  cntscliwuu- 
denen  Ilalhvocale  v  und  j  vindiciren,  wührt-nd  wir  anderer- 
seits in  dem  ao  und  dem  ^  der  Griechen  eine  von  dieser 
Nation  erst  später  gewonnene  Bereicherung  des  ui*sprüug- 
lichen  ur  -  indogermanischen  Consonanteuschatzes  zu  erblicken 
haben,  welcher  der  mdogermanischen  Urzeit  noch  fehlte. 

Die  indogenuMiisGhe  Urzeit  hatte  demnach  drei  dentale, 
drei  gutturale  und  drei  labiale  Mutae:  je  eine  Tennis,  eine 
Media  nnd  eine  Aspirata;  —  sodann  den  harten  Zisohlant  s; 
>^  weiterbin  drei  Nasale,  von  deaea  der  guttnmle  (weldien 
die  Griechen  mit  y  bezeichnen)  nur  vor  folgender  gutturaler 
Mnta  eine  Stelle  haben  konnte;  —  und  endlich  die  Lante 
r,  1,  j.  —  Es  darf  hierbei  aber  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  von  den  neun  Mutae  die  labiale  Media  b  in  den  älteren 
indogermanischen  Sprachen  ein  so  seltener  Laut  ist  und,  wo 
er  vorkommt,  sich  fast  überall  als  eine  Kntwickelung  ent- 
weder aus  V  oder  aus  der  aspirirten  Labialis  ausweist,  dass 
es  in  der  That  fraglicli  erscheinen  kann ,  ob  wir  ein  Recht 
haben,  die  labiale  Media  bereits  dem  Ur-iudogermauiscben 
zuzuschreiben. 

§.  5. 

Ur-iadogenMaisehe  T6rbal>FI«iloa«k 

Fir  die  flenonen  des  Ur-indogennaniseiien  Iltost  sich  am 

sichersten  über  den  Bestand  der  Verbalformen  urtheilen. 
•Mit  Ausnahme  des  activen,  vielleicht  auch  des  passiven  Plus- 
quaropcrfectum  und  des  griechischen  Futurum  ezactom  besass 
das  Ur  -  Indogermanische  zunächst  alle  die  Tempora,  welche 
die  griechischo'Sprache  darbietet:  das  Praesens,  Imperfectum, 
Perfectum,  Futurum  und  den  Aorist,  den  letzteren  genau  in 
derselben  Doppelformation ,  wie  in  der  griechischen  Sprache 
(ersten  und  zweiten  Aorist).  Weiterhin  besass  die  Sprache 
unserer  alten  \  orfalueu  dieselben  Modi  und  Numeri  wie  das 
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Gnediis'^^®'    Weit,    \i\>erlegen  ab»!'  war  es  dem  (jriechischen 
in  der  XuäbWdun^   lier  verbt  liieileiien  Vi'rbalstänime:  des  Pas- 
tivums .  lötÄösi^^MÄS  ,   Inchoativ  ums ,  Desiderativums.  —  Die 
^ed\ä\eQdungeii  €L»9  Onediiseb^  weldie  hier  für  die  meisten 
Tempora  zugloicli   als  PaeuT-Foimatioiien  fnngiren,  wurden 
Uoi  ^  dis   Medium  Terwandt;  die  heaonderen  Paanr- 
Caivig^  ivie  sie  daa  GrieduBche  für  Aorist  und  Fntnmm 
dtfbicikst«  and  als  eine  der  Ur- Sprache  eigenthfimliche  Ent- 
niiJ^iiBg  anxuae'ben. 

\on  aWen  indogermanischen  Sprachen  ist  es  blos  die 
griecbiscbe,  welche  Conjunctiv  und  Optativ  in  verscliiodener 
Bedeutang  gebraucht;  wenn  wir  annehmen,  dass  derselbe 
ünterschied  auch  für  das  Ur-indogermanische  schon  bestan- 
den hat,  60  ist  dies  eine  Hypothese,  für  welche  kein  aus  der 
Sprachvergleichung  zu  entnehmender  Grund  sich  geltend 
machen  lässt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Unterschied 
der  beiden  alten  Vergangcnheitstempora,  des  Imperfectum« 
und  Aoristua. 

§.  6.  * 

Ihr-iiidogeniiaidBche  Nombai  •  Flexionen. 

Das  nr-indogennamsche  CoigngationsqrBtem  hat  jEwar  in 
jeder  einzetnen  Spradie  gar  grosse  Einbnssen  erlitten,  aber 
immerhin  lässt  sich  hier  aus  dem  uns  Vorliegenden  der  ur- 
indogermanische  Verbalhestand  nahezu  mit  Sicherheit  recon- 
struiren.    Es  ist  fraglich,  ob  dies  auch  in  Beziehung  auf 
die  Declination  der  Fall  ist.    Soviel  steht  fest,  dass  das  Ur- 
indogermanische  auch  für  das  Nomen  und  Pronomen  einen 
Singular,  Plural  und  Dual  unterschied.    Aber  v,vi\m 
selben  auch  für  die  Casus  etwa   cU;u   IWsUt^^^^  ^  ^oxv 

vindiciren  wollten,  also  für  den  Singu\ai'  ci^^^*^  v  "üv\NS>"i 

t.,  Ablat.,  (.ieue^--»  ^^^^ 
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Cahus  (Numinat.,  Vocat.,  Accusat.,  Ablat.,  i^ieut^^'** 
laren  Casus  den  wahren  SadiverliaAt   V.^'I^a "l^S.  ^"^"^  5v<äsv 


Instrumentalis,)  so  werden  wir  zwar  iu  l&<i7\e\\^^^^^^^\«itv  '^"^''^^^ 
deutnngder  dem  ür-IndogermaniseVi^ii^  ^""^^^S^" 


neu  Casus-Formen.   Denn  eine    9xks^T\*^  ^  ^"^^  ^^^^'** 
späteren  SpnuAen  nur  ftr  iLdverw\^\/:\v^^^--^^'V 
mentlicfa  für  das  adverbiale  Proaön^^^^"  .^v'*^^^^ 
nen  müssen  in  der  indogemuuiisclken  tt    ^^^^  4.^^ 
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m  ümfimg  des  Getomchs  gehabt  haben.  Schwer  aber  iil 
ee»  hier  die  xiehtige  Oräase  su  sieben  zwiseben  dem,  was  an 
diesen  Adverbial-Bildtiiigen  als  spätere  Entwickelnog  dw  ge- 
treDUten  Sprachen  und  was  als  alter  Casnsbootflnd  des 
Ur-Ibdogermamschen  anfimfossen  ist.  Koch  schwieriger  Iftsst 
sich  ermitteln,  was  der  Sprache,  unserer  frühesten  Vorfahren 
an  pluralischen  und  duali sehen  Casus  zukam.  Mag  immer- 
hin die  Casusbildung  des  Singulars ,  insbesondere  für  das 
Pronomen  und  das  neutrale  AdjectiMim,  reicher  gewesen  sein 
als  für  den  Plural  und  den  Dual,  so  fehlt  uns  doch  alle  Be- 
rechtigung, das  Ur-Indogermani»('he  in  diotstr  Beziehung  auf 
die  im  Sanskrit  bestehenden  Plural-  und  Duah'ornien  zu  be- 
schränken. 

Ur-iadogensMüidM  Fleikiiea  im  AIlgesMinen. 

Was  die  i-orm  der  ui-indogermanischeii  Flexion  betrifft, 
so  darf  im  Allgemeinen  der  Satz  aufgestellt  werden,  dass 
eine  jede  logische  Bestimmtheit,  welche  sum  Begriffe  der 
Verbalwnnel  oder  des  Kominalstammes  hinzukam,  auch  in 
einem  besondem  Tocalischen  oder  consonantisdien  Elemente 
ihren  Ausdruck  fand.  Die  getrennten  indogermanischen 
Spradien,  auch  das  Sanskrit  und  das  GrieGbische  mit  einge- 
schlossen, bezeichnen  gewöhnlich  nur  die  eine  oder  die 
andere  der  einer  Flexionsform  zukommenden  Begriffsbestimmt- 
heiten darch  einen  besondern  Laut,  und  auch  diese  Laute 
sind  hin  und  wieder  nur  euphonische  Elemente,  die  an  sich 
zu  der  betreffenden  syntaktischen  Bedeutung  keine  Beziehung 
haben,  z.  B.  euphonische  Bindevocale  oder  euphonische  Tren- 
nungsconsonanten  :  —  die  Sprache  überlässt  es  dem  aus  der 
Verbindung  verschiedener  Worte  sich  ergebenden  Zusammen- 
hange, in  welcher  Bedeutung  die  Form  zu  lassen  ist.  Das 
Ur-Indogennanische  dagegen  verfuhr  hier  mit  der  grössten, 
fast  peinlichen  Genauigkeit  Es  bandelte  sich  nicht  blos  da- 
rum, dass  die  Sprache  der  Ausdruck  für  den  Gedanken  des 
Sprechenden,  dass  sie  das  Mittel  der  Verstiindigung  sein 
sollte,  sondeni  jede  einzdne  Form  hatte  gleichsam  an  sieh 
ihre  ToUe  logische  Berechtigung.  Sie  musste  auch  abgesehen 
Ton  dem  Zusammenhange  den  vollen  Inbegriff  der  durch  sie  ' 
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ii^gi^cVendeii.  'begrifflichen  Besehmigeii  durch  entapreohende 
f^g^onsbnto  danteilen. 

§.  8. 

Sp&teri*.    Depravation  der  Flexionsendungen. 

la  der  e\>i3ii  angedeuteten  Thatsache  liegt  nun  einer  der 
bauptsäclüicVisten  Uuterscliiede  des  IJr-Indogernianischen  von 
den  a\is  deinselV>en  hervoi  goüungeneu  Sprachen.  Der  Grieche, 
iler  sich  \n   der    älteren  und  namentlich  in  der  poetischen 
Spraclic  die  Freiheit  erlaubt,  das  Augment  der  Vergangenheit 
aoszolasäeii,  sagt  Xiyere  sowohl  für  die  zweite  Pluraipersun 
des  i&dksIxTeii  Fnesent  irie  des  IndicaliTen  Imperfectmns; 
ja  er  bedient  sich  derselben  Fonn  «ach  ffkr  den  Lnperfttir. 
Zedern  enÜhSlt  dieJEndnng  dieser  Form  genau  genomm«i  nur 
den  Begriff  der  sweiten  Person  schlechthin:  es  fehlt  ihr 
can  spracblicheB  Element,  weldies  (als  ansdrüddiche  Beseich- 
niing  des  Pluralbegriffes  anzusehen  ist:   es  fehlt  jenes  aus- 
lautende 8,  welches  dem  lateinischen  legitis  verblieben  ist. 
Und  80  gibt  es  in  ähnlicher  Weise  in  allen  indogermani- 
schen Sprachen   eine   grosse  Anzahl  von  Flexionsendungen, 
welche  irgend  eines  lautlicluMi  Elementes  als  des  Exi^onenten 
einer  bestimmten  begritiliclien  Beziehung  verlustig  gegangen 
sind.    Wir  können  mit  Einem   Worte  sagen,  dass  alle  uns 
vorliegenden  Sprachen  unseres    Stammes   und   unter  ihnen 
bchou  die  ältesten  in  der  Bewulauug  des  ursprünglichen, 
dem  Ür-Indogermanenthume  angehörigeu   iiprachgutee  mi* 
wenig  hansh&Iterischem  Sinne  gewirthschaftet  liaben*.  d\e 
nrsprfinglichen  Flexionsendungen  wurden  «&mmi^c\i  mehr 
oder  weniger  ferstSmmelt,  als  die  einzelnen  7i^^%^  ^^\\t^u 
Stammes  adi  von  einander  absonderien  i*^^  ^  ^^^^^ 


Net- 
Nationen  mit  selbständigen  Sprachen  gerta^^""^  v^X^^^^^s*- 
stümmelung  der  Formen  hält  mit    der  aes^^^^V^'^'^^^^^^ 
Wickelung  dieser  Völker  bleichen  ac>>^<i^4r 


gleichen  ScYiTitt. 


Inder,  die  in  der  ältesten  uns  vorliegende^  X^C^-^ 
allen  verwandten  Sprachen  die  meiste 
rung  des  alten  Flexionsgutes  zeigt,  "hat^*^^ 
Zeit  Alexanders  des  Grossen  den  ^ 
der    alten  Temi)ora   verloren     iiTi<i      ^v/^O'^  ^ 
und  ein  Futurum  beschriinkt ,    Viat.  vot^ 
Modi  nur  wenig  Beste  bewahi-t,   U*%.t   a^IL.^^^^^  ^ 
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aufgegchon.  und  auch  im  Singular  und  Plural  des  Noiui'iis 
eine  verhältnissmässifj  grosse  Corruption  eintreten  lassen. 
Und  dennoch  stehen  die  Inder  gerade  zur  Zeit  dieser  sprach- 
lichen Umwälzung  auf  einem  viel  höheren  Standpuncte  als 
rar  Zeit  der  firiiheren  Sprachperiode:  ea  ist  die  Zeit  der 
grossen  religiösen  Umirälrang  des  Boddhismna,  die  das  in- 
disohe  Wesen  weit  über  das  alte  engere  Vateiland  InnanB- 
treibt  nnd  gradexu  in  dem  grossten  Theile  Asiens  eine 
Stätte  findet.  —  Ganz  analog  sind  die  geseliichtliehen  Um- 
wälzungen in  den  übrigen  indogcniianiscben  Sprachen.  Das 
Griechische ,  wie  es  zur  Blüthezeit  der  Nation  gesprochen 
wird,  hat  bereits  einen  gar  grossen  Theil  der  Formen  einge- 
büsst,  die  demselben  zur  Zeit  Homers  zu  (iebote  standen. 
Ebenso  deutlich  lässt  sieh  dieser  Ums(  liwuiig  de>  spracli- 
liclien  Organismus  bei  den  Italikt-rn  und  Kommen  vertolg<  ii, 
am  allerdeutli(  listen  tritt  er  uns  bei  den  gernianisehen 
Stämmen  entgegen.  Ueberall  li<gt  demselben  das  Streben 
nach  Kürze  des  sprachlichen  Ausdi'uckes  zu  Grunde,  denn  je 
reger  sich  der  Geist  des  Volkes  in  seinen  geschichtlichen 
fiesdehnngen,  in  der  Cnltnr,  im  Denken  zeigt,  nm  so  mehr 
ferlangt  er  Baschheit  nnd  Behändigkeit  des  sprachlichen 
Ansdrucks  als  der  lautlichen  Verkörperung  des  Gedankens  — 
je  emsiger  und  angestrengter  gedacht  wird,  um  so  mehr 
sucht  man  sich  der  alten  Fülle  mehngrlbiger  Endungen  au 
ent&usaern. 

Die  spätere  Verarmung  des  lexicalischon  Sprachschatzes. 

Mit  dieser  Depravation  der  Endungen  gelit  eine  zweite 
Erscheinung  Hund  in  Hand.  Denn  aiuh  der  Ueiehthuni  der 
alten  Wurzeln  und  Stämme  wird  in  gleicher  Weise  durch 
den  Fortschritt  des  geistigen  Lebens  beeinträchtigt.  Man 
kann  auch  hier  mit  ungleich  weniger  Mittehi  haushalten  als 
dem  ursprünglichen  Sprachbestande  unseres  Stammes  zu  Ge- 
bote standen.  Wie  viele  Verbalvuneln  und  Nominalstttmme 
sind  nicht  der  spätem  Qr&dtät  gegenüber  der  homerischen 
Sprache  an  Grunde  gegangen?  Und  gana  die  nSmliche  Er- 
scheinung bietet  sich  in  den  Terschiedenen  Epochen  des  In- 
disdien ,  des  Germanischen  und  der  übrigen  Terwandten 
^^raehen  dar.   £in  Begril^  für  den  man  ursprttnglieh  eine 
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^me         •y^onymer  Ausdrücke  gebraucht,  wird  schliess- 
Uc\i     ÄUMäh,  ein  einsBiges  Wort  wiedergegeben  —  die  übri- 
gfcu  KttfAi^^  sind.  suiiächBt  obsolet  geworden  und  am  Ende 
gm  tiiiä  der  Sprache  rerschwunden. 


§.  10. 

^pit^re  Composition  an  titeUe  der  verloreneu  Flexionen. 

Froibch  bedarf  dieser  im  Laufe  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  iTOiner    mehr   hervortretende   Verhl^t  der  alten 
Eodmigen.  Wurzeln  und  Wortstäunne  eines  gewissen  ilisatzes. 
Der  VNo'ji  dei\   liier  die  SiirMelie  einschlägt  ist  hauptsiiclilich 
der  der  Coniposiitiun.   Wo  tVidu  r  eine  alt«'  organisrhe  Flexions- 
♦Midung  gt'lii.undit  wurde,  conipunirt  die  sjjjitere  Sprache,  in- 
dem sie   insonderheit  beim    V'erbuni  die   Wurzel  oder  den 
Stamm  mit  einem  Hülfszeitworte  zusammensetzt.    Der  erste 
Schritt  hierzu  ist  freilich  schon  damals  geschehen,  als  die  In- 
dogermanen  noch  ein  einheitliches  Volk  in  dem  alten  Ursitze 
des  östlichen  Irans  bildeten,  denn  nur  so  lässt  es  sich  begrei- 
fen,  dass  z.  B.  fast  alle  indogermanischen  Sprachen  das  Per- 
fectnm  der  abgdeiteten  Verbalstamme  durch  eine  Combi- 
uation   dieser  letzteren   mit   dem   Perfectum    irgend  eines 
Hülfszeitwortes  umschreiben.    Am  heliebtesten  ist  dies  Com- 
binationsverfahren  in  der  lateinischen  Sprache  —  noch  weiter 
aber  als  die  indogermanischen  Sprachen  des  AUerthums  sind 
die  neueren  gegangen:  von  dem  alten  Indicativ  des  Ur-ludo- 
germanischen  hat  das  heutige  Romanische  und  Geriuaiüscb» 
hlos  nur  das  I*räsens  und  das  Perfertnni,  das    SlavVac^*  "5t*r 
Persische  nur  das  Präsens,  das  Indische  sogar  i\uv  ^^^ox». 
seus  des  Hülfszeitwortes  sein  bewahrt,  alle  übrigei* 
werden  durch  Compositiooen  oder  was  uamentUolc^  ^?cc\iv- 
vtschen  und  Neu-Indischen  der  Fall  ist,  durcH  '*>^^^®^ev^ 
dpiA  ausgedr&dEt.    So  kann  es  denn  aucli   wob-*-  •y^^o^ 
sdiein  gewinnen,  als  ob  die  eine  oder  die  ^^^^^^^^"ii^^^^ 
manische  Sprache  in  den  späteren  Stadien  ib*'®*'  ^^Y\»^^^^)? 
neue  Flexionen  gewonnen  hätte,  doch  die 

Forschung  erkennt  hier  alsh  Id  eine   Con^^^i"^^*"'    te* 


früher  in  der  Sprache  vorhandener  Elemente  untl 


Thatsache,  dass  alle  wirklichen  B'lexioneii 


ein- 


sprachen ein  Prodttckt  der  indogermanischen 


Urz' 


d. 
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§.  11. 

DngMliltaiig  der  Lrate,  beMwden  der  Yoc«le. 

Ein  KwetteB  Moment  in  der  Umgeetaltong  der  Sprache 
beruht  in  der  Abwandlung  der  Tocalischen  und  coDBonan- 
tisditti  Laute.  Hier  liegen  fiwt  überall  feste  und  bestimmte 
Gesetse  au  Ghiinde,  deren  erste  Anfänge  bereits  iu  die  Zeit 
zu  setzen  sind,  wo  die  indogermanischen  Stämme  ihr  frühe- 
stes Vaterland  noch  nicht  verlassen  hatten,  die  dann  aber  erst 
in  der  weiteren  Geschiclite  der  von  einander  jzetrennten, 
selbständigen  Sprachen  zu  ihrem  vollen  Abschlüsse  gelangen. 
Schon  der  Urzeit  gehört  die  Verstärkung  an,  welche  die  ein- 
fachen Vocale  a,  i,  u  vor  bestimmten  kürzeren  Endungen  er- 
litten :  es  besteht  diese  Verstärkung  darin ,  dass  eine  jede 
der  drei  Kürzen  durch  vortretendes  a  zum  langen  Vocale 
odw  zum  Diphthongen  wird,  oder  dass  tof  dem  auf  den 
Vocal  folgenden  Consonanten  ein  Nasal  eingeschoben  wird. 
Für  den  ConsonantenbeBtand  muss  schon  in  der  Urseit  jenes 
Assimilationsgesets  zwischen  benachbarten  Consonanten  auf- 
getreten sein,  welches  wir  fast  in  jeder  der  uns  vorliegenden 
indogermanischen  Sprachen  erblicken,  dass  nämlich  vor  einer 
Tennis  nur  eine  Tenuis,  Tor  einer  Media  nur  eine  Media  stehen 
kann  u.  s.  w. 

Späterhin  hat  sich  fast  für  alle  Sprachen  neben  die- 
sen beiden  ältesten  euphonischen  Erscheinungen  in  dem 
Lantbestande  auch  noch  das  Streben  geltend  gemacht, 
den  alten  Vocal  a  entweder  zu  i  und  u,  oder  zu  e  und  o 
zu  vcrtlüchtigen,  nicht  blos  für  den  isolirt  stehenden  Vocal 
a,  sondern  auch  füi*  das  a  der  Diphthonge  ai  und  au.  So 
tritt  denn  für  altes  a,  ai,  an  eine  trichotomische  Spaltung 
ein.  Im  Sanskrit  zeigen  sich  nur  die  ersten  Anfänge  dersel- 
ben, in  den  übrigen  älteren  Sprachen  findet  eine  mehr  oder 
weniger  vollständige  Durchbildung  dieses  vocalischen  Ablau- 
tes statt  Es  ist  dies  die  Zeit  der  grossten  Mannigfaltigkeit 
des  Vocalbestandes.  Weiteriiin  folgt  dann  in  jeder  Sprache 
eine  Periode,  wo  'dieser  Tooalische  Beichthvm  hanptsftohlich 
durch  Contraction  der  Diphthonge  wieder  gemindert  wird: 
Es  ist  das  der  Standpunkt,  auf  wahdieii  yoa  den  SHersD 
fachen  bereits  dsa  Lateinische  angelangt  ist. 


11 


12. 


Uinkgestaltong  der  Consonanten. 

ig^ie      ^  oeale    so  werden  auch  die  Consonanten  durrh 
xm  \ftT»tt|,ewoi\neiie    Laute  bereichert.    Insonderheit  UebeD 
es  die  Sprachen,    die  alten  (Jutturale  und  Dentale,  wenn  auf 
die8e\Wa  ein  \ocal,    besonders  wenn  der  Voeal  i  folgt,  in 
tiil)i\\renile  ^^T\d  \>:ilatjile  Laute,  die  dem  Munde  des  Ur-lndo- 
fiemd  waren,  zu  erwtidieii.     Reich  an  sol- 


gevuiäiu'U 


eben  Co\isov\antci\  ist  schon  das  San.skrit.  wiUiiend  da^selbe 
in  seinem  Vocalibmus  dem  Ötaudpuucte  der  Urzeit  ,su  treu 
wie  möglich  geblieben  irt.  Dann  finden  wir  dieselben  haapt> 
fläcUidi  im  SUmscheo,  litauischen  und  IraniacheD.  Im 
Grieduacheu  aeigen  sich  nur  einzelne  Ansätze  der  sibiliien- 
den  Erweichnng.  Das  ältere  Lateinische  nnd  die  mebten 
älteren  germanischen  Dialecte  haben  sich  davon  frei  er- 
halten. 

Mit  der  hier  angedeuteten  Bereicherung  des  alten  Con- 
sonantenbestaades  steht  für  einzelne  der  indogermanischen 
Sprachen   insofern  eine    gewisse   Verarmung  desselben  pa- 
rallel, :ds  eine   Antipathie  gegen   die  aspirirten  Mutiie  er- 
wacht.    Schon  das  Lateinische  liat  liiiutig  genug  die  Aspi- 
rata in  die  Media  verwandelt.    Fast  dnrcliwf  g  sind  die  alten 
und    ursprünglichen   Aspiratae  dem   Iranisi  hen ,  Slavischeu 
und  Litauischen  entschwunden;    alle  diese  Sprachen  stehen 
in  gemeinsamem  Gegensätze  zum  Sanskrit,  welches  den  aspi- 
rirten Lant  Überall  festhält,  wo  nicht  der  NacbbasrAaut  ^e 
Verwandlung  in  eine  Tennis  oder  Media  Terlang^*,  'w^^. 
Ganzen  hält  auch  das  Griechische  den  ursprüng^c^«'^ 
rata-Bestand  fest 

In  allen  den  genannten  iiUlen  wird  nur  ^® 
oonsonantischen  Elementes  verwandelt,  aber  das 


Zu  scbei^^*;^^ 


tische  Element  selber  wird  festgehalten, 
ist  die  Erscheinung,  dass  die  Consonanten  ^ 
Stellen  des  Wortes  ganz  und  gar  verschwiiKlcii- 
geschieht  das   Letztere  im  Auslaute,  wo  oiii<? 
unabhängig  von  den  Schwesterspracheu  nur  j^iAi*^ 
Consonanten  an  ihrer  Stelle  lässt.    Am  festesten 
Wahrung  des  alten  consouantisclicn  Auslivu.t.©8^  is^ 
niscbe,  am  wenigsten  wird  consonantisclK^ 


Digitized  by  Google 


12 


Eäiil0itmi(> 


davischen  Sprachen  geduldet.  Im  Inlaute  des  Wortes  ver- 
mag sich  in  den  meisten  Sprachen  eine  ursprüngliche  Den- 
talis nicht  vor  fnlgeiulen  Consonantcn  zu  halten;  vereinzelt 
steht  der  Widorwiih; ,  den  alle  gricchischnn  Dialecte  gegen 
das  j  und  wenigstens  einige  von  ihnen  auch  gegen  das  alte 
V  haben. 

Wir  haben  hiermit  den  Standpunkt  der  älteren  iiulduiM- 
munischen  Sprachen  ski/zirt.  In  der  späteren  geinhiclit- 
lichen  Entwickeluug  derselben  wird,  die  germanischen  und 
glavischen  Dialecte  ausgenommen,  der  Widerwille  gegen  alle 
harten  Consonanten  ungleich  grösser.  Zwei  aufeinanderfol- 
gende heterogene  Consonanten  müssen  zu  gleichen  Lauten 
assimilirt  werden.  Die  Tenuis  sucht  sich  in  die  Media  zu 
erweichen,  die  Media  und  die  Aspirata  wird,  wenn  sie  zwi- 
schen zwei  Vocakn  steht,  in  den  meisten  Fl^en  völlig  aus- 
geworfen. Hand  in  Hand  mit  dieser  Erweichung  geht  die 
Umwandlung  der  vor  einem  i  stehenden  Denttüis  und  Guttu- 
ralis  in  den  sihilireiiden  oder  ralatalen  Laut,  die,  wie  oben 
bemerkt,  sich  auch  schon  in  den  ältereu  Sprachen  findet, 
hier  aber  noch  ungleich  zahlreicher  ausgebildet  ist.  Durch 
den  Ausfall  der  weichen  Consonanten  entsteht  häutiger  Hia- 
tus der  Vucale,  der  theilweise  wieder  zu  Contractioiu  n  führt 
die  Wörter  werden  hierdurch  oft  üiror  ursprüngliclien  Ge- 
stalt so  entfremdet,  dass  der  lexicalische  Bestand  scheinbar 
ein  andortt-  geworden  ist 

§.  13 

EfartheOnng  dtr  indogemuiitochen  SpraebeD. 

Die  S.  2  aufgeführten  neun  indogermanischen  Spfachen 
lassen  sich  mit  Bticksicht  auf  die  näheren  verwandtschaft- 
lichen Zusammenhänge  und  zugleich  auf  die  geographische 
Lage  in  drei  Triaden  (drei  Gruppen  von  je  drei  Sprachen) 
sondern.  Die  eine  dieser  Triaden  gehört  Asien,  die  zwei  an- 
deren gehören  —  wenigstens  im  Alterthume  und  im  Mittel- 
alter —  Europa  an,  erst  nach  dem  Ende  des  Mittelalters 
sind  sie  über  die  Grenzen  Europa's  hinaus  verbreitet  wor- 
den. Die  asiatifjche  Gruppe  können  wir  als  die  südöstliche, 
von  den  beiden  europäischen  die  eine  als  die  sudwestUchei 
die  andere  als  die  nordösthche  bezeichnen. 

L  Die  südöstliche  oder  asiatische  Gruppe  um- 
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^  ^  UdiwsVx©,  ljra.m8che  und  Arm  einsehe  Kur  die  bei- 
^  «s\e^  uns  für  die  ältere  Periode  ihres  Daseins,  in 

weV\ieT  '^^^^^  ^^i<iogeniianischen  Ursprache  noch  verhält 
mssBÄBSVg  steVieu,  bekannt,  da»  Armenische  liegt  uns 

bloss  \n  ^i^*^^"  ^i^toi'iscli  späten  Entwickeluiigsperiode  vor,  in 
wekWr  reiche  Depravationen  eingetreten  sii.d.  und 

hat  Aa\iev  ^i^i'  ^^i^  vergleichende  (irammatik  wenig  Bedeu- 
dong. 

IL  südwestliche  G  r  ii  p  p  o  uinf.isst  das  Grie- 
chische, ItaiUBcbe  und  Celtische.  Von  ihnen  liegt  uns  das 
Celtiäche  erat  in  mittelalterlichen  Denkmälern  vor  (seit  dem 
fliebenten  Jahrbimdeit)  imd  ist  hier  ungleich  abgestumpfter 
als  das  Griechiscbe  und  Lateinische,  aber  dennoch  zeigt  es 
manche  Beste  älterer  Flexionen,  denen  zufolge  die  Verwandt» 
Schaft  zwischen  Celtischem  und  Italischem  eine  sehr  nahe, 
ja  eine  nähere  als  zwischen  Italisdiem  und  Griechischem  ist. 

III.  Die  nordöstliche  Gruppe  umfüsst  das  Ger- 
manische, Litauische  und  Slavische,  von  denen  die  Ixnden  letz- 
teren wiederum  in  einem    näheren  Verwandtschaftsverhält- 
nisse stehen.    Das  früheste  Üenkmnl  des  Germanischen  ge- 
hört der  Grenzseheide  des  Alterthunis  und  Mittelalters  an, 
das  Slavische  ist  uns  etwa  seit  dem  ncninten  nachchristlichen 
Jahrhunderte,  das  Litauische  gar  erst  ans  der  neueren  Zeit 
bekannt,  im  Allgemeimeu  aber  ist  diese  nordöstliche  Gruppe 
diejenige,  welche  länger  als  alle  übrigen  an  dem  ursprüng- 
lichen Sprachgute  festgehalten  haben. 


I 


n 


gfidwcstliche 
Gruppe 


Kordfistliche 
Gruppe. 


Enrops. 


Grup 


-\ve 


HaD  hat  aagenonmen,  das«  eine  jede  deor 
abgesehen  fon  dem  fttr  die  älteve  Sprsk^**^*^ 


Digitized  by  Google 


u 


Eialtttimc. 


kannten  Armenischen)  auch  historisch  zunächst  eine  wirkliche 
Spracheinheit  d.  i.  eine  einzige  Sprache  gebildet  habe  und 
dass  dann  weiterhin  zwischen  der  südwestlichen  und  südöst- 
lichen Gruppe  gegenüber  der  nordöstlichen  eine  nähere 
Vei  wandtöcliaft,  die  wiederum  auf  eine  Spracheinheit  zurück- 
zuführpii  sei,  btatt  linde.  Das  Ur- Indogermanische  habe 
sich  mithin  zunächst  in  zwei  Spnu  lien  gesondert,  wovon  die 
ehie  die  nnmittelbarc  Mutterbprai  he  des  Germanisclien  und 
des  Litiiuisch  -  Slavisehen  gewesen  bei,  die  andere  aber  habe 
sich  zunächst  in  zwei  Sprachen  getlieilt  die  eine  als  Mutter- 
spraclie  des  Griecbiecheii  und  Italisch -GeltiBdien,  die  an- 
d^  ak  Mattersprache  des  Iranischeii  und  Indischen.  Was 
den  Ort  dieser  Sprachsondeningen  betrifft,  ao  ist  die  allge- 
meine Annahme  die,  dass  die  Sprachen  dieser  beiden  euro- 
paischen Gruppen  erst  auf  der  Wanderung  nach  Europa  oder 
in  Europa  selber  sich  von  einander  als  selbständige  Sprachen 
getrennt  haben. 

§.  14. 

Sind  nun  gleich  die  näheren  verwandtschat'thchen  Zu- 
sammenhänge der  indogennanischeu  Sprachen  im  Allgemei- 
nen durch  die  vorher  besprochene  Sonderung  nach  triadischen 
Gruppen  angegeben,  .su  kommt  es  dennoch  vor,  dass  in  eijizelnen 
und  keineswegs  untergttordneten  sprachlichen  Erscheinungen 
eine  Sprache  der  einen  Gruppe  nicht  sowohl  mit  den  übri- 
gen Sprachen  derselben  Gruppe,  als  vielmehr  mit  der  Sprache 
einer  andern  Gruppe  in  näherer  Beziehung  steht  Dies  leta- 
tere  braucht  allerdings  nicht  ohne  Weiteres  auf  historischer 
Verwandtschaft  su  beruhen,  vielmehr  ist  die  Annahme  wohl 
gestattet,  dass  zwei  längst  getrennte  Sprachen  in  einer  spä- 
teren Periode  ihres  geschichtlichen  Verlaufes  unabhängig  von 
einander  in  der  Umbildung  ihrer  Laute  und  Formen  zu  dem 
nimhchen  Ergebnisse  gekommen  sind.  Aber  auch  eine  an- 
dere Atniahme  ist  Angesichts  mancher  hierher  gehörender 
Aehnlichk(>iten  in  den  Laut-  und  Formenverhältnissen  gestat- 
tet, „lienachbarte  Sprachen  müssen  sich  ähnlicher  gewesen 
sein  als  Sprachen  von  Menschen,  welche  in  verschiedenen 
Gegenden  lebten"  (Schleicher,  die  Darwin'sche  Theorie  und 
die  Sprachwissenschaft  S.  25.)  und  ebenso  weist  die  Verwandt- 
schaft immerhin  zunächt^  üui'  ^'acll barschalt  hin»  einexlui  ob 
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^  ^«^\ANnelia«t    eine  bleibende  ist  oder  mebt.  In  die- 
^^e^«^eii  die  vorher  angedeuteten  nSheren  Terwaadt- 
öeÄeYiiiTigen,  Ton  denen  die  am  meisten  in  die 

Aiiieu  iafteBden  sogleich  aufgezählt  werden  sollen,  auf  eine 
^,j^pigii^c\ie^acKba.rschaft  der  indogennaiiischen  Völker  hiu, 
wflücbs  ^oii  deren  späteren  Sitzen  etwas  verschieden  ist  Die- 
selbe \a8St  8ic\\  ^2;c'c> graphisch  für  siehen  der  indogermanischen 
Völker  ilndev,  Iriiiücr,  (kriechen,  Italier,  Germanen,  Slaven, 
Litauer)  lolgeudermaBseu  bezeichnen: 


QrieciL  SItT.  Ihui. 

Ital.  Lit  Ind. 

Die  Armenier  sind  imberncksicbtigt  gebliebeui  audi  die 
Gelten«  die  den  Italikem  zunächst  gesessen  babeo  müssen, 
Iconnten  hier  übergangen  werden.  Die  sutrachlichen  Berüh- 
rungspunkte aiud  folgende: 

1.  Griechen,  Slaven  und  Germanen  haben  die  Umwand- 
lung  des  Sibiluiis  s  iu  den  Hauchlaut  h  (ch)  gemeinsam,  die 
dem  nördlichen  Volke  (Gerniitnen)  und  den  ilrei  südlichen 
(italier,  Litauer,  Inder)  fremd  geblieben  ist.  Die  zu  ein  und 
derselben  Gruppe  (vgl.  ^5  13)  gehörigen  Völker  gelien  hierin 
auseinander  (Griechen  und  Itahker,  blaveu  und  Litauer,  Ira- 
nier  und  Inder). 

2.  Die  sOdMlielieii  Völker,  Inder,  Jraniear,  Slvren,  U- 
taner  verwandebi  die  gattnnüe  «ad  dentale  Muta  (fAsa» 
flnss  eines  folgenden  i)  in  palatale  Laute.  Unter  ibnesi  &t«lae^ 
Ueno  Inmier,  Litauer,  SlaTen  «nter  sieh  wieder  n»^«^  '"^^ 
den  Indem,  denn  nsr  jene  haben  auch  die  Um^a.Ti<NN^^^^^ 
weiche  Sibilanten  z  und  z',  die  dem  Indietdieii  a.bÄ^^*'^" 
gar  in  dem  nämlichen  Worte  eintreten  lassen. 


Griech. 


so- 


Blav.  Iran.  - 


Lit  lad. 


3,  Verlust  der  alten  aspirirten  Mutae 
treten  bei  den  auf  den  Grenzen  wohnenden  ^ 


16  Etnleitaqg. 

eben  vnd  Indeni,  wdil  aber  bei  den  flbrigen  in  der  lütte 
«tsBenden:  Iramern,  SlAveiit  litanem,  Italikero. 

Genn. 

CMedi.         SIcv.  Im.  • 

:   Ital.  Lit.      *  "  '  fad.' 


4.  lüe  dentale  Miita  kann  bloss  bei  Indem  ond  zum 
TbeQ  auch  bei  Griechen  vor  einem  folgenden  Coneonaateo 
stehen  bleiben,  bei  allen  übrigen  wird  sie  nur  Sibilans  s. 


G«nn. 

Griecb.      '    SIst.  Iran. 
ItaL        Lit      '.  "  lad.* 


5.  Der  Gebrauch  des  Fulcruius  sma  in  der  Prononiinal- 
dccliuation  findet  bei  den  Kiiiumtlichen  nach  Osten  zu  wol\- 
neudeu  Viilkt  i  n,  bloss  Italiker  und  Griechuu  sind  bei  der  ur- 
sprüuglicheu  Formation  geblieben. 


Grieth.  *  SUt.  kaa.' 
ItaL  -Lit  Ind. 


6.  Das  bh  der  Ciisiis-Kndung  bhi  ist  bei  Germanen,  Sla- 
ven,  Litauer  und  zum  Theile  bei  Italikern  zu  m  geworden, 
die  übrigen  haben  die  labiale  Muta  behalten: 


Grleeh.  Slar.     I  Iran. 

••••••••  • 

lUL  Lit.  Ind. 


7.  Bildung  des  Pasdnuns  dttTch  Hinsnfügung  des  Re- 
fleziT-Fronomens  bei  Italikern,  einem  Theil  der  Ctermaiien' 
(Scandinaviem),  Slawen,  Litauern. 


G«rai. 

Griecb.  ;  SItv.  bta. 
:  ItaL  Lit     !  lad. 
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Debersielit  der  indogertuanischen 

Sprachen. 


Die  Indisclieik  Sprachen. 

§•  15. 

Die  Arier  ond  die  Urbewohner  Indiene. 

Der  Thefl  unseres  Stammes,  welcher  südostwärts  Ton  der 
Urheimath  auf  der  grossen  yorderindischen  HalMnsel  seinen 
Stts  nahm,  hat  nur  den  nördlichen  Th^  dieses  Landes  etwa 
Ms  zum  10.  Grade  nördlicher  Breite  occupirt.   Südlich  da- 
von wohnt  ein  anderes  nicht  indogermanisches  Volk,  welches 
gewöhnlich  als  das  Dravida-Volk  bezeichnet  wird  und  in  ver- 
schiedene Zwcigu  mit  unter  sich  verschiedenen  aber  verwand- 
ten  Dialecten  zerfällt,  von  denen  die  hauptsächlichsten  fol- 
gende sind:  der  Carnata-Dialect,  hauptsächlich  in  Mysore  ge- 
sprochen, der  Malabai-Dialect  auf  der  Süd  Westküste,  der  Tar 
mul-Dialect,  östlich  vom  malabarischen  bis  über  Madra»  Inn*''*» 
der  TeKnga-  (Telugu-)  Dialect  bis  in  die  nördUchon  Ciä*^* 
Der  ganze  Sprachbau  ist  rom  Indogermanischen  ii^ 
Ziehung  abweichend,  sowohl  in  seinen  durch  «"Mß^^^^'^^^^.^^ 
tikeln  Casnsbildmig  nnd  seiner  eigenthümliclieii  f 


wie 


und  iicg^*'^^^^ 


auch  durch  seine  das  affirmatire 
yerh&ltmss  nnterscheidenden  Verbalformen.  Es  ist  tl^^ 
weldie  TOr  dem  Eindringen  des  indogennaiiiscbcTC^ 
is  ganz  Vorderindien  von  der  älteren  BevÖlkervmg'^^ 
gprochen  wurde  und  sich  sporadisch  aach  ixoclx 
nachweisen  lässt. 

Die  eingewanderten  Indogermanen  bezeiclmeB- 
Bowohl  im  Gegensatze  zu  diesen  alteren  BeWolMa^^ 
deb  wie  zu  allen  übrigen  Nachbarvölkeru  »1* 
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verehrunf;.s\vür{ligcii,  berühmten),  doch  kommt  dieser  Name 
nur  den  drei  oberen  freien  Stünden,  den  lirahmunen,  Kscha- 
trijus  und  N'aiyas  zu,  nicht  aber  der  dienenden  Khissc  oder 
den  Sud  ras,  welche  sich  hierdurch  als  die  von  den  cindiingen- 
duu  ludogermanen  zu  Sclavcu  gemachten  Urbdwohner  aus- 
weisen. 

Die  Sprache  der  indischen  Arjas  hat  drei  Terschiedene 
Perioden  durchlaufen,  in  welcher  wir  sie  als  das  Ältindische, 
Hittelindische  und  Neuindische  bezeichnen  können.  Zwischen 
diesen  drei  Sprachperioden  zeigt  sich  eine  ungleich  grössere 
Differenz  als  z.  B.  zwischen  dem  Alt-,  Mittel-  und  Neuhoch- 
deutschen,  eine  jede  Ton  ihnen  ist  von  der  andern  etwa  ebenso 
verschieden  wie  das  Lateinische  vom  Ilomjinischen,  wie  das 
Altgriechisdie  vom  jetzigen  Iseugriecbischeu. 

§.  16. 

AMnditth.  (Sanskrit).  Tedfr-HTmneo. 

Das  Alt-Indische  führt  den  Namen  Sanskrita.  Das  Wort 
sans^krita  ist  etwa  dasselbe  wie  das  lateinische  oon-creata, 
in  der  Bedeutung  Ton  hermo  compositns,  mnatus  d.  i  die 
reiche,  ToUendete  Sprache.  Die  frühesten  Denkmäler  dersel- 
ben stammen  aus  der  Zeit,  wo  die  indischen  Arier  erst  den 
äussersteu  Nordwesten  von  Indien  besetzt  hatten,  das  sogen. 
Penschab  oder  das  Fünfstromland  d.  i.  die  Gegenden  des 
Indus  und  seiner  Nebenflüsse.  Die  Arier  lebten  damals  in 
eine  grosse  Anzahl  kleiner  Stämme  vertheilt,  die  nicht  bloss 
mit  den  früheren  Fin^ebornen  ,  sondern  auch  unter  aich  iu 
fortwährendem  Kampfe  lebten  und  erst  feste  Sitze  zu  erringen 
suchten,  —  nicht  wie  ihre  späteren  Nachkommen  ein  Volk 
der  comtemplativeu  Ruhe,  sondern  voll  bewegender  Energie  wie 
die  alten  Griechen  und  Germanen  und  gleich  diesen  von  vor- 
züglicher Beanlagung  für  Poesie,  die  sich  TonsfigliGh  in  den 
▼on  ihren  Sänger-Priestern  an  die  Götter,  an  Indra,  Agni, 
Yanma  u.  s.  w.  gerichteten  Hymnen  aussprach.  Auch  bei 
den  übrigen  Lidogermanen  begann  das  poetische  Leben  mit 
solchen  Hymnen:  wir  wissen  dies  speciell  von  den  Griechen, 
bei  denen  lange  vor  der  Zeit  des  homerischen  Epos  eine  Pe- 
riode hieratischer  vofioi  bestand.  Aber  die  späteren  Grie- 
chen wissen  von  diesen  vofioi  höchstens  die  sagenhaften  Na- 
men ihi'er  Dichter,  der  Sänger-Priester  Chr^sothemia ,  Phi- 
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wenn  es  auch  einer  gewisfscn  geistigen  Energie  des  Denkens 
und  Empfindens  niemals  Schranken  setzen  konnte. 

Die  Gedichte  der  Vedensammlungen  sind  wie  gesagt 
grösstentheils  lyrisch-hieratischen  Inhalts,  welche  die  (Jötter 
zum  Opfer  herbeirufen,  sie  um  Segen  für  Haus  und  Stamm, 
um  Schutz  gegen  die  feindlichen  V^ölker  und  Naturmächte 
anflehen  und  ihre  Madii  durch  kurze  Herbeisiehimg  ihrer 
mythobgischen  Thaten  Terherrlichen.  Die  Zahl  der  Gotter 
ist  aber  noch  nngleich  beschrankter  als  die  des  homerisdien 
Olympus  und  trete  ihrer  perschilichen  Namen  sind  sie  zum 
grossen  Thdle  noch  wirkliche  Naturmächte.  Wird  Agnis  an- 
gerufen, 80  ist  dieser  Gott  meist  immer  eine  blosse  Hypo- 
ßtasie  der  segnenden  und  belebenden  Macht  des  Feuers,  — 
Indra  ist  das  heitere  Lichtelement  des  Himmels,  das  den  als 
feindlichen  iliesen  gefasstcn  dunklen  Wolken  im  Kampfe 
entgegentritt  und  dann  zürnend  zu  seiner  gewaltigen  Waffe, 
zum  Blitze  greift.  Diese  Naturmächte  sind  aber  zugleich  die 
Repräsentanten  ethischer  Reinheit,  und  in  dieser  Beziehung 
steht  z.  B.  der  alte  Indra  dem  äscbyleischen  Zeus  vielleicht 
näher  als  dem  homerischen.  Der  Kreis  der  mythologischen 
Vorstellungen  als  die  Personification  des  über  der  Erde  wal- 
tenden Lebens  der  Nstnrmäohte  ist  ein  ▼erhMtnissmäang 
noch  beschrankter  ^  erst  in  der  nachfolgenden  Zeit  sollte 
er  bei  den  Indem  sn  einer  finst  noch  grösseren  Ausdehnung 
als  bei  den  Griechen  gelangen.  Dahw  gehen  denn  auch  die 
epischen  Elemente  der  ^ymnen  wenig  in  die  Breite.  Doch 
ist  uns  neben  diesen  Hymnen  eine  kleine  Zahl  von  eigeat* 
lieh  epischen  Gedichten  überk(<nimen,  welche  Begebenheiten 
aus  der  menschlichen  Zeit,  die  Kiinipfe  auf  den  Wanderzügeu 
verherrlichen  und  von  hüchstom  poetischen  Interesse  sind. 

§.  17. 

iUto  Rroasrlittaratnr.  Spitsrei  Staskrit 

Yfid  lange  diese  Periode  der  Yedenlieder,  in  der  die  Arier 
noch  auf  die  Indus-Gegend  beschränkt  sind,  gedauert  hat, 
ist  nicht  zu  bestimmen.  Die  darauf  folgende  ist  diejenige, 
in  welcher  sie  über  diese  engen  klimatisch  nicht  sehr  günsti- 
gen Grenzen  hinaus  unter  vielen  Kämpfen  im  Ganges-Thale 
sich  festgesetzt  haben.  Hier  wo  die  eingebornen  Stämme  zu 
dienenden  Sudras  gemacht  und  höchstens  nur  die  feindlichen 
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der  Conjunctiv  beginnen  unterzugehen.  Noch  mehr  betrifft 
dies  die  alten  Partikeln,  an  denen  die  Vedalieder  fast  noch 
reicher  als  die  homerische  ist.  Dagegen  sclireitet  das  Prin- 
cip  der  Wortcomposition  vorwärts  und  fängt  an,  auf  die  Syn- 
tax Einfluss  zu  äussern.  Bezeichnet  man  jene  älteste  Form 
des  Sanskrit  als  das  „Vedeu-iSanskrit,''  so  ist  diese  spätere 
Form  das  Kan^ox^v  sogenannte  eigentliche  Sanskrit,  welches 
auch  noch  ssa  der  Zeil  wo  die  Sprache  bereite  als  Volkssprache 
ausgestorben  mur,  in  einer  äuaaeral  nmfiaigreiohen  LiteraAnr 
weiter  gepiegt  wurde  und  mit  welchem  E^pa  ikü  früher 
als  mit  der  VedenUterator  bekannt  geworden  ist  Uncweiföl- 
haft  mnas  auch  diese  Form  des  Sanskrit  zu  irgend  emer  Zeit 
und  in  irgend  einer  Gegend  Indiens  eine  wirklich  gesprochene 
Sprache  gewesen  sein,  aber  es  ist  möglich,  dass  sie  sich  in 
•  ähnlicher  Weise  wie  unsere  neuhochdeutsche  Schrift^raohe 
welche  mit  keiner  der  hochdeutschen  Volksmundarten  genau 
übereinkommt,  herausgebildet  liat.  Und  sicher  ist.  dass  die 
uns  vorliegende  Literatur  dieser  im  engeren  und  eigentlichen 
Sinne  sogenannten  Sanskritsprache,  insbesondere  die  umfas- 
senden Epopöen  Ramajaua  und  Maha])haratu  und  das  vorsi- 
ficirte  Gesetzbuch  des  Manu  aus  einer  Zeit  stammt,  wo  die 
indischen  Volksdialecte  bereite  eine  weitere  durchgreifende 
Aenderung  erlitten  hatten. 

§.  18. 
Mittet-IniltBch  (FrakrU). 

Es  ist  dies  die  Umgestaltung  des  Altindischcn  oder  des 
Sanskrit  zum  Mittelindischen  oder  zur  Prakrit-Sprache.  Das 
Wort  präkrita  auf  die  Sprache  bezogen  würde  etwa  einem 
„lingua  procreata,  generata,  derivata"  entsprechen  —  es  ist 
eben  die  aus  dem  Sanskrit  hervorgegangene  Sprache.  Zugleich 
stehen  sich  die  Wörter  sanskrita  und  pr  ikrita  noch  in  dem 
Sinne  einander  gegenüber,  dass  jene  die  „kunstvolle,  kunst- 
reiche", diese  die  „natürliche,  kunstlose,  einfache"  (von  pra- 
kriti  d.  i.  Natur)  bezeichnet.  Beide  Ausdrücke  können  erst 
SU  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo  beide  Sprachen  bereits  neben 
einander  standen,  die  neuere,  als  die  Volkssprache^  die  ältere 
als  die  im  Yolksmnnde  erlosohene,  aber  fortwihrend  noeh 
Ton  den  Gebildeten  gesprochene  und  znr  Literatdr  Yerwandte 
nnd  logleioh  an  Flezioaen  und  Formen  reichere  Sprache* 


Digitized  by  Gpogle 


S""^    '"11^  '^  ä^Z>'  P^^lt"  ca,en  vorder^ 

luS  ««^^IL?««»  .•ml^:*'*lte„fn  V-«d.  «knüpfte. 

Sk'"»«  2^.        «»r^*  h«<«^«ten  Kampf 

unten   «ncl  zugleich 
S,'  «<=ho,,      -«Je,-  Ü^A«  des  Königs  jK-e^l^"- 

^.   ''^Aeo-L^'*  Stift*"'   eleül".f*°-  Denn  di^  «-«lipiS«f 

^  "»«»«^i»  darin  ff  ©^—^ 


nen  buddhistischen  Schriften  sind  von  den  Brahmanen  ab- 
sichtlich veimolitet  vorden.  Dennoch  besitzen  wir  Prakrit- 
Denkmäler  in  verschiedenen  zum  Theil  gleichzeitig  neben 
einander  gebräuchlichen  Mundarten  der  verschiedenen  indi- 
schen Provinzen.  Gautama  selber  gebort  der  Landschaft 
Mägadha  (Beharesam  Ganges)  an,  und  in  deren  Volkssprache 
sind  die  buddhistischen  Ritualien  und  Legenden  gescliriebeii, 
welche  mit  der  Verbreitung  des  Luddhisnms  nach  Ceiluu 
unter  der  Regierung  des  Agoka  gekommen  und  bei  den  dor- 
tigen Buddbisten  erhalten  sind.  Bian  nennt  die  Sprache  die- 
ser Literabur  die  „PaM^Spracbe"  mit  .einem  bisher  noch  nicht 
genügend  eildärten  Namen.  Unter  allen  Pnikrit-Dialecten 
ist  sie  dicgenige,  weldie  sich  verhaltnissmässig  am  weniissteu 
vom  Sanskrit  entfenit  hat  -Die  Himdart  deijenigen  Bad- 
dhisten-Schriften,  irdche  beiden  in  Indien  zurückgebliebenen 
Dschaina's  als  Kanon  gelten,  heisst  „Prakrit"  schlechthin.*) 
— -  Andere  mittelindische  Dialecte  sind  uns  in  der  dramati- 
schen Literatur  der  Inder  erhalten,  wie  der  Mäharäshtra-Dia- 
lect  (auch  Pri^ikrit  im  engsten  Sinne),  der  Qauraseni-  und 
Mägadhi-Dialect  (der  letztere  eine  jüngere  Form  des  Pali). 
Diese  Dialecte  sind  in  den  indischen  Dramen  nicht  etwa  so 
wie  die  verscliiedenen  griechist-lien  Mundarten  der  aristopliu- 
neischen  Lysistrata  und  Acharner  nacli  dem  Heimathslaude 
unter  die  Sprachen  vertheilt,  sondern  nach  dem  jedesmaligen 
Stande  nnd  Charakter  der  Schauspieler;  dam  kommt  noch 
das  den  am  höchsten  stehenden  Bollen  in  den  Mund  ge- 
legte Sanskrit  Wir  sehen  hieraus  nicht  nur,  dass  in  bestimm- 
ten Kreisen  das  Sanskrit  fortwährend  auch  als  ünterhaltungs- 
spraehe  üblich  blieb,  sondern  dass  auch  die  versfäiiedenen 
Prakrit-Dialecte  AUcn  bekannt  sein  mussten:  der  eigenthüm- 
lidhe  (Gebrauch  des  einen  oder  anderen  von  ihnen  je  nach 
dem  höheren  oder  niederen  Stande  deutet  auf  das  höhere 
oder  geringere  Ansehen,  dessen  sich  eine  Landschaft  vor  der 
andern  erireute.    Uebhgens  sind  alle  erhaltenen  indischen 


•)  Den  mit  den  Pali-Schriften  w^si  ntlich  tiberi  instimmontlt  n  budd. 
histiBchen  Urkunden  Tibets  liegt  wabihchfinlicb  ciin-  aus  ili  in  Pali  au- 
gefertigte Sanskrii-Ueber&etzuug  zu  Gruude;  auch  die  buddliistiscben 
Rellgloaibadier  der  NepslnMa  nid  saaskritiMii. 
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Dramen  Tiel  jünger  als  die  griechischen  und  wohl  auch  als 
aeübsi  die  romisoihen  —  noch  im.  11.  Jahihunderte  sind  Dra- 
men mit  jenen  dialectischen  Verschiedenheiten  geschrieben  ^ 
worden. 

«  • 

§.  19. 

UeberticM  der  NoniBSl*  nad  YeibaUeikntii  d«i  Santkrit. 

Um  den  sprachlichen  Bestand  des  Sanskrit  nur  Torläufig 
dnrchsumustem,  geben  wir  zunächst  maea  üeberbfiek  liber 
dessen  Nominal-,  Pronominal-  und  Verbalflezion.  Was  hier 
das  Sanskrit  im  Allgemeinen  von  dem  Griechischen  und  La- 
teinisdien  Toraus  hat,  ist  bereits  In  der  Eiulatang  ange- 
geben: in  der  Casusbildung  einen  Locativ  und  Instrumen- 
talisi  in  der  Tempusbildung  einen  Conditionalis  d,  i.  ein  vom 
Futur  ausgehendes  Präteritum.  Die  Flezionslehr  wird  über 
das  Einzelne  Aofschlnss  gewahren. 
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Ooxyunoliv. 


Optativ  (Potential). 


I. 


äui 

asi,  äs 
äti,  «t 
fima 

ätha 

än 

ava 

(iltam) 


fti 

äs&(ai) 
«tö(ai) 
imanai  (e) 

adhvai  (ö) 
äntai  (e) 
avahai  (e) 
äithe 


(atäiu )  äite 


II. 

äiii  äi 
asi,  as  ase 
ati,  at  ate 
Smft  Omahai 

atha 
an 

am    -  ävahai 
&itbe 
j  aite 


I. 
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es 

et 
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6Ta 
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etbSs 

«to 

etnahi 
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Svahi 


jAs 


jata 

JUS 

jäva 


n. 
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Uhäs 

Ito 

taaU 

Tdbram 

iran 

ivahi 


etam  »^juthäm  [  jftthäm  ijathäm 
etam  ejttam  jjätäm  ijätäm 


Imperativ. 


Perfaot. 
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a,  atiit 
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atu,  atat 

atam 

pL  1 

2 

ata,  atat 

iidhvam  adhvat 
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antu 

aiit  iin 

dl  1 

2 

atam 

MÜuun 
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atam 

IL 
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ta 


ta 
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tarn 
tarn 


atu 


Bva 
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dhvam 
atäin 

atham 
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n. 


a 

tha,itha 
a 

iraa 

a 

U8 

iva 
athuB 


lato 

§ 

imahe 

idhve 
ire.  re 
ivahe 
atb<i 
ate 


Oeaditloiialii. 


^&mi  isl^ami 
sjasi  ishjasi 
sjati  ishjati 
sjfimaa  u  .s.  w. 
uathft 
sjanü 
sjäras 
^atlias 
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sjas« 
8^at$ 

sjamabe 

^adbve 

sjant£ 

sjavahö 
iuethe 


islgasS 
i^atö 
n.  a.ir. 


||am 

sjjaa 

sjat 

sjäiua 

^ata 

t|aa 

sj.lva 

sjatam 

4atini 


isbjam 
ishjas 
ishjat 
1I.8.V. 


iBhi« 


sjathis  islyathaa 
s^ato  lijato 
^ämabi  n.8.w. 
sjadbvam 
sjanta 
gj.ivalii 
f^ätbäm 
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I.  n. 


«1 

um 

si 

gam 

Isham 

gl&ham 

si 

ishi 

2 

US 

saihls 

iis 

b 

Bis 

Bthis 

ishtliCs 

3 

sat 

sata 

Sit 

n 

SU 

Eta 

ishta 

pl.  1 

sama 

Bamahi 

«ma 

ishma 

stsma 

smalii 

ishmabi 

2 

sato 

ladhTani 

Bta 

ishU 

sisbta 

ddbvam 

Q.S«W. 

3 

san 

Santa 

sns 

ishus 

sishas 

sata 

dL  1 

sära 

BSTaln 

Bva 

ishva 

stahTa 

irabi 

2 

satam 

s.ith  im 

stam 

i>htam 

sishtam 

SatllAni 

8 

saUm 

satam 

sUm 

istäm 

si&bUm 

g&tham 

Aor.  Z.  Ovtetiv  (frecativ). 


sg.  1 
2 

8 

pL  1 
2 
8 

d).  1 
2 
S 


II. 

jäsam  I  slja  ishya 
jAs      I  sishthSs  isisbthss 
jit  sishta 

ä'.tsma  siniahi 
■sta  Bidhvaa 
isiis  I  Siran 
jäsva  '  slralii 
jastim '  sljathäm 
jästem  [  s^ätäm 


sisldsbfbss 

sisbimabi 


Die  Iraniiohen  Sprachen. 

§.  20. 

Die  dem  indogermanischen  Stamme  angehörende  Bevöl- 
kerung zwischen  dem  Indus  und  Tigris  und  nordwärts  bis 
über  den  Oxus  hinaus  bezeichneten  sich  mit  demselben  Na- 
men Arja  wie  die  stammverwandten  Inder,  Darius  nennt  sich 
auf  den  Kcilinscbriften  einen  Arija,  in  der  Umformung  Airja 
erscheint  derselbe  Name  im  Avesta,  als  jIqiul  bei  den  Grie- 
chen (Herod.  7,  62j ;  die  jetzigen  Perser  nennen  ihr  Land 
Iran  (iu  älterer  Aussprache  Krän),  und  hiernach  pflegt  mau 
das  Persische  mit  den  Terwandten  Kebendialecten  wie  der 
S^praflbe  <3er  AfqhanieUa  md  Belndeobistan  als  Lraniaeh  m 
beieichnen. 

In  ihrer  gdsligen  wie  in  ihrw  äneseren  Geechichte  bil- 
deten die  iranisGh  redenden  VolkerBGliaften  ecbon  im  Alters 
Ihiim  ein  zosammenhängendee  Ganze.  Der  Stamm  der  Par- 
ier Tereinjgte  tie  eile  au  einer  politischen  JBinheitk  noch  mehr 
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aber  war  die  cigenthümliche  Religion  ein  sie  von  allen  übri- 
gen Völkern  sonderndes  Band.  Dies  ist  die  auf  dem  niytlii- 
Bchcn  Zarathustra  (Zoroaster)  als  Stifter  zurückgeführte 
Ahuramazda-  (Ormuzd-)  Religion.  Es  lässt  sich  noch  deut- 
lich erkennen,  dass  auch  bei  den  Iraniern  ursprünglich  die- 
selben polythdBtiechen  Behgionsuiaclianungen  wie  hta.  den 
Indern  hemchten.  Aber  abnlicb  vie  bei  den  Gennanen  mit 
Annahme  des  Christenthums  die  alten  heidnischen  Gottheiten 
SU  diabolisdien  Gestalten  worden,  so  sind  auch  bei  den 
Iraniern  der  alte  Lidra  und  seine  Genossen  zu  bösen  Gei- 
stern geworden;  sie  werden  z\^ar  noch  fort  und  fort  mit  dem- 
selben Gesammtnamen  wie  bei  den  Indern,  nämlich  als  deva^s 
bezeichnet,  aber  dies  bedeutet  nicht  mehr  die  Götter,  die 
heiligen  Mächte,  sondern  unheiHge  feindliche  Wesen.  Ihnen 
gegenüber  wird  ein  einziges  höchstes  Wesen  unter  dem  Na- 
men Ahura-nuizda  göttlich  verehrt;  uiittT^^eordiiete  heilige 
Geister  sind  gleichsam  als  Engel  die  Vollstrecker  seiner  Be- 
fehle, ebenso  wie  auch  die  Deva's  einem  obersten  bösen  rriu- 
zipe,  dem  Anru-nmuijus  (Ahrimau)  ^untergeordnet  sind.  Das 
meiste,  was  uns  von  den  früheren  Sprachen  der  Lranier  über- 
kommen isti  knüpft  sich  an  diese  ihre  eigenthfimHche  Reli- 
gion an.  IMe  säenden  Vorschriften  und  die  rituellen  lieder 
waren  niedei^elegt  in  einer  Sammlung  von  kanonischem  An- 
sehen, welche  bei  den  Späteren  den  Namen  Zend-Aresta 
fuhrt.  —  der  iranische  Dialect,  worin  sie  geschrieben  ist, 
pflegt  hiemach  die  Zend-Sprache  oder  ATesta-Sprache  ge- 
nannt zu  werden.  Yon  zwei  anderen  ausgestorbenen,  aber 
ungleich  jüngeren  Diidecten  haben  wir  Kunde  durch  andere 
rituelle  und  religiös- philosophische  Schriften,  welche  sich 
ebeufiUls  auf  die  Ahura-mazda-Rcligion  beziehen  und  zum 
Theil  Uebersetzungen  des  alten  Avesta  enthalten  EndUch  ist 
uns  auch  noch  ein  gar  nicht  geringer  Rest  des  eigentlichen 
altpersischen  Dialectes,  wie  er  zur  Zeit  der  Perserkönige  von 
C}rus  bis  Artaxerxes  HL  gesprochen  wurde,  durch  die  von  die- 
sen herrührenden  KeQ-Inschriften  überkommen.  So  liegen  uns 
ausser  den  heutigen  iranischen  Dialecten  vier  filtere  vor,  und 
der  ganze  .Entwickelungsgaog  der  inunichen  Sprache  läset 
sich  hiernach  üut  ebenso  oontimdriich  wie  bei  der  indischen 
Sprache  überblicken.  Im  Ganzen  stellen  sich  zwei  Hauptpe- 
rioden der  iramachen  Sprache  heraus,  das  Altiranische,  wel- 
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ches  durch  die  Avesta- Sprache  und  die  altpersischen  Keil-In- 
Bchriften  vertreten  ist,  und  das  Neuirauische,  zu  welchem  alle 
übrigeu  Dialecte,  auch  der  jetzt  ausgestorbene  üuz?  rescb- 
und  Parsi-Dialect  gerechnet  werden  muss. 


1.  Das  Altirauische. 

Du  H^enriMke  der  AehineaidMi. 

Schon  am  AnfiEuige  der  zweiteii  Hälfte  des  vorigen  Jabr- 
honderts  worden  enropiisehe  Reisende  (zaerst  Karsten  Nie- 
bohr  nm  1760)  mit  den  Inschiiften  von  Persepolis  und  der 
Umgegend  bekannt,  deren  Buchstaben  in  eigenthümlicher 
Keilform  in  Stein  eingehauen  sind  und  deshalb  als  Keilin- 
Schriften  iH  /cichnet  Averdeii.  Einen  noch  sehr  bedeutenden 
Zuwachs  erhielten  dieselben  durch  die  Entdeckung  der  um- 
fangreichen Felsinscliriftoii  \nu  hvhhti^u  (BayioTavov  o()os)^ 
welche  in  den  vierziger  Jahren  durch  den  englischen  Major 
Uawliiison  gemacht  wurden.  Schon  früher  glaulite  man,  dass 
diese  Inschriften  von  den  alten  Perserk(inigeii  lierriiliien  niüss- 
ten.  Zuerst  gelang  es  Grotefend ,  einige  Namen  der  Per- 
serkönige zu  entdecken;  die  wirkliche  Entzitleruug  begann 
1836  gleichzeitig  durch  Lassen  in  Bonn  und  Eugen  Burnouf 
in  Paris,  im  Allgemeinen  abgeschlossen  durch  Bawlinson. 
Ebe  ganz  kleine  Inschrift  rührt  Ton  Cyrus  (Kurus)  her,  die 
meisten  ?on  Darius  Hystaspes  (DängaTus),  insbesondere  auch 
die  grosse  Isschrift  von  Behistan,  in  welchem  derselbe  eine 
genaue  Uebersicht  seiner  Regierungsthaten  während  der  ersten 
Hälfte  seiner  Herrsdiaft  gieht,  ein  äusserst  denkwürdiges 
Stück  von  alter  Geschichtsurkuude.  Die  jüngsten  Inschriften 
reichen  fast  bis  gegen  Ende  des  Achämenidenreiches  (Arta- 
xerxes  III.,  MO).  Es  kann  keine  Frage  sein,  da^s  die  Sprache 
der  Inschriften  die  der  alten  Perser  ist.  So  viel  auch  noch 
nnentziffert  geblieben  und  so  wenig  ausreichend  auch  die  dort 
enthaltenen  Worte  und  Flexionen  für  eine  vollständige  Kennt- 
uiss  des  lexikalischen  Schatzes  und  der  Granunutik  der  alten 
Persersprache  sind,  so  genügen  sie  doch  vollständig,  um  uns 
im  Allgemeinen  ein  deufUches  Hld  derselben  m  Tersöhaffen. 
£b  ist  die  einzige  indogermUDiBche  Sprache,  welche  in  Ibrem 
YocdüsmoB  die  fßmoh»  UnprSngiUchkeit  wie  das  Sanskrit  hat 
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hkm  die  Tooab  ainiin,  ai,aiii,  daneben  alier  aodi 
via  im  Saoekrit  die  Laote  i  und  6  als  alte  Contractionen 
Ton  ai  und  an.  In  den  Gonsonanten  iafe  daa  Altperriedie 
einfacher  ah  daa  Sanskrit;  es  hat  etwa  dieselben  ConsoBan- 

ten  wie  das  Lateinische,  ausserdem  aber  auch  noch  die  kalata- 

len  Laute  c  und  g  (d.  i.  tsch  und  dscli),  sowie  die  weichen 
Sibilauten  z  uud  zh  (d.  i.  das  französische  z  und  j).  Au  As- 
piraten fehlt  es,  ebenso  au  der  Liquida  1.  In  Beziehung  auf 
die  Endcousonanteu  herrschen  ungefähr  dieselben  Gesetze 
über  Apocope  ursprünglidier  P'lexionslaute  wie  im  Griechi- 
schen (das  Sanskrit  ist  hierin  etwas  alterthümlicher).  Von 
Interesse  ist  es,  dass  sich  an  der  chronologischen  Reihenfolge 
der  Inschriften  die  Geschichte  der  altpersischen  Sprache  ver- 
folgen lässt.  In  den  Inschriften  des  Artaxerxes  III.  zeigt 
sich  nämlich  eine  etwas  andere  Sprachstufe  als  in  den  frü- 
heren. Das  Bewusstsein  der  Flezionsformen  ist  hier  rerloren 
gegangen,  die  Casusendungen  weggelassen  oder  yerwechselti 
zu.  Tergleichen  dem  Lateinischen  anf  den  apat-römiacfaen  In- 
schriften. Hieraus  ist  zu  schliessen,  dasa  sich  die  al^[»er>^ 
sische  Sprache  etwa  nur  bis  sum  Untergange  des  alten  Per- 
serreiches gehalten  hat;  mit  dem  Ende  desselben  tritt  bereitB 
die  Aendenmg  ein,  welche  aus  dem  altpersisdien  daa  neu- 
persische  Idiom  herrorgernfen,  ahnlich  wie  die  Umformung 
des  Lateinischen  zu  den  romanisdien  Spradien.  Also  nicht 
allein  bei  den  Indem,  wo  um  diese  Zeit  bereits  Prakrit  ge- 
sprochen wird,  sondern  auch  bei  den  rersern  hat  sich  die 
alte  Sprachstufe  ^-iel  früher  ausgelebt,  als  bei  den  indoger- 
manischen Sprachen  Europas  —  das  Culturleben  hat  in 
Asien  früher  begonnen ,  aber  ist  auch  eher  zu  dem  ihm  in 
der  geschichtlichen  Eutwickelung  besUnunten  Abschlüsse  ge- 
langt. 

Was  die  Achämeniden-Könige  in  der  Sprache  ihres  Stam- 
mes ?on  ihren  Thatcn  durch  Keilinschriften  verewigten,  pfleg- 
ten sie  gleichseitig  noch  in  zwei  andere  Sprachen  übersetzen 
zu  lassen,  dergestalt,  dass  fast  jeder  altperaischen  Inschrift 
zwei  andere  gleichbedeutende  Inschriften  zur  Seite  stehen. 
Auch  diese  Sprachen  sind  in  keilförmigen  Buchstaben  ge- 
schrieben —  man  pflegt  sie  als  Keilimichriften  zweiter  und 
dritter  Ordnung  zn  beseiehnen*  Die  Keilbnchstaben  sind  hier 
aber  riel  oom^cirter  ala  die  der  altpersisolMn  Liaehrif- 
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ten,  die  Alphabete  haben  ungleich  mehr  Zeichen.  Die  etwa 
aus  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  herrührenden 
Entdeckungen  des  alten  Ninive  haben  ergeben,  dass  die  Keil- 
buchstaben der  einen  Versionssprache  dieselben  sind  wie  auf 
den  oimveitischen  Inschriften,  mithin  ist  diese  Sprache  die 
nKe  tmjtiack^  oder  babylonische.  Welchem  Volke  die  zweit« 
YersioDssprache  der  al^ersischen  Inschriften  angehört}  hat 
sich  bisher  nodl  Dicht  mit  Sicherlieit  ermitteln  lassen;  es  ist 
willkürlich,  venn  sie  die  Einen  als  mediscbe,  die  Andern  als 
psrthische  Sprache  angeseheii  haben.  So  yiel  aber  darf  sa- 
genommen  werden,  dass  die  compHcirten  Keflalphabete  der 
beiden  Versioosspracben,  und  insonderheit  diejenigen  der 
assyrisch -babylonischen  Sprache  die  genetische  Yoraussetsnng 
iur  das  altpersische  Keüalphabet  gebilet  haben,  oder  mit  an- 
deren Worten,  dass  die  aUpersische  Keilschrift  ans  der  assy- 
risGh-babylomschen  dnrdi  Yerdniaehung  entstanden  ist  Die 
letztere  ist  noch  rielfach  eine  syllabarische,  die  altpersische 
dagegen  eine  eigentliche  Buchstabenschrift,  doch  liisst  sich 
noch  eine  iiitercbbaüte  Spur  von  ursprünglich  syllabarischer 
Function  der  altpersischen  Keilbuchstaben  erkennen.  Fast  jeder 
Consonant  hat  nämlich  drei  verschiedene  Zeichen,  je  nach- 
dem der  Vocal  a  ä  oder  i  i  oder  u  ü  darauf  folgt,  trotzdem 
aber  wird  auch  der  folgende  Vocal  i  und  u  und  ebenso  auch 
der  Vocal  ä  durch  einen  eigenen  Keilbuchstaben  ausgedrückt, 
blos  der  kurze  Vocal  a  bleibt  nnbezeicbnet  Dies  ist  nun 
aber  auch  der  Grund,  dass  man  nicht  unmittelbar  aus  der 
Keilschrift  ersehen  kann,  ob  ein  Consonant  mit  folgendem  a 
oder  ob  er  vocallos  gesprochen  wurde;  anlautendes  kurzes  a 
wird  immer  durch  dasselbe  Zeichen  ^e  langes  a  bezeichnet 
Kmeilen  kommt  es  Wi  dass  einem  Yocale  i  oder  n  diejenige 
CouMmantenfiDfm  Toraosgeht,  weleho  sonst  dann  gesetat  wird, 
wenn  der  folgende  Vocal  ein  a  ist:  hier  ist  also  nicht  i  und  n, 
sondom  die  Combination  ai  nnd  an  ra  lesen  -~  wahrsehein- 
lieh  ist  die  Yeimathnng  richtig,  dass  die  Perser  auf  diese 
Weise  den  Laut  9  und  6  bezeichnen  wollten.  Wir  geben  auf  8. 36 
als  Sprachprobe  eine  Stelle  der  Bahibtanischen  Inschrift 

Die  AvcstarSprache. 

Liegt  uns  in  den  Achämeniden-Inschriftea  eine  westira- 
macha  Sprache^  nämlidi  die  Mundart  des  eigentlichen  Perser- 


$^  Iraidicik 

El  Mgt  Daria  der  König:  divcli  die  Msdit  AkmmuätM 
Tliitg  Dirajavus  kbsäjathy :      Tasnä  Anranuixd'ha 

Icli  König  biu,  Ahuramazda  das  Reich  mir  abertrug, 
adum   khäjathg   amij,  Äuramazdä  khsatram  mani  frabftnu 

Es  sagt      Darios        der  König :      diese    die  Provinzen,  die  mir 
Thätij   Därigavus    khsäjatbij :    imä      dalgäva    tja  man« 

UDtertbaa  wurden,  durch  die  Hadit     Ahnramisdas      ich  ihr 

patij  isa,        '  vasnä         Auramazdiha  adain  sam 

König      wurde :    Pcrsien,  busiana,    Babylon,    Assur,  Arabien, 
khsäjatiiij  äliaiii:  Täi^a,  Uvaja,    Bäbirus,  Athurä,  Arabrga, 

Mizn^,  die  am  Meere,  Sparda,  lonion,  Medien,  Armenien 
Mudrija  Ijag  darajabja,  Qparda,  laim«,  Mäda,  Armina, 

Kappadocia,    Farthicn,  Drangiana,    Aria,      Choirasmia,  Balttria, 
Katapatuka,  Partbaya,  Zaraka,  Haraiva,  Umazinija,  BÄkhtris, 

Sügdiaiia,      Gandara,     Sakia,      Sattag)  dien,       Aracbosia,  Maka, 
(^uguda,    Gäiidära,  ^'aka,      Tliutajus,    Harauvatiü,  Mako, 

im  Gänsen  23  Provinxen.  Es  sagt  Darius  der  König:  dieeo 
fraharvam  dabjtva  23.   Thit^  JDäraja?iia  khsäjatbij:  imä 

die  Länder,  welche  mir  untertban  wurden,  durch  die  Macht  Ahura- 
dahjäva,      tjä    iiiauä      patijaisa,  vasnä  Aiu"»- 

mazdas     meine     Diener     wurden  sie,   mir      Tribut   brachten  sie; 

mazdäba  manä  bandaka    äbanta,  manä  bäg'im  abiu-antä, 

wai  ihnen  Ton  mir  gesagt  ward,  M  Tag,  bei  Nacht,  das 
tja    säm   hac'ä  ma  atbabja,     kbsapavä   rauc'apativa  ava 

ward  gethan.  Es  sagt  Darius  der  König:  innerhalb  dieser 
akunavjatä.     Ihätij    Därajavus  klibäjutliij :     autar  imä 

ProTinzea    der  Haan  welcher  folgsam    war,    den  wohlbesdiOtrt 
dalyäTa     martya     l^a     agatä    aha,  uvam  ubartam 

sAMits  iefa;  wer  feindlich  war,     den      schwer      bestrafte  ich 
abaram;    bja    arika    iba,   avam   afra^m  apar^am; 

durch  die  Macht    Aburamazdas     diese    Provinzen   nach  diesem  mei- 

vaanä       Auramazdäba  imä    dabjäva      tjauä  ma- 

neu  Gesetse  worden  bewahrt;  wie   ihnen  Toa  mir  gesagt  wurde, 
na    data     ^larg^a;    jatbä  säm  bao'i  ma   .  athalga 

so  wurde  gethan. 
avatli^  akunavjatä. 
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tandes  vor,  so  repräsentiren  die  alten  Urkunden  der  Ahnra- 
mazda-Religion  einen  ostiranischen,  vcrmutlilich  den  alt-bak- 
trischen  Dialecte.  In  ganz  Iran  ist  diese  Religion  zur  Herr- 
schaft gehinji;t,  sie  ist  Staatsrclipon  in  der  alten  rers(Mmo- 
nnrrliie.  und  Darius  bekennt  sich  in  seinen  Inscliriften  mit 
Kiüphase  als  Ahnramazda-Diener.  Der  Avesta  aber  stammt 
wahrscheinlich  aus  einer  Periode,  wo  Ost-Iran  noch  nicht  der 
Achämeniden-Herrschaft  unterworfen  war,  also  aus  der  Zeit 
vor  Cyrus.  Trotz  aller  Acnderung  der  Sprache  gilt  er  auch 
heute  noch  als  das  eigentliche  kanonische  Religionsbuch  bei 
alle  den  Persern,  welche  auch  nach  dem  Eindringen  des  Is- 
lam in  die  iramschen  Lander  dem  alt -nationalen  Ahura- 
nazda-,  oder  wie  sie  jetzt  aussprechen,  dem  Ormuzd-Glauben 
treo  geblieben  sind.  Dies  sind  die  sogenannten  Gebern  oder 
Feueranbeter,  die  sich  in  Persien  selber  in  Kirman  und  Jezd 
erhalten  und  seit  einigen  Jahrhunderten  auch  im  westlichen 
Indien,  besonders  in  Bombay  und  Surate  eine  Zufluchtsstätte 
gefunden  haben,  wo  sie  ungehindert  ihren  fdten  Cult  aus- 
üben köiHion.  Diese  indischen  Perser,  die  in  ihrem  neuen 
Vaterlande  eine  sehr  geachtete  Stellung  einnehmen  und  zu  den 
bedeutendsten  und  reichsten  Ilandelslierren  der  Erde  gj^liören, 
bedienen  sich  für  ihre  Cultuszwecke  noch  immer  der  Avestali- 
turgieen  und  deren  Uehersetzungen  ins  Huzvaresch  und  Parsi, 
obwohl  ihnen  eine  eigentliche  Kenntniss  der  Avesta-Sprache  so 
gut  wie  völlig  abgeht.  Sclion  früher  war  ein  Iheil  dieser  Avesta- 
schriften  nach  Oxford  gekommen,  wo  sie  der  Engländer  Hydc 
in  seinem  Buche  de  vetere  religione  Persarum  freilich  ohne 
allen  Erfolg  benutzte.  In  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
fiasste  der  Franzose  Anquetil  du  Perron  den  Plan,  die  alten 
persischen  und  indischen  Schriften  nach  Europa  zu  bringen, 
er  kam,  indem  er  sich  als  Soldat  anwerben  liess,  1755  nach 
Indien,  machte  sich  mit  den  Persem  in  Sumte  bekannt,  Ter- 
schaffte  sich  .deren  traditionelle  Kenntniss  ihrer  alten  heüigen 
literatur  und  brachte  voUstöndige  Handschriften  mit  nach 
Paria,  nach  deren  einer  ein  Facsimile  TeröffentUcht  wurde. 
Die  Ton  Anquetil  gemachte  Uebersetzung  (Paris  1771,  in 
deutscher  Uebersetzung  von  Kleuker  Riga  1776),  welche  die 
traditionelle  Kenntniss  der  indischen  Perser  repräsentirt, 
giebt  fast  von  keiner  Stelle  den  richtigen  Sinn  wieder.  Erst 
durch  die  Wissenschaft  der  vergleichenden  indogermauischeu 


Grammatik  wurde  es  möglich,  in  die  Awta^prache  einfHr 
dringen*  Ansser  Bopp  geschah  dies  insbesondere  dnrch  den 
Franzosen  Bumouf,  denselben,  welcher  sich  auch  um  die  ait> 
persischen  Keilinsohriften  so  sehr  verdient  machte ;  von  spate- 
ren Forschem  sind  insbescmdere  Westergaard,  Spiegd  und 
Jnsta  zu  nennen,  von  denen  die  beiden  ersteren  auch  den  Text 
nach  einem  reicheren  Materiale  herausgegeben  haben. 

Der  ATCsta  ist  nicht  ein  einheitliches  Buch,  sondern  eine 
Sammlung  yon  drei  rerschiedenen  Büchern  1.  dem  Yendidad, 
einer  in  Prosa  geschriebenen  ZusammensteHnng  der  Ahura- 
mazda-Ceremonien  mit  einer  kosmogonischen  Einleitung,  — 
darin  auch  ein  kleines,  aber  sehr  altes  poetisches  Stück  von 
episch-religiösem  Inhalte,  2.  dem  Vispered,  rituelle  Gebete 
gleichfalls  in  Prosaspiaclie.  3.  dem  la^na,  in  welchem  eigent- 
liche Hymnen,  nach  strophisch  gegliederten  sylbenzählenden 
Metren,  die  sogenannten  Jath.'is  entbalteii  sind,  von  noch  grös- 
serem Interesse  durch  ihre  von  den  übrigen  Avestatheilen  ab- 
weichende dialectische  Färbung.  Nach  dieser  Dreitheilung  wird 
die  Sammlung  Vendid.id-Zade  „der  dreifache  Vendidad*'  ge- 
nannt. Gewöhnlich  heisst  sie  Zend-Avcsta,  und  hiernach  bezeich- 
net man  auch  die  Sprache  gewöhnlich  als  Zend-Sprache.  Der 
Ausdruck  Zend  ist  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  erklärt 
worden;  wenn  die  älteren  Perser  oder  Araber  das  Wort  ge- 
brauchen, so  meinen  sie  damit  keine  Sprache,  sondern  ein 
Buch.  Der  Ausdruck  Ayestai  von  der  Wnnel  stä  stehen,  er- 
klärt sich  als  id  quod  oonstitum  est^  Gesetsesteit 

Ungeachtet  der  Umünng  des  Avesta  nicht  genug  ist»  so 
ist  doch  in  Folge  der  zahlreichen  wörtlichen  Wiederholungen 
und  der  vielfachen  statarisohen  Wendungen  das  darin  ent- 
haltene Sprachmaterial  nicht  ausreichend  genug,  um  über 
alle  Flexionen  Auskunft  zu  gewiihren.  Der  Standpunkt,  auf 
dem  die  Sprache  steht,  ist  im  Allgemeinen  derselbe  wie  im 
Sanskrit,  und  zwar  berührt  sie  sich  im  Einzelnen  mehr  mit 
dem  Veda  als  mit  dem  si)äteren  Sanskrit.  Die  Sprache  steht 
zwar  geographisch  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Altper- 
sischen in  der  Mitte,  dennoch  aber  ist  sie  in  ihrem  Vocalis- 
mus  näher  mit  dem  Griechischen  verwandt,  denn  der  Vocal  a 
ist  wenn  auch  in  beschränkter  Weise  bereits  der  Ablautung 
zu  e  und  o  unterworfen  und  insbesondere  ist  wie  im  Grie- 
chisf^en  eine  Epenthese  des  i  und  u  zum  Vocalf  der  ▼oii9|^ 
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fehendoi  Sylbe  dagetreteo.  Der  GonMuyitoiibestaad  Iii  d«r> 
selbe  ine  im  AUpenudieB,  nur  deee  es  Tor  dieeem  die  Aepi- 
nten  mnuis  hat;  in  der  Feetbaltnag  andaiiteiider  Conso* 
Beaten  ist  es  «rqprQnglicher,  ja  noch  etwas  azspriini^cher 
eis  das  Sanskrit  Die  Fleiionen  sehlieeMn  sieh  sonüdist  an 
die  des  Veda  an;  was  sie  vor  dieiem  Torans  haben,  ist  der 
ftir  alle  NominalstSmme  festgehaltene  besondere  AblsliT,  eine 
EncheinuDg,  welche  das  Avesta  mit  dem  Lateinischen  gemein 
hat  In  der  Syntax  erinnert  besonders  der  Gebrauch  des 
Conjunctivs,  der  auch  zur  Bezeichnung  abhängiger  Sätze  ohne 
Coiguuction  gesetzt  werden  kann,  an  die  Vedasprache. 


%  Das  Neuiranisohe. 

Die  Saisaiiideii-Sprache  oder  das  Hiuvftresdli. 

Bei  den  auf  Alexanders  Hemehaft  und  die  Seleneiden 
in  Leas  folgenden  Dynastien  der  psrtfaisdien  Arsadden  aad 
der  baktrisdien  Könige  ist  das  Qrieduscbe  die  Hofi^racbe, 
wie  inabesondere  für  Baktrien  die  zahlreichen  in  Afghanistan 
gefundenen  grieddschen  Münzen  beweisen^  aber  der  Einfluss 
dee  Chnechisohen  war  keineswegs  mäohtig  genug,  um  die  na- 
tionale Sprache  der  Iranier  zu  verdrängen  oder  auch  nur  zu 
inficiren.  Ohnehin  hatten  ja  die  Perser  ihre  eigenen  Kö- 
nige, die  zuerst  von  den  Seleuciden,  dann  von  den  Parthern 
abhängig  waren  (Strabo  15,  3).  Die  darauf  folgenden  Sassa- 
niden-Köuige  (226 — 642)  waren  wieder  die  eifrigen  Vertreter 
des  national-iranischen  Wesens,  sowohl  in  der  Sprache  wie 
in  der  Ahuramazda-Religion.  Gleich  den  Achämeniden  woll- 
ten sich  auch  die  Sassaniden  durch  Inschriften  verewigen  und 
setzten  dieselben  zum  Theil  unmittelbar  neben  die  Keilinschrif- 
ten der  enteren  (am  Berge  Bisiton,  bei  Nakshi-Rustam),  in  einer 
Sprache,  in  welcher  ausserdem  nicht  nur  die  sassanidischen 
Münzen,  sondern  auch  eine  sich  unmittelbar  an  den  Avesta 
anschUessende  religiöse  und  rdigumsphilosophische  Litterator 
gehalten  ist  Aach  diese  Littemtar  hat  bei  den  indischen 
Panea  kaaonisehe  Geltung  and  ist  sam  Theüe  schon  durch 
Awiaeiil  nach  Europa  gekmumen  und  übersetzt  worden«  Es 
sind  tfaflOs  UebenetaaBgea  des  Jagna  and  Vendidad  and  (aas 
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späterer  Zeit  stammend)  des  Visporod,  die  jetzt  von  Spiocrpl 
herausgegeben  sind,  theils  selbständige  Werke,  wie  der  £un- 
dehesch  (ed.  Westergaard) ,  der  Minokhered  und  Bahman- 
Jescht,  das  letztere  ein  sehr  spätes  Werk  aus  einer  Zeit,  wo 
die  Sassanideu-Sprache  wahrscheinlich  schon  ausgestorben 
war.  Der  Name  dieser  Sprache  fuhrt  bei  allen  Gebern  den 
Namen  HuzYaresoh;  Anquetil nannte  sie nnrichtig PehloTi, 
ein  Name»  welcher  besser  Pahlavi  ni  spredien  ist  nnd  nichts 
anderes  ist  als  der  Ausdruck,  mit  welchem  die  Neuperser 
überhaupt  die  früheren  Sprachen  ihres  Landes  bezeichnen. 
Die  Sduift  dieser  HuzTaresch-Beligionsbücher  ist  dieselbe 
wie  auf  den  Sassauiden-Denkmälem  (wenigstens  auf  den  spä- 
teren seit  Chusrav  IL,  denn  die  früheren  Inschriften  und 
Münzen  haben  eine  ältere,  wenn  auch  äluiliche  Form),  und 
zwar  hat  diese  Schrift  mit  derjenigen,  in  welclicr  die  Avesta- 
Ilundscliriften  geschrieben  sind,  die  grcisste  Aelmlichkeit  in 
der  Weise,  dass  fast  bei  allen  Lauten  die  lluzvarescli  -  und 
Avcsta-BucliRtaben  dieselben  sind.  Der  Hauptuntei^scliied  be- 
steht dohu,  dass  im  Huzvarescli  manche  Avesta- Buchstaben 
gar  nicht  vorkommen  (z.  B.  th,  dh,  bh),  dass  dort  von  Vo- 
calen  blos  geschrieben  werden  a,  i,  u,  ohne  Bezeichnung  der 
Länge  und  ein  bisweilen  auch  für  j  gebrauchter  Vocal  e,  und 
dass  eine  grosse  Zahl  von  Ligaturen  d.  i.  Zeichen  für  Com- 
binokion  zwder  Laute  gebräuchlich  ist,  welche  sich  oft 
schwer  von  einander  unterscheiden  lassen  und  die  Huzvareedi- 
scfarift  zu  einer  schwer  lesbaren  machen.  Sowohl  die  Huzva- 
resch-  wie  die  Avesta-Schrilt  sind  semitischen  Ursprungs  (da- 
her auch  umgekehrt  wie  die  Keilschrift  von  rechts  nach  links 
geschrieben),  aber  während  die  letztere  den  Vocalismus  aufs 
genaueste  bezeichnet,  lässt  die  erstere  nach  Art  der  semi- 
tischen den  Vücallaui  häufig  unbezeiclinet.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  Iluzvarescb-Scbrift  die  ältere,  die  Avesta-Schrift 
erst  die  spätere  ist,  die  blos  zu  dem  Zwecke  aus  jener  ge- 
bildet, um  die  Avesta-Laute  so  genau  wie  möglich  wieder- 
geben zu  können,  wonach  also  anzunehmen  ist.  dass  die  uns 
überkommenen  Avestadeukmäler  erst  in  der  Sassanidenzeit 
aus  einer  älteren  Schritt  uniges('hri<]ben  sind,  eine  Thatsache 
die  natürlich  so  wenig  gegen  das  Alter  der  Sprache  und  Ur- 
kunden £inwand  erheben  kann,  als  wenn  die  Griechen  ihre 
alte  Schrift  in  ionisches  und  qpäterhin  in  bjrzantinischeB 
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Outkf  untdiriebai  oder  irie  die  Hebiier  die  Qiiadratsehrift 
•D  Stelle  älterer  Bnchstabenformen  baben  treten  Hessen. 

Was  die  Huzraresch*  oder  Sassaniden-Sprache  selber  an- 
betrifft^ 80  tngt  sie  bereSts  ganz  nnd  gar  den  Charakter  des 
Neupersiscben  —  sie  ist  gleichsam  eine  romanische  Spmdie 
siegenüber  dem  Achäraenidischeii  und  dem  Avesta,  weim  wir 
diese  älteren  Dialecte  dem  lateinischen  coordiniren  wollen. 
Dies  wird  nicht  aulValleii,  wenn  wir  erwägen,  dass  das  Alt- 
per>is(;lR'  schon  zn  Artaxerxes  des  dritten  Zeit  im  Absterben 
IjegriiFen  war  und  dass  die  Periode,  der  sie  anj^ehört,  das 
fünfte,  sechste  und  siehonte  Jahrhundert  ist.  Der  eigen- 
tbümlichc  Charakter  der  Sprache  liegt  darin,  dass  sie  w.'is 
den  Wortvorrath  anbetriflft,  ganz  und  gar  mit  Somitischem 
und  zwar  mit  dem  Aramäischen  Dialecte  gemischt  ist.  Die 
Sitereu  Araber  und  Perser  berichten,  dass  das  Uuzvaresch  die 
Sprache  der  Provinz  Sevat  w\ar,  wo  die  westiranische  Bevöl- 
kerung mit  den  aramäischen  Nabaföem  znsammenstiess.  Diese 
Provinz  mnss  das  Stammland  der  Sassaniden  gewesen  sein, 
imd  eben  weil  diese  die  Mischsprache  des  Grenzlandes  zmr 
Uoisprache  erhoben  hatten,  eben  dies  ist  der  Gnznd,  dass 
ondi  die  damalige  Literatur  der  von  den  Sassaniden  so  sehr 
wieder  hervorgehobenen  AharamaTda-Religion  in  diesem  Grenz- 
dialecte  verfasst  wurde.  Die  Mischung  ist  eine  so  ausge- 
dehnte, dass  man  in  licziehung  auf  dvu  lexikalischen  Schatz 
für  denselben  Begriff  willkürlich  bald  ein  iranisches,  bald  ein 
aramäisches  Wort  braucht,  einerlei  ob  Nomen,  Verbum  oder 
Pronomen,  die  anficfiigte  Endung  aber  ist  stets  eine  iranische, 
ebenso  wie  das  Englische  trotz  aller  Mischung  mit  Eranzci- 
»scheni  immer  eine  germanische  Sprache  bleibt. 

Das  Parsi  und  Ncupersiache. 

Im  siebenten  Jahrhundert  erliegt  die  einheimische  Sassa^ 
nideii-I)ynastie  den  arabischen  Kalifen  nnd  Iran  erhält  semi- 
tiadie  Oberherm.  Dies  hatte  aber  auf  die  iranische  Nationali- 
tat anfänglich  kanm  einen  anderen  Eänfluss  als  früher  die  grie- 
chische Herrschaft,  weder  auf  die  Sprache  noch  anf  die  Be- 
ligion,  denn  nur  ganz  allmählig  machte  der  Islam  in  den 
iranischen  Ländern  Fortschritte.  Bios  anf  die  Iranisdie  li- 
tentursprache  übte  der  Starz  der  Sassaniden  eine  wenn  auch 
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•dkiklMn  bat:  kl  dies  lidiÜg^  dann  iit  Darf  diejenig»  Form 
det  Neapernsdieii,  in  welcher  die  Zimuachiiiig  anbisdier 
Nomioa  Teri^Utnieraiäang  noch  gering  war.  Bei  den  Späteren 
iit  dieas  Zuttitchuag  stets  im  ForlsdireiteA  begriffeiL.  Alle 
Vflitreler  der  persiBclieD  literalmr  gdi6ren  dem  Iskm  an, 
doch  ist  dieser  in  Persien  niemals  so  massgebend  für  An- 
schauung und  Freiheit  geworden  wie  in  den  übrigen  mohame- 
danischen  Ländern. 


Zu  den  ltteransc]i  nicht  cidtivirten  Nebendialecten  des 
Persiscben  gehört: 

1.  Die  Sprache  der  Afghanen,  die  sich  selber  Pashtu 
nennen,  gesprochen  in  Kandahar  und  im  Kabulthale.  Der 
Name  Pashtu  steht  in  etymologischem  Zusammenhange  mit 
IlaKTvis^  womit  die  Grieclien  die  Bewoliiier  dieser  Gegend 
bezeichnen.  Sie  steht  in  der  Mitte  zwischen  Persischem  und 
Indischem  denn  sie  berührt  sich  in  mancher  Bezieliuug  mit  in- 
dischen Volksdialecten.  Die  Lautlehre  hat  manche  £igenthüm- 
liclikeiten  Yor  dem  Persischen,  besonders  in  den  Sibilanten. 
Casusendungen  fehlen  wie  im  Persischen,  die  Conjugation  ist 
ziemlich  abweichend  von  der  persischen  gestaltet  Auch  wird 
das  Genns  unterschieden. 

2.  Die  Sprache  der  Baln dachen,  anf  der  Ebene  westlich 
Tom  Lidos,  namentlidi  in  Kelat,-  früher  im  10.  Jahrhunderte 
weiter  nadi  Osten  verbrmtet,  anf  der  Grenze  von  Makran 
nnd  Kirman  am  Gebirge  Kufs,  näher  am  Meere.   Was  wir 

von  ihrer  Sprache  wissen,  weist  dieselbe  dem  Iranischen  zu. 
Interessant  ist  dass  sie  vor  den  Nebendialecten  noch  einen 
Rest  von  Casusflexion,  nämlich  einen  Instrumentalis  auf 
ä  voraus  hat. 

3.  Die  Kurdische  Sprache  in  den  Gebieten  nordöstlich 
vom  Tigris,  in  Kurdistan,  aber  auch  einheimisch  in  Syrien,  wo 
die  Kurden  als  Nomaden  leben.  Die  Sprache  steht  neben  der 
neupersischen  als  gleichberechtigtes  Glied,  doch  noch  mehr, 
depranrti  ist  keine  literator-,  sondern  blos  Veiks^^rache. 
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Das  Armenische. 

Ifit  dem  Iraiuecheii  steht  das  Armenische  in  naher  Ver- 
wandtschaft^ welches  ungefähr  nm  300  n.  Chr.  anftrüt  Den 

Angaben  der  Armenier  zu  Folge  gab  es  eine  frühere  Litera- 
tur, namentlich  werden  Historiker  angeführt,  aber  durch  den 
Eifer  der  neubekchrtcn  Christen  ist  diese  alte  heidnische  Li- 
teratur zu  Grunde  gegangen. 

Früher  gab  es  keine  eigene  armenische  Schrift,  man 
schrieb  mit  ^griechischen ,  syiisclien,  persischen  Buchstaben, 
welche  schlecht  zu  den  armenischen  Lauten  passten.  Da  er- 
fand im  vierten  Jahrhunderte  ein  gelehrter  Armenier  Namens 
Mcsrob  eine  neue  Schrift  für  sein  Volk,  wozu  er  griecliische 
und  Avesta-Buchstaben  benutzte.  Die  Ilauptliteratur  bestand 
in  Uebersctzungen  aus  dem  Griecliischen  (theologische  Lite- 
ratur, Kirchenväter,  Aristoteles,  griechische  Grammatiker  wie 
Dionysius  Thrax).  Hierbei  bildete  sich  die  armenische  Syn- 
tax streng  nach  den  griechischen  Orginalen.  Doch  ent- 
wickelte sich  daneben  auch  eine  eigene  armenische  Litera- 
tur in  zahlreichen,  namentlich  theologischen  und  geschicht- 
lichen Werken. 

Bis  ins  Mittelalter  wurde  diese  Sprache  in  Gross-  und 
Kleinarmenien  gesprochen.  Später  nahmen  sie  die  Armenier 
mit  in  ihre  Zerstreuung  z.  D.  nach  Holland,  wo  früher  eine 
arnuMiischc  Colonie  bestand.  Jetzt  existirt  sie  fort  wie  etwa 
das  Sanskrit:  es  wird  in  ihr  nocli  immer  geschrieben,  aber 
gesprochen  wird  sie  blos  von  Gelehrten.  Am  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  fasste  ein  armenischer  Priester  Mekhitar 
den  Plan,  seine  Nation  wieder  dadurch  emporzuheben,  dass 
er  sie  mit  ihrer  alten  Literatur  bekannt  machte.  Zu  dem 
Ende  stiftete  er  auf  der  Insel  S.  Lazaro  in  Venedig  eine  ar- 
menische Mdnchscongregation,  welche  seitdem  für  armenische 
Literatur  viel  geth;in  und  im  Ganzen  sehr  guten  philologi- 
schen Tact  bewiesen  hat.  Auch  die  nicht  unirten  (eigent- 
lichen) Armenier  in  Bussland  sind  nach  dieser  Bichtung  hin 
sehr  thätig  gewesen.  Selbst  in  Indien  (Kalkutta,  Madras) 
und  Amsterdam  sind  armenische  Bücher  gedruckt  Leadca 
und  Grammatiken  verdanken  wir  hauptsächlich  den  Mekhita^ 
risten  Ton  Venedig.    Von  europaischen  (belehrten  hat  sich 
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Heiadicli. 


Der  dorische  Dialect  wurde  gosprochen  im  ganzen  Pelo- 
pones,  in  Delphi,  auf  den  südliclien  Inseln  des  ägeischen 
Meeres  wie  Kreta  und  Rljodus,  in  den  südlichen  Küstenstiidten 
Kleinasieus,  in  Kyreiie  und  von  den  meisten  Griechen  Sici- 
liens  und  Unteritalicus.  Man  hat  zwei  Hauptzweige  des  Do- 
rischen zu  unterscheiden,  die  man  als  den  strengeren  und 
freieren  Dorismus  bezeichnet.  Der  letztere  ist  derjenige, 
welcher  manche  Annälierung  an  das  Attische  oder  auch  über- 
haupt an  die  übrigen  Dialecte  zeigt.  Jener  wird  hauptsäch- 
lich  in  Kreta,  Lakonien  und  in  den  dorischen  Btädten  Unter- 
italiens gesprochen.  Von  dem  freieren  Dorismus  ist  una 
am  meisten  deijenige  der  Insel  Sidlien  bekannt  Die  Dia* 
lecte  der  peloponesischen  Arkadier  und  Eleer  werden  gewohn- 
lich dem  äolischen  Dialecte  zugewiesen,  aber  ohne  Grund; 
sie  haben  viel  mehr  Annäherung  an  den  strengeren  Doris- 
mus und  können  eher  als  selbständige,  denn  als  äolische 
Mundarten  angesehen  werden. 

Der  äolibche  Dialect  zerfällt  in  drei  Zweige,  der  eine  in 
Asien,  insbesondere  auf  Losbos,  der  zweite  in  Bi'iotieii,  der 
dritte  in  Thessnlien  gesproclicn.  Als  man  noch  der  Ansicht 
war,  (lass  das  Lateinische  eine  Tochtersprache  des  GricH'hi- 
schen  sei.  sah  man  in  dem  äolischen  wegen  einiger  Leher- 
stimmung  mit  dem  Lateinischen  die  älteste  griecliische  Mund- 
art. Inshesondere  betont  man  die  äolische  Accentuation,  die 
wie  bei  den  Römern  eine  fast  durchweg  barvtomrendc  ist. 
Aber  diese  Art  der  Accentuation  ist  blos  den  asiatischen 
Aeoliern  eigen ;  die  europäischen,  die  hier  mit  den  übrigen  über- 
einstimmen,  haben  zugleich  mit  diesen  die  ältere  griechische 
oder  rielmehr  indogermanische  Betonung  treuer  bewalurt, 
während  hier  die  Lesbier  wie  die  Lateiner  durchaus  das 
neuere  haben.  Und  ebenso  ist  es  auch  mit  vielen  anderen 
Erscheinungen  des  äolischen  Dialectes.  Hat  auch  der  äolische 
sein  altes  /^behalten,  so  stimmt  er  hier  mit  den  Dören; 
die  lesbische  Endung  (ii  in  der  contrahirten  Conjugation  ist 
vielleicht  nicht  einmal  etwas  UrsprünL^li«  hcs,  entschieden  aber 
sind  die  sämmtlichen  Aeolier  durch  ihre  Behandlung  der 
Läimcn  und  Diphthongen  jünger  als  selbst  die  Attiker.  Kein 
anderer  griechischer  Stamm  als  die  asiatischen  Aeolier  hat 
den  Vocal  ä  beim  Ausfalle  eines  folgenden  v  in  ai  diphthon- 
gisirt^  kein  anderer  so  Mh  als  die  Jböoter  et  oi  ai  i  v  if 
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Italisch. 


fect  auf  den  oben  angegebenen  Imperfectgebranch.  Homer  in- 
dess  ist  über  diese  Beschränkung  weit  hinausgegangen,  ihm 
sind  active  Plusquamperfecte  in  eigentlicher  Perfectbedeutung 
.  schon  fast  so  geläufig  wie  dem  späteren  lonier  Ilerodot, 
dessen  Vorgang  zweifelsohne  auch  der  Grund  ist,  dass  von 
allen  älteren  Attikcrn  allein  der  Historiker  Thucjdides  die 
Plusquamperfecte  so  seiir  begünstigt. 

m 

Das  Italische. 
Dm  Alt-Italisdie. 

Wie  Indien  war  aach  Italien  Tor  der  Einwanderang  der 

Indogermanen  von  anderen  Stämmen  besetzt,  von  denen  sich 
bis  zum  Beginne  der  römischen  Kaiserzeit  zalilrciclie  Reste 
erhalten  haben.  Im  Nordwesten  die  Ligurer,  im  Nordosten 
illyrische  Zweige,  im  Südosten  die  Messapier  und  in  Ober- 
italien bis  zu  den  Grenzen  Latiums  die  Tuscer  oder  Etrus- 
ker,  die  sich  in  ihrer  eigenen  Sprache  Rasencrer  nannton. 
Von  den  beiden  erstgenannten  Völkern  haben  sich  nur  ein- 
zelne Worte  in  der  Ueberliefenmg  römischer  Schriftsteiler 
erhalten,  von  den  Messapiera  nnd  Tuskem  sind  ziemlich 
zahlreiche  Inschriften  auf  uns  gekommen.  Die  Sprache  der 
messapiscben  Inschriften,  meist  nur  wenig  Zeilen  und  Worte 
enthaltend,  deren  Sinn  durch  daneben  yorkommende  griechi- 
sche Version  verständlich  geworden  ist,  pflegt  man  für  eme 
indogermanische  zu  halten.  Doch  schlechterdings  ohne  zu- 
reichenden Grund,  denn  der  Genitiv  auf  ho,  den  man  dafür 
geltend  macht,  will  wenig  beweisen.  Die  etrusüsche  Sprache, 
von  der  uns  umfassendere  Inschriften  vorliegen,  bat  bisher 
einer  genügenden  Entzifferung  widerstrebt,  so  dass  uns  kein 
Urtheil  über  diesi  Ibe  zusteht,  und  selbst  die  Frage,  ob  sie 
eine  indogermanische  sei  oder  nicht,  lässt  sich  offen  einge- 
stsinden  noch  nicht  beantworten. 

Einen  ganz  andern  Charakter  als  die  angegebenen  Spra- 
chen haben  folgende  drei,  die  unter  sich  etwa  in  einer  ähn- 
lichen Verwandtschaft  stehen  wie  die  germanischen  Dialecte. 
1.  Die  Sprache  der  Umbrer  im  östlichen  Norditalien,  die 
einst  istt  -bqden  Seiten  des  Po  wcthnten,  aber  durch  die^est^ 
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gängig  contrahirt  hat,  s  wird  nicht  rhotacirt,  dagegen  zwi- 
schen Vocalen  in  den  weichen  Laut  z  umgewandelt;  einen 
eigenen  Locativ  hat  auch  diese  Sprache  erhalten  und  zwar 
in  primäreren  P'ormen  als  das  Umbrische.  Von  Flcxionsfor- 
men  hat  der  singulare  Nominativ  dem  Lateinischen  gegen- 
über Einbusse  erlitten,  denn  der  dem  s  vorausgehende  kurze 
Vocal  ist  durchgängig  syncopirt  (dasselbe  auch  im  Umbri- 
sehen):  so  steht  der  lateinischen  Endung  r.nus  ein  ans,  dem 
lateinischen  Atus  ein  »z  gegenüber.  Vgl.  die  Inschrift  eines 
Pompejanischen  Steines:  Y.  Aadirans  V.  eitjuTam  piaam 
Terejjai  Pompi^anai  tristaamentnd  deded,  eisak  eitjuvad  V- 
Vjiidlgis  eisak  Mr.  kraisstus  Pompajjans  triibom  ekak  kom- 
benjas  hanginnd  opasannam  deded  isidnm  profattet  d.  L 
Vibins  Adiranus  Vibü  (filnis)  pecuniam  quam  reipublicae  Pom* 
pejanae  testamento  dedit,  iUa  peennia  Vibios  Vinidnt  Harae 
fihus  puaestor  Pompejanus  aedificium  hic  conventns  sententia  - 
operendum  (faciendum)  dedit,  idem  probavit.  Die  Schrift  ist 
theils  die  Lateinische,  theils  die  Griechische,  theils  die  iiatio- 
nal-samnitische ,  welche  aus  der  etruscischen  abgeleitet  ist 
(hier  wird  durch  Modification  des  i  zwischen  i  und  j  unter- 
schieden, durch  eine  Punctation  des  u  der  Vocal  o  ausgedrückt). 
Auch  innerhalb  der  oskischen  Inschriften  lässt  sich  ebenso  wie 
bei  den  Umbrischen  eine  chronologische  Umbildung  der  Sprache 
erkennen  (auf  den  späteren  Contraction  der  Diphthongen  yn» 
im  Lateinischen). 

3.  Das  (jateinische.  Dieselbe  geschichtliche  Umge- 
staltung nie  das  Umbrische  midOskische  hat  auch  das  Lac 
teimsche  durdüebt,  so  dass  man  zwischen  einem  Altlateini- 
achen  (bis  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegesi  nur  durch 
Insehriften  Tertreten)  und  yon  einem  Vulc^lateiniscfaen,  wie 
wir  es  wohl  nennen  dürfen,  der  Spradie  der  lateinischen  li- 
leraftnr  zu  unterscheiden  hat  Charakteristisch  für*  daa  Ali- 
lateinische sind  die  dort  noch  erhaltenen  Diphthongen  und 
das  Festhalten  gewisser  Endlaute,  namentlich  des  d  oder  t 
im  singularen  Ablativ  und  Imperativ,  so  wie  auch  das  \'or- 
kommen  des  e  und  ö  an  Stelle  des  späteren  i  und  u  in  den 
Flezionssjlben.  Besonders  merkwürdig  für  das  Lateinische 
ist,  dass  schon  in  den  frühesten  Denkmälern  auslautendes  s 
und  m  nicht  ausgesprochen  und  daher  willkürlich  in  der 
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Das  Bomanitehe. 

Mit  diesem  Namen  besetchnet  man  die  modernen  Spnu 
ohen,  welcbe  aus  dem  Lateinischen  in  den  Terschiedenen 
Ländern  des  römischen  Kaiserreiches  entstanden  sind.  Die 
frühere  Bildung  dieser  Sprachen  entzieht  sich  nns,  denn  man 
gebrauchte  noch  manches  Jahrhundert  lang  die  alte  latei- 
msche  Sprache  als  Schriftsprache,  als  sie  längst  aufgehört 
hatte,  Umgangssprache  zu  sein.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
das  Letztere  schon  im  füulLen  und  sechsten  Jahrhundertc 
durchaus  der  Fall  war.  —  Das  Gebiet  der  heutigen  roma- 
nischen Sprachen  zerfällt  in  zwei  ungleich  grosse,  geogra- 
phisch von  einander  getrennte  Complexe.  Das  eine  ist  dei 
europäische  Südwesten:  nämlich  das  alte  Stamnilund  Italien, 
die  pyrenäische  Halbinsel,  Frankreich  und  die  südöstliche 
Schweiz  mit  einer  eigenen  vom  Italienisch  und  Französisch  der 
übrigen  romanischen  Schweizer  entfernten  Sprache;  das  an- 
dere ist  ein  theil  des  alten  Dadens  im  europäischen  Osten, 
wo  sich  bei  den  heutigen  Walachen  und  idoldauem  eine 
Tochtersprache  des  Lateinischen  erhalten  hat  Man  ha;t 
die  Umformung  des  Lateinischen  zum  Romanischen  vielfaoh 
als  eine  Folge  der  Mischung  lateinisch-redender  Völker  mit 
*den  Qermanen  angesehen,  aber  die  ganz  ähnlichen  Sprach- 
Terhältniese  in  Hindostan  bei  der  Umformung  des  Sanskrit 
zum  Prakrit  haben  die  Grammatik  belehrt,  dass  hier  innere 
Sprachgesetze  zu  Grunde  liegen.  Von  den  nördlichen  Nach- 
barn, mit  denen  sich  die  Komanen  mischten,  sind  wohl  ein- 
zelne Worte  aufge  nommen,  aber  das  Flexionssystem  ist  nicht 
durch  sie  berülirt  worden. 

1.  Die  Sprache  des  heutigen  Italiens,  in  etwa  30  speci- 
fisch  nicht  sehr  von  einander  verschiedene  Mundarten  zer- 
fallend, von  denen  eine,  der  Dialect  Toscanas,  zur  allgemein 
nen  Literatursprache  Italiens  geworden  ist;  (die  übrigen 
Volksmundarten  nur  gelegentlich  wie  in  Goldonis  Lustspielen 
literarisch  Terwendet),  Die  italienische  Schriftsprache,  welche 
zur  Zeit,  wo  sie  zuerst  auftritt,  (im  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundert  bei  Dante,  Petrarca,  Boccaccio)  schon  genau  die* 
selbe  ist  wie  heute,  ist  von  allen  romanischen  Sprachen  die 
am  wenigsten  mit  firemden  Bestandtheilen  gemischte  Dock 
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kommt,  daher  hat  W.  fon  Humbold  das  VaskiBche  mit  diesen 
der  ^tegorie  der  Ton  ihm  sogenannten  polysynthetischra 
Sprachen  zugewiesen. 

3.  Die  romanischen  Sprachen  Frankreichs.  Ihrer 
giebt  es  zwei:  a)  das  ProYengalische,  genannt  die  langne 
d'oc  (oc—ja),  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  durch 

.  die  reiche  Literatur  der  Troubadors  fizirt,  vielfach  mit  älte- 
ren Formen  als  die  ältere  Gestalt  des  eigentlichen  Franzö- 
sischeu,  welches  späterhin  ein  durch  die  politischen  Verhält- 
nisse solches  Uebergewicht  in  ganz  Frankreich  erlangte,  dass 
das  Provengaliscbü  heutzutage  blos  Volksdiulei^t  ist  und  als 
Literatursprache  nur  für  Localzwecke  benutzt  wird.  Der  Unter- 
schied zwischen  diesem  neueren  Proven(;alisch  und  der  Sprache 
der  Troubadors  ist  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer,  b)  Das 
eigentliche  Französische,  Nordfranzösibclic  (lanque  d'  oui). 
Von  allen  romanischen  Sprachen  lässt  sich  das  Französische 
historisch  am  längsten  verfolgen,  denn  die  frühesten  Denk- 

.  mäler  gehören  noch  dem  neunten  Jahrhunderte  an.  Es 
hat  dieselben  geschichtlichen  Perioden  wie  das  Hochdeutsche 
durchlaufen:  Altfranzösisch,  Mittelfranzösisch  (Sprache  des 
elften,  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts,  durch  eine 
sehr  um&ngreiche»  namentlich  epische  Literatur  vertreten) 
nnd  Neufranzösisch;  und  auch  ftbr  das  letztere  werden  zwei 
Stufen  zu  scheiden  sein,  die  heutige  Aussprache,  welche  die 
mdzten  geschriebenen  Endungen  stumm  lässt  und  die  ältere 
Aussprache,  in  welcher  diese  Endlanto  noch  gesprochen  wor- 
den (das  heutige  franzosiBche  Theater  und  lüe  Kanzelbered- 
samkeit lässt  die  sämmtlichcn  sogenannten  stummen  e  hören, 
die  auch  in  dura  Metrum  der  Poesie  immer  eine  eigene  Sylbe, 
oft  sogar  mit  dem  rhytli mischen  Ictus  bilden). 

4.  Die  remanische  Sprache  der  Schweizer  in  Grau- 
bündten,  die  sich  seiher  Kouiancn  nennen,  blos  Volksdialect 
und  höchstens  für  geistliche  Zwecke  und  einige  Localzeituugen 
literarisch  hxirt.  Sie  steht  etwa  zwischen  Proven^alischera 
und  Italienischen  in  der  Mitte  und  hat  sich  lezicalisch  sehr 
aus  dem  Deutschen  bereichert. 

5.  Das  Walachische  oder  Rumiinische,  sowohl  nörd- 
lich Ton  der  Douau  in  der  Moldau-Walachei,  Siebenbttrgen 
und  Bessarabien,  wie  auch  südlich  von  der  Donau  in  Thra- 
kiett|  Makedonien  nnd  sporadisch  lelbat  biz  in  den  PdopoB- 
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ibror  Sprache  sich  manches  Lexicalische  findet,  wofür  nicht 
die  tthrigen  germanischen  Dialecte,  wohl  aber  die  Sprachen 
der  finnischen  Völker  eine  Verwandtschaft  darbieten.  Doch 
ist  dies  nur  vereinzelt  und  trogt  dem  Character  des  Gotischen 
als  eines  dnrchans  rein  germanischen  Dialectes  keinen  Eintrag. 
Da  die  übrigen  germanischen  Dialecte  erst  Jahrhunderte  später 
uns  Torliegen,  so  ist  es  natürlich,  dass  das  Gotische  un^^eich 
reicher  und  durchsichtiger  in  seinen  Formen  ist  und  ftir  die 
vergleichende  Grammatik  die  grösste  Wichtigkeit  hat.  Ganz 
unberührt  geblieben  ist  es  von  der  den  Vocalismus  aller 
übrigen  deutschen  Dialecte  durchdringenden  Umgestaltung, 
die  man  als  Umlaut  und  Brechung  zu  bezeichnen  pHegt. 

2.  Das  Germanische  des  Nordens,  das  Skan- 
dinavische, gesprochen  in  Norwegen,  Schweden,  Däne- 
mark, wie  in  Island  nebst  den  Faeroer- Inseln,  welches  im 
neunten  Jahrhunderte  von  den  Norwegen  besetzt  wurde. 
Geschichtlich  sind  zwei  Sprachstufen  zu  unterscheiden,  das 
Altnordische,  allen  skandinavischen  Ländern  gemeinsam,  und 
die  heutigen  skandinavischen  Sprachen,  deren  vier  zu  unter- 
scheiden sind:  die  heutige  Sprache  der  Insel  Island,  die 
Volkssprache  Norwegens,  das  Schwedische  und  das  Dänische, 
welche  letztere  zugleich  in  Folge  der  früheren  politischen 
Üänheit  Norwegens  mit  Dänemark  auch  die  Schriftsprache 
Norwegens  ist  Die  angegebene  Ordnung  der  vier  neuskan^ 
dinavischen  Sprachen  oder  Dialecte  bezeichnet  zugleich  ihre 
Abstufung  von  ursprünglicherer  zu  abgeschliffenerer  und  de- 
pravii  ter  Form ;  das  Dänische  ist  das  neueste,  in  seinem 
abgestumpften  Vocalismus  der  Endungen  dem  Neuhochdeutschen 
entsprechend,  das  Schwedische  hat  hier  noch  tönende  Vocale, 
die  heutige*  Sprache  des  Isländers  steht  sogar  dem  Altnor- 
dischen noch  so  nahe,  dass  dersellie  die  altnordischen  Denk- 
mäler fast  noch  unmittelbar  verstehen  kann.  (Es  entsprechen 
die  heutigen  germamscben  Sprachen  insofern  den  romani- 
schen, als  es  bei  beiden  zwei  isolirte  Inseln  sind,  wo  sich  die 
Alterthümlicbkeit  erhalten  hat,  hier  Island  wie  doi-t  Corsica). 
Die  Insel  Island  hat  nun  noch  für  die  Linguistik  die  grosse 
Bedeutung,  dass  sich  dort  die  ältesten  Dcokkmäler  des  Alt- 
nordischen, die  sogenannten  Eddalieder,  in  mündlicher  Tra- 
dition eriislten  haben;  erst  im  ISten  Jahrhunderte  worden 
sie  dort  aufgeseushaet  Seinem  Chasskter  naoh  «ntHamt  äoh 
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durchlaufen  mit  derselben  UipgestaltuTig  der  Endungsvocale 
nnd  der  Pro8odie;  in  seinem  lexicaliscben  Schatze  weicht  es 
nur  wenig  vom  Hochdeutschen  ab,  doch  hat  sich  derselbe  im- 
mer mehr  Terringert^  weil  das  Neuniederdeutsche  keiue  Schrift- 
sprache geblieben  ist    Die  mittebiederdetttsdien  Denkmäler 
sind  ziemlich  zahlreich,  das  Altniederdeutsche  (gewöhnlich  , 
das  Altsächsische  genannt)  ist  hauptsächlich  durch  den  He- 
iland vertreten,  der  an  Alterthümlichkeit  und  poetischer  Be- 
deutung die  althochdeutschen  Denkmäler  überragt.  Eine 
ziemlich  abweichende   Gestaltung  erhielt   das  Mittelnieder- 
deutsche in  den  Niederlanden  —  man  bezeichnet  es  als  sol- 
ches mit  dem  Worte:  Mittelniederländisch.    Das  Neunieder- 
ländische, die  heutige  lS})rache  Hollands  und  Belgiens,  ent- 
fernt sich  nicht  unbedeutend  von  dem  Neuniederdeutschen 
und  hat  vor  diesem  eine  reiche  Litteratur  voraus.    Das  Nie- 
derländische, welches  in  Holland  gesprochen  wird,  ist  aber 
dasselbe  wie  das  Niederländische  Belgiens,  gewöhnlich  das 
Ylaraländische  genannt,  doch  besteht  ein  Unterschied  in  der 
Orthographie,  die  hauptsächlich  durch  die  politische  Verschie- 
denheit der  beiden  lÄnder  herrorgerufen  ist.  Im  Uebrigen 
Terdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  heutigen  Nieder- 
länder eine  viel  rationellere  Orthographie  als  die  Deutschen 
haben.     £in  von  den  übrigen  Deutschen  ziemlich  abgetrenn- 
ter Stamm  sind  die  Friesen  an  der  Ost- nnd  Sfldküste  der 
Nordsee,  die  in  ihrem  Dialecte  gewissermassen  das  Mittel- 
glied zwischen  Deutschem  und  Skandinavischem  bilden.  Wir 
kennen  das  Friesische  schon  aus  Denkmälern  des  Ilten  Jahr- 
hunderts, wo  es  sich  bei  der  Isolirtheit  des  Volkes  fast  noch 
in  einer  ähnlichen  Ursprünglichkeit  wie  das  Althochdeutsche 
und  Mittelhochdeutsche  des  8ten  Jahrhunderts  bewahrt  hat. 
In  der  neueren  Zeit  ist  das  Friesische  bloss  Volkssprache 
geblieben,  aber  immer  mehr  durch  das  Niederdeutsche  ver- 
drängt, so  dass  es  jetzt  fast  nur  noch  auf  den  kleinen  Inseln 
der  Nordsee  gesprochen  wird.  —  Im  siebenten  Jahrhunderte 
verliess  ein  niederdeutscher  Stamm,  die  Angeln,  seinen  alten 
Sitz  in  Holstein  und  wandte  sich  nach  der  britischen  Insel. 
Abgetrennt  von  den  übrigen  Niederdeutschen  hat  sich  die 
Sprache  derselben  ziemlich  abweichend  .gestaltet,  insbeson- 
dere durch  Zerdehnung  und  Brechung  der  Vocale.  Boich 
ist  ihre  litteratur  ms  der  Periode  vom  8ten  hu  Ilten  Jaks^ 
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1 

Nord. 

Alts. 

Nom.  sing. 

ohcog 

aßgds 
6 

fisks  ;  'harjis, 

hairdis 
blinds;  inidis 
sa;  hvas 

fifikr,  birdir 

blindr 
sa,  hvar 

fisk,  birdi 

blind,  middi 
the,  thie;  IiTie 

u> 
a 

'es 

« 

OB 

o 
u 

<J 

oheov 
äßgöv 

TÖP 

fisk ;  hari, 

bairdi 
blindana ; 

midjana 
thana;  livaua 

fisk,  hirdi 
blindan 

tbanu,  bvana 

fish,  hiidi 

blindan(a),  middsan, 

jan 

tbena,  bvena 

j  Genit.  sing. 

otnou>{s) 

äßQoio{s) 

xoio{;) 

flslfis;  litijis, 

hairdeis 
blindis;  midyis 
this;  bvis 

fisks,  hlrdis 

blinds 

thess,  bvcss 

fiscu,  es;  hirdeas,  jss 

blindas,  es;middeas,  jes  1 

thes,  hves  I 

Dativ  sing. 

olxoif  <p 
tMmii 

fiska,  barja 
blindsiDina. 
mi^junnut 

fiski,  birdi 
blindam 

tbeim.  hTCifli 

fiska,  e;  birdea,  je 
blindumu,  nidi^iUDn 

theno.  liTSiiui 

Instr. 

agvä 

ti.skü,  birdjü 
bliudü,  mid^jtt 

Voc. 

oIkm 

fisk ;  bari 

Nom.  plur. 

a^väs 
aß(}oi{ts) 

xol  (tf) 

fiskos,  barjöB 
blindai,  mid- 

thii 

fiskar,  birdar 
blindir 

tbeSr 

fiscös,  birdjös 
blinda,  e;  middea,  je 

fhis 

Accus,  plur. 

asTiii(8) 

madl]|jan(8) 

tlDf 

fiskans;  bar- 

bUüdans, 

Biidjaiu 
thftns 

fiska,  hirda 

blinda 

tbS 

fiscos,  bir^jos 
blinda,  e ;  middea,  je 
Hüft 

Gen.  plur. 

olxa» 

Mshim 

äskr«,  harje 
1  lindaize ; 
midjaize 

fiska,  birda 
blindra 

tAenT» 

fisco,  birdjö 

bUodaro,  ero ;  middearo,  M 
jero  1 
tnero  i 

n —   ^ 

1    Dat.  plur. 

(madhttlüs) 

flskim 

blindaim, 
midjaiiii 

tliiiini 

fiscum,  om ; 
birdum 

fiscan,  oa;  bircyun  | 
blindon,  on;  midcyao  1 
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Ahd. 

Mhd. 

iisk,  hirde 
bliiid,  nidde 

Tisc,  hirti 

blintir,  blind;  mitjer,  miti 
der,  (b)  wer 

Tisch,  hirte 

blinder,  blint ;  mitter,  mitte 
der,  wer 

fisk,  hirde 
blindne 
thone,  hrone 

Tisc,  hirti 
blintan,  mi^an 
den,  (h)  wen  (an) 

Tisch,  hirte 

blinden 

• 

den,  wen 

fiioei,  ]iirdflt 

büjides 
th&8,  hvfta 

lisces,  birtei 

blindes,  mitzea 
des,  (h)  wes 

bliudes 
des,  wes 

fiflce,  Urdi 
blindimi 

tbüB)  hTeni 

Tisca;  eNOT;  birta 
blicademn,  o;  mi^enm 

demn,  o;  Qk)  wemo 

Tische,  birte 
blintem 

dem,  wem  I 

1 

fiscü,  hirtu 
bllDtü,  mi^ö 

iUcaa,  lurUs 
bfinde 

iha 

Tisca,  birta 

blinte,  bUnt;  mxl^  e  miti 
die,  dea,  de 

Tische,  birte 
blinde 

die 

fiscAfi,  hirdas 
bÜBde 

visca,  hirta 
blinte,  'a  I,  mitja 
die,  dea 

Tische,  hirte 

blinde 

die 



1  fisca,  hirda 
blindnt 

visco,  hirto 
blindero,  mitjero 

dero 

Tische,  hirte 
blinder 

der 

fiscum,  hirdam 
{  tbM 

Tisenm,  om;  M.O.T.«iiHj 

birtnsi 
blintem,  tu  N;  mitiiiii 

den»  diom  k;  dion  N. 

Tischen,  hirten 
blinden 

• 

den 
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§.  27. 
XjMtejrstoni  des  Saukrit. 

Vocale.  a,  i,  a  sind  die  eigentlichen  Grundvocale,  •£ 
und  d  nur  Trübungen.  Daneben  kommt  noch  ein  eigenthflm- 
lieber  Vocal  ri  vor,  der  sieh  aoch  im  Zend  ond  im  Slavischen^ 
findet;  auch  haben  wir  Erscheinungen  in  andern  Sprachen, 
welche  Ueberbleibsel  eines  solchen  Vocales  sind,  dennoch  ist 
difö  kein  ursprünglicher  dem  ganzen  Stamme,  angchiircnder  Vo- 
cal. In  der  Prosodie  macht  er  keine  rosition,  die  Lautgesetze 
des  Guna  und  Vriddhi  linden  auf  ihn  Anwen(hing.  Neben  die-  * 
sem  cxistirt  noch  ein  andrer  Laut  1,  der  aber  selten  ist  und 
sich  zu  1  verhält ,  wie  ri  za  r.  Er  kommt  nur  in  der  Wurzel 
Idp  (machen)  vor,  im  Guna  geht  er  in  al  über  (kalp,  lat.  scal- 
poe);  er  ist  nicht  blos  eine  grammatische  Theorie,  sondern 
der  Aniaiig  zu  einem  ähnlichen  Vocale,  wie  ri,  der  aber  jiicht 
mr  Entwieklang  gekommen  ist 

a  kommt  am  häufigsten  im  Sanskrit  vor,  es  ist  der  reinste 
und  dem  Sprachorgane  am  nächsten  liegende  Yocallaut  •  Wo 
die  Sprache  sich  abstumpft,  zeigt  sich  eine  Neigung  a  zu  tra- 
ben, besonders  in  I.  Dies  Ist  der  Fall  in  vielen  spätem  Spra- 
chen; wo  es  im  Sanskrit  vorkommt,  ist  es  meist  durch  das 
Gesetz  dor  Lix-nthese  des  i  zu  erklären.  Dies  Gesetz  ist  Ibl- 
gendes:  Ein  i  in  der  folgenden  Silbe  erfordert  die  Einsetzung 
eines  i  in  die  vorhergehende,  z.  B.  im  Zeiid,  gairi  (Berg),  ur- 
sprünglich gari;  ferner  im  Sanskrit  pitn  (Vater),  juitrr,  nuijo. 

Die  Diphthonge  e,  ö,  ai,  au  entstehen  aus  der  Zusammen- 
setzung von  a  und  ä  mit  i  und  u. 

Von  den  Konsonanten  sind  drei  Ueihen  mit  andern 
Sprachen  gemeinschaftlich,  die  Gutturalen,  Dentalen  und  La- 
bialen. £igenthflmlich  sind  dem  Sanskrit  die  Lingualen  oder 
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•  Cerebralen,  die  auch  in  den  davon  abstammenden  Sprachen, 
auch  im  Dekkanischen ,  hüiifii^  sind,  also  wolil  durch  den 
indischen  Himmel  bedingt.  Im  Sanskrit  kommen  sie  in  ächten 
Wurzeta  nicht  im  Anfange  vor,  sondeni  beschränken  sich  auf 
das  Innere  der  Wörter  und  scheinen  durch  £inwirkuig  andrer 
Laute  zu  entstehen.  Bei  n  ist  es  sicher  nachzuweisen,  dass 
es  durch  Emfluss  TOn  r  und  sb  entsteht;  doch  kann  man 
dies  nicht  immer  zeigen.  Sie  haben  Verwandtschaft  mit  r  und 
1,  und  in  den  Veden  stehen  diese  Konsonanten  h&ufig  an  ihrer 
Stelle.  Einige  Verwandtschaft  haben  sie  auch  mit  den  Pala^ 
talen.   Im  Ganzen  sind  sie  selten. 

Die  Palatalen  sind  eine  Erweichung  der  Gutturalen; 
denn  P  in  iiistorisch  bekannten  Spraclien  kiinncn  wir  immer 
die  Entstehniig  ans  Gutturalen  nadnveisen,  wie  im  Prakrit  und 
d<'n  roniaiiisclien  Sprachen;  2)  in  den  verwandten  Sprachen 
tinden  sich  die  Palatalen  nicht,  sondern  in  den  identischen 
Wurzeln  erscheinen  Gutturale  z.  13.  gan  i,'na  yvoj.  3)  im 
Sanskrit  selbst  wechseln  sie  mit  den  Gutturalen  in  Ableitun- 
gen: von  der  Wurzel  vrjg  wird  gebildet  vargiu  Diese  Ab- 
' Schleifung  wird  bewirkt  durch  den  folgenden  Vocal;  so  oft  in 
Flexionen  oder  bei  Zusammensetzungen  ein  Konsonant  folgt, 
muss  wieder  der  Guttural  eintreten. 

Aspiraten.  Die  harten  Aspiraten  sind  eine  eigeothflm- 
liebe  Entwicklung  des  Sanskrit  Zwar  gibt  es  in  den  verwand- 
ten Sprachen  auch  aspirirte  Tenues,  aber  diese  sind  ganz 
andrer  Art;  sie  entstehn  durch  denEinfluss  andrer  Laute  z.  B. 
im  Zend,  wo  ans  einer  Tennis,  wenn  ein  r  folgt,  eine  Aspirata 
wird.  Im  Sanskrit  wechseln  die  harten  Asjjiratcn  nie  mit  ihren 
Teuues,  sie  bleil»en  konstant  in  ihren  Wr>rtern.  Man  muss 
daher  für  die  iiarte  Asiiirate  des  Sanskrit  in  den  venvandten 
Sprachen  nie  eine  Aspirate,  sondern  nur  eine  Tennis  suchen 
sthä,  'lat%ftt,  histaiti  (Zd),  standan  ((Joth.),  stowcti  (Lit).  Die 
Endung  d(>r  2.  Fers.  Plur.  Präs.  im  Sanskrit  tha,  in  verwand- 
ten Dialecten  ta,  rty  tis. 

Die  Sibilanten  rechnet  man  zu  verschiedenen  Klassen. 
^  gehört  zu  den  Pahitalenf  ist  nicht  in  den  verwandten  Spra- 
chen, nur  im  Zend  in  den  dem  Sanskrit  entsprechenden  WOrtem. 
Im  Sanskrit  ist  es  meist  aus  k  entstanden:  daga,  decem,  ötMa, 

sh  ist  als  aspirirtes  s  zu  betrachten,  entsteht  nur  durch 
die  Einwirkung  andrer  Laute  und  wird  daher  zu  den  Lin- 


05, 


bat, 


46, 


^'^  San«- 


Jen   ,  '"'•1  r,V 


0) 

"•chts 


nhn  (Wolke)  z« 
^"''i.sonst}  Wurzel 
den  Veden  ^hri. 


eines  t^*^ 


«in 


Dg 


,  ^  'Kl 

'  •»Oft   ^ *^bei.        ^«sto  f 


89  LMtaystem  det  jSaittkiit 

ebenMs  a,  Vriddhi  ä.  2)  Eine  andere  Art  Ton  Steigemng, 
welche  nicht  so  regelmässig  ausgehildet  ist,  ist  die  Nasali - 
rang  des  Vokals,  so  dass  nach  dem  Vokal  ein  n  oder  m  ein- 
geschoben wird  (findo ,  fidi ,  cumbere,  cabare).  Diese  Erschei- 
nung geht  in  der  Gonjiigation  dem  Guna  yiel&ch  parallel. 

Die  Gesetze  dos  Auslautes  im  Sanskrit  sind  einfach. 
Mit  wenigen  Ausiuiliiiien,  die  für  die  Vergleichung  olnie  Wicli- 
tigkeit  sind,  duldet  die  Spruclio  nie  zwei  Konsonanten  im  Aus- 
laute, sondern  der  letzte  wird  innner  abgeworfen,  z.  B.^su-valk 
verliert  sein  k  und  wird  zu  su-val. 

Anlaut.    Das  Sanskrit  lässt  zwei  aucli  drei  Konsonanten 
im  Anlaute  zu.   Der  einzige  Konsonant,  der  im  Anlaut  häufig 
abgeworfen  wird,  ist  die  Sibilans,  sei  es  als  palatale  (q)  oder 
als  dentale  (s)  z.  B.  tara  (Stern)  ursprünglich  gewiss  stara;' 
im  Sanskrit  selbst  noch  star. 

Für  den  Inlaut  sind  im  Sanskrit  die  Gesetze  genauer 
bestimmt,  als  in  andern  Sprachen.  Hauptgesetz:  Die  dumpfen 
und  hellen  Konsonanten  erfordern  sich  gegenseitig.  (Dumpf 
sind  die  Tenues  und  ihre  Aspiraten,  hell  die  Mediä  und  ihre 
Aspiraten.  Zu  den  dumpfen  gehören  ausserdem  die  drei  Sibi- 
lanten, zu  (k'ii  hellen  die  Halbvokale,  die  Nasale  und  h.)  Im 
Inlaute  kann  ein  heller  Konsonant  nur  vor  einem  hellem,  ein 
dumpfer  nur  vor  <mihmu  dumpfen  stellen,  und  nur  Nasal  und 
Halbvokal  können  sicli  auch  nach  und  vor  dumpfen  behaupten. 
Aspiraten  können  auch  vor  Aspiraten  stehen.  Viele  Lautgesetze 
(sogen.  Santi-Oesetze)  beziehen  sich  auf  das  Zusammentreten 
im  Aus-  und  Anlaute  vei-schiedener  Wörter.  Diese  Rücksicht 
ist  in  verwandten  Sprachen  unteigeordnet  und  daher  für  die 
Sprachvergleichung  unwichtig. 

Lautveränderungen,  die  das  Sanskrit  bei  dem 
Uebergange  in  die  abgeleiteten  Dialccte  erleidet, 
a  verwandelt  sich  in  ö,  wovon  im  Sanskrit  selbst  schon  einige 
Spuren:  säh  (tragen)  Infinitiv  södhum,  in  den  Veden  noch 
sadhum ;  vflh  (veherc)  Inf.  vödhum.  Die  langen  Vokale  haben 
in  den  neuern  Dialecten  vielfach  die  Neigung  sich  zu  verkiir- 
zen  uml  dann  den  folgenden  Konsonanten  zu  v«M'd()]ij»e]n.  Auch 
Diphthongen  können  verkürzt  und  iiK^trisch  kurz  gebraucht 
werden,  selten  im  Prakrit,  aber  häuhg  in  den  modernen  Dia- 
lecten. Vi  verliert  seine  v(»kalische  Natur  und  wird  als  Kon- 
sonant in  verschiedener  Weise  fixirt.  ai  und  au  haben  die 
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Neigung  sich  in  ihre  Elemente  aufzulösen:  a  —  i  und  a  —  u. 
Die  KonsoDanten  verwandeln  sich  so,  dass  der  vordere  Konso- 
nant einer  Gnippe  assiniilirt  wird:  mukta  zu  mutta,  lupta  zn 
faitta.  Halbvokale  und  Nasale  werden  auch  einem  vorhergehen- 
den  Konsonanten  gleieh  gemacht:  agra  zu  agga,  agnis  zu  ag- 
gis.  I  wird  in  ^  vmrandelt,  die  Endkonsonanten  abge^porfen. 

« 

§.  28. 
Lutsystem  des  Ze&d. 

Die  Konsonanten-Bezeichnung  ist  folgende: 

q 


k 

kh 

gh; 

c' 

» 

g 

t 

th 

d 

dh; 

P 

f 

b 

• 

J 

r 

V 

w 

9 

sh 

s 

h 

z 

* 
J 

fi 

ii 

n 

m 

Vokale  sind:  a,     6,  ä,  i,  i,  u,     e,  6,  o,  Äo.  —  ä  ist 
nur  Abfitumj^ng  eines  ursprflnglichen  a.  Wo  es  als  selbst- 
ständiger Vokal  zu  betrachten  ist,  erscheint  es  in  der  letzten 
Silbe  des  Wortes  vor  m  und  auch  n  z.  B.  acc.  sg.  m.  und  n. 
Sanskrit  am,  Zend  em:  imam=::imem  (ihn),  Sanskrit  a^vam 
Ä  Zend  a^i)em  (Pferd j;  3  pl.  auf  an  wird  en:  barajen  (r/e-  . 
^ttv).    Ebenso  ist  es  vor  iit  im  Imnni  der  Wörter:  lientera 
=  santaiii  (den  seienden).    Unorgauisch  ist  es  blos  zur  Er- 
l(Mchtenin^  der  Aussprache  zwischen  zwim  Kfiiisonanten  einge- 
schoben: dadnialii  und  dadenialii  (wir  m'bcii ) :  es  bildet  in  die- 
sem i'aile  in  der  Metrik  keine  besoudfre  Silbe.  —  e  ist  sei- 
nem VVes(  1)  und  seiner  Entstehung  nach  nicht  deutlich.  Es 
erscheint  in  Formen,  wo  man  aj  und  ai  erwarten  sollte,  einige 
Male  auch  statt  ai  z.  B.  Instrum.  PI.  der  Wörter  au$  a;  ais 
6s;  Dat  Sg.  der  Fem.  auf  i  :aj6  6^;  ferner  \m  Gen.  Sg.  der 
>^(hrter  auf  u:  ita^ns.  —  §  entspriclit  dem  ^  ifia     z.  B. 
nmidhjd  =  Sanskrit  madige,  ferner  fungiri      a)&       "^^^  ^i 
doch  nimmt  es  in  diesem  Falle  stets  ein  a  vor  «vdk  lB.  Aae^a 
4fJ^aD8krit  deva). 

Die  beiden  0  unterscheiden   sieh  so,  ^  ^^itoWt^ 

als  Contraction  von  as  am  Ende    der  \\(^i-toT"  NW^to«^' 
sich  auijh  im  Saiiükrit  dieöeH>t>   iSilbe  wX^^  vjp^^aw»^®^" 
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Lutiystem  des  Zend, 


fjiirif^en  in  ö  verwandelt  (V^'l.  auch  z.  B.  chcval,  chevaux).  o 
dagegen  ist  der  eigentliche  Diphtlionu.  deshalb  auch  Guna  von 
II  in  der  Form  ao.  Ein  solches  Guna  ist  auch  anzunehmen, 
wo  man  nach  dem  Sanskrit  ein  u  erwarten  würde,  z.  B.  aokhta 
(Sanskr.  ukta).  Es  giebt  im  Zend  auch  die  DiphthoDgen  ai 
und  an,  ab«  ohne  besonderes  Schriftzeichen  geschrieben:  ai 
und  au.  —  M  ist  Sanskrit  ri,  Guna  arö,  Vriddhi  ftre,  doch 
kein  Unterschied  zwischen  kurzem  und  langem  ri. 

Durch  das  Wohllautsgesetz,  nach  welchem  i  oder  J  und 
u  der  folgenden  Silbe  die  Zusetzung  eines  i  oder  u  zum 
Vokale  der  Yorhergehenden  Silbe  bewirken,  entsteht  eine  An- 
zahl secundärer  Diphthongen:  ai  (paiti  für  pati,  noaig),  aei 
(aepaeibjo),  aoi,  ui.  ui,  ei,  ei,  au,  aOu,  aou  und  ou.  Die  Kon- 
sonanten, welche  die  Kpeiithese  des  i  zulassen,  sind  t,  th,  d, 
dh,  t,  n,  p,  b,  m,  r;  die  Epenthese  des  u  ist  dagegen  nur  vor 
r  möglich. 

Konsonanten.  Die  dum  j)  l'en  Te  n  ues  entsprechen  ge- 
nau dem  Sanskrit.  Die  aspirirton  sind  am  häufigsten  durch 
den  £influ8S  anderer  Buchstaben  aus  den  Tenues  entstanden, 
wenn  diese  vor  s,  j,  r  oder  n  treten,  z.  B.  fra  =  pra,  n^, 
tap  +  DU  =  Zend  tafiiu  QiU,  tepere). 

g  und  gh  stehen  den  entsprechenden  sanskritischen  g  und 
gh  gleich,  z.  B.  gairi  =  Sanskrit  giri,  agha  =  Sanskr.  agha. 
q  gehört  zu  den  Gutturalen;  es  wird  mit  einem  einfachen  Zei- 
.  eben  geschrieben,  obgleich  es  eine  Lautcombination  ist  Es 
tritt  ein,  wo  im  Sanskrit  sv  steht,  s  hat  sich  dabei  in  einen 
Hauch  vei-wandelt  und  muss,  um  vor  v  gesj)roclien  werden  zu 
können,  die  Stärke  eines  aspirirhMi  (luttuiiils  annehmen:  qafiia 
==  Sanskr.  svapna  i Scilla t'i  hanKjaiti  ~  Sanskr.  sarasvati. 

g'  entspriclit  dein  Sanskrit  g',  nur  konmit  es  auch  in  ei- 
nigen l  allen  vor,  wo  im  Indischen  h  steht,  z.  B.  von  dei* 
Wurzel  han:  gainti  (sie  tödten). 

i  ist  gewöhnlich  nur  eine  Art,  das  finale  t  zu  schreiben. 
Aber  es  kommt  auch  im  Anfange  von  zwei  Wörtern  un<l 
deren  Ableitungen  vor:  tkaesha  (Unterricht),  tbaesha  =^  dvCsha 
(Hass). 

th  ist  zwar  den  andern  Aspiraten  darin  glekh,  dass  es 
durch  den  Einfluss  anderer  Laute  entsteht,  aber  in  einigen 
wenigen  Fällen  entspricht  es  auch  dem  Sansk.  th.  d  und  dh 
sind  ureprünglich  dem  Sanskr,  d  und  dh  entsprechend,  nur 
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daflB  das  Zend  in  Beobachtung  des  ünterschiedes  veiiger 
gmn  ist  N&mlieh  am  Anfange  Teiliert  dh  gewöhnlich  die 
Aqrinition,  dagegen  zwischen  zwei  Vokalen  wird  d  aspirirt. 
Es  giebt  zwei  oisprangliche  verschiedene  Wurzeln  da  (ge- 
ben) und  dha  (setzen);  im  Zend  fliessen  diese  scheinbar 
durch  einander;  dätare  entsi)richt  sowohl  Sanskr.  diliir  (lie- 
ber) als  auch  dliätar  (Setzer,  Schöplorj:  unij^okehrt  entspricht 
in  der  Mitti'  dadhaiti  dem  Sauskr.  dadkati  (er  setzt)  und 
dadäti  (er  giebt). 

b  steht  für  Sanskr.  b  und  bh,  da  das  Zend  keine  labiale 
Media-Aspirata  hat.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Sanskr.  Aspi- 
rata bh  im  Zend  zuweilen  durch  w  ausgednlckt  wird,  z.  B.: 
garßwa  =  Sanskr.  garbha  (ietus).  * 

j  und  y  sind  ganz  dem  Sanskrit  analog,  Keben  y  ist 
noch  ein  w  ausgebildet.  Dieses  muss,  wenn  es  nicht  fAr  hh 
stdit ,  als  aspirirtes  y  betrachtet  wird.  Denn  es  findet  sich  an 
solchen  Stelkäi,  wo  andere  Konsonanten  entweder  aspirirt  werden 
oder  selber  aspiriren,  nftmlich  nach  ih  und  dh  und  vor  r  j. 

1  fehlt  im  Zend,  obgleich  es  im  Huzvaresch  und  Neupersi- 
schen vorhanden  ist.  Auch  im  Altpersischcu  ist  es  bis  jetzt 
nicht  gefunden. 

r  entspricht  dem  Sanskr.  r. 

Der  Sibilanten  gi(;bt  es  fünf,  die  al)er  im  /end  wenij^er  - 
genau  geschie^len  sind.    Da  jedoch  die  ältesten  und  besten 
Manuscripte  mehr  Uebereinstimmun^  mit  dem  Sanskrit  haben, 
fo  ist  die  Verwirrung  wohl  erst  durch  die  Abschreiber  ent- 
standen. 9  =  sanskr.  9  in:  pa^u  (pecus)  da^  (decem),  gata 
(eentnm),  agpa  =  sanskr.  a^ya  (equus),  yi^pa  =  sanskr.  vi^va 
(emnis).  Es  kommt  aber  femer  auch  in  Verbindungen  vor, 
wo  es  im  Sanskrit  gar  nicht  stehen  kann,  z.  B.  vor  dem  den- 
talen t  Dies  ist  jedoch  nur  fSLt  den  Anfang  der  Wörter  sicher 
gestellt  Man  muss  daraus  den  Satz  folgern,  dass  ein  den- 
tiiles  s  im  Anlaut,  wenn  ein  Konsonant  daraui  io\gt,  in  pala- 
tale.s  r  verwandelt  wird,  z.  B.  i-U\  neben  histamti.   Das  den- 
tale s  findet  sich  am  Ende  der  WiMlev,  wo  w\e  dk  "beiden 
andern  Tenucs  der  Sibilanten  vorkommen ,    vu\A.  dv^T 
vorzüglich  vor  dentalen  und  gutturaltiu  I^ixwlviW.  "^^^ 
Sanskrit  dui  ch  den  KinÜuss  eines  vorUergeU^^^'^'^^^^^^^^^.^^^" 
standen;  dies  ist  im  Zend  nur  in   cinigeo    nvä^^  ^'^^'^^'^^^'^ 
der  Fall,  yorzügüch  im  Gen.  und  L.oc,  de»*   TSxo^^^'^^*  - 
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sliamn,  jiiesliii  u.  s.  w.    In  der  Vergleichung  Steht  sh  häutig 
für  z,  z.  B.  diishina  ==  daxiua,  di^iög. 

}  und  s  sind  die  Mediae  zu  sh  and      was  daraus  h^r* 
vorgeht,  dass  gewisse  Partikeln,  z.  B.  ns  (ausi,  nis  (heraas), ' 
dtts  (schlecht)  je  nach  der  Natur  des  folgenden  Konsonanten 

als  nish,  ni<j,  nij,  nis  erscheinen.  In  der  Sprachvergloichving 

kommt  j  auch  bisweilen  statt  g  vor,  z.  B.  jeuu  =  gäuu, 
rovu,  genu. 

z  entspricht  dorn  Sanskr.  h,  z.  B.  azcm  =  aham;  vazaiti 
SS  vahati,  vehit.  Einige  Male  tritt  z  far  g  ein,  und  da  sich 
dieses  aus  g  entwickelt  hat,  so  ist  es  mOglich,  dass  es  selbst 
pfOx  g  stehen  kann,  wo  dies  noch  nicht  in  g  abergegangen 
ist,  z.  &  zftta  s=  sanskr.  gftta  (geboren)  zao  (Erde)  yij, 

h  entspricht  nie  dem  sanskritischen  h.  Das  dentale  s  ist 
VQT  Vokalen,  Halbvokalen  und  m  inuner  zu  h  geworden:  hi^ta 
=  sanskritisch  sapta;  livarö  =  svar.  ^fAiog,  sol. 

Die  is'a.sulo  sind  nicht  so  reL'idruässi.Lj  aiisgel)iUlet  w'w.  im 
Sanskrit.  Es  rtndct  sich  nicht  zu  den  Cttiisoiianten  eines  jeden 
Organes  ein  eigener  Xasnl.  Die  Cnnsonanton  der  verschieih'nen 
Or^^ane  erfordern  nicht  in  derselben  Strenge  vor  und  nach  sich 
ihren  eigenen  Nasal,  n  ist  der  reine,  einfache,  gewiHinlichc 
Nasal,  welcher  niclit  von  einem  benachbarten  Laute  modihcirt 
wird ;  m  ist  der  labiale.   Nur  in  der  Wurzel  mru  (sprechen^ 
steht  er  für  ursprOnglich  b  (bra).  ü  ist  guttural,  steht  aber 
nur  vor  h  und  r,  nicht  wie  im  Sanskritischen  z.  B.  anhen  (sie 
waren)        san^r.  ftsan;  anra,  böse  (davon  Ariman).  ü 
kommt  dem  palatalen  n  im  Sanskrit  am  nächsten,  es  steht 
vor  den  starken  Gonsonanten  eines  jeden  Organs  mit  Ausnahme 
der  Labiale:  haükaräjemi  (ich  vei  herrÜcheV   n  erscheint  vor 
Zischlauten,  th  und  f,  vor  sehliessc^nden  n  und  nr.  mafithra 
(Hymnus)  von  man;  die  Sanskr.  i^mJi^ug  äüi  im  Zeud  auüi. 
Dies  li  entspricht  dem  Annsvara. 

WohlJautsgesetze  Die  eitt-^^i  ^ti  CotoonantÄU  werden 
freier  als  im  Sanskr.  verbunden;  es  \^     ^^ti^ti  Cirupi>en  vor,  die 

giKBAkr.  ^oBkommm 

Wörter;,  der  ^iisamnwnstoss  vei-j^  ^  ^»1:1  mttet  raft,  \ävqr 
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LratreriiideniDgen  hervor.  Doch  werden  die  Präpositionen, 
oh^ich  sie  im  Zend  häufig  auch  getrennt  vorkommen,  und 
einige  enklitische  Partikeln  nicht  als  selhständip  betrachtet 

!)  ('  Kndsühc  as  lautet  immer  ö  (im  Sanskr.  nur  vor  hellen 
BuchsUiben)  z.  H.  arpö  -----  arvas,  mir  vor  den  l'jiklitiki^n  ca 
und  cit  liat  sie  sich  als  ar  erhalten ,  z.  1».  a(;i>arca.  Im  In- 
laut wird  ilie  Silbe  as  zu  anh,  z.  H.  mananlui  —  sanskr.  ma- 
nasä.  (Instrument,  von  manasV,  datreiien,  wenn  i  und  u  fol<:t, 
steht  bloss  h,  Lok.  manahi  =  manasi.  Folgt  auf  das  s  dieser 
Endung  ein  v,  so  wird  dies  umgesetzt  und  in  u  verwandelt: 
Duha  z.  B.  imp.  med.  fra^najanuha  =  sanskr.  pragnajasva. 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Endung  äs,  welche  am  Ende 
80  whrd,  was  uns  eben  den  Uebergang  von  as  in  ö  erklärt.  In 
der  Ifitte  dagegen  tritt  dafür  äonh  ein,  z.  B.  mäo  (Mond)  = 
näs,  mäodhem  =  mäsam.  sj  kann  sich  auf  dreifache  Weise 
darstellen  und  alle  diese  drei  Formen  kommen  im  Gen.  asja 
(ejus)  vom  Pronominalstamme  ä  vor:  1)  ahe,  allein  bei  Wer- 
tem  auf  a.  2)  ah  ja,  wo  das  finale  a  verlängert  ist,  wie  in 
der  Verlän^^erung  kurzer  V(»kale  überhaupt  eine  Eigenthiinilich- 
keit  des  Zend  besteht.  3)  aqjä  mit  dersi'lben  Verlängerung. 
Die  erste  Form  ist  die  liäufigste,  die  zweit»»  die  seltenste. 

Lautgesetze  im  Inlaut.    Die  Epenthese  des  i  und  u 
haben  wir  schon  oben  erwähnt.    Ausseidem  ist  folgendes  her- 
vorzuheben: 1)  ä  verwandelt  sich  oft  nach  j  in  e,  und  nach 
1  und  den  Labialen  p,  m,  v,  w  in  ö.  I-in  Beispiel  dieses  Wcch- 
-sels  nach  f  ist  nicht  bekannt,    j^mi  =  sanskr.  jämi; 
ub^jö  =  sanskr.  nbhay^s  (loc.  dual).    2)  Ein.  finales  ö 
nimmt  &  vor  sieh,  wenn  das  Wort  einen  Zuwachs  erhält  z.  B. 
dat  nare  (Mann)  mit  ca  ==  naraäca.    3)  m  und  oft  auch  n 
«  Ende  des  Wortes  verwandehi  ä  in  S ,  aber  I  und  ü  in  I 
und  ü,  die  Verwandlung  des  ä  in  ä  geschieht  auch  oft  in 
mittleren  Silben.   Z.  B  paiti  (Herr)  acc.  sng.  paitim  (sanskri- 
tisch patimi.    tanu  (Köri)cr)  acc.  taiiüm.     4.  \m  A\.nde  de» 
Wortes  werden  vor  m  gewisse  L'iutgru\»\H'u  eoiAtvuAwvt-.  aya.  und 
ava  in  äe  und  äo  z.  B.  ayani  —  aöin-  i'evi\rY  \a  v\uv\  va  in 
im  und  um  z.  B.  tnirja  ^der  vierte)   acc.  V\w\a.^i 
dem  tuirim;  ebenso  tlirisliva  der  dritte)  aCC.  t>Y\«\üv\w,  ctvAY\c\\ 

in  avi  z.  B.  ava  (liuksj  acc.  avlnx.  '^^  ^ö^^" 

üMBten  haben  im  Zend  Aspirationskraft  tter»\:\t\v  ^'^^  ^; 
4^-*.  a  haithja  (=  sanskritlKb  satya)        tm^^txm  Xs^jv- 


Tation,  weü  da»  j  wegi^ef allen  ist-    In  einigen  Fällen  hat  aueh 
m  AspitationskTaft  z.  B.  in  ^agl^^ushi  zu  der  Wiusel  ganL 
Der  Lant  r  aspirirt  sogar  einen  '^Orheigehendeo  Vokal,  d.  h. 
die  in  r  liegende  Aspiration  mid,  Wenn  ein  Vokal  vorhergeht, 
durch  ein  vorgesetztes  h  ausgedrückt  z.  fi.  sanskritisch  vi^ka 
-  (Wolf)  im  Zend  vebrka.  —  6)  Die  vier  Dentalen  wandehi  sich 
vor  t  in  s,  z.  B.  vor  Wurzel  irith  (sterben)  das  pari,  pass 
mit  ta  ^^ebikU't  :  irista;  ebenso  basta  von  der  Wurzel  buntlh 
(binden).    Aehnlich  verwandelt  sich  d  nnd  dh  vor  d  in  z  und 
nach  andern  Vokalen  als  a  in  j ,  z.  1).  pazda ,  gebildet  aus 
])ad  J  uss;  und  da  ^setzeu);  ebenso  kliraojda  von  der  Wurzel 
luiidh  und  da. 

Der  Auslaut  wird  im  Zend  mit  grosser  Freiheit  behan- 
delt. Häutig  findet  sich  ein  Doppelkonsonant  im  Auslaute,  doch 
immer  nur  ein  solcher,  dessen  zweiter  liestandtheil  ein  s  ist. 
Von  der  Endung  ant  wird  das  t,  wie  im  Sanskht,  abgeworfen 
und  es  bleibt  blos  an. 

§.  29. 

Lanttehie  des  Griechiwshea 

Vocale.  tt,  ü,  f,  rj.  o,  CO,  7,  t,  v,  v.  —  a,  wofür  schon 
im  Zend  e  eintreten  kann  und  unter  bestimmten  Bedin;j;ungcn 
auch  0,  wird  im  Grichischen  häutig  durcli  t  und  o  vertreten;  auch 
das  lange  u  wird  durch  /;  und  lo  ausgedrückt,  laii  —  asti, 
qoQo^  —  bharas,  ^irjTrjü  —  mätar,  wxl\;  —  ägus,  (fcü$  —  bhäs. 
Dem  Sanskrit  u  entspricht  i/,  dessen  ursprüngliche  Aussprache 
(bewahrt  in  den  Diphthongen  av,  ou  und  tv)  auch  im  Griechi- 
schen u  gewissen  sein  nmss  (äolisch-dorischer  Dialect)  und  das 
sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  zum  Laute  eines  fl  abschwächten 
Häufig  erscheint  sowohl  «  als  v  auf  eine  Weise  vermehrt ,  die 
dem  Guna  des  Sanskrit  entspricht:  tl/u  (Ich  gehe)  sanskri* 
tisch  emi  von  Wurzel  i;  tu^uq  =  sanskritisch  ürtts. 

Die  griechischen  Diphthongen  sind  1)  solche,  wo  i  das  zweite 
Element  ist:  m,  tt,  ot,  vt;  ai,  tji,  tat.  Diese  letzton  drei  verklei- 
nern dann  regelmässig  das  zweite;  Element  zu  Gunsten  des 
ersten  und  behandeln  es  als  ein  in  der  Aussprache  geschwun^ 
denes:  u,  (o,  obgleich  si(»  ui-sprünglich  gewiss  diplitliongiseh 
lauteten.  2)  Solelie,  wu  jmUis  zweite  Element:  au,  tu,  ou^tju^cou. 
Um  die  Diphthougcu  richtig  zu  verötchcu,  muss  man  auf  die 

* 
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Das  Wort  vri^  (thuii,  handeln)  in  i^/w  i^(fyop)y 
oQ/atof.  In  andern  Formen  ist  das  Guna  ag  in  fa  umgesetzt» 
was  im  Sanskrit  geschieht,  sobald  zwei  Consonanten  folgen, 
im  Griech.  aber  nicht  durch  diesen  besondem  Fall  bedingt  ist, 
z.  B.  Wurzel  dr^^,  dipxo»,  diÖOQxa,  SÖffemov,  itigmiff  und  hgotntiw 
von  tifttiw  Wurzel  trip.  Eine  EigenthOmlichkeit,  welche  sidi 
nicht  in  ältern  Sprachen  findet,  ist  der  Vorsatz  eines  kurzen 
Vokals,*  besonders  a  oder  o,  yor  gewisse  Wörter,  ohne  dasB 
sich  dafQr  ein  Grund  anfahren  Hesse,  z.  B.  anrnj^  (stel-la), 
ä-vriQ  (nar),  d-goi'^-  (hhrüs),  o-w"^  (nakhaj.  Ebenso  i-Qv&Qog 
neben  rudhiras,  t-ku^v^  neben  laghus. 

Konsonanten: 

»     r     X  y 

n       (i  if 

{}       X  f 

a       t  ' 

I  und  ^  sind  reine  Doppelbuchstaben,  Schreibkompendion 
für  Gutturale  +  g  und  Labiale  +  welche  SchreibweiBen  slck 
auch  auf  älteren  Inschriften  noch  vorfinden. 

Von  den  Halbvokalen  fehlt  das  J  und  v.  Aus  j  ist  im 
Anlaute  ein  C  geworden,  z.  B.  jugum  =  Wov;  java  —  C«' 
(Gerste);  jat  (streben)  =  turtvio  niid  Cvrau.  Im  Iniauto 
pHefjt  i  oliii!^  Ersatz  vertlüclitigt  zu  wenlrn,  z.  R  in  deir 
Verbalfornien  auf  uo),  no,  ooy  ~  der  zelmtcn  Klasse  des  Sans- 
krit aul'  ajämi.  Uefterii  das  j  aucli  durclr  t  ersetzt: 
inn;  -  r  satjas.  —  Das  v  (  .'^)  existirt  in  späterer  Zeit  nur 
im  Aeolisdjen  als  geschriebener  und  gesprochener  liuchstabe. 

Das  alte  fuv  oder  j^atJ,  wie  dessen  Name  in  dem  phönik- 
schen  Alphabete  lautet,  findet  sich  häufig  genug  in  ältern  In- 
schriften aller  Dialecte.  £s  ist  also  ursprfinglich  nicht  bloa 
auf  den  äol-dorlschen  Dialect  beschränkt  gewesen.  Auch  in 
den  Gasängen  Homers  haben  die  Philologen  schon  längst  nach- 
gewiesen, dass  das  ^  sieh  in  der  Aussprache  erhalten  hatte, 
obwohl  es  für  die  Schrift  verloren  gegangen  war.  Der  Fehler  - 
der  frohem  Philologen  war  aber,  dass  sie  Qbenül  den  ausgefitl- 
Icnen  Buchstaben  für  ein  ^  hielten;  dies  ist  erst  durch  Sprach- 
vergieiciumf^  berichtigt.  Ks  war  in  vielen  Fällen  ein  o,  und 
in  einigen  Wörtern  sind  sogar  beide  Buchstaben,  (a/)  abgcfal- 
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iQv^foi  =  nidhira;  fU&v  =  madhu;  ai»»  zu  Warzel  idh.  — 
Labiale:  ^u-«  =  bho;  (fQuit^Q  =  bhrfltr  (Bruder);  <^co  t=: 
bhar;  oHjr^  =  bhros.  — 

Beispiele  zu  4:  Wo?  =  navas;  näusssruy?;  vv^  =  nak- 

tam;  ^tvog  —  nianas;  ^t&v  ==  madhu,  Endung  der  1  pl.  raas 
=  fii^,  fiti'\  kum  —  lü  (sciuderej;  ^eui  —  Sfi;  Xvnrj  —  lup 
(brechen). 

Beispieh'  /u  H:  Das  Sanskr.  s  gelit  in  doi>iH'lter  Weise 
in  (Uis  Griechisclic  über.  Im  Auslaut  und  vor  stumnien  Kon- 
sonanten hält  es  sieh.  Im  Anlaut  vor  Vokalen  tritt  Spiritus 
asper  ein.  Im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokaleo  verHüchtigt  es 
sich  zuerst  gleichfalls  zu  spir.  asper,  der  aber  im  Laufe  der 
Zeit  oft  spurlos  schwindet  Beispiele:  noat^  pati-s;  pio^ 
=  nava-s;  orog-vu/it  oder  oro^^u^i  =  strjnömi  zu  Wurzel  stri; 
Z-orj;^^(  =  8thä;  iff-^i^«  zu  Wurzd  vas.  «(djim  zu  Wurzel  srip; 
ijEra= saptau;  thn^xtip,  i^taviinttp  i-i-^njitH»;  dann  verschwin- 
det es  spurlos  in:  oder  ^i;  =  asn,  14*  (Pfeil  und  Gift)  ^  isha 
(Pfeil)  und  visha  (Gift):  wtfj^  (Wille)  zu  Wurzel  ish  (wollen). 
Ein  einfaches  8  nssimilirt  sieh,  z.  B.  Ti>-vu(it  =  vas-nomi. 

iMir  h  stellt  im  (iriin  hischen  gewöhnlieh  eine  Media- Aspi- 
rata, wie  im  Zend,  z.  Ii.  x']^  "  hansa,  xf'."^'^»'    -  hiraa, 
=  ahi,  fc'xa/'  und  o/o,-  zu  Wurzel  vah  (velier«');  Oi  -to  zu  W^ur- 
zel  hu  (opfern):  Ouniv  zu  Wui'zel  han  (schlagen,  tödteu);  ßu- 

—  bah  US. 

Beispiele  zu  6:  x  für  (;  in  d^'xa  =  da^an,  dax-pto  zu  Wur- 
zel day,  xilfUKi  m  Wurzel  <;i  (gCtS  =  ntUat)\  aum  =  c^an  ; 
ntkvto  =  (}ru,  ^rudhi  =  pXv^t^  para^u  =  nikaiva  —  Die  Bei- 
spiele füir  k  =  c'  sind  seltener:  cud  (incitare,  dann  interro- 
gare)  zu  iwüäQ»  und  icv^og  »vdaipw,  cakra  =  xvnilo«.  Für  €\k 
zeigt  OK  in  mua  ^  cliiyä  (Schatten),  goth.  skadus  Yon  Wurzel 
c'had  (bedecken) ;  a^ttca  neben  axiöpiifit  zu  Wurzel  dhäd  (scindo). 
Dem  g'  entspricht  g  in:  r^og  zu  Wurzel  gan;  yopv  =  giinii. 
In  einem  Worte  wird  g'  durch  C  ersetzt,  nämlich  C««  leben 
Sanskr.  giv,  Zend  zi,  gu,  zaja,  gava,  Goth.  kviv,  Altnord, 
^uick,  Lat.  vivo,  vixi,  plo;. 

Abweiehun.^on  von  dem  (lesetze,  dass  die  griechischen 
*    Aspiratä  den  Mediä- Aspiratä  des  Sanskr.  cusi)r('Lh(Mi ,  zeij^cn 
sich  z.  B.  in  nakha  =  ovui^  cankha  =  x«;'X'7-    li'^PP  schliesst 
daraus,  dass  x  die  harte  Aspirata  sei;  aber  die  Analogie  der 
andern  obigen  zeigt  das  Gegentheil,  und  so  zeigt  auch  lat.  ^, 
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äül.  natu.  Bei  der  Media  oßtlö^  ~  dor.  oddog,  /Ififtrjxtjg  er- 
klärt aus  yt]utjTP](}.  Ks  eiilst^md  dieser  Ueberjjaii^  in  Folge 
einer  bei  j^erin.^erer  Anstrengung  der  Sprachorgane  entstehen- 
den mangelhaften,  niclit  geliörig  scharfen  Artikulation,  wie 
man  ja  täghch  bei  Kindern  bemerken  kann. 

Andere  Abweichungen  haben  in  den  besondem  Lautgesetzen 
des  Griechischen  ihren  Grund. 

1.  Auslautgesetze.  Das  Griechische  duldet  nur  drei 
Konsonanten  am  Ende  der  Wörter  f,  ^,  g  S),  ausserdem 
noch  äusserst  selten  «.  Das  r  steht  gewöhnlich  Är  ein  älteres 
m.  In  alter  Zeit  war  der  Nasal  wandelbar,  wie  im  Sanskrit; 
dies  zeigen  Schreibweisen  wie  rofi  noXtfjiov^  xoy  ^^t^coy;  später 
hat  sich  dann  das  dentale  v  am  Ende  allein  behauptet.  Fer- 
ner ist  V  noch  in  einzelne  Flexionsendungen  für  ein  ui-sprüng- 
liches  schliessendes  s  eingedrungen,  z.  1».  1  pl.  (Atv  für  Sanskr. 
nias;  das  s  hat  sich  aber  hier  im  dorischen  Dialecte  erlialten  : 
Kiyojxi4.  Derselbe  Uehergang  findet  sich  iu  den  Dualioniieii 
des  V'erl)ums,  wo  xov  für  lo^  steht. 

Am  häufigsten  ist  das  %  aufigegeben:  in  der  £udung  dc^s 
Neutr.  des  Pronora,  ro,  avxo^  Sanskr.  tat,  etivt,  Lat.  istud,  U- 
lud;  ebenso  in  der  Verbalendung  der  3.  Pers.  Sing.,  in  der 
jecioch  T  geblieben,  wenn  ein  Vokal  hinzu  trat,  z.  B.  eripirc, 
iviffniTo,  m^ov,  itiqnovTOy  Sanskr.  atarpat»  atarpata,  ataipan, 
atarpanta;  ebenso  in  der  8.  sg.  praes.  tiffnu  entstanden  aus: 
Tf^ifi,  xtfjfnutty  xkQTiux  (mit  ICpenthese  des  i).  Ein  anderer 
Fall  ist  der,  dass  r  sich  in  o  verwandelt,  sowohl  in  Verbal- 
endungen wie  auch  sonst.  Aber  es  besteht  dafür  keine  feste 
Regel,  z.  r>.  noati;  —  patis,  aber  notvia  =  patnl.  In  der 
Flexion  komnit  es  am  liuuti^sten  l)ei  Formen  vor,  wo  dem  r 
ein  r  v(u-horgeht  und  ein  <  folgt:  liier  erweicht  das  <  das  i  /u 
o,  vor  wtdciicni  daini  das  v  mit  Verlängerung  des  vorhergeheu- 
(Icn  Vokales  auslallt,  z.  B.  3  pl.  pracs.  auti,  ovii,  ofm,  orrn, 
ebenfalls  beim  fem.  pail.  ovxtu,  ovaa^  ovaa.  Diese  Verwand- 
lung findet  aber  nicht  statt  in  der  Konsonantongruppe  WO 
Tors  a  sowohl  9  wie  r  ausfällt;  ein  vorhei-gcbcndes  o  verlän- 
gert sich  in  ov,  t  in      u  und  v  wird  gedehnt,  z.  B.  Aiorr-o« 

dtntwuq.   Das  or  erhält  sieh,  ausser  nach  den  Dentalen,  die  c\s 

verdrängt,  nach  fUitturalen  und  Labialen,  mit  denen  es  in  ^ 
und  if>  verschmilzt,  nach  andern  Konsonanten  wird  es  abgewor- 
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vvfii  axfddvvvfit. 

Anscheinend  eines  der  spätesten  Lautgesetze  des  Griechi- 
schen ist  der  Einfluss,  den  der  Vocal  t  bei  folgendem  Vocale  auf 
den  yorausgehenden  Laut  ausübt.  Die  gutturale  und  dentale 
Muts  geht  mit  I  in  den  Zischlaut  w  oder  C  Aber:  htwfuu  zu 
if^^ca  za  x^^a,  tiofvdm  ZU  utogvoow,  p^a^inp  £0. 
fgoutam^  fpum  za  ^aw,  dqßog  zu  dunroq,  xaym  za  raoom^ 
rffonidia  za  T^cm«?«,  oXtywp  za  oXhom.  Der  laqolda  X  wird 
I  assimilirt:  aXiog  za  cr)Uoc,  ahoittu  za  «Uo/iat;  bei  vorher- 
gehender Liquida  p  und  y  erleidet  das  folgende  <  gewöhnlich 
eine  Epenthese  zu  dem  Vocale  der  vorausgehenden  Silbe,  wel- 
cher dadurch  in  einen  Mischlaut  venvandelt  wird :  noma  zu 
reQHva,  ftayanta  zu  fiüxaiQcx,  eine  Ersclieinung,  welche  im  Zeud 
noch  ausgebildeter  ist.  Seltener  tritt  bei  v  die  Epenthese  ein: 
nuQvog  ZU  navQog.  Auch  bei  einer  Muta  oder  einem  Zischlaute 
findet  bisweilen  die  Umsetzung  eines  «  statt:  ktyiai  zu  Uyttg^ 
ttpjai  zu         Xiyeft  zu  ksyni-r), 

§.  30. 

Lautsystem  des  Lateinischeii. 

Vocale.  Das  Lateinische  onterwirft  den  arsprflnglicheii 
Vocal  noch  häufiger  als  das  Griechische  dem  Ablaute,  doch 
erscheinen  die  Terschiedenen  Stufen  des  Abhutes  nur  selten 

innerhalb  ein  und  derselben  Wurzel.  Bis  etwa  zur  Zeit  des 
ersten  Punischen  Ki'icges  müssen  die  Ablautunysiomien  dem 
Griechischen  noch  viel  näher  gestanden  haben,  d.  h.  der 
a-Laut  hatte  sich  sowolil  da,  wo  er  isolirt  steht  als  in  der  diph- 
thongischen Verbindung  mit  i  und  u  (ai  und  au)  in  die  Trias 
a  e  0  gespalten.  Späterhin  aber  ist  in  das  Lateinische  das 
Streben  eingedrungen,  die  Ablautungsformen  e  und  o  in  i  und 
a  za  yerfiüchtigen  und  die  diphthongischen  Formen  ai,  oi,  aa, 
ou  zu  contrahiren,  and  der  Vocalklang  des  Lateinischen  wird 
hierdurch  Ton  d^  des  älteren  Griechischen  ziemlich  abwei- 
chend gestaltet  Zagleich  erh&lt  das  filtere  a  mehrfach  eine 
Trübung  in  einen  fl-Laut,  wodurch  das  Lateinische  der  Aas- 
sprache dieses  Vocales  im  Griechischen  nahe  tritt,  nur  hat 
sich  auch  Mltma  i  dieser  UmHmnung  zu  fl  mehrfiich  gefügt. 
Ein  besonderes  Schriftzeichen  für  diesen  fl^Laot  hat  sich  aber 
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factus,  porficio  i  '^rfoctus,  satus  insitus,  ago  ambigo,  frango 
coiifringo.  Bisweilen  tritt  auch  Schwächung  zu  u  ein:  capto 
üccupo,  tfiberna  eontubemium ,  salsus  insulsus.  Li  demselben 
Falle  auch  Schwächung  des  e  zu  i:  sedeo  assideo.  Es  niuss 
die  Festhaltung  des  alten  a  mit  der  in  frClherer  Zeit  im  La- 
teinischen herrschenden  Accentuation  im  Zusammenhange  ge- 
standen haben.  Früher  iraide  wie  im  Deutschen  die  Wurzel- 
silbe betont,  und  deshalb  worde  unter  dem  Einflüsse  des  Ac- 
centes  das  a  in  der  Wurzelsilbe  gewahrt,  während  es  sich  in 
den  accentlosen  Endungen  nicht  halten  konnte.  Wurde  der 
Warzelanhiut  durch  eine  Prftpopition  vermehrt,  so  erhielt  eben- 
falls wie  im  Deutschen  die  Präposition  den  Accent,  und  es 
konnte  sich  dann  das  a  auch  in  der  nuninehi*  tonlos  gewor- 
denen Wurzelsilbe  nicht  halten. 

Langes  ä  nicht  nur  in  Wurzeln  (raätrem  Skr.  mätaram, 
fnitrem  Skr.  bhrätiiram,  läbor,  rädo,  stäs,  giiätus,  contägio,  siif- 
frägium,  fama),  sondern  aucii  in  Endungen,  und  hier  häufiger  als  im 
Griechischen  (änus,  älis,  ärius,  täs  gr.  t^,  iegämus,  legätis 
gr.  Xt/fofies  Uyri%t).  Verkfirzuiig  des  langen  a  in  den  Nomi- 
nativen und  Yocativen  mensü,  scilb&,  bonä  (als  neutr.  plur.), 
wahrscheinlich  auch  in  &ciliä,  genuä,  Caesäris.  —  AUantuns 
zu  6  in  regem  Skr.  rSgam,  semen,  plenus,  sSmis  Skr.  sftmis, 
me  te  Skr.  mftm  tvfim,  siem  sies  Skr.  ^&m  qäs.  —  Ablaa- 
tong  zu  0  in  dönum  Skr.  dAnam,  nömen  Skr.  nftma(n),  Ocior 
wKvt;  Skr.  ä^us,  und  in  Endungen  leg-d  ans  ami,  törem  aus  t&- 
ram.  Im  Auslaute  vor  m  ist  ö  in  u  übergegangen:  pedum 
noöäv  padäm,  auch  in  der  Endung  tünis  Skr.  täras. 

Ursprüngliches  i:  itum  \\av  Skr.  imas,  vides  Skr.  W.  vid, 
scindiraus  dhindmas  oxi^ofug,  lingo  Gr.  W.  Ai^,  mingo  Skr.  W. 
migh.  In  den  Endungen  geht  i  vor  r,  m,  vor  zwei  Consonan- 
ten  und  im  Auslaute  in  c  über:  indicis  index,  ignem  Skr.  agnim, 
mare  (für  mari).  —  Verstärkungen  des  i  1)  zu  ai,  nur  in  der 
filteren  Latinitäti  später  zu  ae  contrahirt:  aidllis  aedllis  aedcs, 
aestas  gr.  aY&m  at^tig  Skr,  W.  idh;  aeyom  gr.  oMoir  Skr. 
evas  Gang,  hievos  Xai/6g,  scaeyus  muufog,  maestus  maeieo 
neben  miser,  aem-nlus  neben  im-itari  Als  e  geschrieben  in 
leges,  amftres.  2}  zu  oi  in  der  filteren  Latinität,  später  oe  oder 
ü:  oinos  Onus,  co-moinem  co-manem,  eitler  fitier  nti,  loidoa 
loedus  lüdus,  foidos  foedus,  über.  3)  zu  ei,  später  gewöhnlich 
i  geschrieben:  feido  fido,  deico  diC0|  deiviuus  divinus  Skr.  dlvos. 
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yeivos  vlvos,  veicus  vicus,  vinum  /otros,  vicus  ßoUog  Skr, 

UrsprCLngliches  a:  mmpo  Skr.  lumpämi,  tundo  Skr.  tu- 
dftmi,  jagam  Skr.  jugam,  ful  futünis  (fvrovy  nstus  Skr.  W. 
ush,  laceo  gr.  W.  Xv»,  Als  o  in  fore.  Ais  11  (s.  oben)  in 
kbet  libet,  cliens  Skr.  W.  gm,  gr.  nhf.  Verstärkung  des  ii 
1)  zu  an,  irelches  zu  ö  und  ü  contrahirt  wird:  aatöra  aSmg^ 
von  der  Wurzel  n8(iiiD),  aogeo,  randns  rOdns  radns  (ans  av 
entstanden  in  gandeo  d.  i.  gävideo,  nanta  d.  L  n&vita,  anceps 
d.  i.  aviceps).  2)  zu  eu,  bloss  in  der  ältesten  Latinitat,  spä- 
ter ft:  Leucesius  Lücetius  (das  eu  der  späteren  Latinität  in  neu 
seu  aus  neve,  slve  entstanden).  3)  zu  ou,  welches  später  ebenfalls 
ü  wird:  douco  düco,  Loucina  Lücina.  Häufig  ist  ou  ü  aus  ov 
bers'orgegangcn :  prfidens  aus  providens,  nüudinum  noundinum 
aas  novendinum,  curia  aus  coviria. 

Späteren  Ursprunges  sind  die  durch  Ausfall  eines  Conso- 
nanten  ans  einem  ursprünglich  kurzen  Vocale  entstandenen 
langen,  an  denen  das  Lateinische  reich  ist:  ml^or  aus  mägior, 
exämen  ans  exägmen,  pOno  aus  pdsino,  mejo  aus  migio. 

Assimilation  bei  folgendem  ilis:  &cilis  neben  facultas. 

Gonsonanten.  Von  den  nrsprftnc^ichen  sechs  Mntä 
haben  sidi  die  drei  Tennes  und  die  drei  Mediä  am  festesten 
gehalten,  z.  B.  teneo  Skr.  W.  tan,  potis  Skr.  patis,  tepor  Skr. 
tapas,  genu  yow  Skr.  gftnu,  jugum  Skr.  jugam,  domns  Skr. 
damas,  bös  ßoüi.  Die  gutturale  wird  gewöhnlich  mit  c  ge- 
schrieben (—  griech.  x) ;  nebeu  ilir  hat  das  Lateinische  den 
Laut  kv  (qu)  entwickelt,  ebenso  wie  neben  g  den  I^ut  gv(gu); 
in  beiden  ist  das^[v  (u)  meist  nicht  ursprünghch.  qui(>s  gr. 
xa-cT^ac,  qiiörum  gr.  Stamm  xo,  coquo,  urgueo.  Erweichung 
der  Tenuis  in  die  Media  hat  stattgefunden  in  triginta  trigesi- 
mos  neben  tricensumus  r^mxoyra,  quadraginta  statt  quatra- 
ginta,  neg-otium  statt  nec-otlum.  —  Die  drei  Aspiratae  sind 
dem  Lateinischen  fremd.  Sie  mflssen  froher  auch  hier  vor- 
handen gewesen  sein,  doch  nicht  wie  im  Griechischen  die  den 
Tennes  sich  annähernde  Aussprache  ^  x  9i  sondern  yiehnehr 
wie  im  Sanskrit  die  den  Mediä  sich  annähernde  Aussprache 
dh ,  gh ,  bh  gehabt  haben.  Es  hatten  diese  Laute  ein  zwei- 
faches Schicksal  Entweder  ging  der  das  zweite  Element  bil- 
dende Hauch  verloren,  und  dh  sank  zu  d,  gh  zu  g,  bh  zu  b  ^- 
heiab,  oder  es  ging  der  urspiiingliclie  Laut  aus  der  Classe  deriy  u.ca  üy  Google 
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Matäin  diedasse  deryon  den  Alten  sogenanntenSemiToeatestber: 
sie  worden  zu  Spiranten  und  zwar :  dh  zu  f,  gh  zu  h  oder  f ,  bh  eben- 
falls zu  h  oder  f.  Dabei  wurde  der  Laut  des  h  aber  so  schwach, 

dass  er  fast  gänzlich  verschwinden  konnte,  wie  denn  überhaupt 
das  Lateinische  das  Bewusstsein  von  der  wirklichen  Bedeutung 
seines  h  vielfacli  verloren  hat,  und  auch  als  Anlaut  solcher 
Wörter  gebraucht,  die  mit  anlautendem  Yocale  geschrieben 
werden  sollten. 

Die  alte  Aspirata  dh  wird  1)  zu  blossem  d:  medios  aus 
altem  medhius  Skr.  madhjas,  aedes  aus  aedes  gr.  ai&tov  ai^ 
^ovaa,  Skr.  W.  indh  (anzünden),  vidua  Skr.  vidhavä.  Die 
Wurzel  dhä  iti^ni^)  ist  lat.  zu  da  geworden:  con-do  (grOnden), 
ab-do  (wegtbun,  verbergen),  cr&^o  Skr.  (Yad-dadhftmi,  ad  aus 
adhl  In  meri-dies  und  ar-bitrare,  ar-Torsnm  ist  das  alte  dh 
nach  einem  dem  Lateinischen  mit  seinen  Nebendialecten  eigen- 
thflmlicben  Uebergange  zn  r  geworden  (ans  medhi-dies,  ar  aus 
adh).  —  2)  dh  wird  zu  f :  fores,  foris,  foras  gr.  4huQu,  (jedoch 
Skr.  mit  d:  dväram);  ^rjg  ferus;  firmus  fretus  frenum  fonua 
von  der  Skr.  W.  dhar  halten,  flo,  faber  Skr.  W.  dlia,  gr.  Ot^^ 
fumus  Skr.  dhümas  gr.  Ou^o^  und  Ouo;;  riifiis  iQv{^Q6g^  wobei 
f  auch  zu  b  wird:  ruber.  Ferner  ist  das  aus  dh  entstandene 
f  zu  b  geworden  in  über  gr.  ov&uQt  verbum  (aus  verdhum 
yerfum). 

Die  alte  Aspirata  gh  wird  1)  zu  g:  germen  grämen  Skr. 
harit  (grOn)  gr.  x^fii  grätus  gr.  xap<(  (x^^)  harjämi  ich 
freue  mich;  angor  gr.  S/x»  apv^  &fo^  Skr.  W.  ah;  liogo 
ligurio  gr.  Xc^;  mingo  Skr.  W.  mih,  gr.  d^ix^»  o^lxhi\  an- 
guis  anguüla  Skr.  ahis  gr.  ^i«.  Ausfall  der  ursprünglichen 
Aspirata  in  brevls  aus  breghuis  PQuxvi,  levis  aus  kghuis  iXee> 
ivq  Skr.  laghus;  ego  Skr.  aham  ich.  —  2)  gh  wird  zu  h: 
hiems  tiimv  itlua  Skr.  himas  (kalt,  Schnee),  veho  gr.  ro^o^ 
Wagen.  liierlier  auch  homo.  h  ist  abgefallen  in  via  aus 
vehia  Weg,  anser  sUitt  hanser  Gr.  xh^  Skr.  hansas  (Fla- 
mingo) Gans.  3)  gh  wird  zu  f:  fei  %6Xoi;  ^oln  Galle;  for- 
mus  OfQuoi  Skr.  gliarnuis;  fundo  vgl.  unser  giesseit  gr.  x^^f^- 
—  f  und  h  wechsehi  in  foedus  fedus  hedus;  fostis  neben  ho- 
stis,  fordcum  neben  hordeum  (unser  „Gerste"). 

Die  alte  Aspirata  bh  wird  1)  zu  b :  ambo  ajmyo),  lubet  Skr. 
W.  lubh,  nebula  vk(fiXij  vdq^  Skr.  nabhas,  ombilicus  optifaXog. 
Ebenso  übi  aus  tibhi.  2)  bh  wird  zu  h:  mihi  aus  mibhi.   .  , 
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Wenn  ei^  Utemisches  Wort  mit  t  einem  griechischen  mit 
gegenübersteht,  so  ist  hier  nicht  ui-spninpfliches  t  zur  Aspirata, 
geworden,  sondern  es  ist  vielmeiii*  die  Form  mit  der  Aspirata  »9 
die  ältere  (im  Lateinischen  ist  dies  t>  zu  t  verliärtet):  lufftlv 
latere,  na&klv  pati,  nvOtnnai  putere,  sapiens  aogo,'.  3)  bh  wird 
zu  f:  l'ari  garai,  fräter  ^ioätiiQ  Skr.  blirätä(^r),  luo  W.  fu 
feto  gr.  9c^o>  Skr.  bharämi. 

Die  Sibilans  s  erleidet  im  Lateinischen  niemals  (wie  im 
Griechischen  tmd  Zend)  den  Ueber^^ang  in  h ,  Yiehnehr  ist  h 

TOn  dem  griechischen  Spiritus  asper  durchaas  verschieden 
(steht  für  alte  Aspirata  oder  ist  unorganisch  einem  anlautenden 
Vocale  präfigirt  worden  wie  in  humerus  Skr.  amsas).  Dem 
griechischen  iciriui  steht  ein  im  Anlaute  älteres  sisto,  dem  ff)o,' 
ein  sedes,  dem  ein  sus  i^^cgenüber  u.  s.  w.  Im  Inlaute 
zwischen  zwei  Vocalen  und  häurig  auch  vor  einem  Nasale  und 
im  Auslaute  tritt  der  Uebergang  des  alten  s  in  r  ein.  uro 
nnd  aurora  Von  der  Wurzel  ns,  vgl.  ustus;  altes  dase  zu  dare, 
generis  aus  genesis,  bonos  honoris  (aus  honosis),  vetus  veter- 
nns  ans  vetesnus,  erat  aus  esat  (vgl.  est),  älteres  arbos  ist  zu 
arbor  geworden,  älteres  Gasmena  za  Garmena,  Carmen,  näsus 
näres,  nums  Skr.  snushä.  Selten  ist  s  zwischen  zwei  Vocalen 
geblieben:  näsus,  miser  neben  maereo.  Aus&D  des  8  in  ver 
ans  Teser  gr.  k'ao  {naao)  Skr.  vasantas. 

Liquide  Laute  hat  das  Lateinische  soviel  wie  das  Grie- 
chische. Zunächst  drei  Nasale,  nämlich  den  dentalen  n,  den 
gutturalen,  der  ebenfalls  n  (von  einigen  wie  Attius  aber  nach 
griechischer  Weise  als  g  geschrieben  wurde),  in  jungo,  frango, 
und  den  labialen  m.  Ausserdem  die  beiden  r  und  L  Bisweilen 
steht  dem  lateinischen  1  in  andern  Sprachen  ein  r  gegenüber: 
linqno  Skr.  W.  ric,  planus  Sk.  pamas. 

In  der  Bewahrung  der  beiden  eigentlichen  lIali)VOcale  v 
und  j  ist  (las  Lateinische  viel  constanter  als  das  Griechische : 
vidi  olda,  vomo  gr,  kfAtta  Skr.  vam,  veho  o/o;.  Dennoch  ist  v 
auch  im  Lateinischen  mehi-fach  ab-  oder  ausgefallen:  s6  sibi 
aus  svd  svibi,  caois  filr  cvanis  *(im  >Skr.  gvä(a),  deus  für 
divos« 

Benachbarte  Gonsonanten  im  Inlaute  werden  wie  im  Grie- 
diischen  behandelt,  doch  nicht  mit  derselben  Gonsequenz  wie 
dort   Vor  t  und  s  steht  gewöhnlich  die  gutturale  und  labiale 
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Tennis:  scitbo  scriptnm,  nabo  nnptnm,  scripsi.  Die  dentale 
Tennis  wird  hier  znm  Zischlaute  s,  nnd  dieses  s  verwandelt 

dann  den  folgenden  Laut  wiederum  in  s  oder  verursacht  des- 
sen Ausfall:  rideo  itsi  nsum,  cedo  cessi  cessum.  Der  Nasal 
wirkt  oft  wie  im  Griechischen  auf  vorausgehende  gutturale 
oder  labiale  Muta  ein,  indem  er  sie  in  den  Nasal  ihres 
Organes .  verwandelt:  sopnus  zu  somuus,  flagma  zu  flamma 
u.  m.  a. 

Sehr  wirksam  ist  im  Lateinischen  das  Gesetz  einer  wirk- 
lichen Assimilation  zweier  Consonanten.  velse  zu  velle,  ferae 
zu  ferre,  edse  zn  esse,  celersimus  zn  celerrimus,  kcilsimna  zn 
&cUlimas,  toiseo  zn  torreo  (rf^a^m),  terra  ans  teisa,  penna 
ans  pesna  (petna). 

Im  Anlaute  erscheinen  nicht  selten  ApbAresen.  Duonus 
dneUam  zn  bonns  bellus,  dviginti  zn  viginti,  dvis  zn  bis,  sniz 
zn  nix,  snnrus  zu  nnfus,  stUs  später  iTs,  slöeos  sp&ter  locus, 
lätus  aus  tlätus,  lamentor  aus  clamentor. 

Im  Auslaute  ist  das  Lateinische  weniger  empfindlich, 
als  die  übrigen  indogermanischen  Sprachen.  Die  Consonanten 
n,  m,  r,  s,  1,  c,  t,  scllist  p  und  b  ei-scheinen  als  Wortende, 
dazu  alle  Verbindungen  mit  s  mit  einziger  Ausnahme  von  ts, 
nts:  Is,  ms,  es,  ps,  rs,  rbs,  Ics,  res.  Die  Conbinationen  rs 
und  ns  halten  sich  nnr,  wenn  in  der  Mitte  ein  t  ausgeÜELÜen 
ist:  mors  aus  morts.  Dagegen  muss  von  ursprünglichem  ns 
und  rs  der  Zischlaut  abfallen:  flamen  pater  ans  flamens  pa- 
ters.  Die  spätere  Latinität  wirft  eine  einfache  dentale  Muta 
bisweilen  ab,  welche  der  früheren  Zeit  genehm  war:  estöt  oder 
estöd  zu  estö,  pugnöd,  malöd,  naTld,  praesenttd,  später  pugnä, 
mal5,  navi,  praesentL  £in£Eiches  m  nnd  s  dagegen  konnte 
am  Ende  des  Wortes  die  frühere  Latinität  bis  zu  Ende 
der  Republik  ganz  nacli  Ermessen  aufgeben:  urbe  für  ur- 
bem,  dabi  für  dabis;  fortwährend  hat  die  Apokopc  des  m  vor 
folgendem  Vocale  fortgedauert.  —  Von  Vocalen  ist  kurzes  i 
mehrfach  apokopirt  worden:  vectigal  statt  vectigale,  tremuut 
neben  älterem  tremonti. 

§.  81. 

Lantsystom  des  Gothischcn. 

ürsprüngHches  kurzes  a  hat  sich  in  die  Trias  ä  \  ü  ge- 
spalten, nicht  wie  im  Griechischen  nnd  Lateinischen  in  ä  6  6, 
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80  daas  die  beiden  Ablaute  des  nispriliigliehen  ft  mit  den  bei- 
den QTsprflngüchen  Vocalen  i  nnd  u  der  Qmilitftt  nacb  zu- 
sammenfiülen.  Eigcntbflmitcb  ist  es,  dass  sowohl  das  ans  a 

abgeläutete  wie  das  ursprüngliche  i  und  n  vor  folgendem  r 
und  h  zu  e  und  o  wird,  in  der  Schrift  durch  die  tliphtlion- 
gischen  Zeichen  ai  und  au  ausgedrückt.  Aus  der  Wurzel  bar 
Skr.  bhar  gr.  q^tgo)  entstehen  durcli  Ablaut  zunächst  die  For- 
men bira  als  Präsens  und  burans  als  Participium  Perfecti  pas- 
siv!, aber  bira  ist  zu  baira  (spr.  bera),  burans  zu  baurans  (spr. 
borans)  geworden.  Ebenso  heisst  es  von  der  Wurzel  tih  (^t(- 
nvviit)  nicht  tihans,  sondern  taihans,  von  der  Wurzel  tuh  (daco) 
nicht  tuhans,  sondern  tauhans.  —  Die  durch  folgendes  r  and 
h  bewirkte  Umwandlang  des  i  nnd  a  in  den  e-  and  o-Laat 
ist  den  übrigen  germanischen  Dialecten  dnrchans  fremd,  indess 
haben  diese  auf  andere  Weise  zu  den  karzen  Vocalen  des  Go- 
Uschen  a  i  Q,  auf  die  aach  sie  einst  beschränkt  gewesen  sein 
müssen,  die  karzen  Lante  e  and  o  hinzngewonnen.  Bei  ihnen 
hat  sich  nämlich  ein  Gesetz  der  Vocalassimilation  geltend  ge- 
macht, wonach  das  i  und  u  der  Wurzelsilbe  bei  einem  folgen- 
den a  der  Endung  zu  e  und  o  wird.  In  Folge  dieses  Gesetzes 
ist  im  Gothischen  z.  B.  der  W^urzelvocal  des  Präsens  unver- 
änderlich, "Während  er  sich  im  Ahd.  und  Alts,  durchaus  nach 
dem  Vocale  der  Endung  richtet.  Der  Gotlie  satrt  giba  gibis 
gibith  gibam,  baira  bairis  bairith  bairam,  der  Deutsche  des 
Alterthums  flectirte  mit  Vocalwechsel:  giba  gibis  gibit  geba- 
mfis  gebat  gebant,  bira  biris  birit  beramSs  berat  berant.  i  (und 
ebenso  n)  bleibt  Tor  folgenden  i  oder  a  nnverändert,  bei  fol- 
gendem a-Laate  aber  moss  i  zu  e  nnd  n  za  o  werden.  Und 
zwar  wird  der  Voeal  a  dieser  Laat&nderang  anterzogen  einer- 
lei ob  er  ursprftnglich  oder  ans  a  abgelaatet  ist,  der  Yocal  i 
aber  nur  dann,  wenn  er  Ablant  des  a,  nicht  aber  wenn  er  nr- 
sprflnglich  ist.  Das  passive  Participium  der  ablautbaren  Wur- 
zel stal  ist  ebenso  wie  das  der  urspnlnglichen  Wurzel  tuh  zu 
0  geworden:  stolaner  (statt  stulaner),  tohaner  (statt  tuhaner), 
denn  beiderlei  u  sind  assimilationsfähig,  —  es  ist  femer  das 
passive  Participium  von  der  Wurzel  at  essen  aus  itaner  zu 
etanör  geworden,  aber  das  passive  Participium  der  Wurzel  stig 
(ursprünglicher  Wurzelvocal  i)  lautet  stiganer,  nicht  steganer. 
Aasserdem  findet  auch  bei  solchen  Wurzeln  mit  abgeläutetem  i 
ond  XL  die  Umwandlong  za  e  and  o  yor  folgendem  a  der  £a- 


L.iyui^cü  üy  Google 


90 


Laatsysiem  des  Oothischen. 


dung  nicht  statt,  wenn  eine  nasalisch  anlautende  Doppelconso- 
nanz  den  Schluss  der  Wurzel  i  bildet:  bindu  bindis  bindith  bin- 
damös  bindaner  nicht  bendames  bondaner.  Man  bezeichnet 
diese  auf  Assimilation  beruhende  Vocalvcränderung  mit  dem 
Worte  „Umlaut".  Viel  seltener  ist  der  unabgelautete  Wurzel- 
vocal  a  der  Umlautung  untenvorfen.  Es  ist  der  folgende  Vo- 
cal  i,  welcher  auf  das  a  der  Wurzel  Einfluss  hat  und  denselben 
zu  e  umlautet:  faru  feris  ferit  farames  farat  farant.  So  be- 
sitzt das  Althochdeutsche  folgende  kurze  Vocale:  ä,  abgeläu- 
tetes i  und  tt,  ui'spranglicheB  1  und  u,  o  (als  den  duieh  a  her- 
vorgerufenen Ümlaiit  des  u)  und  zweierlei  e,  das  eine  e  als 
den  durch  a  henroigemfenen  Umlaut  eines  ans  a  abgeläuteten 
i  und  das  andere  e  als  den  durch  i  henrorgemfenen  ündaut 
eines  ursprOnglichen  a.  Nicht  bloss  der  Entstehung  nach, 
sondern  auch  in  der  Aussprache  waren  beiderlei  e  ver- 
schieden. 

Das  lange  ä  ist  dem  Oothischen  verschwunden,  es  kennt 
nur  die  beiden  Ablautungsformen  desselben,  e  und  ö.  Das 
Gothische  steht  also  gewissermassen  auf  dem  Standpunkte  des 
Ionischen  Dialectes,  welches  altes  ä,  wenn  auch  nicht  überall, 
docli  in  den  meisten  Fällen  in  tj  abgelautet  hat.  Alle  übrigen 
germanischen  Dialecte  aber  haben  das  alte  von  den  Go- 
then zu  e  abgeläutete  ä  behalten.  Goth.  berut,  Ahd.  b&* 
rut  ihr  trugt  Das  Ahd.  nimmt  nun  seinerseits  wieder 
in  Beziehung  auf  den  Ablaut  0  eine  dgenthllmlidie  Stel- 
lung ein,  denn  es  hat  denselben  in  einen  swisdien  ö  und 
a  in  der  Mitte  stehenden  langen  Vocal  umgewandelt,  welcher 
in  der  Schrift  durch  uo  bezeichnet  wird.  Der  Ahd.  sagt  fuor, 
wo  die  «brigen  Dialecte  för  haben ,  er  gleicht  in  dieser  Bezie- 
hung dem  Attiker  und  lonier  im  Gegensätze  zu  dem  Dorer.  — 
Nur  da  hat  der  ursprünglich  lange  a-Laut  im  Gothischen  seine  ur- 
sprüngliclie  Qualität  boilichalten,  wo  er  zu  a  verkürzt  worden  ist. 

Die  urspnhiglichen  Wurzelvocale  i  und  u  lassen  zunächst 
eine  Verstärkung  zu  ai  und  au  zu:  stiga  ich  steige,  Staig  ich 
stieg,  biuga  ich  biege,  baug  ich  bog.  Das  in  den  beiden 
Diphthongen  enthaltene  Element  a  ist  aber  gleich  dem  isolirt 
stehenden  a  der  Ablautung  fähig,  jedoch  nur  zu  i,  nicht  zu  u. 
So  gibt  es  denn  neben  ai  noch  eine  Ablautsstnfe  ii  (im  Gothi- 
schen ei  geschrieben),  neben  au  noch  eine  Ablautungsstnfe  in. 
Die  flbrigen  Alteren  Dialecte  contrahiren  dies  ei  des  Qethüwhen 
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zu  I,  ebenso  pflegt  wenigstens  im  Alte,  und  nnter  gewissen 
Fällen  auch  im  Ahd.  das  ai  zu  e,  das  au  zu  ö  contrahirt 
zu  werden,  und  auch  schon  im  Gothischen  seheint  diese  con- 
trahirte  Aussprache  e  und  ö  trotz  der  gothischen  Sclireibung 
ai  und  au  übhch  gewesen  zu  sein.  Das  u  in  iu  ist  in  den 
flbrigen  Dialecten  gleich  dem  einfachen  u  der  durch  folgendes  a; 
hervorgebrachten  ümlautung  zao  untenvorfen.  biugu  biugisbiu- 
git  biogames  biogat  biogant.  —  Der  Diphthong  ei  vertritt  im 
Gothischen  auch  die  Stelle  des  einfachen  langen  i  der  verwand- 
ten Sprachen;  langes  u  des  Gk>thischen  ist  daran  kenntlich, 
daM  es  nidit  irie  das  kone  gothische  u  vor  folgendem  h  und 
r  sn  o  (geschrieben  an)  nmgeformt  wiid.  —  Nicht  das  Alt- 
hochdeutsche nnd  AttaSchsische,  wohl  aber  die  abrigen  Dia- 
lecte  ^itteldentBCh,  Angebichsiseh,  Altnordisch)  nnterweifen 
auch  die  langen  Yoeale  nnd  Diphthongen  der  durch  das  Assi- 
milationsstreben hervorgerufenen  Ümlautung,  doch  nur  bei  fol- 
gendem i. 

In. seinen  Mutae  nimmt  das  Germanische  unter  allen 
verwandten  Sprachen  die  eigenthümlichste  Stellung  ein.  Es 
hatte  gleich  dem  Griechischen  alle  drei  Muta-Stufen  bewahrt, 
ohne  wie  das  Lateinische  seine  Aspirata  aufzugeben,  aber  in 
einer  verhältnissmässig  späten  Zeit  erfuhr  der  gesammte  Muta- 
bestand  aller  germanischen  Dialecte  eine  höchst  merkwürdige 
Umgestaltung.  Was  früher  Tenuis  gewesen  war,  wurde  zur 
Aspirata  erweicht;  was  frOher  Aspirata  gewesen  war,  wurde 
ZOT  Media;  was  Media  gewesen  war,  wurde  zur  Tenuis  ver- 
härtet So  kommt  es  denn,  dass  der  Tenuis  der  Inder,  Grie- 
chen» Lateiner  (sofern  diese  die  Muta  unverändert  gelassen 
haben)  eine  goihische  Aspirata,  der  indisdien  Aspirata  eine 
gotische  Media,  der  indischen  Bfedia  eine  gotische  Tenuis 
entspricht  Bei  dieser  Umgestaltung  gingen  den  Germanen 
streng  genommen  die  Aspiratae  verloren:  sie  bekamen  statt 
denselben  Spiranten:  f  für  die  labiale,  h  für  die  gutturale  Classe, 
für  die  dentale  Classe  einen  Laut,  den  sie  in  ihre  Schrift  durch 
das  Zeichen  />  (selten  th)  ausdrückten  und  der  ebenfalls  wie 
f  und  h  eher  eine  Spirans  als  eine  Aspirata  gewesen  zu  sein 
scheint. 

Das  Auffallendste  aber  in  dem  germanischen  Mutaebestande 
ist,  dass  £in  Dialect,  nämhch  das  Hochdeutsche,  nach  jenem 
ersten  mit  den  anderen  Dialecten  gemeinsam  durchgemachten 
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lautgeschichtlichen  Processe  noch  selbstsstandig  ittr  Bfeh  die 
Matae  um  eine  Stofe  weiter  yerscliobeii  hat:  die  gotische  Te- 

nuis  zur  Aspirata,  die  gotische  Aspirata  zur  Media,  die  gotische 
Media  zur  Tennis.  Doch  nur  einige  liochdeutsche  Localnuind- 
artcn  liaben  dies«^  neue  Umwandlung  gleichmässig  für  alle  Or- 
gane vorgenommen;  allgemein  hochdeutsch  ist  nur  dies,  dass 
die  MuUie  des  dentalen  Organes  durchgängig  in  der  angege- 
benen Weise  umgestaltet  wurden,  von  den  Labialen  wird  go.  p 
regelmässig  zu  pf,  f,  von  den  Gutturalen  go.  k(q)  bei  voraus- 
gehendem Vocale  zu  ch.  Was  den  Klang  der  Laute  betrifft,  so 
haben  die  Hochdeutschen  auch  noch  dies  vor  den  übrigen  Ger- 
manen Yoraos,  dass  die  durdi  diese  neue  Lautreischiebung  ge- 
wonnenen dentalen  Aspirata  in  ihre  Aussprache  den  ZiscUau- 
ten  durchaus  nahe  treten,  indem  sie  bald  wie  starkes  88, 
bald  wie  die  Verbindung  eines  t  mit  s  (z)  gesprochen  wurden, 
jenes  hauptsächlich  im  In-  und  Auslaute,  dieses  regehn&ssig 
im  Anlaute  der  Wörter. 


griech.  u.  s.  w.  t    &  q 

gotisch  u.  s.  w.  th  d  t 

vulgär-hocluk'utsch     d   t  z,ss 


n  X  y    I  "  t  1^ 

h    g  k,q        f    b  p 
h,ch  g  k,ch  I  f,  V  b  pf,f 


k,  h:  xfoag  comu  go.  haum,  ahd.  hörn  —  celarc  go.  hul- 
jan  ahd.  helcn  —  Collum  go.  ahd.  hals  —  lux  lucere  go.  liu- 
had,  ahd.  licht  —  xaXa(tog  cahnus  ahd.  halam  —  nagdia  cor(d) 
go.  hairto  ahd.  herza.  —  noQvtifog  go.  hardus  ahd.  hart.  — 
ß&üioi  ncns  go.  vlh.  —  Mnpal>i  (caput)  go.  hanbith  ahd.  houbit. 

p,  f :  natt^  go.  ladar  ahd.  fatar  —  piscis  go.  fisks  —  nod-g 
go.  fotos  ahd.  ihoz  —  ir^fcifc  go.  fimf  —  lUnm  go.  afli&an 
▼erbleiben.  —  noU  go.  füxL  ahd.  filo  —  plcnus  nXtoq  go.  fuHs 
ahd.  fol  —  pulhis  nwXog  go.  fula,  ahd.  folo  —  pecu  skr.  pa^u 
go.  faihu  ahd.  fihu  —  pcllis  go.  fill  ahd.  feil.  Im  Hochdeut- 
schen, besonders  im  mhd.  und  ahd.  wird  statt  dieses  f  häufig 
V  geschrieben:  viel,  voll,  Vater. 

X»  s^'*-  bi^iisa,  hd.  gans  —  yol^  galla  —  heri 

hestcruus  go.  gistra  —  x^9^^^  hortus  go.  garda  hd.  gar- 
ten —  hostis  go.  gasts,  hd.  gast,  homo  go.  guma. 

9>,  b :  forare  ahd.  borön  —  fräter  skr.  bhrätä(r}  ahd.  bruo- 
dar  —  fero  ^/(xü  go.  baira  ahd.  biru  gebäre. 

g,  k,  hochd.  ch  bei  Torausgehendem  Vocale:  ffigos  (fnyo^ 
go.  böka  ahd.  buocha  —  lurahi  go.  mikiUi  ahd.  michii  — 
frango  go.  hrika  ahd.  biecha  —  r^u  genu  gp.  kniu  Knie  ^ 
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gnk  hd.  kela  —         agor  go.  akris.       ego  go.  ik  hd.  ich 

—  rvio0vtt  gostare  go.  kinsa,  hd.  er-kiese,  Kost 

(b)  p,  hochd.  pt,  f:  go.  hilpahd.  helfe,  go.  gripa  hd.  grifn 
greife  —  altn.  plogr  pflüg. 

t,  th,  d:  tu  TV  fTv  go.  thii  hd.  du  —  rov  go.  thana  hd. 
den  —  T^*ti  go.  threis  hd.  dii  drei  —  uiv(o  go.  thaujan  hd. 
dehnen. 

(1,  t:  iouOQog  go.  rauds  hd.  rot.  —  skr.  madhjas  gr. 
fUaoq  (d.  i.  ^ädioi;)  go.  midjis  hd.  mitte. 

d,  t,  z,  tz  und  ss:  äofucv  domäre  go.  tamjan  hd.  zähmen 

—  6uo  go.  tvai  hd.  zwei  vidi  ßoida  go.  vait  hd.  weiss  — 
sedeo  go.  aita  hd.  sitze. 

Bei  Toransgehendem  8  ist  die  Laatrerschiebang  unter- 
blieben:  ttmifu  hd,  st&m  stehe,  doch  wird  sk  im  hd.  zu  sch. 
Vor  dem  Eintritt  der  LautTerschiebnng  war  ganz  wie  im  Grie- 
chischen eine  jede  gutturale  und  labiale  Muta  vor  folgendem 
t  zur  Tennis  geworden,  die  sich  nach  der  Lautverschiebung 
zur  Aspirata  erweicht  hat:  lat.  rigo  rectus  go.  raihts  (:uis  äl- 
terem rikts),  frango  brika,  aber  brahts  fragor  (aus  brakts). 
Das  folgende  t  ist  unverändert  geblieben.  Dagegen  lint  sich 
jede  dentale  Muta  von  t  zu  s  enveicht:  .^ida  vait,  oh-Ha  (aus 
oid-Sa)  \ais-ta  (aus  vaid-t) ;  band  (ich  band),  bans-t  (aus  band-t) 
du  bandest. 
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L  Nomen, 
f.  1. 

f  onction  der  Casaszeichen. 

aDdere  »ixf  ein  in  seiner  Bewegung  gesetztes  Sein  ein 

^  .  ^  ^0]Dinall>e€nriff  in  der  Weise  bezogen,  dass  er  durch 
Jr^^SWag  getroffen  oder  yerändert  wird,  mithin  ans  seinem 
J^toem  lier&ustritt,  so  erhalt  zum  Ausdrucke  dieser  seiner 
f^theit  <Acciisativ)  der  Nominalstamm  eine  lautliclie 
fiWrtening  durclt  den  Nasal,  entweder  den  dentalen  n  oder 

^■libialen  ixi,    "bei  konsonantischem  Auslaute  des  Stammes 

iJiilyorher  gcspi'oclienem  Bindevokale  a. 

2.  Der    filT    sich  gesetzte,  selbstständige  Xominalbegritf 
(Nominativ)    crtiiilt    im  Gegensatze  gegen  den  Accusativ  eine 
^llHl^flt-Amiiic i'^v e i tei-ung  durch  einen  ferner  liegenden  kon- 
lH„^|j.exk     l^^^llt.     Als  solcher  erscheint  in  der  Sprache 
^  A  XjA^  M.u.ta. ,   welche  auch  in  den  Zischlaut  s  übergehen 
v^^-     dler   vins  vorliegenden  ältesten  Gestalt  der  Sprache 
^iBclilaut  als  Nominativzeichen  gebraucht,  doch 
anderen  sogleich  anzufahrenden  Spracherschei- 
^^^^  %v         auch  einst  die  dentale  Muta  als  Nominativzeichen 

^^c^^  gewesen  sein  muss. 
^  W  ^^8®^^**  zwischen  Accusativ  und  Nominativ  wird 
Aitttlic"h  ^^^^^  ausgedrückt  bei  denjenigen  Nominalstämnien 
masku\\t^eT  "Endung,  welche  als  Bezeic\m\mgcn  von  liegviffen 
nicht  niännVvchen  Geschleclits  gesetzt  Vierden  sollen  (Neutra). 
Sowohl  in  accusativer  als  nominativer  Brst\mmt\icit  entbehren 
die  meisten  dieser  AVörter  einer  Casasbezeichuung;  nur  die  auf 
a  auslautenden  Nominalstanime  erhalten  als  ^seutra  für  beide 

Casus  das  Accusativzeichen,  den  Nas&I-,  —  die  neutral  gesetz- 
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teil  Pronoininalsfiiiiinic  das  Nominativzoichen ,  wcli-hos  hier 
aber  nicht  als  s,  soudcni  in  der  vorausgesetzten  älteren  Dental- 
gestalt als  t  oder  d  erscheint.  (Das  Neutrum  ist  Ausdruck 
des  Unpersönlichen,  Unselbstständigen,  daher  das  Zi'ichen  der 
ÜDselfistständigkeiti  das  Accusatiyzeichen  anch  fttr  den  No- 
minatiy;  die  Pronomina  aber  sind  meist  abgelöste  und  selbststän- 
dig gewordene  Flexionsendungen,  deren  Selbstständigkeit  doreh 
hinzutretende  Folcra  eine  äussere  Bezeichnung  zu  finden  strebt 
und  in  dem  vorliegenden  Falle  hei  dem  neutralen  Pronomen  das 
Gasuszeichen  der  Selbstständigkeit  erlangt.) 

Dem  Accusativ  gegenüber  als  dem  Ausdnicke  des  von  der 
Bewegung  getiotienen  Seins  ist  der  Nominativ  der  Ausdruck 
für  den  Ausgangspunkt  der  Ilewegung.  Daher  wird  der  Aus- 
druck der  nominativon  IJestiminthoit  sowohl  in  seiner  ni-sjiiimg- 
liclieu  Gestalt  als  der  Dental  t  und  d,  als  aucli  der  Zisciilaut 
s  zum  Ausdrucke  des  Ablativ  und  denitiv  venvandt.  Im 
Gegensatze  zu  dem  Nominativausdrucke  wird  der  Dental  und 
der  Zischlaut  als  Ausdruck  der  ablativen  und  genitivischea 
Bestimmtheit  in  einer  verstärkten  Form  an  den  Nominalst^imm 
gefügt,  indem  der  nächstliegende  Vokal  a  oder  bei  femininalen 
Stämmen  auch  &  vor  das  Gasuszeichen  tritt,  oder  der  auslau- 
tende Vokal  des  Wortes  vor  demselben  durch  Gunirung  ver- 
stärkt wird.  (Zend  tanao-t,  tanv-at,  zantv-ftt,  Sanskt  tand-s, 
tanv-as  (in  den  Veden),  dh6nv-&s).  Von  allen  diesra  Fomen 
werden  die  mit  auslautendem  t  oder  d  alb  Ablative,  die  mit  s 
als  Genitive  gebraucht.  Die  urs})rflngliche  Identität  beider 
Casus  zi'i;;t  sicli  alx^r  deutlieh  in  vielen  Siiracherscheinungen, 
so  im  /(>n(J,  wo  zu  einem  ablativen  Substantiv  das  Adjectiv 
in  Genitivionii  treten  kann. 

B)  Hiermit  ist  der  Gel)rauch  konsonantischer  Laute  zum 
Ausdruck  von  Casushestimmtheiten  abgeschlossen.  Ebenso  ist 
auch  zum  Ausdrucke  der  Persona llx  stinuntheiten  der  Verbal- 
wurzeln und  V'erbalstämmc  in  den  Intlogcrm.  Sprachen  nur 
der  Nasal  und  die  mit  dem  Zischlaut  wechselnde  dentale 
Muta  gebraucht  worden.  Dagegen  besteht  der  weitere  Aus- 
druck von  Gasusbestimmtheiten  in  der  Stammerweiterung  durch 
vokalis<rhe  Laute.  Die  hierdurch  bezeichneten  Gasus  sind 
der  Instrumentalis,  Locativ  und  Dativ,  doch  ist  der  genauere 
Unterschied  dieser  VerhäHnisse  von  emaader  und  zum  Theil 
aucli  von  dem  Ablativ  und  Genitiv  erst  nach  der  Sprachtren- 


VOW    ,  fest  "'"^M-m  uer  l 

lisch  :t  ^iM  x,  ,V'"" 


"  inj  Sk/ .      i  :^ 


Form  VrlcMT"'""'  "       ^  '  ' 


»Ol-    durch    präfiKirt,-  Com  w.  i-«-'  ' 

ausgedohMtestcu  ist  ^ie  J^UcVKlri::-''/ v 


Sf.  2. 


velcihe  in  dieser  Form  namentlich  «Is  Adverbien,  PräpoBitionen 
und  Coigonctionen  gebrftuclilich  sind.  Als  solche  Gonsonanten 
dienen  die  Dentale,  Guttorale  und  Labiale,  in  Tennis-,  Asplrata- 
und  Mediaform.  Die  Aspirataform  ist  die  verbreitetste. 

Verstärktes  Casuszeichen  i. 

Uli:  mahi-am  mihi,   tubhi-am  tibi.  sibi.   ibi.  abhi  a^4<y/, 

amb,  üb.  (c)iibi  (alicubl).  alibi.  utribi.  Besonders  häufig  im 
Griech.:  ävidcn,  xhcTitjm,  xt(faXfjqi,  'ihocpi,  Ov(Jf}qt,  ß^n^h 

nQäxttfft,  vavqi,  xotvltidovo^i  mit  Locativ-  und  Gemtiv-(Ablativ-) 
bedeutung. 

dhi:  adhi,  ad,  at.  to&i,  xo^*,  m'Oi.  o&i,  äXlo&i,  oTxoOi, 
xtiQo&h  'ihoOi,  ovQavoüi,  rjcoüt.  Wahrscheiullch  auch  in  tarhi, 
dtarhi,  karhi,  uttarähi,  dasUn4hi. 

ghi:  w»  <»X^» 

U:  atl,  in,  et  Zend  uiti.  (c)ati.  ori.  prati,  «r^ori, 
ngog,  natu 
di:  jadi. 
pi:  api,  «i/. 

mi :  als  Instrumentalzeichen  des  Litauischen  bei  alten  nicht 

auf  a,  ä  auslautenden  Wörtern:  avimi,  sunumi,  auch  bei  ma. 
und  tu:  manimi,  tavimi.  Wir  dürfen  dieses  mi  nicht  als  laut- 
lichen Uebergaug  von  bhi  auflassen,  sondern  als  eine  selbst- 
ständige mit  bhi  gleichbedeutende  Foi-m  wie  dhi,  x't  pi  ect. 

Verstärktes  Casuszeichcn  a,  d.  Hier  auch  das  ur- 
sprüngliche a  erscheinend. 

ta:  lat.  itä  (wenn  nicht  Ablat  statt  itad).  Skr.  uta. 
Griech.  bei  Pronominalstämmen  zur  Zeitbestimmung,  Acolisch 
als  Ttf,  Jonisch  als  tti  ton.  »or«.  nita,  nott,  ott,  aUota.  aX- 
hm,  nota,  ora,  hdffmvtu 

ha:  im  Griech.  mit  ta  g^ichbedeutend,  aber  nur  im  Do- 
rischen: nwa^  aUoJCff. 

pa:  upa,  vn6  sub.  uf.  apa,  mto,  ab,  af  (wenn  nicht  ab 
Genitiv  zu  fassen,  vgl.  unten)  prope. 

da:  tada,  kada,  jada,  ekada,  aujada,  sadä,  sarvadu,  mit  der 
Bedeutung  wie  griech.  t6ti  ect 

thfi,  dhd:  tatha,  jatha,  anjatha.   ekadha.  dvidhu. 

ha,  hd:  uXlu^fj,  naviay/j. 

Verstärktes  Genitiv-  und  Ablativzeichen  as,  ust 
(U,  cidf  cU,  äd. 

tas:  mit  AbUtivbedeutung,  aber  auch  Locat.  und  Instru- 
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tus      ..^^^^'tus  tiuas    1  «Tl»a>i> 


neben''   ^'^'»'^Jton  -  "'"^  ^^I'"-f' 


"  upa.  '  "'i«    .111/  ,ii,-s<-ri*'' 

fall  des*"«    ^^^*^*"«ch<.,„,-  , 

enthalten"«  '-^""^    »«-'l>o ^^•""■^''"■"i//<-/» 
Stamm      n    *"'"    ^'^i     •  ; 

Aussoi-floii-,  3. 
-ngeseb,.^;-'-;^^^.  ^.  -e..,.„e,j  ...„..';;  '.i^  ; 

Lh"^  ^  «^'«r  cn;'r;'\ '^^^^^^  '''■'  '  -/  ;'';'''  "a. 

»^d  av,  bei  I  .V  V  <-i""iiu,^.  ''"  /  „,,;  "'■  - 
«Jnd  der    r-      "  " '-^  ' 

gemeinschaff  Ii  .•,/;,.„  ,J"*  »-^ 

werden       <^    \  ^J'""«""'«-"  A..»,,       /'ine  ^ 

ruen.      So  bei  Wörtern  au/-  ■■   ,      '''"^''ivt    u- »  » 

m  tnaja  und  tvajä,  aja  in,  z,,  a      "  «;:«.31„„i,„^  ,^ 
aläi  Wörtern  auf  ä  San«,  S.» 
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zu  ai  ect.  übergehen,  so  gen.  isti-us  statt  istajas,  wobei  aber 
bei  den  Substant.  und  Adject.  die  Genitivendung  abgefalteil 
ist  (loci,  aiüae  oder  aolai),  Griech.  oIhoIo  mit  Abfall  des  s, 
Btatt  otMoj^Sf  IfttHt»,  ffifo,  ffifo,  ato  statt  ifi^oQ,  otjogt  daneben 
aber  auch  im  AeoUschen  und  Dorischen  lioch  die  nzsprflng- 
lieberen  Formen  Ifi«'«*  nvs  nnd  ifi^Qt  ttSg,  woraus  die  eben  an- 
geführte Entstehung  von  otnoto  aus  omotoq  sich  ato  sicher  er- 
weist.*) So  sind  die  Formen  oatoio  und  illlus  nicht  auf  das 
Sanskrit  vC^^asja  zurflckzufOhien,  sondern  es  ist  vielmehr  wahr- 
scheinlich, dass  auch  hier  ein  AbfaD  von  s  stattgefunden  hat 
und  eine  Form  ve(;asj-as  vorauszusetzen  ist.  Seltener  ist  der 
Gebrauch  dieses  euf<»iii.schc]n  j  hinter  dem  Yocale  u,  wie  iu 
der  Veilenl'orm  uruj-a,  Zeud  tixnuj-ö. 

Sodann  ist  die  Einschiebung  von  n  angewandt  wor- 
den. Im  San  skr.  vor  dem  Instramentalzeichen  a:  bähu-n-ä, 
kari-D-a,  auch  bei  den  Stämmen  auf  a,  jedoch  so,  dass  n  ein- 
geschoben wird  in  die  Vedenform  agraj-Ä  mit  Verharzung  des 
a :  a(^l-n-a,  ausserdem  yor  allen  abrigen  Yocalisch  anlauten- 
den Endungen  bei  neutralen  Substantiven  auf  i  und  u,  willkOr- 
lich  bei  den  neutralen  A<UectiTen  dieser  Form.  Im  Latein, 
bei  vielen  Femininen  auf  j&  vor  allen  vocalisch  anlautenden  En- 
dungen, vor  natid-n-em,  natid-n-is.  Im  German,  bei  vielen 
Wörtern  auf  a,  a  und  i:  hana  hani-n-s,  tungö-n-s,  ^^ibandi-n-s. 

Endlich  die  Einschicbunj^  eines  Dentals  im  Lat 
und  Griech.  bei  Wörtern  auf  i  und  u,  und  auch  bei  Wörtern 
auf  a:  oQvt-<^-og,  ).tjaiQi-ö-oi ,  lapi-d-is,  quie-t-is, 

notviu-d-t^,  'EUm-^-os^  pecu-d-is. 

Wir  haben  nun  nach  dieser  Uebersicht  der  singularen  Ga- 
susformen  far  eine  jede  der  pluralen  und  dualen  Casusformen 
zu  untersuchen,  dui'ch  welches  Sprachelement  ihre  Gasus- 
bestimmtheit  und  durch  welches  ihre  Kumeru^bestimmtheit 
ausgedruckt  ist,  vorher  aber  aus  den  verschiedenen  Gestalten, 

*)  I)ic  Dorischen  Genitive  auf  ta  und  vielleicht  auch  die  attischen  auf 
tf  rind  nii  lit  aus  om  t-ntstaiulen,  sondern  es  ist  hier  der  Vocal  a  mit  der 
Genitiveniliin^;  as  ohne  l-inschiel)nng  des  j  iu  einen  langen  Voeal  contra- 
hirt  wie  bei  den  Femininen  auf  iVs,  nnd  8  ist  abgefallen,  hat  sich  abw  in 
fikony  xa'/Mi  u.  fl  w.  erhalten.  Es  stehen  hier  beide  Mittel  den  Hiatus 
zu  vermeiden  uebcu  einander,  wie  in  den  VcdcDformeD  svapna  und  svap- 
lu^ft,  im  Lat  Hunilifti  und  ftmOiae  (statt  Cunlliai-as). 
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konsonantem  Auslaut:  lapide-rum,  nuce-rum,  lege-ram,  juve-rum, 
bove-rum.  Auch  acheint  der  Accent  in  den  griech.  Stämmen 
auf  4  zvL  yerrathen  (^«acoy),  dass  die  Gontractioii  TOn  fotaam 
erst  später  8tattgefimdeii..habe  als  in  Xor^v  (aus  Xoro-tfr)  und 
daher  Mher  in  tt^autov  ein  Gonsonant  gesprochen  worden  nnd 
später  ansge&Den  sei,  welcher  sich  am  wahrscheinlichsten  ab 
a  darstellt  Es  fragt  sich  nun,  welche  von  diesem  drei  Ge- 
nitivendungen  äm,  näm,  s&m  die  ursprünglichste  sei.  Die  am 
wenigsten  allpjeracine  ist  näm,  bloss  im  Sunskrit  imd  Zend  bei 
vocalisch  iiuslauteiulen  Stämmen.  Daher  wahrsclioinlich,  dass 
n  ein  bloss  cufoiiischer  Trennungskonsonant  ist,  wie  er  dem 
Sanskrit  auch  sonst  bei  der  Casusbildung  eigenthümlich  ist 
(vgl.  oben).  Ein  gleiches  lüsst  sicli  aber  von  dem  s  der  viel 
weiter  verbreitott'n  Endung  siim  nicht  annehmen,  s  erscheint 
soDst  nie  als  Trennungskonsonant,  sondern  höchstens  sj  oder 
sm;  die  Endung  s^m  ist  übrigens  auch  bei  konsonantisch  aus- 
lautenden Wörtern  neben  der  Endung  4m  gebraucht,  w6  gar 
kein  Bindekonsonant  nothwendig,  Tgl.  reg-um  und  rege-mm. 
Wir  mflssen  also  annehmen,  dass  die  ursprOngliche  Form  s&m 
oder  sän;  diese  ist  zu  fim  verkürzt  durch  Ausstössung  des  s 
wie  die  Endung  ns  zu  s;  ein  hierbei  entstandener  Hiatus  ist 
im  Sanskrit  gewöhnlich  und  oft  auch  im  Zend  durch  Einschie- 
bung  eines  eufonischen  n  vermieden  worden.  Diese  Art  der 
Vermeidung  eines  durcli  Konsonaiitenausfiül  entstandenen  Hia- 
tus ist  auch  sonst  im  Sanskrit  und  Zend  nicht  ungewöhnlich 
vgl.  bodhe-j-a  statt  der  aus  bodhema  verkürzten  bodbo-a, 
^tu-j-e  statt  des  aus  (;tume  verkürzten  gtu-e.  Vor  der  luulung 
sam  und  ebenso  auch  vor  näm  wird  meistentheils  ein  kurzer 
Endvocal  verlängert:  equo-rum,  a^vä-näm,  oder  a  geht  in  ai, 
&  Uber:  td-sam,  godai-z^,  g6dai-zö. 

§.  6. 

FOr  d^  nominat  plur.  die  gewöhnlichste  Endung  s 
mit  Verstärkung  des.  vorhergehenden  kurzen  Vocals  oder  as. 

Vor  as  kann  zu  den  vorhergeht ndcn  a,  a  auch  ein  j  hinzutre- 
ten, wie  sonst  vor  vocalisch  anlautenden  Endungen  des  Singu- 
lar, wenigstens  ist  nur  auf  diese  Weise  ohoi,  vici,  (xovaai,  fa- 
miliae  durch  Abfall  des  as  zu  erklären  (auch  im  genit.  sing, 
vici  statt  vicius).  Sanskr.,  Zend,  Germ,  so  auch  bei  Prono- 
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AocnsatiT 

KomiDativ 

Genitiv 


Singular, 
m  od.  n 


B 


Plaral. 

HB 

Bas  * 


8 


B&m  od.  sftn. 


Jede  dieser  |»lunilischen  Endnn^en  besteht  aus  zwei  kon- 
sonaiitiscluMi  Lauten.  Der  erste  von  beiden  ist  jedesmal  iden- 
tisch mit  dem  l^ilduiiLTselemente  der  entspreclicnthMi  Singular- 
form,  es  ist  mithin  in  jeder  der  pluraHschen  I  jidinmcn  zunächst 
ilie  sin^juhirc  enthalten.  Aber  sowie  der  Singular- Begriff  in 
den  plurah'n  ii]»ergehen  soll,  muss  er  auch  lautlich  als  solcher 
bezeiclinet  werden.  Ks  ist  dieses  dadurch  geschehen,  dass  der 
Ausdruck  des  singularen  Begriffes  durch  einen  hinzutretenden 
Laut  erweitert  worden  ist,  welcher  an  sich  bedeatongslos  ist, 
aber  durch  den  Gegensatz,  worin  die  durch  denselben  berei- 
cherte Form  der  ein&cheren  gegenübertritt,  eme  Bedeutung 
auszudrücken  im  Stande  ist  Als  die  hierzu  verwandten  Laute 
erscheinen  der  Nasal  und  der  Zischlaut,  jener  iür  den  Genitiv, 
dieser  lür  den  Accusativ  und  Nominativ,  —  dieselben  Laute, 
welche  aucli  sonst  zum  Ausdrucke  von  konkreteren  Bestiranit- 
heiten  der  Begride,  j>o  auch  für  den  Aus(h*uck  der  Casus- 
hestimmthciten  in  den  Indogennanisc-hen  Sprachen  gebraucht 
sind.  Wo  ein  solcher  Laut  für  die  Sprachorgane  unmittelbar 
mit  der  singularen  Form  verbunden  werden  kaim,  ist  er  ohne 
Biudcvocal  angetreten,  so  im  Accusat.  ns.  Wo  dieses  nicht 
anging,  trat  der  nächstliegende  Dindevocal  a  dazwischen,  wel- 
cher vor  dem  auslautenden  Nasal  in  der  Genitiyendung  sAm 
oder  s&n  verlängert  ist,  —  eine  Verlängerung  des  a,  wie  Bie 
auch  sonst  vor  dem  Nasale  in  Flexionsendungen  nicht  selten  ist 
(?gl.  unten). 


Für  den  Locat  plur.  erscheint  im  Sanskrit  die  En- 
dung su;  dieselbe  auch  im  Zend  mit  dem  hier  nothwendigcn 
Uebcrgangc  des  s  in  b)  aIs  hu  und  su.  Griechisch  die  En- 
dung <ji  (eufonisch  vor  einem  Vocale  air),  welche  wie  die  Sin- 
gularendung i  auch  zur  Bezeichnung  des  Dativ  ujul  Instru- 
nuiital.  verwanilt  wird,  aber  in  ihrer  ursprünglichen  Locativ- 
bedeutung  sich  deutlich  in  den  Formen  'y/Orjvtjai,  Oku^imaat^ 
UXaTaiaiii.  {)r()affr  darstellt,  wie  die  singulare  in  7üi>/4or,  lli  Ool, 
uixot.   Wie  vor  der  Jt^dung  sa,  so  wird  auch  vor  dieser  grie- 


§.  8. 
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bien  tadä,  jad4,  aXXora,  nord,  äXkott^  nore,  iha  n.  8*  w.  zu 
scIiliesseD  ist  Aus  den  zuletzt  angeführten  Formen  ergiebt 
sich  audi  die  nrsprOnglicbe  oder  wenigstens  neben  der  Lftnge 
auch  sonst  tlbliche  Kürze  der  singnlaren  Gasnsendung  a,  also 
dieselbe  Form,  in  welcher  das  a  In  der  Endnng  des  plnralen 
Locat.  sa  erscheint  Wir  k(hmen  nun  umgekehrt  aus  dieser 
Plnralendnng  sa  einen  ferneren  Grund  filr  die  Annahme  ent- 
nehmen, dass  die  singulare  Gasusendung  ft  ursprünglich  nicht 
bloss  den  Instrumentalis  bezeichnet  liabe,  sondern  auch  den 
Locativ,  ebenso  wie  die  luKhmg  i  nicht  bloss  für  den  Locativ, 
sondern  auch  zum  Ausdruck  des  Instrumentalis  und  Dativs 
verwandt  worden  ist. 

Der  dritten  Endung  des  Loc.  plur.  su  gegenüber  sollte 
man  eine  singulare  Locativendung  u  erwarten,  wie  dem  plura- 
len  si  und  sa  die  singularen  Endungen  i  und  a  gegenüber- 
stehen. Eine  Locativendung  u  finden  wir  nicht,  aber  wohl  die 
Locativendung  äu,  welche  sich  oben  schon  als  eine  ähnliche 
Verstärkung  von  u  ergeben  hat,  wie  die  JDatiTenduDg  ai, 
fti  als  Verstärkung  von  1.  Dieser  für  äu  Torauszusetsende 
ein&die  Vokal  u  zeigt  sich  uns  nun  in  sn,  der  pluralen  Lo- 
cativendung derselben  Sprache,  in  welcher  jenes  singulare  Au 
gebräuchlich  ist,  und  wir  mflssen  nun  auch  aus  dieser  Form 
des  Loc.  plur,  die  l"ol|jferung  ziehen,  dass  urspnlnf^lich  für  den 
entsprechenden  singularen  Casus  anstatt  oder  neben  der  ver- 
stürksten  Endung  au  auch  die  einfache  Endung  u  gebräuchlich 
gewesen  sein  nniss.  Uebrigens  erscheint  im  Zend  der  Vokal 
der  Endung  su  auch  in  verstärkter  Eonn,  denn  hier  kommen 
neben  der  Endung  su  oder  hu  auch  die  Endungen  sü  oder  hü 
und  sva  oder  hva  vor,  wo  der  Vokal  einmal  verlängert,  sodann 
durch  hinzutretendes  a  erweitert  ist  Die  letztere  Verstärkung 
des  SU  yerhält  sich  zu  dem  entsprechenden  singularen  &u 
ebenso  wie  die  des  i  in  der  alsbald  näher  zu  betrachtenden 
plur.  Dativform  bhjas  zu  der  entsprechenden  smgularen  ai  und 
&i.  Im  Singular  wird  für  beide  Casus  der  erweiternde  Vokal 
a  vor  dem  Vokal  i  und  u  gesprochen,  at,  äi  und  du,  im  Plu- 
ral hinter  demselbeuj  si;a  und  bhJas. 

In  der  indischen  Endung  des  Locat.  dualis  os  erscheint 
ebcufailä  eine  verstärkte  Eorm  des  Vokals  u,  die  guuirte,  >Yäh- 
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mallges  Vorhandenseiii  za  nnterscheiilen.  Fttr  jenes,  den 
ral,  ist  di  e  Mehrheitsform  der  Ausdruck  geworden,  in  welcher 

das  Mchrheitszeichon  vor  dem  Casuszeichen  steht,  su  oder  si 
oder  sa;  für  dieses,  den  Dual  diejenige  Mehrheitsform,  in 
welcher  das  Melirheitszeichea  den  Auslaut  bildet,  ös. 

§.  11. 

Hei  der  oben  gegebenen  Uebcrsieht  der  singularen  Casus- 
fomien  ei-schcinen  die  für  den  Locativ,  Instrumentalis 
und  Dativ  gebrauchten  Yokalischen  Endungen  auch 
durch  pr&figirte  Consonanten  verstärkt.  Diese  Ver- 
stärkungen erscheinen  auch  in  plnmlen  und  daalen  Gasnaen- 
dnngen  und  zwar  zunächst  die  Verstäribing  doreh  bk»  Anfiel- 
hen  Consonanten,  welcher  anch  im  Singjüar  am  häufigsten  ia 
dieser  Weise  gebrancht  wird. 

Im  Indischen  die  Endung  bhis  für  den  Instrameot,. 
bhjas  far  Dativ  plur. ,  bhjam  fftr  Instrum. ,  Dat. ,  Abi.  Dual. 
Im  Zend  bis  mit  verlängertem  Vokal  für  den  Instrument, 
bjar  für  I);itiv  und  Abi.  plur.,  bja  für  alle  diese  Gas.  des 
Dual.  Im  (Griechischen  die  Endung  q^t  (vor  Vokalen  qiv) 
für  Instrum.,  Locat  und  Dativ  |)lural.,  also  in  der  Bedeutung  mit 
der  Kndung  «7t  (oiv)  ziemlicli  identisch,  und  oft  mit  dieser  Form 
verbunden  {^xhont,  ooN<f*,  vavqi  —  Innm  auxoiatv  oytoi^i).  Im 
Lat.  die  Endungen  bis  und  bus  für  Locat.,  Instrum.,  Dat, 
Abi.  plur.  Die  crstere  aber  nur  bei  den  Pronominalstämmen 
ma  und  tva.  Im  Umbrischen  die  Endung  fem  als  Loc  plur., 
auch  zu  fe  und  f  abgekürzt  (puplufem,  tntafem).  —  Im  Li- 
tauischen und  Gennanisehen  erscheint  statt  des  bh  der  Nasal 
m,  welcher  fdr  das  Litauische  auch  in  den  singularen  Gasus- 
formcn  statt  bh  gebräuchlich  ist.  Litauisch  mis  für  den  Loeat. 
plur.,  mus  für  den  Dativ  plur.,  m  fflr  den  Dat  dual.  — 
German,  m  als  Loc.,  Dat.,  Instrum.  plur.,  in  zwei  Formen 
des  A.-Xord.  trcimr  und  thrirar  statt  dessen  mr.  Manche  dieser 
Endungen  ergeben  sich  von  selbst  als  \'erkürzungen  ursprüng- 
licher I'ormen,  so  das  germanische  m  verkürzt  aus  dem  noch 
V(»ikoiimu'nden  mr  und  dieses  aus  mis  oder  mus,  Griech.  gi, 
wek'lies  sit  li  in  dieser  Form  von  dem  singularen  7/  nicht  unter- 
scheidet, aus  qtg.  Zend  Dual  bja  aus  bjam  oder  bjäm,  Li- 
tauisch Dual  m  aus  munL 

Vor  den  meisten  dieser  mit  bh  oder  m  anlautenden  Plural- 
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folt^cndc  Casusendungen  entnehmcu:  bhis,  mis,  bhis,  bhjas, 
bhjam,  bhus,  mus.  Die  einfachste  dieser  Endungen  ist  bhis 
und  7)1  is,  welche  sich  erweist  als  entstanden  aus  der  singulaiea 
Endung  bhi,  mi  durch  Erweiterung  yermittelst  auslautenden  8» 
desselben  s,  welches  wir  schon  hei  anderen  plnraten  CSaaos- 
formen  als  den  in  den  Indogermanischen  Sprachen  üblichen 
Ausdruck  für  das  mehrbche  Vorhandensein  des  Nominal- 
begriffes gefunden  haben.  Der  Vokal  dieser  Endung  erscheint 
auch  verlängert  zu  t  und  verstärkt  durch  hintergesetztes  a, 
in  bhis  und  hhjas ,  ganz  wie  die  Pluralendung  su  auch  zu  sü 
und  sva  vcrstiiikt  worden  ist.  Der  durch  hinzutretendes  a  er- 
weiterten Form  bhjas  liat  sich  das  Sanskrit  und  Zend  als  des 
gewohiiliclien  Ausdruckes  für  den  pluralen  Dativ  bedient,',  ent- 
sprechend dem  singuhiren  Dativ,  welcher  gewöhnlich  nicht  in 
dem  einfachen  i,  sondern  in  dem  durch  a  erweiterten  ai  oder 
äi  seinen  Ausdruck  gefanden  hat.  Das  lateinische  und  li- 
tauische bhu8  und  mus  auf  die  Endungen  bhis,  mis  oder  bhjas, 
mijas  zurückzuführen,  sind  wir  bei  der  Berflefcsichtigung  der 
Lautgesetze  nicht  berechtigt,  wir  müssen  Yiehnöhr  das  a  die- 
ser Endungen  als  ursprünglichen  Vokal  ansehen,  so  dass  diese 
pluralen  Endungen  bhus  und  mus  auf  bha  und  ma  zurückzu- 
führen sind,  wie  bhis  und  mis  auf  bhi  und  mL  Es  erscheint 
somit  nicht  nur  der  Vokal  i,  sondern  auch  u  durch  einen 
präfigirten  Consonanten  bh  und  m  verstärkt*),  und  beide  so 
entstehende  Formen,  die  auf  i  und  u,  sind  für  die  pluralen 
Casus  gebräuchlich,  ebenso  wie  si  und  su  neben  einander  er- 
scheinen, ohne  dass  eine  dieser  Formen  aus  der  anderen  ent- 
standen ist. 

Wir  tindeu  aber  ferner  in  diesen  Formen  zur  Bezeidinung 
der  Mehrheitsbestimmtheit  nicht  bloss  den  Zischlaut  angewandt, 
sondern  auch  den  Nasal,  welchen  wir  bei-eits  in  dem  pluralen 
Genitive  als  Numerusausdruck  gefunden  haben.  So  der  Um- 
brische  locat  plur.  auf  fem,  der  Indische  Datiy  und  Instmm. 
dual,  auf  bhjäm,  wo  das  a  vor  dem  Nasal  dieselbe  Verstärkung 
bekommen  bat  wie  in  der  ebenso  gebildeten  Genitivendung 
s&m,  und  die  Zendischen  und  Litauischen  statt  bja  und  m  Tor- 


*)  Nachzuweisen  ist  für  den  Singular  die  durch  die  aspirirte  Qot- 
turalib  vo-Htärktc  CaausonUuug  u  ia  Tiay^xv  {ssnäv-v)^  wooeben  Tmy-x^ 
(Orpb.)  und  näfi-fi, 
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Stämmen  die  (1  n't.-pliir.-Kndiing  äm:  juga-n-äm,  vari-n-am, 
a(;rii-ii-uin,  —  bei  den  Stämmen  auf  an,  in,  at,  vat  und  tjas 
die  Endungen  ani,  ini,  auti,  vansi,  ijaüsi  mit  Verlängerung 
des  Vokals,  resp.  Einschiebung  eines  Nasals  wie  in  den  ent- 
sprechenden maskulinen  Nominativen  anas,  antas,  Taäsas, 
yäiisas,  ebenso  auch  bei  den  neutralen  Stämmen  auf  as,  is, 
US:  äösi,  tü^i,  üäsL  Eine  Nasalimng  findet  auch  statt  bei 
den  meisten  consonantisch  auslautenden  Wurzeln,  z.  B.  hrid, 
hrifidi,  einzeln  aber  auch  hiervon  in  anderen  Casus  soldEer 
WurzehL  Beispiele:  jungas,  pra-aiicas,  anai^Yftn(h)  statt  anad- 
T&h.  Wir  sind  auf  keine  Weise  gendthigt,  dieses  n  als  ein 
nicht  bloss  eufonisches,  sondern  als  ein  filr  die  Bedeutung  der 
"  Form  nothwendiges  anzusehen. 

§.  13. 

Sodann  die  Vokale  iu  verlängerter  und  erweiterter 
Form,  ft,  !,  äu,  äi,  äm,  so  dass  also  die  vokalischen  Mehr- 
heitszeichen ganz  in  denselben  Formen  ei-scheiuen  wie  die  vo- 
kalischen Casuszeichen.  Diese  Vokale  sind  zum  Ausdruck  des 
dualen  Nominat.  und  Accusat  an  die  Stämme  gefügt,  so- 
wohl an  neutrale  als  auch  an  maskulinische  und  femininale. 

Im  Griechischen  faet  überall  die  Endung  &  gebräuch- 
lich, mit  dem  Thema  a  zu  »,  mit  Ä  zu  a  vereinigt,  sonst  im- 
mer zu  t  verkOrzt  Nur  die  Pronominalstlimme  ma  und  tva 
haben  hier  die  Endung  ai:  wm,  oq>m.  Dem  Griechischen  ent- 
spricht  das  Lateinische  in  seinen  beiden  emzigen  Dualformen 
du6  und  amb6  für  masc  und  neutr.  Im  Sanskrit  Unter- 
schied in  der  Dualbezeichnung  der  Neutra  von  den  maskul. 
und  IViiiiiiiii.  Stämnu'ii.  Für  die  Neutra  die  Endung  i,  ent- 
sprechend der  IMuralform  i,  an  vokalischen  Auslaut  i  und  u 
mit  Trenuungscdnsoiiant  n  gefügt  (varini,  agruni),  mit  auslau- 
tendem a  zu  e  contrahirt.  Die  Maskul.  auf  a  haben  in  den 
Veden  die  Endung  ä,  mit  a  contrahirt  zu  a  wie  im  Griechi- 
schen. Bei  den  übrigen  Stämmen  und  im  gewöhnlichen  Sans- 
krit auch  bei  den  Stämmen  auf  ä  ist  die  Dualendung  äu. 
Auslautendes  i  und  u  für  den  Dual  zu  t  und  k  verlängert, 
auslautendes  &  wund  zu  6,  wahrscheinlich  aus  ig&u  durch  Ab- 
fiül  des  &u  entstanden.  Beim  Pronomen  auch  die  Endung  Am 
in  &Y&m,  juvAm,  (t)vÄm,  w&hrend  die  Doalform  nftn  sich  mehr 
dem  griech.  vm  ann&hert 
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II.   V  e  r  b  u  m. 
§.  15. 

Wir  haben  zunädist  die  ursprünglichen  singularen  Verbal- 
endiingen  aus  den  in  den  einzeiuen  Spraclion  vorliegenden  For- 
men hinzustellen. 

1.  Der  charakteristische  I^aut  zum  Ausdruck  der  ersten 
Person  ist  liir  die  Indogermanischen  Sprachen  der  Nasal,  so- 
wohl der  dentale  n  als  der  labiale  m.  dad&mi,  didwfu,  dadäni, 
Zend  daciane,  ganani  tarani  harane. 

2.  Der  charakteridtische  Laut  zum  Ausdruck  der  dritten 
Person  ist  der  Dental  t,  in  einigen  Formen  mit  dem  Zischlaute 
wechselnd  (im  griech.  own  u.  s.  w.). 

3.  Zur  Ermittelung  des  charakteristischen  Lautes  für  die 
zweite  Person  müssen  wir  ausgehen  von  den  Sanskri^rmen 
sva,  dlive,  dhvam,  dhva,  dhv&t,  Zend  nuha,  dhvem.  Hiernach 
ist  auch  für  die  entsprechenden  gothischen  und  griechischen 
Formen  sa,  oo,  oOt  der  Ausfall  eines  /  vorauszusetzen,  ebenso 
sind  auch  für  die  übrigen  Formen  der  zweiten  Person:  si,  dhi, 
tha,  s,  ta,  tha,  thas.  tis  und  stis,  tarn,  athe,  ätham  als  die 
ursprünglicheren  die  Kudungen  svi,  tlhvi,  thva,  su,  tva,  thva, 
thvas,  tvis,  stvis,  tvam,  athve,  äthvam  vorauszusetzen.  Hier- 
aus ergiebt  sich  als  die  ursprünglichste  Form  des  für  den 
Ausdruck  der  zweiten  Person  charakteristischen  Lautes  die 
Lautcombination  tu,  deren  Consonant  t  in  die  dentale  Aspirata 
und  den  Zischlaut  übergehen  kann,  and  deren  Vokal  u  yot 
einem  folgenden  Vokal  in  den  entsprechenden  Halbvokal  ▼ 
übergehen  muss,  zum  grOssten  Theil  aber  verschwunden  ist 

§.  16. 

Die  singdaren  Personalendungen  erscheinen  nun  theOs  als 
Aushut  der  Verbalform,  theils  durch  einen  auslautenden  Vokal 

erweitert.   Diese  Vokale  sind  aber  nicht  bloss  a,  i,  ai,  wir 

müssen  nothwendig  auch  die  Vokale  u  und  au  hinzurechnen.*) 
Sü  als  Endungen  der  dritten  singularen  Person  die  Formen  t, 
ta,  ti,  tai,  tu,  tau.   Ob  die  Formen  t  und  ta  aus  ti  und  tai 


*)  Denn  wir  sind  weder  berechtigt  die  BnoeluiU  .ond  Zendendungen 
tn  und  nttt  als  ane  tt  und  nti  entiUnden  lu  denken,  noob  die  getUsohea 
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entstanden  sind  oder  nicht,  braucht  hier  niclit  untersucht  zu 
Verden.  Die  Formen  auf  a  im  Sanskrit,  Zcnd,  Griechisch, 
Gotisch,  die  auf  i  im  Sanskrit,  Zf^nd,  Griechisch,  Litauisch 
und  Slavisch,  die  auf  ai  im  Sanskrit,  Zend,  Griechiscli,  die  auf 
u  im  Sanskrit  und  Zend,  und  die  auf  au  allein  im  Gotischen. 
Im  Allgemeinen  haben  nun  diejenigen  von  diesen  Personalen- 
dangen,  in  welchen  der  Vokal  a  enthalten  ist  (ta,  tai,  tau) 
mediale,  die  flbrigen  actiye  Bedeutung;  die  auf  auslautendes  u 
(tu,  tau)  sind  der  Ausdruck  fOar  den  Imperativ  und  Modus  sub* 
ject.,  die  auf  i  (ti,  tai)  sind  Ausdruck  für  das  Präsens  und 
dessen  Mod.  subjunet.,  wie  auch  für  perfect.  und  futur.,  die 
mit  consonantischem  Auslaut  und  die  luif  a  (t,  ta)  der 
Ausdruck  ftlr  das  Präteritum.  "Wir  hal)i'n  hiernach  sechs 
Klassen  von  Personalendungen  zu  unterscheiden,  wenngleich 
in  den  einzelnen  Sprachen  manche  Uebergänire  d(>r  ForiiuMi 
stattfimlen.  (So  erscheint  im  Sanskrit  die  Kuduiig  erster 
Person  in  zweiter  Klasse  als  ma  (im  Optat),  aber  auch  als  mi 
im  Indicat.  —  denn  diese  Formen  sind  als  die  urspninglichen 
für  die  hier  erscheinenden  a  und  i  anzusehen  —  tha  für  thi 
oder  si.)  Die  aufa  auslautenden  Personalendungen  suchen  eine 
verstäikte  Form  anzunehmen,  meist  durch  nasalische  Erwei- 
terung und  VerlSngerung  des  a  -vor  dem  Nasal:  so  ist  im 
Griech.  die  Endung  ma  zu  |iay,  ^^»'  geworden,  so  kommt  im 
Sanskr.  neben  ta  auch  die  Form  t&m  vor  u.'  8.  w.  Die  auf 
einen  anderen  Vokal  auslautenden  Formen  dagegen  streben 
nach  Verkilrzung:  so  ist  für  das  Gothische  und  Lateinische 
der  Auslaut  i  verloren  gegangen  u.  s.  w. 

Bei  den  meisten  dieser  Siugularformen  crgiebt  sich  ihr 
Verhältniss  zu  den  entsprechenden  Plural-  und  Dualfonnen 
Yon  selbst.  Gewöhniich  ist  der  cliaraktenstische  Laut  fiLr  den 
Ausdruck  der  singularen  Person  auch  in  der  pluralen  und 
dualen  enthalten,  sowie  ausserdem  ihre  auslautende  Erweite- 
rung, iobgleich  diese  im  Allgemeinen  für  den  Plural  und  Dual 
noch  häufiger  abgefiülen  ist  als  für  den  Smgular. 


daa  nnd  ndau  mit  den  griech.  to  und  rro,  doi  8kr.  ta  nnd  nta  oder  tSm  ntSm 
zu  identiflcireiJ.  Ein  «rot.  auslautendes  au  entspricht  immer  dem  Skr.  auo, 
(sunau),  auch  für  ahtau  die  Sanskritform  astäu,  Lat.  octav-us.  Die  griecli. 
Endung  to  und  rra  erscheint  Goth.  als  da  und  ada,  ganz  dem  Sanakr.  ta 
und  ota  entsprechend. 
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§.  17. 

Die  in  den  Indogermanischen  Sprachen  uns  vorliegenden 
Formen  sind  folgende  für  die  einzdn^  ClasBen.  Die  Glasse 
auf  u  im  Got  an  erscheint  nicht  in  der  eisten  Peison;  das 
Gotische  setzt  statt  ihrer  die  dritten  Peisonen  anf  au. 


Die  plurale  Bestimmtheit  der  Vocalform  ist  hier  dadurch 
ansgedrackt^worden,  dass  an  das  Personalzeichen  m  die  den* 
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tale  Aspirata  (dh,  ^,  skr.  h)  oder  ein  Zischlaut  s  mit  dem 
Bindevocal  a  antritt;  ist  die  Singularform  durch  einen  Tocali- 
schen  Auslaut  erweitert,  so  findet  sich  diese  Erweiterung  auch 
in  der  Plnralform,  nur  ist  dieselbe  hier  häufig  abgefiülen  und 
dadurch  die  Form  einer  Oasse  mit  der  einer  andern  identisch 
geworden.  80  im  Griechischen  a  und  ai.  Ausser  dem  auslau- 
tenden Yocal  ist  auch  der  Zischlaut  bisweilen  veischwunden,  so 
im  lit.  ma,  go.  ma  für  Classe  1 ,  m  für  3,  sanskr.  ma  stets  in 
dasse  1,  bisweilen  auch  in  Classe  3,  während  die  ursprüng- 
liche Form  dieser  Classe  noch  in  den  \'eden.  —  Die  Plural- 
bezeichnung  durch  den  aspirirten  Dental  ist  bei  den  medialen 
Formen,  die  durcli  den  Zischlaut  bei  den  activen  gebräuchlich. 
Die  mediale  Form  hat  die  active  zu  ilirer  Voraussetzung,  hat 
sich  aus  der  activeu  durch  Vei'Stärkung  entwickelt,  nicht  aber  um- 
gekehrt Somit  muss  man  annehmen,  dass  auch  in  der  activen 
Form  ursprünglich  nicht  der  Zischlaut,  sondern  eine  dentale 
Muta  als  Mehrheitszeichen  gesprochen  worden  ist  Es  braucht 
diese  dentale  Muta  aber  nicht  die  aspirirte  dh  gewesen  zu 
sein,  Ylehnehr  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich  beide  Mehrheits- 
zeichen aus  einem  dritten  entwickelt  haben,  der  dentalen  Te- 
nnis t,  welche  einerseits  in  den  Zischlaut,  andererseits  in  die 
dentale  Aspirata  übergehen  kann,  ebenso  wie  dieses  auch  bei 
der  zweiten  Persunalendung  tu  geschehen  ist  (vergleiche  si  und 
dhi,  ta  und  tha,  sva  und  dhva). 

Von  diesen  Mehrheitst'ornien  werden  die  dualen  durch 
Wechsel  des  Personalzeichens  unterschieden;  statt  des  labialen 
Nasals  m  wird  der  labiale  Halbvocal  v  gesprochen.  So  im 
Sanskr.,  Zend,  German.,  Litauischen.  Ein  Wechsel  zwischen 
m  und  y  ist  eine  durchaus  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung 
und  findet  auch  in  dem  selbstständigen  Pronomen  erster  Per^ 
son  Statt,  und  zwar  hier  auch  in  den  pluralen '  Formen 
Sanskr.  as-mS  und  «6-am  (as  und  am  sind  Fulcra),  ebenso 
anch  im  Zend,  Goth.  veis,  Litauisch  mte.  Obgleich  diese  be- 
griffliche Verschiedenheit  lür  die  beiden  Mehrheitsfbrmen 
mit  m  und  T  bei  dem  Verbmn  schon  vor  der  Sprachtrennung 
sich  geltend  gemacht  haben  muss,  so  können  wir  doch 
bei  Vergleichung  jener  Plurallbrmen  des  ersten  Personalpro- 
nomens asme  und  ye-am,  t^eis  und  7nvs  nicht  annehmen,  dass 
diese  Lautveränderung  des  m  zu  v  zum  Zwecke  der  Dual- 
unterscheidung  gemacht  worden  sei,  sondern  beide  Formen 
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müssen  wie  im  Pronomen  so  auch  hier  anfiinglich  ohne  Unter- 
schied zum  Ausdracik  des  allgemeinen  MehiheitsyerhAltnisaeB 
(als  Plural  und  Dual  zugleich)  angewandt  worden  sein,  bis 
später  der  bestimmte  Gebrauch  einer  jeden  füir  ein  bestimmtes 

MehrheitSYerhältniss  sich  geltend  gemacht  hat,  was  bei  dem 

selbststäiidigen  rioiiomen  nicht  zu  geschehen  brauchte,  da 
hier  beide  Mclirlieitsverhältuisse  durch  verschiedene  Endungen 
unterschieden  waren. 

§.  18. 

Ausser  den  hcsprocheiipii  Phiralformcn  der  crston  Person 
ist  nun  noch  in  don  meisten  Dialectcn  des  (tiiccliisclien  die 
Form  fuf  gebräuchlich.  Der  Annahme  einer  Entstehung  des 
V  aus  t;  oder  ü  widerspi-echen  die  Lautgesetze  durchaus;  des- 
halb bat  man  die  Form  utv  SO  zu  erklären  gesucht,  dass  das 
g  der  Endung  abgefallen  sei  und  die  Endung  /it  eine  neue 
Erweiterung,  eine  unorganische  Nasalirung  erhalten  habe. 
Solche  Nasalirungen  sind  im  Griechischen  ziemlich  häufig, 
vergl.  iavi'Vf  <lo/-v,  noktat-v  XL  s.  w.;  auch  zeigt  die  Ablativ- 
endung  (lat.  tus,  skr.  tas)  einen  Fall,  wo  wenigatens  spftp 
ter  der  unorganische  Nasal  fest  geworden  und  seine  iftcXito- 
ffr<)for- Natur  aufgegeben  hat.  Aber  während  in  den  frflheren 
Denkmülcm  diese  Endung  noch  in  der  Form  &t  erscheint,  ha- 
ben wir  bei  der  Fhiralendung  fitv  keine  Spur,  dass  sie  einmal 
ft(  gelautet  habe,  und  daher  sind  wir  keineswegs  genöthigt, 
eine  solche  Entstehung  der  Endung  fttv  anzunelimen.  Es  liegt 
viel  näher,  die  Endung  fitv  für  ebenso  urspillnglich  anzusehen 
als  die  Endung  /i^«.  Dass  diese  Pluralform  Erster  Person  utv 
nur  in  Einer  Sprache  und  auch  hier  nicht  m  allen  Dialecten  * 
sich  vorfindet,  kann  natürlich  eine  solche  Annahme  nicht  er- 
schweren, denn  solche  Beispiele,  wo  nur  in  Einer  der  Indoger- 
manischen Sprachen  sich  eine  ursprüngliche  Form  erhalten 
hat,  smd  häufig  genug.  Es  stellt  sich  dieser  Annahme  zufolge 
eine  doppelte  Bezeichnung  des  Mehrheitsbegriffes  bei  der  Er- 
sten Personalendnng  dar,  die  Erweiterung  durch  den  Nasal 
und  die  Erweiterung'  durch  den  Dental  oder  den  hiermit  wech- 
sehiden  Zisclilaut.  Auch  bei  den  übrigen  Personalendungen 
wt  rdcn  wir  zur  Mehrheitsbezeichnung  beide  Erweiterungen  an- 
gewandt ünden. 
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Der  Mehrheitsausdnick  ist  für  die  dritte  Person  zunäclist 
die  EnveiteniDg  durch  den  Kasal  n.  Dieser  tritt  vor  das  Per- 
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sonalzeichen  t :  nt,  nta  und  ntam,  nti,  ntai,  ntu,  ndau.  Aehn- 
lich  tritt  auch  in  der  nominalen  Loc&tiYform  das  Mehrheits- 
zeiehen  s  vor  die  Locativendung:  si,  su,  sa. 

Sodann  ist  der  Nasal  aber  auch  hinter  dem  Personalzeichen 
gesprochen  und  zwar  mit  dem  hier  nothwendigen  Bindevokal  a, 
welcher  vor  dem  Nasal,  wie  in  der  plunüen  Oenitivendong 
sftm,  zu  &  verlängert  ist  (Sanskr.  tftm,  Griech.  rtpf  und  r»»). 
Doch  erscheint  im  Griechischen  auch  die  kurze  Form  rov  und 
zwar  nicht  bloss  fitlr  Glasse  3,  sondern  in  den  ftltesten  Denk- 
mälern auch  in  Classe  1  (ittvxnov  neben  hwiht^v).  Einen  aus- 
lautenden Vokal  linden  wir  hinter  dem  Nasal  nicht,  statt  toni 
die  Form  toi-.  Im  Sanskritischen  ist  diese  Bildung  nur  in  Classe  1 
gebräuchlich,  daher  dürfen  wir  hier  Iteinen  vokalischen  Auslaut 
hinter  dem  Nasale  erwarten. 

Durch  die  verschiedene  Stellung  des  Mehrheitszeichens  n 
vor  und  hinter  dem  Personalzeichen  ist  ein  Unterschied  des 
Mehrheitsbegriffes  ausgedrückt  worden;  die  erstere  Form  (nt 
u.  s.  w.)  ist  zum  Ausdruck  des  Plurals,  die  andere  (täm,  tarn) 
Ittr  den  Dual  verwandt  worden.  Ganz  in  gleicher  Weise  wird 
bei  dem  Nomen  fSa  den  Locativ  durch  die  Stellung  des  Nume- 
ruszeichens vor  und  hinter  dem  Locativzeichen  u  der  Plural  lud 
der  Dual  unterschieden. 

Neben  dieser  Mehrheitsform  mit  auslautende  Nasal  (tarn) 
ist  auch  der  Zischlaut  s  als  Mebrheitszeiehen  gebraucht  wor- 
den, —  ausser  m  und  n  ist  auch  s  mit  dem  Bindcvokiile  hinter 
das  Personalzeichen  t  getreten.  Sanskr.  tas,  für  das  Perfect 
mit  dem  Bindevokale  u:  tus.  Wie  die  Mehrheitsform  tarn,  so 
hat  auch  diese  die  Bedeutung  der  dualen  Mehrheit  bekommen. 
Nur  hat  sich  im  Sanskrit  der  Unterschied  festgestellt,  dass 
tarn  für  Classe  1,  tas  (tus)  für  Classe  3  als  Dualendung  der 
dritten  Person  gebraucht  wird,  weshalb  diese  Form  tas  (tus) 
als  Verkttrzung  von  tasi  (tusi)  zu  erklären  ist,  ebenso  wie 
Sanskr.  vas  aus  diem  noch  im  Zend  erhaltenen  vasi,  mas  aus 
dem  noch  In  den  Veden  vorkommenden  masi.  Dagegen  im 
Griechischen  mit  Ausschluss  der  Endung  tas  für  beide  Olassen 
(1  und  3}  die  Endung  tam,  nur  dass  für  Glasse  8  die  Ver^ 
l&ngerung  des  a  nicht  vorkommt,  während  in  Classe  1  die 
Kürze  des  a  (o)  selten  ist. 

Ausser  diesen  2  konsonantischen  Mchrheitszeichen  ist  zur 
Bezeichnung  der  dualen  dritten  Person  auch  ein  vokulischer 
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Laut  angewandt,  und  zwar  in  der  Form,  in  welcher  der- 
selbe auch  bei  dem  dualen  Nomen  erscheint,  als  der  Vokal  a. 
Hierdurch  ist  wenigstens  im  Sanskrit  der  Dual  der  medialen 
dritten  Personalfoniien  ausf^ednickt :  und  zwar  «ianz  entspre- 
chend den  medialen  Pluralendungen  nta  oder  ntüni  und  nte 
tritt  das  vocalische  Mehrheitszeichen  vor  den  Pei-sonalaus- 
draek  t:  ätäm  and  4te.  Eine  Form  ata  ist  hier  völlig  durch 
die  Terstäikte  küm  yerdrftiigt,  während  diese  Ventärkiing  des 
anslauteiiden  a  sä  Am  filr  die  Singular-  und  Plnralfonn  nur  im 
ImperatiT  eiBclieint. 

§.  20. 

^  Endlich  noch  dnige  Endungen  zum  Ausdruck  des  Plurals : 
Classe  1,  8anskr.  statt  w  die  Endung  us  bei  For- 
men wie  z.  B.  adadus,  Griechisch  dafür  die  ¥a\- 
dung  aav  oder  tdiöoaay^  die  Enduug  us  ausserdem 
im  Skr.  Optat. 
Classe  2.  Statt  nta  im  Sanskrit  die  Endung  ran  für 
den  Optat. 

Classe  3.  Für  das  Perfect.  Latein,  die  Endungen  re 

und  runt,  gewöhnlich  mit  verlängertem  Bindevo- 

cal  6,  im  Sanskrit  die  Endung  us. 
Classe  4.  FOr  das  Perfect  statt  ntai  im  Indisch  und 

Zend  die  Endung  rS,  theils  am  Bindeyocal,  theils 

mit  ßindeyocal  i,  im  Zend  auch  a. 
Bei  der  Erklärung  dieser  Fonnen  mflssen  wir  yon  der 
Endung  daese  4  r^  ausgehen.  Diese  setzt  fdr  Classe  3,  also 
das  ActiT,  eine  Form  ri  yorans.  Wir  finden  diese  in  solcher 
Form  nicht  im  Sanskrit,  aber  wohl  im  Lateinischen :  re  (aus 
ri  mit  dem  im  Lateinischen  libliclien  Uebergan,crc  des  i  in  e). 
Bei  den  lateinischen  Pei*sonalendungen  ist  der  auslautende  Vocal 
zwar  meist  verschwunden,  hat  sich  aber  auch  sonst  '.i'enide  im 
lateinischen  Perfect  erhalten,  sti.  auch  im  Präsens  kommt  ein  aus- 
lautendes i  in  den  ältesten  Denkmälern  noch  vor:  tremonti 
oder  tremonte  statt  trenuint  in  den  Saliarischcn  Gesängen« 
Statt  dieses  ri  finden  wir  im  Sanskrit  die  Endung  us.  Der 
Vocal  derselben  ist  identisch  mit  dem  der  entsprechenden  Dual- 
endung  tos,  ebenso  der  Dualendung  zweiter  Person  thus.  Wie 
in  tos  und  thus,  so  müssen  wir  auch  in  us  den  Vocal  u  zu- 
nlchst  als  Bmdeyocäl  auf&ssen.  Der  Bindeyocal  der  Perfect- 
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endoogen  ist  zwar  sonst  der  Yocal  a  oder  i,  so  samentlicli 
anch  in  der  'entsprecbenden  Medialendnng  ii6  nnd  (Zend  auch) 
ari;  aber  der  BindevoäJ  u  ist  für  das  Ferfeet  nicht  anffiUlig, 
da  er  im  Qermanischen  hier  ftlr  die  Pluralformen  durchgängig 
angewandt  ist  und  auch  sonst  im  Sanskrit  neben  i  erscheint: 
tarusema,  tarusjati  neben  tarisjati.    Diese  Endunjr  s  muss 
aber  urspriinglich  einen  vocalischen  Auslaut  gehabt  haben,  da 
ein  solcher  für  alle  übrigen  activon  Perfectendungcn  anzunehmen 
ist,  luasi  statt       und  nia,  vasi  statt  va,  und  zwar  i  wie  im 
Präsens.    Die  somit  vorauszusetzende  Endung  si  entspricht 
völlig  der  Lateinischen  re,  nur  dass  für  das  Lateinische  das  s 
des  Sanskrits  in  r  übergeganj?on  ist.   Sie  steht  aber  auch  zu 
der  Sanskrit-  und  Zend-  medialen  Endung  r£  In  demselben  Ver- 
hfiltnisse,  wie  sonst  die  activen  zu  den  entsprechenden  medialen 
Endungen,  nur  haben  wir  fbr  das  Medium  nicht  den  Gonso- 
nanten  s,  sondern  r,  entsprechend  der  activen  lateinischen  En- 
dung re.   Ein  üebergang  des  s  in  r  findet  sich  sonst  im 
Sanskrit  bloss  im  Auslaute  des  Wortes.  Wir  sind  nun  nicht 
berechtigt,  ein  tJeberschreiten  dieses  Lautgesetzes,  eine  TJeber- 
tragung  der  Rhotacirung  des  s  auf  einen  anderen  Fall  wie  auf  den 
vorliegenden  zu  übertragen.  Es  erscheinen  allerdings  bisweilen 
dergleichen  Abweiclumgen  von  den  Lautgesetzen  und  zwar 
gerade  in  den  Floxiousondungen;  aber  die  Annahme  einer  sol- 
chen Ueberschreitung  der  Lautgesetze  ist  nur  eine  Hypothese, 
welche  nur  in  dem  Grade  wahrscheinlich  ist,  als  durch  ihre 
Annahme  ein  Verständniss  sonst  unbegreiflicher  Spracberschei- 
nungcn  gegeben  ist  Nur  uut(  r  dieser  Voraussetzung  dürfen 
wir  hier  annebmen,  dass  die  Medialendung  lai  aus  der  Form 
sai  entstanden  sei  und  sich  somit  der  Gonsonant  r  in  der  En- 
dung r6  zu  dem  Ztscblaut  der  für  das  Activ  voranszusetzenden 
Endung  si  ebenso  verhält ,  wie  das  r  in  der  mit  diesem  si 
identischen  lateinischen  Endung  re.    Unter  dieser  Voraus- 
setzung stellt  sich  uns  für  die  Glasse  3  die  Endung  si  (lat  re), 
für  Classe  4  die  Endung  sai  entgegen. 

§.  21. 

Für  die  Classe  1  erscheint  im  Sanskrit  die  Endung 
ebenfalls  mit  dem  Bindevocale  u  wie  in  Classe  3.   Diese  En- 
dung lautet  im  Gricch.  aav,  ohne  Bindevocal,  ididoaav  (adadus),  • 
bei  der  wir  zunüchst  nicht  untersdieiden  kdnnen,  ob  die  En- 
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düng  oav  oder  (tuvt  ist.  Zu  der  indischen  s  verhält  sich  iliese 
Endung  auv  gerade  so,  wie  im  Lateinischen  die  Endung  re  zu 
dem  daneben  vorkommenden  runt.  An  den  Zischlaut  ist  im 
Griechischen  die  gewöhnliche  Pluralendang  nt  getreten»  ebenso 
im  Lateinischen  an  die  Endung  re ,  nur  dass  hier  dann  wie 
sonst  last  immer  im  Lateinischen  der  TOC%lische  Ausdruck  e 
TOsehwunden  ist  Als  die  dem  activischen  s  des  Sanskrits  ent- 
sprechende mediale  Endung,  also  für  GUsse  2,  sollten  wir  die 
Form  sa  erwarten,  oder  ra  mit  Veränderung  des  s  zu  r  wie 
in  dem  medialen  rC  Diese  worden  sich  zu  dem  hier  sonst 
gebräuchliehen  nta  {ebenso^  verhalten ,  wie  für  Classe  1  s 
zu  nt.  Statt  sa  aber  erscheint  im  Indischen  die  Form  ran. 
Wir  müssen  unserer  obigen  Annahme  in  Bezug  auf  die  Form  re 
zufolge  auch  in  dieser  Form  für  den  Consonanten  r  einen  Ur- 
sprung aus  s  anneiimen,  und  somit  lallt  ran  (nuitj  der  Form 
nach  zusammen  mit  dem  griechisch,  aavt  (Classe  1)  und  dem 
latein.  runt  (Classe  2).  Diese  indische  Endung  rant  (saut) 
steht  zu  dem  vorausgesetzten  und  in  den  Veden  wirklich  er- 
haltenen sa  und  ra  in  demselben  Verhältnisse,  wie  das  lat. 
runt  zu  dem  hier  noch  erhaltenen  re,  wiegriech,  um  zu  dem 
indischen  s. 

§.  22. 

Wir  erhalten  somit  eine  zweifache  Beihe  von  diesen  Plural* 
endongen  dritter  Person: 
dasse  1.       2.  8.  4. 

skr.  s      (sa)  ra        skr.  s(i)  lat.  re       s.  z  (sai)  r6 
gr.  öoyr     skr.  (^sant)  rant         lat.  runt 

Der  Ausdruck  für  den  riunil  dritter  Pei-son  ist  hier  ein- 
mal der  Zischlaut  s  mit  den  darantretenden  Ciassenerweiterungen 
a,  i,  ai  —  sodann  dieser  Zischlaut  durch  das  gewöhnliche 
nt  der  dritten  Person  Pluralis  mit  dem  Bindevocale  erweitert; 
ein  auslautender  Classenvocal  erscheint  hier  nicht,  sondern  die 
verschiedenen  Classenendungen  sind  identisch. 

Die  erste  dieser  beiden  Endungen  für  die  plurale  dritte 
Person  enthält  nur  den  Ausdruck  der  Mehrheitsbestimmtheit  s, 
aber  keinen  für  die  Personalbestimmtheit  Es  erscheint  hier 
im  Indogeimanischen  das  im  Semitischen  durchgängig  herr^ 
sehende  Princip,  dass  die  dritte  Person  als  solche  keiner  Be- 
aeichnung  bedarf;  nur  die  als  erste  und  zw^te  Person  gesetzte 
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Verbalwurzel  bedarf  einer  Personalendung;  schon  an  sich  ist 
die  Wurzel,  welche  nicht  als  erste  oder  zweite  Person  be- 
stimmt  ist,  die  dritte  Person«  Daher  haben  die  Semiten  die 
dritte  Person  nnbezeicbnet  gelassen,  nnd  auch  für  die  .dnale 
und  plorale  dritte  Person  erscheint  die  Verbalworael  durch 
nichts  ab  die  Dual-  nnd  Plaralendung  &  und  ü  erweitert  qa- 
talü,  qatalA.  Auf  Indogermanischem  Spraehgebiet  Ist  die  sin- 
gulare dritte  Person  stets  bezeichnet  worden,  durch  die  Er- 
weiterung t,  und  ebenso  auch  in  den  meisten  Dual-  und  Plural- 
formcn:  nt,  ute,  tarn,  tas.  In  den  vorliegenden  Fonnen  wie 
adiidus,  aduhra,  dadus,  dedere,  dadirc  ist  aber  auch  hier  nur 
die  Bestimmtheit  sprachlich  bezeichnet  worden,  welche  noth- 
.  wendig  eines  sprachhcheu  Ausdrucks  bedarf,  die  Mehrheits- 
bestimmtheit; die  Personalbestimmtheit  dagegen  sprachlich 
nicht  ausgedrückt,  da  die  dritte  Personalbestimmtheit  an  sich 
keiner  Bezeichnung  bedarf.  Bei  dem  Nomen  hat  sich  dieselbe 
Erscheinung  für  den  dualen  Nominativ  ergeben;  nur  die  Mehr- 
heitsbestimmtheit ist  hier  bezeichnet  durch  die  vocalische  Er- 
weiterung &  etc.,  dagegen  die  Nominativbestimmtheit  unbeseich- 
net  gelassen. 

Die  zweite  Endung  sant  ist  eine  Combination  der  soeben 

besprochenen  Endung  s  und  der  daneben  gebräuchlichen  gleich- 
bedeutenden nt;  die  begriffliche  Bestimmtheit  ist  zweimal  aus- 
gedrtlckt  worden,  eine  Art  Reduplication.  Aehnlich  auch  sonst 
für  die  dritte  plurale  Person  in  Indogermanischen  Sprachen.  So 
im  Griechischen,  liier  ist  die  Imperativeiulung  der  pluralen 
dritten  Person  »reo,  entsprechend  dem  latein.  nto,  auch  mit 
uasalischer  Erweiterung  vrm.  Daneben  ist  eine  andere  Form 
üblich  geworden,  in  welcher  zu  dieser  Endung  vtoo  noch  die 
Pluraleudung  aav  'getreten  ist,  nwaaw  (das  9  gewöhnlich  ana- 
*  gefallen,  wie  durchaus  im  Medium  a&m  statt  po^m,  aber  auch 
noch  einzeb  erhalten,  z.  B.  iwtuaav).  Femer  im  Alts,  sin- 
du»  neben  sind,  wo  zu  der  Endung  nt  (nd)  noch  einmal  die- 
selbe Endung  nt  getreten  ist,  das  zweite  Mal  mit  Abiall  des 
t  (d)  und  Bindevocal  u  wie  im  PerfiBct  Auf  gleiche  Weise  wie 
für  die  dritte  plurale  Person  die  Endungen  in  iovra-eav  und 
siiJcZu«  entstanden  sind,  auf  dieselbe  Weise  auch  die  Endung  sant 
aus  den  Pluralendungen  s  und  nt,  von  denen  beiden  schon 
eine  jede  für  sich  den  Plural  dritter  Person  bezeichnet.  Die 
l^luraleuduug  s  konnte  bei  ihrer  Kürze  und  Einfachheit  um 
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SO  eher  uad  aUgemeiner  eine  solche  Vermehrung  durch  ut  zu- 
Iftsseo. 

§.  28. 

Im  Sftnskrit  ist  der  Dualausdruck  für  die  verschie- 
denen  Classen  der  zweiten  Person  dem  der  dritten  völlig  ent- 
sprechend, nnr  die  auslaiitende  Erweiterung  am  erscheint  nicht 
mit  Terlftngertem  a,  sondern  mit  kurzem.  Der  Unterschied 
hemht  in  der  Yersdiiedenheit  des  Petsonalzeichens,  welches 
bei  den  dualen  dritten  Personen  t  ist,  bei  den  dualen  zweiten 
die  ans  dem  Personalzeiehen  tn  entstandenen  Laute,  t  vor  der 
Endung  am,  th  in  den  übrigen  Formen.  So  haben  wir  den 
Doalformeü  der  dritten  Person 

CL  1.  2.  3.  4. 

tum        ritcim     tas,  tus  4te 
entsprechend  für  die  zweite  Person 

tarn       üthiini    tluis,  thus  fitho 
als  deren  ursprüDgliche  Formen  sicii  somit  ergeben 

tvam      ktrdm      tvas  ätve. 
Wie  bei  der  dritten  ist  auch  hier  das  aualautende  a  zu  Am 
Terstärkt,  i  abgefallen. 

Im  Griechischen  erscheint  ror,  dem  Skr.  tam  entsprechend, 
aber  anch  mit  Teilfingertem  Vocal,  als  t^v  (Tgl.  Kflhner 
pag.  109)  jedoch  nicht  bloss  für  die  erste  dasse,  sondern  mit 
Ansschhiss  der  Endung  thas  anch  fbr  CL  3.  Dagegen  im  Go- 
tischen mit  Ansschlnss  der  dorch  nasalische  Erweiterung  ge- 
bildeten Dualform  nur  die  durch  den  Zischlaut  gebildete,  filr 
beide  Classen  1  und  1),  aber  der  lUndevocal  a  ist  hier  nach 
gothischem  Lautgesetze  ausgefallen,  ts:  gibaits  (Cl.  1)  und  gi- 
bats  (Cl.  3).  Der  Indische  Gebrauch  des  Nasals  und  des  Zisch- 
lautes für  eine  der  Classen  1  und  2  ist  also  nur  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Sanskrit;  dem  Griechischen  und  Gotischen  zu- 
folge kommen  ursprünglich  beide  Dualfoimen  für  jede  dieser 
Classen  vor;  nur  das  Sanskrit  hat  nach  Verlust  der  Clasaen- 
Yocale  durch  die  verschiedenen  Dualformen  die  verschiedenen 
Gassen  ausgedrückt 

Auch  diese  Mehrheitsfinmen  der  zweiten  Person  mflssen 
uisprOnglieh  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Mehrheitsver- 
hältnisses  gewesen  sein,  sowohl  des  Dual  als  des  Plural,  wie 
dieses  auch  von  den  Mehrheitsformen  der  ersten  Person  anzn- 
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nehmen  ist.  Der  Ausdruck  eines  bestimmten  Mehrheitsverhält- 
nisses ist  durch  Verkürzung  der  ursprünglichen  Mehrheits- 
formeu  gebihlet  ^vordcu,  so  dass  die  ursprünghchen  für  den 
Dual,  die  verkürzteu  für  den  Plural  verwandt  sind.  Die  Ver- 
kürzung hat  in  der  Weise  statt  gefunden,  dass  das  eigentliche 
Mehrheitszeichen  abgeworfen  ist.  So  haben  sich  aus  den  Formen 

tarn  (tvam)   atham  (ätva,  ktväm)  thas  (tras)   4th4  (ätyö) 
als  Planüausdrack  die  Formen 

ta  dha  tha  dhvö 

.  gebildet 

Hierron  haben  sich  flOr  GL  2  and  4  die  Foimen  dhTa 
und  dhY^  nicht  aus  den  vorliegenden  Fomen  &Üiftm  und  ftthd, 
sondern  aus  den  ursprflnglicheren  &lva  und  fttr^  gebildet  und 

somit  ist.  der  Halbvocal  geblieben.  Die  Form  dh?a  erscheint 
noch  in  den  Veden  ^im  Iniperativj ,  auch  im  griech.  a^t;  im 
spätem  Skr.  ist  überall  die  auch  schon  in  den  Veden  übhche 
verstärkte .  Form  dhvam  gebräuchlich,  ebenso  Zend  dhvem. 
Es  ist  dieses  dieselbe  Verstärkung  eines  auslautenden  a  wie  in 
atha  zu  uthäm,  nur  hat  sich  liier  die  Kürze  des  a  erhalten. 

üebrigens  erscheint  im  Lateinischen,  wo  überhaupt  das 
duale  Verbum  nicht  durch  eine  besondere  Form  von  dem  plu- 
nden  unterschieden  ist,  die  ursprüngliche  Mehrheitsform  der 
zweiten  tis,  entsprechend  dem  thas,  tras,  in  pluralischer 
Bedeutung.  Ganz  in  gleicher  Weise  hat  im  Umbrischen 
die  den  Endungen  bly&m  u.  s.  w.  entsprechende  Gasus- 
endung  fem  plurale  Bedeutung,  w&hrend  jenen  andern  der 
Indischen,  GriecL  und  Zendspraehe  duale  Bedeutung  zukommt. 

In  der  Griechischen  Sprache  sind  die  ursprünglichen  me- 
dialen Dualformcn  uiiteigi'gangen.  Für  die  zweite  und  dritte 
Person  ist  durch  denselben  lautlichen  Gegensatz,  durch  welchen 
im  Plural  der  zweiten  Person  die  mediale  Form  sich  von  der 
activen  untersclieidet  (it  und  oüt),  auch  im  Dual  die  mediale 
von  der  activen  untei*schieden  worden:  ro»  und  oVor^  xt^v  und 
ttov  und  aOr]v  oder  a^wv.  Der  Gegensatz  von  dem  pluralen  xt 
{ß0i)  und  dem  dualen  xov  {a&ov)  ist  auch  für  die  erste  Person 
zu  einer  Unterscheidung  der  beiden  Mehrheitsformen  angewandt 
worden:  fu&a  und  lu&w;  die  ursprtngliche  Form  f§0a  musste 
schon  nach  den*  Lautgesetzen  mit  dem  Verluste  des  HalbTocals 
V  untergehen. 
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Das  Verbum  finitum  bezeichnet  einmal,  dass  das  Sein  (die 
Penon  oder  Sache)  in  einer  bestimmten  Th&tigkeit  oder  Be- 
wegung oder  anch  in  einem  bestimmten  Zustande  sich  befin« 
det,  sodann  aber,  dass  diese  Th&ttg^eit  oder  Bewegung  zu  dem 
Denkenden  oder  Sprechenden  in  emer  bestimmten  Beziehung 
steht  Das  entere  wird  durch  die  Wursel  ausgedrackt ,  das 
zweite  durch  die  zur  Wurzel  hinzutretenden  Uezionademente. 

Verbal-WurzeL 

Die  Wurzel  ist  urspiiinglich  einsilbig.  Zweisilbig  wird  sie 
nicht  selten  im  Griechischen  durch  Voranstellung  eines  (sogen, 
prothetischen  Vocales),  z.  B.  igfu^-m,  vgl.  unser  „rot",  üfAix-ia> 
ygl.  lat.  ming-o  (Griech.  Gr.  S.  103).  Im  Sanskr.  kann  die 
Wurzel  zweisilbig  werden,  wenn  ihr  Vocal  durch  eingeschal- 
teten Nasal  erweitert  wird:  Wurzel  jug  (kt  com'ug-is,  jung-d) 
jung-mas  lat  jung-imns,  junag-mi  =  lat  jung-d  mit  Ver- 
stärkung des  n  durch  Hinzutritt  eines  a. 

Der  Wnrzelvocal  ist  entweder  a  oder  i  oder  u,  und  zwar 
zunächst  m  kurzer  Quantität  Sdion  ein  blosser  Yocal  kann 
eine  Wurzel  bilden:  i  gehen,  u  tönen.  Von  den  hinzutreten- 
den Consonanteu  kann  der  Anlaut  einen  oder  zwei  oder  drei, 
der  Auslaut  einen  oder  zwei  haben;  ist  der  Wurzelvocal  ein  i 
oder  u,  so  hat  der  Auslaut  nur  Einen  Consonanten.  —  Der 
Wurzelvocal  a  scheint  ursprünglich  immer  ein  kurzer  gewesen 
zu  sein,  der  Wurzelvocal  i  und  u  aber  kann  auch  lang  sein, 
besonders  dann,  wenn  er  den  Auslaut  der  Wurzel  bildet:  gl 
schärfen,  scharf  sein,  $1  liegen,  ruhen,  sa  hervorbringen,  sQ 
anfireizen. 

9* 
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Yerstirknug  dea  WnrseWoealet. 

Der  Wurzel vocal  wird  verstärkt  1)  durch  Dipthongi- 
sirung  oder  Verlängerung:  a  wird  zu  ä,  i  zu  ai,  u  zu 
au,  bisweilen  aber  auch  i  zu  l,  u  zu  ü.  Die  Verstärkung  zu 
ä  ai  au  kommt  nur  vor,  wenn  die  Wurzel  mit  dem  Vocale  oder 
nur  mit  Einem  Gonsonanten  schliesst,  nicht  aber  bei  auslau- 
tender Doppekonsonanz.  Im  Sanskrit  bezeichnet  man  die  Yer^ 
Stärkung  des  a  zu  &  als  Y.iddhi,  z.  E  nam  beugen:  nam-ati 
er  beugt,  nftm-i^Ati  er  lAsst  beugen,  nanftma  (peil)  er  hat  ge- 
beugt Die  aus  i  und  u  (I  und  ü)  entstandenen  Diphthongen 
ai  und  au  kOnnen  im  Sanskrit  zu  e  und  6  oontrahirt  werden: 
das  contrahirte  6  und  d  heisst  Guna,  das  nicht  contrahirte  ai 
und  au  heisst  Vriddhi;  tud  tundere  schlagen:  tutöda  (Per- 
fectum)  tutudit,  töd-ajati  t;r  lässt  schlagen  ist  Guna -Verstär- 
kung, ataut-sit  (Aorist)  er  schlug  ist  Vriddhi -Verstärkung,  — 
stu  loben:  sto-shjati  er  wird  lobeu  ist  Guna- Verstärkung,  stau-ti 
er  lobt  ist  Vriddhi-Verstärkung. 

Wird  wurzelauslautendes  i  oder  u  vor  vocalisch  anlau- 
tender Endung  zu  ai  oder  au  verstärkt,  dann  kann  keine  Con- 
traction  zu  e  oder  ö  eintreten,  sondern  ai  und  au  werden  zu 
aj  oder  av:  stau-äma  wir  wollen  loben  zu  stav-äma,  ni  führen: 
nai-ati  zu  naj-ati  er  ftthrt.  In  diesem  Falle  kann  auch  Ver- 
längerung des  in  ai  und  au  enthaltenen  a  eintreten,  z.  B.  stn: 
tushtau-a  zu  tushtäy-a  ich  habe  gelobt,  ni:  ninai-a  zu  ninij-a 
ich  habe  gefilhrt,  und  zwar  findet  diese  Yerlftngerung  des  im 
wurzdaudautenden  ai  und  au  in  aUen  depjenlgen  Fällen  statt, 
wo  wurzelhaftes  a  die  Verlängerung  zu  ä  (Vriddhi)  erfihrt: 

nam,  perf.  nanani-a 

ni ,    perf.  uinai-a  zu  niuclj-a 

stu,  perf.  tushtau-a  zu  tushtäv-a. 

(Die  indischen  Grammatiker  bezeichnen  ein  zu  aj  ay  ge- 
wordenes ai  au  gleich  dem  daraus  contrahirten  e  ö  als  Guna, 
dagegen  ein  verstäiktes  äj  äv  gteich  dem  uncontrahirten  ai  au 

als  Vriddhi.)  —  In  den  flbrigen  Sprachen  verhält  es  sich  mit 

der  \'(;rstürkung  des  a  i  u  genau  wie  im  Sanskrit,  nur  dass 
sie  ausserdem  a  zu  e  ö ,  ai  zu  ei  oi ,  au  zu  jä\i  (iu)  ou  ab- 
lauten, während  die  Contraction  des  ai  und  au  zu  ß  und 
ö  z.  B.  dem  Griechischen,  fremd  ist. 

2)  Der  Wurzelvocal  wird  durch  Eiuschiebuug  eines 
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Nasals  verstärkt,  doch  nur  dann,  wenn  die  Wurzel  mit  Einem 
Consonanten  auslautet.  Sanskr.  lup  brechen:  lumpati  rumpit 
neben  lulöpa  rupit,  alupat  (Aor.  2),  lupta-s  ruptu-s,  —  skand 
steigen:  skandati  scandit  neben  scadjatö  scanditur.  Hierbei 
kann  im  Sanskrit  die  S.  131  berührte  Zweisilbiskeit  der  Wur- 
zel durch  Hinzufügung  eines  Vocales  a  zum  Nasale  eintre- 
ten: so  cid  spalten:  cindmas  scindimus,  cinadmi  scindo,  öic'ceda 
siscidi,  cicdidima  sciscidimus.  —  jug  verbinden:  jungmas  jungi- 
mus,  junagmi  jungo,  jujöga  junxit,  jujugima  junximus,  juktii-s 
jonctu-s.  Am  häufigsten  ist  die  nasalische  Verstärkung  ausser 
im  Sanskrit  im  Lateinischen,  wie  die  im  Vorstehenden  zum 
Sanskrit  herbeigezogenen  Parallelen  beweisen.  Nicht  so  häufig 
im  Griechischen  Xufiß-avH  neben  Haßt ,  xvyx-uvu  neben  tTvxt> 
am  seltensten  im  Germanischen. 

Schwächnng  des  Wurzel vocal es. 

Der  Wurzelvocal  wird  geschwächt  1)  durch  gänzlichen 
Ausfall.  Im  Sanskrit  findet  derselbe  am  häufigsten  statt 
bei  wurzelauslautendem  a:  dad-mas  griech.  dido-fitv,  dudh-mas 
griech.  ri&t-fitv;  regelmässig  tritt  er  im  Sanskrit  ein,  wenn  dem 
auslautenden  a  eine  vocalisch  anlautende  Endung  folgt  (Im 
Uebrigen  ist  a  im  Sanskrit  regelmässig  zu  ä  verlängert).  — 
In  den  übrigen  Sprachen  kann  a  im  Inlaute  einer  einconso- 
nantiv  schüessende  Wurzel  ausfallen:  gignit  aus  gigenit,  yiy- 
Ytrai  aus  ytytvtrai,  nlitrii  aus  nlntTat,  s-um  aus  es-um ,  sunt 
Skr.  s-anti  aus  es-unt,  as-anti;  s-lmus  aus  es-imus  =  Sanskr. 
8-jäma  aus  asjäma,  Germ,  s-ind  aus  is-ind,  vgl.  is-t. 

2)  Durch  Ablaut  des  inlautenden  Wurzelvocales 
a  zu  i  und  u  oder  einen  dem  i  und  u  sich  annähernden  Laut 
e  und  0.  Am  meisten  ist  die  Ablautung  im  Griechischen,  Germa- 
nischen und  Lateinischen  ausgebildet,  im  Sanskrit  dagegen  noch 
in  den  ersten  Anfängen  begriffen,  denn  sie  tritt  hier  nur  bei 
benachbarten  r  und  1  ein,  z.  B.  kar  machen :  kar-öti  er  macht, 
kur-jat  er  mache  (Optat.);  gar:  gir-ati  glutit  neben  gar-ishjati 
(Futur.),  gagära  (Perfect).  Gewöhnlich  ist  diese  Schwächung 
eines  yor  oder  hinter  r  (oder  1)  stehenden  a  mit  Umstel- 
lung des  Consonanten  verbunden,  woraus  der  Laut  entsteht, 
welchen  die  Skr. -Grammatiker  den  ri -Vocal  nennen.  So  prac 
precari:  pric-ati  er  fragt,  prishta-s  gefragt,  neben  papraöca  er 
hat  gefragt;  dharsh  wagen;  dhrish-noti  er  wagt  neben  da- 
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dharsh-a  er  hat  gewagt ;  darg  sehen:  drig-jate  er  wird  gesehen, 
dadrig-ima  wir  haben  gesehen  neben  dadarg-a  ich  habe  gesehen. 

Yerbal-Flexionen. 

Die  an  die  Wurzel  hinzutretenden  Ver])alflexionen  bezeich- 
nen zunächst  drei  Arten  von  Beziehungen  der  gedachten  Thä- 
tigkeit  zu  dem  Denkenden. 

I.  Beziehnung  auf  die  Person  des  Denkenden  (Reden- 
den), r&umliche  Beziehung:  das  Sein,  welches  dnroh  die 
Verbalwaxzel  als  ein  in  einer  Thätigkeit,  einer  Bewegong  oder 
einem  Zustande  befindlicheB  hingestellt  wird,  ist  mit  der  Per- 
son des  Denkenden  Identisch  oder  nicht  identisch,  —  ich  oder 
Nicht-Ich.  Im  ersteren  Falle  heisst  die  Yerbalfonn  erste 
Person.  Bezeichnet  die  YerbaUbm  ein  Nicht-Ich  schlecht- 
hin, so  heisst  sie  dritte  Person.  Es  kann  aber  das  Nicht- 
Ich  zum  sprechenden  und  denkenden  Ich  wiederum  in  eine 
Beziehung  treten,  indem  das  Ich  an  dasselbe  sein  Denken 
und  Reden  richtet:  in  diesem  Falle  heisst  die  Yerbalfonn  zweite 
Person. 

Die  erste  Person  wird  dadurch  ausgedrückt,  dass  zur  Wur- 
zel im  Auslaute  derselben  ein  Nasal  hinzutritt,  entweder  der 
labiale  m  oder  der  dentale  n. 

Als  Ausdruck  der  dritten  Person  wird  die  Wurzel  durch 
die  dentale  Muta  t  erweitert. 

Die  Bezeichnung  der  zweiten  Person  geht  von  der  dritten 
ans,  indem  zn  dem  t  noch  ein  Yocal,  gewöhnlich  n,  hinzutritt, 
wonach  also  ta  das  fOir  die  zweite  Person  charakteristische 
Element  ist  Die  dentale  Tennis  kann  in  der  zweiten  Person 
auch  zur  dentalen  Aspvata  (th,  dh)  oder  zur  dentalen  Sibi- 
lans  (s)  werden. 

An  die  Bezeichnung  der  Person  sdiliesst  sich  der  Aix^ 
druck  des  einmaligen  oder  mehrmaligen  Yorhandenseins  der    ^  " 
thätig  gedachten  Person  oder  Sache  an,  des  Numerus. 


einmalige  Vorhandensein  (Singular,  Einheit)  bedarf  keine^ 
teren  lautlichen  Elementes,  wohl  aber  der  Mehrheit^ 
indogermanischen  Sprachen  unterscheiden  hier  eine 

nrhe 


schlechthin  (Plural)  und  eine  Zweiheit  (Dual),  beides 
durch  ausgedrückt,  dass  das  singulare  Personalzeiche^^/^'^^  da- 


ta (thu,  SU)  entweder  durch  ein  nachfolgendes  oder  ei^^^  t, 
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die  ältere  Sprache  kann  des  Augmentes  zur  Bezeichnung  der 
Vei-gan^'ciiheit  cntbcliren  (erst  in  der  ausgebildeten  lYosa  wird 
die  Anwendung  des  Augmentes  zur  Regel).  Dieselben  Endun- 
gen aber,  welche  zum  Ausdruck  des  Präteritums  dienen,  wer- 
den im  Sanskrit  und  Zend  auch  zur  Bezeichnung  für  eine  Thätif?- 
keit  gebraucht,  welche  erst  geschehen  soll  oder  wird  (hauptsäch- 
lich in  der  Bedeutung  des  Imperativs,  Adhortativs  u*  s.  w.)  und 
entiiehren  dann  regehnSssig  des  Augmentes.  Auch  in  den 
llhrigen  Sprachen  kommen  diese  augmentlosen  Formen  fttr  den- 
selben Begriff  vor,  doch  nicht  in  demselben  üm&nge  wie  in 
den  beiden  filteren  asiatischen  Sprachen. 

m.  Gausale  Beziehung  der  gedachten  Thätig- 
keit  auf  das  Denken  des  Sprechenden:  die  Thätigkeit 
wird  als  eine  solche  hingestellt,  welche  durch  das  Aussprechen 
zur  Ersclieinung  kommen  soll  —  sie  wird  ausgesprochen  als 
Befehl,  als  P.ittc  u.  s.  w.  Das  ist  der  Modus  Imperativus.  Der 
zunächst  liegende  Ausdruck  dafür  ist  das  augmentlose  Prä- 
teritum", von  wolchoni  im  Vorausgehenden  die  Rede  war.  In 
der  zweiten  Plural-  und  Dual-l'erson  hat  dasselbe  in  allen  in- 
dogermanischen Sprachen  die  Bedeutung  des  Imperativs,  mit 
einer  —  wohl  nicht  ursprtlnglichen  —  Verkürzung  des  Aus- 
lautes auch  in  der  zweiten  Singular-Person.  Für  die  dritte 
Sii^pihir-  und  Phural-Person  des  Imperativs  wird  der  Personal- 
charakter  durch  den  Vocalu  erweitert  Auch  Beduplication  des 
Personalzeichens  (für  dritte  wie  für  die  zweite  Person)  wird 
zum  Ausdrucke  des  ImperatlYS  angewandt,  wobei  die  Verdoppe- 
lung der  Endung  wohl  das  NachdracUiche  des  Befehles  dar- 
stellen  soll. 

An  den  Modus  Imperativus  schliessen  sich  begrifflich  zwei 

andere  Subjcctiv-Modi,  von  denen  ein  jeder  zunächst  eine  dop- 
pelte Bedeutung  hat,  nämlich  einmal,  dass  die  Thätigkeit  da' 
Wunsche  des  Sprechenden  anizehört  (  Voluntativ-Modus),  sod 
dass  die  Thätigkeit  als  eine  im  bedanken  des  Redenden^ 
stehende  hingestellt  wird,  ohne  dass  die  Realität  dem  Gf^^^ 
ken  zu  entsprechen  braucht  (Cogitativ-Modus).  Ausserdeic^>^  ^an- 


können  beide  Modusformen  auch  noch  den  Imperativ  ^^^^ 
Die  eine  bezeichnet  die  Grammatik  als  Conjuncti?,  di^  treten, 
als  Optativ.  Beide  bestehen  darin,  dass  den  zur  Beza ^^dei« 


des  Personal-»  Numerus  und  Zeitrerhältnisses  dienen^^^^^^ 
düngen  ein  Yocal  yorausgestdlt  ist,  und  zwar  im  C;;^^^^Qii  £n» 
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Mediatendnngen  im  Sanskrit,  Zend  ond  Griechischen  erhalten; 
von  den  germanischen  Dialecten  bloss  im  Gotischen,  aber  mach 
das  Lateinische  hat  alte  Medialendunden  bewahrt.  Die  ur- 
sprüngliche Medialbedeutung  ist  aber  in  den  meisten  dieser 
Sprachen  einerseits  auch  zur  Bezeichnung  des  Passivbegriffes 
angewandt  worden,  andererseits  scheint  die  Medialfomi  sehr 
liäuiig  mit  der  Activfonn  der  Iledeutuug  nacli  zusammenziUal- 
lun  (sie  ist  dann  die  sogenaimte  Deponential-l  urmj. 


Wurzelerweiternde  Elemente. 

Ausser  den  bisher  besprochenen  Flexionen,  die  meist  der 
Wurzel  folgen  und  nur  in  Einem  Falle  (als  Augment)  ihr  vor- 
angehen, kommen  in  den  Verbalt'ormen  theils  unmittelbar  hinter 
der  Wurzel  (d.  i.  vor  der  Flexionsendung),  theils  unmittelbar 
yor  derselben  noch  lautliche  Elemente  vor,  deren  Bedeutung 
znnftchst  darin  besteht,  den  der  Wurzel  selber  innewohnenden 
Thätigkeitsbegriff  nfiber  zu  bestimmen  —  sie  geben  der  Th&- 
tigkeit  den  Intensiv-,  Iterativ-,  Factitiv-,  Passiv-,  DesideifttiT- 
Tnchoativbegriff  u.  s.  w.  Oftmals  freilich  ist  die  Bedeutung 
der  wurzelerweitomden  Elemente  verloren  gegangen  (die  Be- 
deutung ist  dieselbe  geworden  wie  die  der  einfiichen  Wurzel). 

Erweiterung  der  Würze!  im  Anlaute  besteht  in  der  Re- 
duplication  der  Wurzel,  -  Erweiterungen  im  Wurzelauslaute 
(vor  der  eigentlichen  Flexionsendung)  nennen  wii  Wurzelsuf- 
fixe. Häufig  sind  beide  Arten  der  Wurzelerweiterung  mit  ein- 
ander verbunden. 

I.  Redupi  ication.   Zu  Grunde  liegt  hier  eine  zweima- 
lige Setzung  derselben  Wurzel,  mit  der  Bedeutung,  dass  dec 
Begriff  der  Xhätigkeit  durch  Wiederholung  des  dieselbe 
zeichnenden  sprachlichen  Eiementes  verstärkt  werden  soll  (ic 
thue  etwas  in  energischer,  nachdrucksvoUer  Weise,  vollbrin^^^ 
etwas  mit  Anstrengung  und  daher  mit  Erlolg  —  thue  et^^ 
mehremale  hinter  einander).  In  den  selteneren  Fällen 
besteht  die  Reduplication  in  einer  genauen  Wiederholung 


selben  Wurzel,  gewöhnlich  wird  sie  das  eine  Mal  abg^oy^  fr^* 

d.  h.  sie  wird  das  eine  Mal  nur  angedeutet,  indem  tixJi^^^t, 
hauptsächlichster  Bestandttheil  wiederholt  wird.  "'^jB 

1.  Reduplication  der  vocalisch  anlautende 
zel  Hier  kann  vollige  Wiederholung  der  ganzei^^^ 
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Mata  ohne  8  stehen;  Latein,  sta-t  ste-ti-t,  Ahd.  stan-tu  (ich 
stehe).  Die  Veistärkung  der  BeduplicationssUbe  durch  den  Na- 
sal, irelchein  stan-ta  (statt.  staF-tu)  yorliegt,  istaach  imGriech. 
und  Sanskrit  häufig:  ßaftßalwt  Sanskr.  phal  pam-phul,  dam 
dan-dam,  hisweflen  mit  Einfügung  eines  1:  päd  pan-l-pad. 

II.  Erweiternde  Wurzel-Affixe.  Das  Sanskrit  hat 
hier  vor  allen  übrigen  Sprachen  den  Vorzug,  weil  es  hier  einer- 
seits in  der  Verwendung  von  lautlichen  Elementen  am  einfach- 
sten ist  und  andererseits  in  den  bei  weiten  meisten  Fällen  mit 
diesen  Elementen  eine  bestimmte  Bedeutung  verbindet. 

1.  Das  Wurzelaffiz  ai  glebt  der  Wurzel  Causativbe- 
deutung. 

2.  Das  Affix  i  giebt  ihr  PassiTbedentong  (gewöhnlich  mit 
medialen  Endungen). 

3.  Das  Afffx  i  (mit  medialen  Endungen),  verbunden  mit 
Redupi  ication,  giebt  ihr  Intensiv-IJedeutung;  —  dieselbe  kann 
auch  durch  blosse  Reduplication  ausgedrückt  werden. 

4.  Das  Afüx  s  oder  is  Terbunden  mit  Reduplication  giebt 
ihr  Desiderativbedeutung. 

Viel  seltener  kommt  es  vor,  dass  die  unter  1  und  2  an- 
gefllhrte  Erweiterung  für  den  Begriff  der  Wurzel  bedeutongs» 
los  ist  —  Dazu  kommen  noch  ^ 

5.  die  Affixe  na,  nn,  n,  deren  Bedeutung  für  die  Wurzel 
nidtt  mehr  zu  ermitteln  ist. 

Im  Griechischen  ist  die  Zahl  der  Wurzelaffixe  ungleich 
grösser,  insbesondere  spielen  hier,  ausser  verschiedenen  Arten 
von  nasalen  Affixen,  die  auf  eine  dentale  Tenuis  zurückgehen- 
den eine  grosse  Rolle.  Eine  Bedeutung  aber  lässt  sich  nur  in 
den  wenigsten  Fällen  erkennen  —  das  Griechische  hat  sich  in 
dieser  Beziehung  eine  lumiitze  Verschwendung  zu  Schulden 
kommen  las«?en.  Sorgsamer  und  dem  Sanskrit  nälier  stehend 
ist  das  Lateinische  und  Germanische,  insonderheit  das  Gotische, 
welches  dem  Suffixe  n  passive,  dem  Suffixe  ai  (gleich  dem 
Sanskrit)  fiictitive  oder  transitive  Bedeutung  zuertheilt. 

Derselben  Elemente,  welche  die  Sprache  als  Wurzelsuffixe 
Terwendet,  bedient  sie  sich  auch,  um  aus  einem  Nominalstamme 
^Yerbum  denominale  zu  bilden.  Gewöhnlich  wird  dann 
der  auslautende  Vocal  des  NominalstammeB  Yor  dem 
abgewovlBn. 


II 
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Wurzelerweiternde  Elemente  mit  Tempus- 
bedeutung. 

Bednplicfttion  ond  Wtirzelsiiffixe  dienen  zunfichst  dazu, 
den  der  Wiirael  innewohnenden  Begriff  der  Th&tigkeit  in  be- 
stimmter Weise  za  modificiren.  Die  Sprache  liat  dann  aber 
weitertiin  dieselben  Mittel  angewandt,  nm  weitere  Zeitbegriffe 
der  Thätigkeit  anszndrflcken.  Dnrch  Verschiedenheit  der 
Flexionsendungen  kann  unter  Ilinzunahme  des  Augmentes  nur 
der  Unterschied  der  Gej^enwart  und  der  Vergangenheit  bezeich- 
net werden.  Es  ist  nun  aber  einerseits  noch  eine  Form  für 
die  zukünftige  Zeit  zu  gewinnen,  und  andererseits  ist  der  I5e- 
griff  sowohl  der  Gegenwart  wie  der  Vergangenheit  genauer  zu 
speciaüsiren,  nämlich: 

die  gegenwärtige  Thätigkeit  kann  eine  dauernde 
und  eine  ToUendete  (nur  in  ihren  Folgen  nach  fort* 
dauernde)  sein;  im  ersteren  Falle  Fr&sens,  im  zweiten 
Perfectam; 

und  ebenso  kann  die  der  Vergangenheit  angehörende 
Th&tigkeit  entweder  eine  dauernde  (mit  einer  anderen 
vergangenen  Thätigkeit  gleichzeitige)  sein  —  Imper- 
fectum  — ,  oder  eine  in  der  Vergangenheit  abgeschlos- 
sene und  zu  l'^nde  geftthrte,  sei  es,  dass  sie  schlechthin 
als  momentan  gesetzt  wird  —  Aorist  — ,  sei  es ,  dass 
sie  bereits  abgesclilossen  war,  als  eine  andere  vergan- 
gene Thätigkeit  eintrat  —  Plusquamperfectum. 

Um  auszudrücken,  dass  eine  der  Gegenwart  oder  Vergan- 
genheit angehörende  Handlung  nicht  als  dauernd  gesetzt  sein 
soll,  dazu  bedient  sich  die  Sprache  1)  des  Mittels  der  Redu- 
plieation.  Das  Perfectom  ist  ein  reduplicirendes  Prftsens, 
das  Plusquamperfectum  und  Tiel&ch  auch  der  Aorist  ist  ein  re- 
di^licirendes  Präteritum,  und  zwar  so,  dass  die  in  der  Bedupli- 
eation  liegende  Energie  sich  nicht  auf  die  Stärke,  auf  die  Ih- 
tenMon  der  Thätigkeit,  sondern  auf  die  ftlr  den  zeitlichen  Ab* 
schlnss  vorauszusetzende  beziehen  soll. 

Zu  demselben  Zwecke  dient  ihr  2)  die  Erweiterung  der 
Wurzel  durch  das  Affix  s.  Neben  dem  reduplicirenden 
Peii'ect  steht  weni^^stens  im  Lateinischen  ein  durch  s  gebil- 
detes Perfect,  und  für  den  Aorist  ist  in  allen  Sprachen,  wo 
derselbe  vorkommt,  die  Erweiterung  der  Wurzel  durch  b  das 

Digitized  by  Gpogle 


142 


Uebersiciit  der  Verbalformation. 


das  vornehmste  Bildungsmittel  (sogenannter  ei-ster  Aoristus).  Dies 
8  hat  die  nämliche  Function,  wie  die  gleichbedeutende  Redu- 
plication:  dort  eine  Verstärkung  ,der  Wurzel  im  Anlaut,  hier 
im  Auslaute  —  beide  Arten  der  Wurzelcorrol)oration  beziehen 
sich  auf  deu  Begriff  des  Fertigen,  nicht  mehr  Andauernden  in 
der  Zeit. 

Dasselbe  Wurzelaffix  s  bildet  auch  den  Hauptbestandtheil 
fi&r  die  Bezeichnung  der  zukünftigen  Zeit.  An  die  reduplicirte 
Wurzel  gefügt,  machte  dasselbe  den  Thätigkeitsbegriff  zu  einem 
desiderativen  (S.  140).  Beim  Ausdruck  des  eigentlichen  Futurums 
wird  das  Wurzelafifiz  8  noch  durch  ein  hinzutzetendeB  Suffix  i 
erweitert  (wie  sonst  bei  der  BUdiing  der  erweiterten  Verbal- 
stftmme,  namentlich  im  Griechischen,  das  i  an  Suffixe  der  ver- 
schiedensten Art  tritt).  Einige  Beste  der  griechischen  Sprache 
zeiget,  dass  auch  dem  eigentlichen  Futur  die  Beduplication 
nicht  ganz  fremd  steht  Da  dasselbe  vom  Desiderativ  ausgeht, 
so  gebühren  ihm  nothwendig  die  Endungen  des  PrSsens.  Das 
Sanskrit  hat  aber  auch  eine  Futurformation  mit  Präteritums- 
endungen aufzuweisen,  deu  sog.  Couditionalis,  —  es  lässt  sich 
nicht  sagen,  ob  als  eine  ihm  eigene  und  von  ihm  selbstständig 
entwickelte  Bildung  oder  als  ein  den  verwandten  Sprachen  ab- 
lianden  gekommenes  Tempus. 

Alle  diese  Tempora,  in  welchen  der  eigenartige  Zeitbegriflf 
durch  Reduplication  oder  durch  wurzelerweitemdes  s  ausge- 
drückt ist,  bilden  zum  Präsens  und  Imperfectum  in  ihrer  For- 
mation einen  durchgreifenden  Gegensatz.  Bopp  glaubte  daher 
besondere  Namen  fflr  die  Bezeichnung  beider  Tempus-Eatego- 
rien  ndthig  zu  haben:  Priteens  und  Imperfect  bezeidmet  ernte 
Special-Tempora,  die  übrigen  als  allgemeine  Tem- 
pora. Ist  gleich  die  Nomenchitur  nicht  befriedigend,  so  ist 
doch  die  hier  zu  Grunde  liegende  Untencheidnng  einer  Djas 
der  Tempusformation  wichtig  genug,  um  einer  jeden  Darstel- 
lung indogermanischer  Conjugation  zu  Grunde  gelegt  zu  wer- 
den. Bopp  selber  freilich  hat  eine  von  dem  im  Vorausgehen- 
den dargelegten  Auffassung  theilweise  abweichende  Ansicht. 
Insofern  sich  nämlich  in  der  Specialteinpora  ein  erweiterndes 
s  zeigt,  hält  er  sie  für  Cnmpositionen  der  Wurzel  mit  ver- 
schiedenen Verbalformen  der  Wurzel  as  (sein,  esse),  aus  der 
eben  jenes  s  zu  erklären  sein  soll.  Ks  wird  sich  späterhin 
zeigen,  was  dieser  Annahme  im  Einzelnen  entgegen  steht 
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Das  Griechische  hat  vor  den  übrijren  Sprachen  ein  durch 
Reduplication  des  u'ewöhnlichen  Futurums  entstandenes  Futunnn 
exactum  und  ein  reduplicirendes  Plusquamperfectum  vt)rau8. 
Vermuthlich  stammen  beide  Bildungen  nicht  aus  der  Urzeit, 
wenn  wir  anders  von  der  Medial -Form  des  Plusquamper- 
fectums  absehen  woHen,  denn  diese  ist  ihrem  Wesen  nadi 
nichts  anderes  als  ein  Medium  des  reduplicirenden  Aoristes. 
hk  gleieher  Weise  ist  auch  für  den  sogenannten  Cionditionalis 
des  Sanskrit  (Futur  mit  Prät^tamsendnngen)  ein  veiliftltniss- 
mtaig  spätes  Aufkommen  wahrscheinlich.  Die  alten  Tempora 
worden  dann  folgende  sein: 

Präsens^  Imperfecta  —  Perfect,  Aorist,  Fntur. 

Nur  dreien  unserer  Sprachen  sind  diese  ftlnf  Tempora 
▼ollständig  verblieben:  dem  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen. 
Grosse  Verluste  sind  im  Lateinischen  eingetreten :  es  bildet 
von  jedem  Verbum  das  Präsens  und  den  Indicativ  des  Per- 
fectum,  sowie  den  Optativ  Aoristi;  die  übrigen  alten  Tempora 
sind  bis  auf  das  alte  Futur  und  ImiK^rfectum  des  HüUszeit- 
wortes  esse  verloren  gegangen.  Dagegen  das  Lateinische  eine 
grosse  Zahl  componirter  Neubildungen  (das  Imperfect  auf 
bam,  das  Futur  auf  bo,  das  Plusquamperfect,  das  Futurum 
exactum  und  die  Subjectivi-Modi  des  Perfectums)  gewonnen. 
Das  Germanische  hat  bloss  das  Prisens  und  Perfectum, 
beide  mit  ihren  Snbjectiv-Modi  gerettet,  das  Litauische  das 
Präsens  nnd  I^torum,  das  Slawische  sogar  nur  das  Prftsens. 

Bedeatnngsnnterschiede  zwischen  Imperfect,  Perfect  und 
Aorist  treten  bloss  im  Griechischen  and  Lateinischen  herror. 
Im  Sanskrit  und  Zend  haben  sie  sidi  noch  nicht  auffinden  lassen, 
doch  ist  anzunehmen,  dass  hier  die  Bedeutungsverschieden- 
heiten  verwiBcht  sind,  nicht  dass  sie  von  Anfang  an  nicht  vor- 
handen waren. 

Bindevocal. 

An  die  meisten  Wurzeln  und  ebenso  auch  an  die  meisten 
Wurzelaffixe  treten  die  Flexionsendungen  des  Präsens  und  Im- 
perfectums  nicht  unmittelbar,  sondern  es  wird  zwisclien  beide 
der  Vocal  a  gesetzt.  Ursprünglich  kurz,  geht  dcrsellte  vor 
einigen  consonanüsch  anlautenden  Fndungen  in  langes  ä  über; 
wo  die  Flexion  mit  einem  Yocale  beginnt,  wie  namentlich  im 
GoqjunetiT  und  Qptatiy,  verbindet  er  sich  mit  demselben  zu 
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einer  Lftnge.  —  Durchgängig  eisclieint  dieser  Vocal  im  Futa* 
nun,  filr  gewöhnlich  aach  im  zweiten  Aorist;  im  ersten  Aorist 
dagegen  ist  er  im  Sanskrit  ftusserst  selten.  Das  Perfectnm 
ist  (wenigstens  im  Sanskrit)  für  alle  Yerba  in  Beziehvng  auf 

den  in  Bede  stehenden  Vocal  constant,  doch  nicht  in  demselben 
Sinne  wie  das  Futunun,  vielmehr  wird  der  Vocal  in  einigen 
Personen  angewandt,  in  anderen  nicht. 

Bopp  hat,  die  Ansicht  der  früheren  Bearbeiter  der  grie- 
chischen Grammatik  festhaltend,  diesen  Vocal  den  Binde- 
vocal  genannt,  und  ihm  eine  leiliLrlich  euphonische  Bedeutung 
vindicirt:  sein  Zweck  soll  kein  andrer  sein,  als  die  Vereinigung 
des  Verbalstammes  mit  den  Flexionsendungen  leichter  sprech- 
bar zu  machen. 

Der  bindevocalischen  steht  die  bindeyocallose  Flexions- 
weise gegenüber.  Wo  dieselbe  statt  findet,  besteht  deshalb 
aber  nicht  überall  eine  unmittelbare  Anftigmig  der  Flenions- 
endnngen  an  die  Wimsel  oder  das  Waizekffiz.  Bestimmte  En- 
dungen haben  auch  hier  den  Bindemal  a,  z.  B.  das  m  der 
ersten  Singular^Ferson  des  acti?en  ImpeiÜBCtums  und  ersten 
Aoristes;  —  hier  mnsste  ein  bindender  Vocal  in  derThat  noth- 
gedrunjjen  angenommen  werden,  sonst  wäre  jene  Endung  we- 
nigstens hinter  einer  consonantisch  auslautenden  Wurzel  un- 
möglich sprechhar  gewesen.  Hin  und  wieder  zeigt  sich  in 
dieser  biudevocallosen  Flexionsweise  auch  der  Vocal  i,  I  oder 
u,  wo  wir  in  der  bindevocalischen  den  Vocal  a  (ä)  haben. 
Leicht  lässt  sich  erkennen,  dass  dieses  i,  i,  u  erst  später  ein- 
gedrungen ist  an  eine  Stelle,  wo  uisprünglich  kein  Vocal  ge- 
standen hat,  —  schon  die  geringe  üebereinstimmung,  die  in 
dieser  Beziehung  zwischen  den  einzelnen  indogermanischen 
Sprachen  besteht,  weist  nachdrücklich  darauf  hin. 

Die  durchgängig  mit  a  (&)  formirende  Flexionsweise  be- 
zeichnen whr  im  Folgenden  als  erste  Gonjugationsklasse, 
die  das  a  nur  in  der  einen  oder  der  anderen  Person  anwen- 
dende als  zweite  Gonjugationsklasse.  Es  ist  diese  Schei- 
dung am  augenfälligsten  beim  Präsens  und  Imperfectum,  hat 
aber  für  die  Aoriste  kaum  mindere  Bedeutung.  Beim  Perfeet 
folgen  alle  Verba  ein  und  derselben  Flexionsweise  und  ebenso 
auch  beim  Futurum. 

In  neuerer  Zeit  (zuerst  von  Benfey  auf  Autorität  der  in- 
dischen Nationalgrammatiker)  ist,  Bopp  entgegen,  die  Ansicht 
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»a%iatdlt,  data  dM  a  der  mkm  Conjugatfoniklaflse  kein  eu- 
Jfc""'>d»gr  Bmdevocal  sei,  scmdem  so  gut  wie  die  vorher 

S.  140  gmanntei  Wunelaffize  eine  etymologische  Bedeutung 
liabe.  Mao  darf  dieser  Auffassung  nicht  die  Zumuthung  stel- 
le, dasB  sie,  um  ihre  Richtigkeit  glaublich  erscheinen  zu  las- 
sen, näher  darzulegen  habe,  worin  eben  jene  etymologische 
Bedeutung  bestehe,  denn  es  lässt  sich  in  der  Stammbildungs- 
lehre bei  weitem  nicht  jedes  Element  semasiologisch  bestim- 
men. Die  indischen  Grammatiker,  welche  in  dem  a  ohne  Wei- 
teres, wo  es  in  der  ersten  Conjugationsklasse  vorkommt,  ein 
Stammsuffix  erblicken,  sind  weit  entfernt,  dies  auch  dk  xa 
Uum,  wo  es  m  der  zweiten  erscheint.  Das  a  in 

Imperl      a-bödh-a-m,  (Präs.  bOdh-ApBü) 
ist  ihnen  Stammsuffiz,  wefl  es  in  diesen  Worte  aueli  im  ge- 
sammten  übrigen  ImpeifBCt  and  PrBsens  TOrkommt,  dagegen 
nicht  das  a  in 

ImpeKt  a-dvesh-a-m  (Präs.  dTtth-ml), 
«efl  hier  den  meislen  f^nonen  des  Prisens  nnd  Imperfectums 
das  a  lehli  Dort  in  abOdham  nehmen  sie  daher  den  Con- 
aonaite  m,  hier  in  advesham  die  Silbe  am  als  Endung  an. 
TMk  ist  das  schlechterdings  unmöglich :  Endung  kann  auch 
hier  nnr  m,  tind  a  muss  hier  Bindevocal  sein. 

Ist  aber  das  a  in  advesbam  ein  euphonischer,  die  Sprech- 
barkeit  erleichtenider  Bindevocal,  so  wird  auch  das  a  in 
abödham  dasselbe  sein,  denn  das  am  in  abödham  ist  offen- 
bar seiner  Ni^tur  nach  nicht  von  dem  a  in  advesham  w- 
schieden. 

Solche  Bedenken  haben  die  indischen  Kationalgrammatiker 
die  ja  überhaupt  die  grammatischen  Formen  rain  neehanisch 
betrachten,  nicht  aufgeworfen,  aber  die  modernen  Fbrscher 
mden  sich  derselben  nicht  entscUag«!  können.  Anf  Anderes, 
im  der  Auffassong  des  a  als  euies  Stamasnlixes  widerstrebt! 
wird  weiterhin  aufineiksam  gemacht  werden. 

Verbum  infinitum. 

Mit  den  oben  genannten  Tempora  und  Modi  ist  das  Sy- 
Slen  der  YeilNiIflexiott  im  engeren  und  eigentlichen  Sinne  ab- 
geschlossen. Im  uneigentlichen  Sinne  zieht  man  zu  der  Vor- 
balflexion  noch  einige  Klassen  von  Nomina  hinzu,  nämlich  die 
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InfinitiTe  und  Participia.  Der  Infinitiv  ist  ein  bestimm- 
ter Casus  obliquus  SinguL  eines  Nomen  actionis,  das  P«> 
tieipium  ein  düeh  aUe  Caans  nnd  Numeri  declinirbares  Nodmii 
agentia  oder  aeti  Ton  acQectiTiacher  Bedeutung.  Beide  Wort- 
arten nehmen  insolBni  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung 
nach  an  der  Nator  des  Yerbnms  Theil,  als  an  ihnen  zugleich 
die  Temposbestimmtheit  und  der  Unteisehied  tob  Aetiv,  Me» 
dium,  PassiTum  ausgedrOdct  ist.  Ausserd^  haben  sie  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Verbindung  mit  einem  Casus  dieselbe  Rection 
wie  das  Verbum  finitum.  Sowohl  der  Infinitiv  wie  das  Par- 
ticipium  schliessen  sich  in  ihrer  verbalen  Natur  am  nächsten 
an  die  Subjectiv-Modi  an,  denn  beide  werden  nur  für  solche 
Tempora  gebildet,  von  welchen  ein  Subjectiv-Modus  vorkommt, 
also  für  Präsens,  Perfect,  Futur,  Aorist,  aber  nicht  für 
das  Imperfectum  und  Plusquampei*fectum,  und  gleich  den  Sub- 
jectiv-Modi  entbehren  sie  des  Augmentes,  nicht  aber  der  Be- 
duplicatioD. 

In  der  Bezeichnung  des  Perfectums  stimmen  die  verwand- 
ten ^rächen  fiberein,  nicht  aber  in  der  des  InfinitiVs,  in  des- 
sen Büding  grosse  Vahetftt  herrseht;  wir  werden  diJier  den 
letzteren  TorUnfig  unbeachtet  lassen. 


Augment. 

Da  die  Reduplication  nur  im  uneij^^entlichen  Sinne  ein 
Flexionselemeut  genannt  werden  kann,  so  licschränkt  sich  die 
anlautende  Flexion  auf  das  den  verschiedenen  Tempora  der 
Verdrängen  he  it  gemeinsame  Augment.  Nur  drei  indogerniani- 
Bchen  Sprachen  ist  dasselbe  verblieben,  dem  Sanskrit,  Grie- 
chischen und  Iranischen,  allen  dreien  im  Imperfectum  und 
Aorist  des  Indicativs  und  ausserdem  dem  Griechischen  im 
Plusquamperfectum  des  Indicativs,  dem  Sanskrit  in  dem  sieh 
an  das  Futur  anschliessenden  Gonditionatis.  Im  Veden*8anB- 
krit  kann  das  Augment  willkflrli(^  ausgelassen  werden,  in  der 
sp&teren  Sprachperiode  wird  die  Anwendung  desselben  constan- 
ter,  obwohl  auch  hier  die  Vergaageiiheitstempora  hlnfig  ohne 
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Augment  gebildet  werden.  Cranz  analog  verhält  es  sich  im 
Griechischen:  erst  in  der  ettiachen  Prosa  ist  die  Anwendung 
desBelbeii  festes  Gesetz  geirordeii.  Von  den  beiden  altirani» 
BdienDiilecten  ist  das  Angmenl  dem  Altpersischen  Terblieben, 
die  AvestarSpiache  bedient  sidi  desselben  meht,  wenn  nidit 
etwa  in  der  cpisdien  Partie '  Ja^  9  Beste  da^on  wtbuor 
den  sind. 

Das  Augment  besteht  In  dem  Voeale  a,  selten  &.  Oon- 

sonantisch  anlautender  Wurzel  wird  dasselbe  im  Sans- 
krit ohne  Aenderuiig  prähgirt:  Impcrf.  a-bödham  ich  wusste, 
a-tudam  ich  schlug,  Aor.  a-däm  ich  gab,  a-vakshit  er  führte. 
In  den  Veden  kommt  auch  ä  vor,  jedoch  selten:  Aor.  ä-var[t] 
er  wählte,  Imperf.  a-jiinakft]  er  verband,  Aorist  med.  äjukta. 
—  Im  Altpereischen :  ä-baram  ich  trug,  ä-bara  er  trug, 
ä-dadä  er  machte  (stets  ä  geschrieben,  aber  wohl  a  zu 
lesen,  da  jedes  anlautende  kurze  a  durch  das  Zeichen  des  lan- 
gen  ausgedrückt  wird).  —  Griechisch  hat  sich  für  das  Aug« 
ment  die  orBprttngliche  Gestalt «  dialectisch  erhalten  in  ä-dtigt 
a-f^agif  »-noüiai  asf  einer  Olyn^isehen  Inschrift  Sonst  ist  a 
sa  I  abgelautet:  i-tptifw  t-qtQt  (s=£  altpers.  a-baram  a-bara).  — 
Die  im  Sanskrit  sdteue  YerlAngenrng  zn  &  erscheint  in  der 
Ablaotonffd^nn  j  in  t^-^vlomv  und  ^dwaiuiv  der  gewöhnlichen 
attinehen  Sprache. 

Bei  Tocalisch  anlautender  Wnrael  verschmilzt  das 
Augment  a  mit  dem  anlautenden  Vocale  zur  Länge  oder  zum 
Diphthongen.  Wurzelvocal  a  augincntirt  im  Sanskrit  zu  ä:  ädat 
er  ass  (aus  a-adat),  rircat  er  ehrte  (aus  a-iirc'at),  ärdat  er  ehrte 
(aus  a-ardutj,  griechisch  zu  ü  »;  w,  je  nachdem  das  anlautende 
a  in  der  nicht  augnientirten  Wurzel  zu  «  f  o  abgelautet  ist, 
doch  gehört  5  nur  deiu  dorischen  und  äolischcu  Dialecte  an, 
denn  die  übrigen  haben  auch  hier  wie  bei  t  die  Ablautsform  i;: 
m^fo»  i7fX0>'  von  a^X^)  iiXnt^ov  von  eXnO^to,  toduQOfAtjv  von  odu- 
QOfAat.  —  Anlautendes  langes  ä  bleibt  im  Sanskrit,  im  Dori- 
sehen  and  Aeolischen  nnver&ndert,  im  Attisch-Ionischen  wird 
es  za  9  abgelautet:  äpnöt  er  erlangte  (ans  a-äpnöt),  d&Xow 
ti^lotfr  von  a^hi,  —  Anbratendes  i  I,  n  fl  contrahirt  im  Sans- 
krit mit  dem  Augmente  zu  ai  au,  ohne  dass  hier  Gontraction 
eintritt:  aita  ihr  giengt  (ans  a-ita),  aiöchat  er  wflnschte  aus 
aricdhat,  aikshata  er  erblickte  (aus  a-fkshata),  aukshat  w  feuch- 
tete (ans  a-ukshat).  Abweichend  vom  Sanskrit  findet  hier 
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im  GriechJadieii  bloss  yeriingemng  des  knneii  <  mid  v  statt, 
wAbrend  { und  v  miTerlndert  bleiben:  Uuftm  Ton  Uumm,  vlmru 
ton  vXoxrtf,  JCc  von  XCi».  Wabnebeinlidi  ist  dies  I  und  v  eine 
Gontraction  ans  c<  und  nr.,  Boss  die  Wnnel  <  angmentirt  difih- 
tbongiscb  und  zwar  nieht  za  a,  sondern  zu  d.  i.  i}i  (veigL 
^'96varo)  :  ^vf  ihr  ginget  ine  SansliT.  aita,  ^009  ndten  on- 
augnientirtem  loav.  —  Lautet  die  Wurzel  im  Sanskrit  mit 
einem  nicht  contrahirten  oder  contrahirten  Diphthongen  an, 
so  zeigt  sie  in  der  Augmentform  stets  den  nicht  contra- 
hirten Diphthongen:  aishata  er  bewegte  sich  vom  Präsens 
e-shate,  aidhata  er  wuchs  vom  Präs.  edhate.  Im  Griechi- 
schen bleibt  ai  «  und  ay,  oder  wird  (im  Attisch  -  Ionischen) 
zu  ji  und  Jjv :  jjxovp  ^ajjüvov  i,dov  rjC'^avov  von  ahco  aio"- 
jHöim  qdut  avlidv»,  tl  und  iv  bleiben  gewöhnlich,  werden 
selten  zn  ^  171^ :  fjttaCov  fjvxofjiriv,  oi  bleibt  unverändert  oder  wird 
:  i^»ow,  ov  bleibt  unverändert.  —  In  Beziebnng  auf  die  Omi- 
posita  stehen  beide  Sprachen  im  Allgemeinen  auf  demadben 
Standpunkte:  nt-tanömi  dehne  ans,  Impeiliwt  nd-ataa6t| 
hh-tUn  S^tnn,  —  pari*ta]i5mi  ombfllle,  LnperL  paij-atanöt 

TeigL  ntft-pM»  n^i^49aUof . 


Uebersicht  des  angmentirten  Vocal-Anlantea» 


Saaskrit 

QriechiBCh. 

nicht  abgeläuteter  abgeläuteter 
Anlaut  Anlaat. 

a  S 
AngiD.  a 

f  T   8  ai 
Aogm.  ai  ai 

11  II    Q  au 
Augm.  au  au 

a  d 

t  t        ai  4 

>  *  > 

V  V  av 

V  at,att.auchijv 

1  /      6  t& 

tv  ov 
tvfieilt.tjv  ov 
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Präsens  und  Imperfectuiü. 


Snto  Coi^iigatioiiaklMM.*) 

Dt8  Cfaftrakteristische  besteht  für  die  erste  Conjugationsldasse 
der  Fkiseiitia  nndlmperliwta  daiin,  dm  Bimmtlichep  Flezions- 
«ndiiiig«]!  em  a  Toniugeht  (BindeTOcal).  Die  Umgestaltiifigeii, 
frelehen  dieser  Vocal  nnteriic^  sind  folgende: 

1.  Er  eoeleseut  mit  dem  anlautenden  s  der  Gop}vnctiT« 
endnngen  regelmtaig  m  langem  ft.  Das  Griechische  hat  dies 
ft  der  Abfamtung  unterzogen,  m  »  Yor  folgendem  Nasale,  xa  9 
vor  folgender  Muta  oder  Sibilans;  das  Sanskrit,  Latsfarisehe 
und  Germanische  hat  das  a  des  Conjunctivs  stets  unabgelautet 
gelassen;  das  Zend  bisweilen  hinter  j  zu  e,  und  vor  ut  zu  ao 
verändert. 

2.  Er  coalescirt  mit  dem  anlautendem  i  der  Optativendun- 
gen zu  ai.  Unverändert  bleibt  dies  ai  bloss  im  Gotischen,  aber 
auch  hier  wohl  nur  der  Schrift,  nicht  der  Aussprache  nach. 
Das  Sanskrit,  Lateinische  und  die  altdeutschen  Dialecte  con- 
trahiren  das  ai  za  6,  das  Griechische  und  Zend  beh&lt  den 
Diphthongen,  aber  laatet  ihn  zu  oi  ab  (Znd.  auch  ae,  ig). 

3.  Vor  den  consonantisch  anlautenden  £ndiingen  des  In- 
dicatiTB  TOd  a  bisweilen  ans  einem  nicht  erkennbaren  Gitinde 
yeriftngert,  in  den  beiden  asiatischen  Sprachen  vor  allen  den- 
jenigen Endnngen  der  ersten  Person,  wdche  eine  oder  mehrere 
Silben  bflden,  in  den  europäischen  bloss  vor  der  lysten  Sin- 
gular-Person des  activen  Präsens. 

Das  Sanskrit  hat  das  alte  a  nnd  ä  des  Ihdicativ  und  Im- 
perat  beibehalten,  in  allen  übrigen  Sprachen  ist  es  theüweise 

*)  Di«  wDitcliaidMi  Pawdlgmat»  8*  160— 16S  flnfkalten  anf  der  Uakeii 
8die:  1.  Sanskrit,  2.  Zend,  3.  Qriech.;  aaf  der  rechten  Seite:  4.  Latein., 
5.  Gotisch,  6.  Althochdeatscb  Qtdofik  Mm  OnivAcAr  AitniedcrdratMk),  ^ 
7.  AltaUvjaeb,  S.  LitaoiMli. 
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Indicativ  des  ActiTums. 


PräB. 
tud-9mi 
tud  asi 
tud-ati 

tud-ftmas(i) 

tiid-atlia 

tud-anti 

tad-ava8(i) 

tud-athas 

tud-atas 


I  m  p  e  r  f . 
atud-am 
atud-aa 
atad-at 

atad-Sma 

atud-ata 

atud-an 

atud-äma 

atud-atam 

latud-atam 


Präs. 
barämii) 
bar-ahi 
b.ir-aiti 

bar-arnabi 
bar-atha 
bar-ainti,  cnti 

? 

? 

bar-ato 


Imperf. 

bar-era 

bar-o 

bar-at 

bar-äma 
? 

bar-en,  in 

? 

? 

bar-atem  (?) 


P  räa. 

Xi'y-Eis 
Xi'y-ei 


Imperf. 

iXey-Of 

fley-ei 

tXey-s 


(iyXty-ere 
h'y-ovTt,  ov(Xt\fXey'Ov 


Xty- 


erov 


{tjXey-srov 


Indicativ  des  Mediama  (Paasivtims). 


tud-B 

atud-S 

bair-ö 

ttid-asS 

atud-ath&s 

bar-ahe 

tud-ate 

atud-ata 

bar-aitö 

tud-amahü 

atnd-ftmabi 

bar-Smaidhe 

tad-adhve 

atud-adbvam 

tud-aDte 

atud-anta 

bar-aintß,  cnte 

tad-avahe 

atud-ftvahi 

? 

tud- etil  5 

atud-ethäm 

? 

tad-ete 

atad-Stäm 

bar-äithe,  oithS 

bar-5,  oi 
bar-abhaaiiuha 
bar-ata 


bar-anta,  enta 

? 
? 
? 


■outti 


If'y-eai,  rj 
Äey-erat 


iXey-Oftäv 
iXf.y-tOy  ov 
iXty-axo 


{tfXcy-ousd'a. 
{ijXäy-ta&a 
If'y-ovrni  \iXty-ovro 

{i)X(y-6fis^ov 
{f)Xiy'ecd'ov 
hiy-tad'ov  \iley-ea9rjv. 


Imperativ  dea  Activuina. 


einfach 
tud-a 
tud-atu 

tud-ata 
tud-antu 

tnd-atam  i 
tud-atam  • 


I  verstärk  t 
tnd-atat 
'tad-at3t 

Itud-atat 


bar-a 
bar-atu 

bar-ata 

bar-cntu 


bar-atem 


einfach 
Xdy-e 

Idy-era 

Xey-erov 
Xty-dxoiv 


rerstärkt 


ley-ixot 


ley-ovra  {%') 
dxoHtav 


Imperativ  dea  Mediuma  (Paaaivnms. 


tnd-asva 
tnd-atam 

tnd-adhva(m) 
tud-antäm 


tnd-etham 
tnd-etam 


tnd-adhvftt 


bar-aiiha,  aiiuha 
bar-atam 

bar-adhwem 
bar-entäm 


? 
? 


Xiy-eo,  ov 


It'y-eod'e 


Xty-ea&ov 
ley-e'ijd'tov 


Ity-ia&ar 


Isy-oa  9'oi, 
&otoav 
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Präs. 

Präa. 

tttIt-XU  0 

nk-s 

regr-is,  alt  es 

prTf-iB 

vpz-eshl 

nk-l 

ras-it»  et 

grip-ith 

grif-it 

vexroU 

mk-a 

ves-fanns,  alt  emos 

grlp-am 

grTf-ain(S8) 

reg-itia,  alt  etes! 

frrip-ith 

ffrlf-at 

vez-ete 

snk-atp 

weg-untf  alt  onti,  ont 

grip-and 

grlf-ant 

vez-outr 

wie  3  sing. 

Buk-ava 

ves-eta 

■ak-ata 

ves-eta 

wie  3  ling. 

"reg-iminl 
rcg-antu-r 


hrfe  3  ilBg. 

bmH» 


wie  S'pl. 

ip  3|pl. 
grip-anda 


i). 


1rak-«-e 


'nk-ame^ 
*lnik-ate-8 
wie  3  aing. 


•8uk-at5-8 
wie  3  sioig. 


einfach 


Verstirkt 
regitO(t) 

,TCi-itöte 
fag^uitO[t] 


grip 

gfll^ith 

gnp-ati 


Lprir 


giir-et 


Imperativ  dee  Mediunui  (Paaaivaiiia). 

r«g-ilo-r       I  — 

[gnp-adM 

grip-aodaii 
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Conjanctiv  des  ActiToms. 


tud-äs 
tud-St 

tad-ani 
tud-asi 
tttd-ati 

barani 
bar-ahi 
bar-aiti 

kty-Tjffi,  ji  Uy-Tj 

tndania 

tad-ata 

tud-an 

tud-atha 

bar-Sma 
bar-aonte 

Xty-ü)fiti^o}fi9v 
Xsy-T]re 

kty-oivzi^  onfi 

tud-Sva 

tud-atam 

tud-atam 

bar-ato 

Xt'y-T^ov 
Xey-T^ov 

tnd-ai 

tud-lsni^  asS 
tud-atai,  ate 

tud-amahai 
tud-adhvai,  adhve 

tud-autai,  aote 

tud-avahai 

tad-aithe 

tud-aitö 


Conjunctiv  des  Mediums  (Passivums). 

bar-ane,  ai 
bar-äitS 


bar-5ontB 


le'y-tüfuu 

kt'y-T} 
Ity-rjxcu 


Xiy-oiVTai 

le'y-tofti&ov 

Xey-rja&ov 

Xe'y-Tjad'ov 


tnd-^jam 

tud-es 

tud-et 

tad-ema 

tud-eta 
tttd-ejuB 

tud-cva 

tud-ctam 

tud-etam 


Optativ  des  Activnms. 

? 

bar-ois 
bar-oit 

bar-aema 

bar-ajen 

bar-aetem 


le'y-4Hv 
Xe'y-OiS 
Xi'y-ot 


lay^fit 


ley-otfiiSy  otfttv 

h'y-oire 

^y-ouv 


ldy-ot,iov 
My-oiiTjv 


Optativ  des  Mediums  fPassivams). 


tnd-?ja 

tnd-^thas 

tud-eta 

tud-Cmahl 

tnd-edbvam 

tud-eran 

tud-Cvabi 

tud-(^jath&m 

tnd-ejatäm 


bar-aesa 
bar-aeta 

bar-oimaidö 

bar-oidliwem 

1 


bar-öithe 


Xty-olfirjv 

liy-OM 

Xiy-ovto 

Xey-ciued'a 
Xiy-oiad't 
Xey-  Oivxo 

Xey-oifia&ov 

Xty-Oia9ov 

^y-cia&Tjv 
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leg- im 

legte 

leg-st 

leg- am  u« 


|grTp-3n 
|wie  3  plar. 
-Ia 


tafOta-r 

*leg-iina>r 


Co^jaiiGtiT  de«  Mediums  (PaMlToaM). 


^  1  Bg.  CoiO* 


leg-etk 


grTp-aivm 


|grlf-o 

jgrlf-es 

iuk-i 

■fir-e 

▼«»•1 

8uk-6 

lgrif-6mi  es 

ves-Cmö 

sttk-ime 

res-ite 

suk-ite 

inr-«Dt 

sak-S 

8uk-iva 

TM-fita 

sak-itft 

lpg-eri-8, 


nag. 
leg'Smifld 
i-r 


OptaüTdM 


Iwle  3  sing. 
Igrlp-aizaa 


wto  S  ptar. 

wie  3  plur. 
grlp-aindM 
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oder  darcfagängig  abgeUntet  Im  Griechischen  TDr  folgender 
,  Dentalis  ond  Sibflans  za  f,  yor  folgendem  Nasale  zu,  o  xesp.  m, 
ganz  in  der.  nämlichen  Weise  auch  Im  AltsIatiBchen  nnd  im 
Latdnischen,  doch  hat  das  letztere  sein  kanes  e  und  o  später 
zu  i  und  u  geschwächt  nnd  auch  yor  dem  m  des  Flurais  dies 
i  eintreten  lassen.  Im  ISend  tritt  der  Ahlant  zu  e  bloss  in 
3.  plur.  vor  n  (doch  hier  nicht  immer)  ein,  sowie  auch  bis- 
weilen bei  vorausgehenden  j  in  2.  sg.  3.  sg.  pl.  Die  germanischen 
Dialecte  mit  dem  Litauischen  hal)en  a  in  der  Mehrheit  unab- 
gclautet  gelassen,  nur  dass  das  Gotische  (aber  nicht  das  Alt- 
deutsche) in  2.  plur.  Activ.  das  a  zu  i  ablautet;  im  activen 
Singular  ist  für  die  2.  und  3.  Person  allen  germanischen  Dia- 
lecten  der  Ablaut  zu  i  gemeinsam,  die  deutschen  Dialecte  wan-  . 
dein  ä  der  ersten  Person  in  u  (oder  o)  um. 

ludicativ  Activi  im  Skr.,  Zand,  Grieoli. 

Präsens  und  Imperfectum  unterscheiden  sich  nicht  blosa 
durch  das  Augment,  sondern  auch  durch  Modification  der  En- 
dungen. Am  ursprOnglichsten  haben  sie  sich  im  Ganzen  im 
Sanskrit  erhalten.  Wir  Ktgen  zugleich  die  des  Zend  und  des 
Griechischen  hinzu: 


Erste  Person. 


Sing. 

Phur. 

I>asL 

Skr.  Präs. 

— ämi 

~amas(i) 

— äm(i) 

Impeil 

— am 

—  fima 

—  ä?a 

Znd.  Präs. 

—  ämi,  ä 

ämahi 

—  ävahi 

Imperf. 

—  em 

—  äma 

? 

Grch.  Präs. 

-  «M 

—  0^*5 

fehlt 

Imper£ 

—  luq 

fehlt 

Zweite  Person. 

Skr.  Präs. 

—  asi 

—  atha 

—  athas 

Imperf. 

—  as 

—  ata 

—  atam 

Znd.  Präs. 

—  ahi 

—  atha,  ata 

I 

Imperf. 

—  ö 

? 

? 

QrdLPrBs. 

—  er* 

In^erf. 

—  1« 

—  m 

 itOV 
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Dritte  Person. 


Sing. 

Plur. 

Dual. 

Skr.  Präs.  — 

ati 

—  anti 

—  atas 

Imperf.  — 

at 

—  an 

—  atim 

ZDu.  rTSS.  — 

ati) 

aiQ 

—  anti,  enti 

—  ato 

Imperl  — 

at 

—  an,  en 

? 

Grch.  Präs.  — 

u 

— —  OVll 

—  tiov 

Imperf.  — 

—  or 

Präs.  In 

die 

Act 

im  Sanskrit  un 

d  Zend. 

Im  rntüim  Piftam  aeigt  sich  in  allen  drei  Sprachen  mahr- 
lidi  der  Augang  i,  im  aetiTen  Piftleritom  niemals. 

i  ibidet  sidi  in  Sanskrit  mid  Zend  in  der  ersten  Per- 
son alter  drei  Nnmeri,  jedoch  gflt  dies  fSr  das  Sanskrit  nnr 
itm  der  Spradie  der  Yeden,  denn  das  spitere  Sanskrit  zeigt 
statt  der  dreisUhigen  Endnngen  amasi  und  ftTahi  die  zweisil- 
bigen ämas  und  fivas.  Mit  Ueberganj?  des  s  in  h  hat  ämasi 
und  ävasi  im  Zend  die  l'orm  iimahi  und  ävahi  angenommen. 

Für  die  dritte  Person  findet  sich  das  auslautende  i  im 
Singular  und  Plural:  ati  und  anti,  nicht  aber  im  Dual.  Iiier 
hat  das  Sanskrit  auch  in  der  Vedcnsprache  die  zweisilbige 
Endung  atas,  die  im  Zend  bei  angehängtem  ca(=  que)  den 
Zischlaut  bewahrt  hat:  caratayca  und  ihr  beide  geht,  während 
Bonst  das  as  nach  geivöhnlichem  Lautgeset^^e  des  Zend  zu  o 
geworden  ist:  barato  ihr  beide  tragt.  Nach  Analogie  von 
ima8(i)  ftmahi  und  ftTas(i)  darf  aber  auch  iQr  das  duale 
atas  für  eine  frohere  Zeit  mit  Sicherheit  das  Vorhandensein 
eines  dreisiftigen  atad  Toranegesetzt  werden. 

Für  die  zweite  Person  b^egnen  wir  dem  schUessenden  i 
nur  im  Singnlar:  Sanskrit  asi,  Zend  ahi  (mit  Uebergang  des  s 
in  den  Ibnch  wie  in  1  plar.  ftmahi  gegenflber  dem  Skr. 
amasi  und  ftyasi).  —  Der  Dual  der  zweiten  Person  hat  zur 
Endung  athas,  entsprechend  dorn  Dual  do.r  dritten  atas,  von 
welchem  er  nun  durch  die  Lautstufe  der  dentalen  Muta  ab- 
weicht. (Im  Zend  ist  die  Fom  nicht  nachweisbar.)  Als  ältere 
Endung  ist  auch  hier  ein  athasi  mit  Ausgang  auf  i  vorauszu- 
setzen. —  Die  Plumlendung  der  zweiten  Person  zci^t  die  Kn- 
dnng  atha,  die  im  Zend  bald  mit  der  Aspirata,  bald  mit  der 
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TemnsimdaiidiinitVeittigBniBgdMM 
viid :  hw-atft  ihr  esst,  ^jadhathä  flu*  tornt  Wir  babm  kdiieii 
Grand,  für  die  Phualform  der  sweitea  wie  in  den  tIbrigieiD 
Formen  einen  ursprünglichen  Auslant  anf  i  ansnnehmen. 

Hiernach  haben  die  adaven  Präsensendangen  in  einer 
früheren  Periode  des  Sanskrit  gelautet; 


Einen  significanten  Unterschied  des  Plural  und  Dual  fin- 
.  den  wir  blos  in  der  dritten  Person.  Der  Singular  ist  durch 
einfaches  t  mit  auslautendem  i  gebildet,  die  beiden  Mehrheits- 
formen  zeigen  eine  Erweiterung  des  t,  einmal  durch  präfigirtes 
n  (a-nti),  Bodaon  doich  ein  mit  HttUa  des  Bindevocales  a  affi- 
giites  B,  hinter  welchem  das  andantende  i  abge&Uen  iat 
(a-ta8-[i]);  die  Erweltenmg  der  ersten  Art  ist  nur  Beieichmiii|p 
der  plnralen,  die  der  zweiten  Art  zor  Beaeicliiniiig  der  dnalea 
Ifehrheit  gewiUt 

Anders  ist  es  mit  den  beiden  MehiheitsformeD  der  ersten 
nnd  zweiten  Person.  Die  eine  stdlt  sich  hier  als  eine  Moese 
Modification  der  anderen  dar,  ohne  besonderen  characteristischen 
Unterschied.  Denn  in  der  ei-sten  ist  das  duale  äyasi  von  dem 
pluralen  amasi  nur  durch  eine  andere  Gestalt  des  eigentlichen 
Personalzeichens  verschieden:  neben  der  Form  mit  m  steht 
eine  Form  mit  v,  —  demselben  v,  welches  auch  im  Pronomen 
der  ersten  Person  das  v  vertritt  (ver^^leiche  unser  deutsches 
„wir''  neben  „mi-ch").  Es  ist  anzunehmen,  dass  ursprünglich 
beide  Fonncn,  die  mit  m  und  die  mit  v,  g^eichbedetttend  neben 
einander  bestanden,  dass  also  sowohl  ftmasi  wie  ävasi  zunächst 
die  Endung  der  aUgemeinen  Mehrheit  war,  his  dann  der  Ge- 
brauch allerdings  schon  vor  der  Sprachtrennung  die  eiM  fft 
das  zweimalige  Vorhandensem  Pnal),  die  andere  für  das  mehr 
als  zweimalige  Vorhandensein  (Plnral)  fizirte. 

In  den  beiden  Hehrheitsformen  der  zweiten  Person  seheint 
die  eine  (tha)  eine  AbkUnning  der  anderen  (thas ,  noch  ilter 
thasi)  zn  sein  —  auch  hier  mag  wie  in  der  efsten  In  der  aller* 
frühesten  Zeit  ein  und  dieselbe  Form  (nämlich  die  vollere  thasi) 
sowohl  Dual  wie  Plural  bezeichnet  haben,  wofttr  sich  das  wei- 
terbin zu  besprechende  lateinische  üs  gelten  machen  l&ast 


1.  ä-mi 

2.  a-si 

3.  a-ü 


Sing. 


Plur. 
ä-masi 
a-tha 
a-nti 


DuaL 
ä-vasi 
a-thas[i] 

a-tas[i] 
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fiigentkftailiclikaiteii  des  Zend.  1)  In  1.  smg. 
kwm  die  EadoBg  mi  abfidleii,  so  daas  der  blosse  Bmderocal  ft 
hkSbi:  neben  aT-Smi  (ich  gehe),  tav-ft  (ich  yennag),  sbaj-ä  (preise). 

2)  In  3.  sing,  und  3.  plar.  tritt  eine  Epenthese  des  aus- 
hiutenden  i  zum  Bindevocale  ein:  bar-aiti  er  trägt  aus  bar- 
ati,  Q^ngh-aiti  er  lehrt  —  bav-ainti  sie  sind  aus  bav-anti. 
In  3.  plur.  kann  die  Epenthese  auch  unterbleiben,  und  zwar 
findet  sich  dann  der  Bindevocal  zu  e  oder  auch  i  abgelautet: 
bar-enti,  vind-enti  sie  finden.  Selten  ist  ursprünglicher  Binde- 
Yocal  a  sowohl  in  3.  sing,  wie  3.  plur.  ohne  Epenthese  und 
olme  Ablaut  {estgehalten :  bav-anti. 

3)  Bei  Toraosgehendem  j  wird  der  Bindevocal  a  und  ä  ge- 
vAnlich  in  einen  als  e  geschriebenen  e-Laut  verändert,  worin 
nan  eine  Aaaimilation  an  das  Torhergehende  j  (i)  zu  erblicken 
hatz  niopiu-tai,  khahi^Hlii  di  hnxBdMBt»  naj-tifci  er  flllhrt,.n^h 
tinti  ide  flhien,  Uudiij-tinti  sie  liensdieD. 

Priteat  lBdle.-Aet  Im  GrieehisehaB. 

Ueber  die  im  QriechiBdMn  eingetretene  Ablantang  des  Blnde- 
Tocales  8.  S.  149. 

In  den  beiden  ersten  der  eben  aufgeführten  Eigenthümlich- 
keiten  bildet  das  Zend  den  Uebergang  vom  Sanskrit  zum 
Griechischen. 

1)  Der  im  Zend  willkührliche  Abfall  der  Silbe  mi  hinter 
dem  Bindevocale  ist  im  Griechischen  stets  eingetreten:  (pt^-w 
aus  q>&p-(ofAt.   Ueber  das  äolische  (jilrjfn  u.  s.  w.  später. 

2)  Die  im  3.  sing.  plur.  des  Zend  stattfindende  Epenthese 
des  auslautenden  i  zum  Bindevocale  und  die  dadurch  entste- 
hende Umwandlung  des  letzteren  in  einen  Diphthong  ist  im 
GoBsblBdien  in  S.  sing.,  ausserdem  aber  auch  in  2.  sing,  ein- 
gstostan* 

Zend :        Griech. : 
[bar-ati]      [9*(>-«r<]  lq>tQ~tai\ 

bar-aiti     [t^c^^'^O  [9<9-cio<] 

Zunächst  BinSB  SiCil  ans  9<^-cri  r/c(>-eai  ein  (liQ-tm  t^to-uai 
mit  auslautendem  1,  entsprechend  dem  Zendischen  bar-aiti,  ent- 
wickelt haben.   Nachdem  dm  au^dautende  1  die  Umwandlung 
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des  Bindovocales  i  in  den  Dj^thongan  «  bein]3ct  hatte^  tmt 
Apokope  dessdbeii  ein.  So  entstanden  die  xweisüblgai  En- 
dangen  q^-ta  tpiQ-ttg,  von  denen  die  erstete  nsdi  dam  Ans- 
lantsgesetse  des  Giiediisciien  auch  ihr  t  Yerlieren  muaste. 
Somit  stehen  den  oben  aufgestellten  Sanskritfbnnen 
bhar-ämi  bhar-ämasi  bhar-ävasi 

bhar-asi  bhar-atha  bhar-athas(i) 

bhar-ati  bar-anti  bhar-atafi(i) 

folgende  altere  griecliiscbe  gegenüber 

(f  c()a>[/4<]  c^iQ-ofitg^-  Ofuv  fehlt 

q,tQ-tat  (ftQ-ttt  (p£Q-tro¥ 

qidQ-tU  (ftQ-OVXt,  OVat  qtQ-kXOV 

Durchaus  abweichend  vom  Sanskrit  (undZend)  ist  der  griechi* 
sehe  Dual  des  activen  Präsens.  Die  erste  Person  desselben 
fehlt  dem  Griechischen,  die  zweite  und  dritte  sind  im  griechi» 
sehen  Prftsens  wie  im  indischen  Präteritum  gebildet  nndmOgi 
daher  beim  Imperfectom  nAher  betrachtet  werden. 

Im  Singular  nnd  Phual  besteht  Ueberefaistimmnng  zwi* 
seh»  dem  Sanskrit  nnd  dem  dorische  Dialecte  des  Griechi- 
schen, dessen  Formen  wir  fillr  1.  plnr.  nnd  S.  plur.  den  hooi»> 
risch-ioniMli-attisehen  vorangestellt  haben.  Unter  den  lebteren 
ist  die  Bndnng  ouni  eine  nach  den  Lautgesetzen  vor  sidi  ge- 
hende Krweicliunj^  des  älteren  om,  dagegen  lässt  sich  das  v  in 
o^kv  in  keiner  Weise  aus  dem  ^  von  o^tv'  herleiten.  Kann  die 
Endung  ofAtv  dem  o/iits  coordinirt  stehen  und  gleich  urspiUng- 
lich  wie  dieses  sein  ?  dergest<Ut,  dass  zur  Bezeichnung  des  Plu- 
rals sowohl  der  Zischlaut  >vie  der  Nasal  angewandt  worden  sei  ? 
Dafür  würde  Griech.  i\iQ-tioY  neben  Sanskr.  bhar-atas  u.  s.  w. 
als  Analogie  herbeigezogen  werden  können.  Ist  ofuv  nicht 
gleich  ursprünglich  wie  o|ifc,  dann  kann  es  nur  so  entstanden 
Bein,  dass  zunächst  o^s  zu  ofu  abgekürzt  worden  ist  und  dana 
zu  dem  auslautenden  c  ein  späterhin  festgewozdenes  v  ephelky- 
stik-on  getreten  ist 

Ausserdem  besteht  ein  Unterschied  zwischen  Griechischem 
und  Sanskrit  in  der  Lautstufe  der  in  2.  plur.  Vorkommenden 
dentatoiMnta:  das  Sanskrit  hat  emeAs^ta:  atha,  das  Grie- 
chische eine  Tennis:  m.  Beide  Lautstufen  sehen  wir  im  Zend 
ÜHr  die  2.  plur.  des  actiren  Pritoens  neben  einander  im  Ge- 
brauche. Das  nach  Analogie  des  Skr.  tha  zu  erwartende  ^« 
iöt  auch  der  2.  plur.  act.  des  Grieckischeu  nicht  ganz  abhan-- 
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dm  gthommen»  "Wir  finden  es  zwar  nicht  im  PiflienB,  wohl 
aber  einige  Male -in  dem  imprOnglicii  mit  PrieeiiBeiidttngen 

flectirten  Perfect:  trgnyoQ-Oi^  äVwx-^t,  wAro<M>f.   Dies  weist 

mit  Sicherheit  darauf  hin,  das»  &t  ursprünglich  auch  im  Tru- 
sens seine  Stelle  gehabt  hat.  Die  Endung?  xt  (mit  Tenuis- 
form)  linden  wii*  im  Präteritum  des  Sauskiit  als  ta  wieder.  Mög- 
licher Weise  mag  die  Endung  (jeo-trt  (für  ursprüngliches 
<f6^t&i)  aus  dem  Imperfectnm  i(^i^iTt  auf  das  Pra&eus  über- 
tragen sein. 

Präteritum  Indic.  activ.  im  Sanskr,  Zend  u.  Griechischen. 

Der  Auslaut  i  lässt  sich ,  wie  gesagt,  hier  niemals  nach- 
weisen. Bildet  das  Vorhandensein  und  Nichtvorhandensein  des 
i  den  alten  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Im])erfectum,  so 
sollte  man  fBa  1.  sing.  pL-dL,  3.  sing.  plur.  des  letzteren  fol- 
gende Bndongen  erwarten: 
im  Sanskrit: 

Pnes.  ft-mi  a>8i  a-ti  ft-mssi  ft-vasi  a>nti 

Frftt  a-m    a-s    a-t   ft-mas   ävas  a-nt 
im  Griechisdiflin ; 

Prftt.    9-9        t-9      f-T     O-fifS  0~VT. 

Von  diesen  Präteritumsendungen  muss  sowolil  für  Sanskiit 
wie  för  Zend  und  Griechisch  nach  dem  allen  drei  gemeinsamen 
Gesetze  das  auslautende  r  der  3.  plur.  verschwinden:  also  Skr. 
abhar-an  aus  abhar-ant,  Griech.  sq>iQ-ov  aus  iqtQ-ovx.  Das  aus» 
Isntende  t  in  3.  sing,  duldet  das  Sanskrit  und  Zend:  abhar-at 
abar-at,  nicht  aber  das  Griechisehe  und  mit  ihm  übereinstinip  • 
mend  das  Altpersische:  iq>tQ^  aus  üq^tg^j,  Altpers.  abar-a  ans 
a-liarat  Kaeh  AbM  des  r  hat  das  Griechisehe  ftllr  sein 
das  evphoiiiaolie  v  ^heUoirtik<m  angefiommea,  znnfidMt 
den  Hiatos  an  yermeita,  jedoch  auch  vor  Sagendem  Conso» 
nantea. 

Wemi  wir  mwli  dem  obigen  illr  1.  plur.  Prtterit.  die  En- 
dung ftmas  enrarten,  so  treffen  wir  diese  Form  im  Dorischen 
ofitg,  aber  das  Sanskrit  und  Zend  hat  nicht  ämas,  sondern  ein 
daraus  verkürztes  a-ma  zur  Endung.  Man  wird  nicht  sagen 
können,  dass  dieser  Abfall  des  s  eingetreten  sei,  um  die  Fonn 
vom  Präsens  zu  unterscheiden,  denn  wenn  dies  auch  für  das 
Sanskrit  der  Fall  sein  könnte,  wo  auch  das  masi  des  Präsens 
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<ta«  ftr  a.  Art  dar 
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dorische  Dialect  noch  genauer  mit  der  Sanskritform  Btimmt, 
indem  dort  statt  rrjv  die  Kiniuug  lav  mit  uuubgelautetem  Vo- 
cale  gebrauclit  wird. 

Wie  verliült  sich  der  Hiislauteiidi*  Nasal  in  2.  '^.  dual  des 
griechisehen  rhiterituins  und  l'rüseiis  und  des  indischen  riäte- 
ritunis  ziiin  auslautenden  Zischlaute  in  2.  3.  dual,  di's  indi- 
schen Präsens  (thas  tas)?  Zwei  Göttlichkeiten  sind  vorhanden. 
EntwedoT-  ist  der  Nasai  eiii  fest  gewordenes  n  cphelkystikon, 
▼on  weichem  wir  auch  im  Sanskrit  bei  den  weiteren  Verhal- 
endangen  Beispiele  finden  werden,  und  zwar  angefügt,  nachdem 
das  orBprOngliche  s  verloren  gegangen  war,  also: 

2.  dual,  thas  (ta)  tam 
;>.  dual,  tas    (tu)  tum, 

oder  der  Nasul  ist  gleich  ui'sprünglich  mit  dem  Zischlaute,  und 
hat  wie  dieses  die  Function,  eine  Erweiterung  der  singularen 
Foim  zur  Bezeichnung  des  Mehrheitsbegriffes  zu  bilden.  Das 
letztere  anzunehmen  räth  die  Thatsache,  dass  der  Nasal  auch 
m  a.  plnr.  entschieden  als  ein  filr  den  Mehrheitsbegriff  charac- 
teristisches  Element  erscheint  Folgendes  wird  nicht  zu  verwer- 
fen sein :  der  den  Mehriieitsbegriff  bezeichnende  Nasal  konnte 
sowohl  vor  wie  hinter  dem  Personalzcichen  des  Singulars  ge- 
sproclien  werden,  in  der  Mehrheit  der  dritten  Person  also  nt 
und  tum ;  <lie  verschiedene  Stellung  des  Nasals  ist  dann  für 
eine  Begrirt'>niotlihcation  dci-  Mehrheit  verwandt  worden,  nt  für 
den  I^lural,  tam  für  den  Dual.  Der  zwischen  dem  Personal- 
zeichen und  dem  Mehrheitslaute  (m,  n)  stehende  Vocal  ist  ein 
rein  euphonischer  Bindelaut,  der  die  Aussprache  des  Nasals 
hinter  dem  t  ermöglichen  soll.  Die  Verlanijvrung  des  a  'in 
3.  dual  gegenüber  dem  kurzen  a  in  2.  dual  kann  nichts  Ur- 
sprüngliches sein.  ürsprüTiglich  unterschieden  sich  vielmehr 
die  dritten  Personen  aller  Niuncri  dadurch  von  den  zweiten 
Personen ,  dass  dort  eine  .blosse  Muta  t,  hier  aber  eine  Muta 
mit  folgendem  v  gesprodien  wurde.  Also  im  Plural  und  Dual : 

3.  dual,  tas-i     tam  (zu  täm  verstärkt) :  gr.  jäv,  xnv 
2.  dual,  [tvas-i]  [tvam] 

thas-fi]  tam,  xov 
2.  plur.  [tva]  tha,  ta,  gr.  xt  (Ot  S.  ir.ii.i 

Dass  in  2.  dual.  i)lur.  statt  der  Tenuis  t  auch  die  Asj)]- 
nte  tli  vorkommt,  ist  wiederum  nichts  Piimitives,  sondern  erst 
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eine  im  Verlaufe  der  Zeit,  weno  aach  Tor  der  Sprachtraunniig 
BtattgelimdeDe  Erweichung  der  Tenuis,  die  nrsprOnc^ch  in  der 
zweiten  Person  so  gut  ihre  Stelle  wie  in  der  dritten  hatte. 

Wir  gehen  hiemach  eine  Uehersicfat  der  geschichtlichen 
EntwickeluDg  der  Endungen  für  das  Sanskrit  und  das  Griechische. 


Prftterit 


Prii«iit. 


Unpr.:  an« 
Bkr.  MD,  Qr*  or. 


JJnfit,  and  (ßadT) 
Skr*  imi,  Chr.  «|>wj 


Mehrheit  der  Ersten. 
Gebildet  dorcb  erweiteruden  Zischlaut  (mit  BindevocAl 


Urapr.  amas. 

Skr.  äma  mit  Verlast  des  s. 

Dor.  ofi€£. 

Att.  oftt'V  (Abfall  des  s  and  v  ephel- 
kyslik.) 


Urspr.  amasi. 
Skr.  Amasi,  ämas. 
Gr.  wie  im  Präterit 


Hierb«i  kann  Vertausch ung  dos  m  mit  v  Btuttfinden.  Die  Form  mit 
m  ibt  dem  Plural,  die  Form  mit  ▼  dem  Dual  gegebeo.  Das  Ur.  macht 
diesen  Unterschied  nicht. 


Urapr.  tta. 
Skr.      Gr.  ff. 


Bwcite  FenoB. 

IUnpr.  stvi 
Skr.  arf,  Gr.  an  m  m, 

M«brhelt  der  Zweiten. 

1.  Gebildet  durch  erweiternden  Zischlaut. 

I  Urspr.  atuasi 
I  Skr.  athas. 

2.  GebUdet  darch  erweiternden  KasaL 

Urspr.  atnain  Uiapr.  ateami? 

Skr.  atam 

Gr.  ttotf,  aaek  ,        Gr.  erov. 

Beide  Formationen  werden  fibr  den  Dual  gekraneht  Für  den  Plnml 
wird  die  Mebrheitafonn  ?erkfint: 


Urspr.  atuas 
Nicht  erhalten 


Urspr. 
Skr.  ata 
Gr.  «TS 


Unpr.  at 

Bkr.  at* 

Ch;  er  an  «,  «V 


Urspr.  atna  (wie  Piiteriti 
Skr.  atha 
Gr.  na 


Urapr.  all 


Skr.  stt 

Gr.  «T«  n  «r,  «. 
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Vnpr« 


Mehrheit  der  Drittel. 
1.  GMküdet  dueh  hier  mgefBgten  Ziaehlaot 

jUnpr.  Atad 
Skr.  itas. 


Unpr.  ataa 

Skr.  atlm  (mit  Dehmoag) 
Gr.  tfrqr  irä^,  ueh  «roy 


S.  Gebildet  dueb  vorsngestallteu  J^asal. 


Unpr.  «at 
Skr.  aa 
Gr.  «r 


Unpr.  utl 

Skr.  wtf 

Gr.  MT«,  «twi. 


Die  llehriMitilbrm  1  and  2  wird  fllr  den  Dual,  die  Hehrlieitifomi  3 
fir  des  Pliiial  gettrandit 

Im  Griechischen  findet  sieh  vor  den  übrigen  Sprachen  nun 
noch  die  Eigeuthümliclikeit ,  dass  die  zweite  Singular -Person 
sowohl  im  Präsens  wie  im  Imperf' ctum  auf  a0a  aufigeht,  z.  B. 
f^M^a,  i&tXioOa  im  lesbischen  Dialect  Denn  so  werden  wohl 
diese  Formen  richtig  zu  schreiben  sein,  nicht  ißtkiiaOa^  ioilrjada 
wie  sie  handschriftlich  aberliefert  sind.  Häufiger  ist  diese  £n- 
duig  in  der  zwdtok  Ongogationsldasse,  ^rflber  unten. 


Auch  hier  werden  wie  beim  Indicat.  Activi  in  den  diei 
älteren  Spradun]  unseres  Staumies  die  Präsensendungen  von 
denen  des  Präteritums  geschieden.  Im  Sanskrit  gehen  die  me- 
dialen Präsensendungen  durchgängig  auf  den  Vocal  e,  eine  Con- 
traction  des  Diphthongen  ai  aus.  Ebenso  auch  im  Zend,  doch 
wird  bei  folgendem  enklitiflchen  ca  (que)  statt  e  die  Form  a6 
geschrieben.  Das  Griechische  hat  die  Diphthong-Form  ai  be- 
halten (nur  der  arkadisdie  Dialect  hat  ai  zu  oi  abgelautet), 
doch  steht  das  Griechische  darin  hinter  dem  Sanskrit  zurflck, 
dass  ein  Unterschied  der  medialen  Prasensendungen  von  den 
medhüen  Prateritumsendnngen  nicht  in  allen  Numeri,  sondern 
Bor  im  Singular  und  in  der  dritten  des  Plurals  stattfindet. 
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ebiff.  phir. 

c.  ,  /Prit.  6  (am  1^6)  /ftnudie  flTili« 

\Piit  B  (ans  Sri)  limahi  \ft?aU 

jPräs.  9  (aus  a-e)  /Hinaidö,  äraaidaü  /  ? 

Qj^.  /Pnis.  o/m»  fwie  Prät.  jwie  Piit. 

Zweite  PeraoM. 

/Präs.  ase  jaühvö  lethe 

\rrät.  atbäs  [adhTam  tSthim 

-  ,    fPrSs.  alii-,  ante  /    ?  /  ? 

^na.  ^^^^  (adhvem  \  ? 


Stög.  plnr.  dual. 


^.     jPras.  atS  (ante  U 

\Prit  ata  \aiita  \6ttai 

Znd.  J^*"^***  lente,  auic   aintü,        laitUe,  oitbö,  a«te 

^.   ,  fPräs.  fTnt  jotTcu  jeaO'ov 

uneCD.^p^^  tro  \ovTO  \ia»riv  {da»äv). 

Eine  lautliche  Eigenthümlichkeit  des  Zend  ist,  dass  das 
auslautende  des  medialen  e  in  gleicher  Weise  wie  das  auslau- 
tende activisclie  i  (S.  157)  den  Vocal  der  vorausgehenden  »Silbe 
in  einen  mit  i  sdilieöäeuden  Diphthong  verwandelt: 

1.  lg.  bar-6  ist  «I  lHdr>B 

1.  pL  bar-imsde  sn  tar-ftmaids 

3.  sg.  bar-atr;  sa  bar-aitS 
3.  pl.  bar-anto  la  bar-ainto 

geworden.  Diese  vorausgesetzten  Formen  ohne  den  i -Diph- 
thong liaben  sicherlich  in  früherer  Zeit  practischen  Gehrauch 
gt'liaht  (für  3.  pl.  in  den  uns  erhaltenen  Texten  nach  nachzu- 
weisen); sie  sind  die  unmittelbare  Parallele  der  banskritlormen. 

Sehr  anffidleiid  ist  die  Einbiuee,  welche  die  beiden  asiatl- 
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aoT^^^^\\\^  eisten  Sini^ular- Person  gegenüber  dem 

^dfltW^e^  ÖttUea  liÄ-ben.     Wu-  soUten  dem 


,vei^^  ^  ^^^^rit  ein 

on«r-«m;e,  Zend  bar-im« 


"Wir  daY>ei  voraussetzen,  dass  der  Bindefocal  a 
^   ^-^ß       Yhwal  Verlängerung  zu  a  erfahrou  hat.  Statt 
^de^  ^'^Y  Sanskrit 


bbar-Q«  Zend  bair-B 

d  \  ^«sPcüBonalzeichen  der  ersten  Person  ist  zwischen  Binde- 
vociv^  ä  tind  dem  BchUessenden  e  ansgefiinen  und  diese  beiden 
Vocak  OLaTin  m  &  contrahirt.  Es  ist  das  gerade  so,  als  wenn' 

die  Gr\ev'\\cn  q  t'oto  statt  f/iooftai  gesagt  hätten.  —  Dieselbe  En- 
duny;  e  auch  iiu  rräteritum  des  Sanskrit,  Wie  in  der  IMuralform 
iiV>har-rniuihi  l^tno-utOa  und  der  Diialfonn  abhar-ävahi  muss 
auch  in  der  bingularform  der  auslautende  Vocal  ein  i  gewesen  % 
seiii}  also 

nach  AnsM  des  m  ist  &i  zu  e  contrahirt  Durch  welche 
Yerbalfonn  das  Zend  das  griechische  i<ttQ-6fAtjv  aasdrflckt,  ist 
bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden. 

Unmittelbar  berfihrt  sich  das  griechische  Prftsens 
Med.  mit  dem  der  beiden  asiatischen  Sprachen  in  folgenden 
Formen : 

1.  Bg.  2.  8g.  3.  9g,  3.  pL 

Gr.  ofim  «(9]«  anu  cruu 

Skr.  [ä-S  zu]  e         aaS  atS  ant8 

Zend.  (a>e  sn]  fi      atas  aite  ante,  aints,  entS. 

Die  2.  sg.  M»  eontrah.  17  yermittelt  wiederum  das  Zend  mit 
dem  Sanskrit  Das  indische  s  in  aae  ist  im  Zend  zum  Spi- 
ritus h  geworden:  ahe.  Im  Griechischen  hatzunftchst  dasselbe 

wie  im  Zend  stattgefunden:  toat  ist  zn  i-al  j^ewordcn,  dann 
aber  ist  der  Haui  li  aus  dem  Inlaute  verschwunden  und  da- 
durch die  Contractiou  des  im  Epischen  und  sonst  erhaltenen 
tat  zum  attischen  r,  ermöglicht  worden.  Die  für  (^tQ-ii  vorkom- 
mende attische  Nebenform  c^to-ti  verräth  sich  hiernach  als  eine 
unorganische,  depravirte  Bildung  (denn  tat  kann  sonst  nach 
griechischem  Oontractionsgesetze  nicht  zu  a  werden). 
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In  folgenden  Medialformen 

1.  plur.  S.  phv. 

Skr.  ämahe  adhT9 

Zond  ftmaid?  (aus  Smade)  adhv6 
Griech.  Ofied'a,  öfiead'a  sad'a 

find6t«ebeiifails  eine  nahe  Beziehung  der  griechischoi  zu  den 
asiatischen  Formen  statt,  doch  besteht  ein  Unterschied  darin, 
dass  statt  des  auslautenden  6  sich  im  griechischen  kein 

sondern  der  Vocal  a  oder  dessen  Ablaut  auch  zir  t  zeigt.  Was  in 
1.  plur.  den  dem  Schlussvocale  vorausgehenden  Laut  betrifft, 
so  ist  hier  das  Griechische  in  seinem  ofu&a  ursprQnglicher  als 
das  Skr.  ämahö  und  das  Zend  ftmaide  (aus  ftmadS).  Man  sollte 
ÜBT  diese  beiden  Sprachen  ämadhe  erwarten,  dessen  dh  dem 
griech.  &  entsprechen  würde.  Aber  das  Sanskrit  bat  von  die- 
sen dentalen  Aspiraten,  wie  dies  auch  sonst  häufig  der  Fall 
ist,  das  dentale  Element  d  verioren  (ftmadhe  ist  zu  amahe  ge- 
worden), das  Zend  hat  das  dentale  Element  d  behalten  und  die 
Aspiration  verloren:  äma(i)dhe  zu  ftma(i)de.  Es  ergibt  sich  zu- 
gleich, dass  die  vulgäre  pjiduiig  out^a  ursprünglicher  ist  als 
die  epische  Nebenform  outnda,  deren  a  in  gleicher  Weise  ein 
zum  Laute  o  hinzugefügte  Erweiterung  ist,  wie  z.  B.  das  a  in 
ixXav-oOfjv  neben  dem  einfachen  in  tV'^'j-^'?'-  ^  I);isseli)C 
gilt  auch  von  dem  o  der  Endung  nOf.  Dem  dh  des  Sanskr. 
und  Griech.  entsprechend  sollte  hier  blosses  Ot  zu  erwarten 
sein,  wie  sich  in  der  That  z.  B.  beim  Perfectum  der  conso- 
nantisch  schhessenden  Stämme  erhalten  hat :  ihdux-Ot.  Man 
hat  bisher  in  der  griechischen  Grammatik  die  Endung  aOt  als 
die  primäre  aujQgefasst  und  den  Satz  aufgestellt:  hinter  einem 
Gonsonanten  verfindert  sich  dieselbe  zu  ^f.  Man  muss  die 
Thatsache  umkehren:  das  ursprOnglichere  ist  die  Endung  ^c, 
die  sich  in  dieser  ein&cheren  Form  hinter  einem  CJonsonanten 
eriialten  hat,  hinter  emem  Vocale  aber  zu  einem  erweiterten 
o^t  wird.  —  Ausserdem  aber  zeigt  die  Yei^leichung  ndt  den 
asiatischen  Sprachen,  dass  die  Endungen  ^,  o&t  ein  /  verloren 
haben:  beide  haben  ursprünglich  &ft  a&ft  gelautet,  z.  B.  xq*^ 

W;!S  nun  aber  die  Bedeutung  der  dentalen  Aspirata  in 
1.  plur.  und  2.  plur.  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  in  beiden  Per- 
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j^^^    ^^aStriX.  P^ur.  ist  dieselbe  Zeichen  der  zweiten 

Zend  mit  seinem  alten  in  v  überge- 
^  1 .  plur.  vertiitt  dieselbe  das  «ctive 

a^c^*  OKT.  »miwii  Zead  Imald,  Qr.  o/ut 

^'  P^^^-  ^cd.  ämad\ia\  ..  avr.  waa^  Zwd  InaidB.  Gr.  6,^ 

^V%\)en  ^  ^  ^^Walzelchen  emmal  ein  as,  das  andere  Mal 
«it^  ^A\\  yf^^'  conaonantische  Personalzeidien  der  zwei- 

tew  Vni^on        Sicii  in  beiden  Formen,  einmal  als  SscUant  8 
{\m  feW^        SOÄasm  als  dentale  Aspirata  (im  plur.  act.  tha,  im 
p\v\T  Twe^V  '^^^'v^^iV    Der  geraeinsame  Ausi^angspunct  beider  Con- 
soi\ai\tei\  t^^^  zweiten  Person  die  dentale  Teiiuis,  welche 

sii-h  einerseits  7Air  IBibilans,  andererseits  zur  Aspirata  verändert 
hat.  Dasselbe  müssen  wir  aucli  für  die  lieiden  nämlichen  Con- 
sonanten  in  äraasi  und  ämadliai  6ut{^a  annehmen:  beide  sind 
Unaformungen  einer  hier  nicht  mehr  nachzuweisenden  dentalen 
TeniüB,  80  dass  die  gemeinsame  Ausgangsform  für  1.  plur.  act 
med.  ämati  änmtai  gelautet  hat.  Haben  wir  früher  gefun- 
den, dass  die  Mehrheit  durch  Bereicherung  der  Singularform 
um  den  Nasal  oder  um  den  Zisdilant  ansgedrflekt  wird,  so 
mflssen  wir  dies  jetzt  dahin  bestimmen: 

die  Mehrheit  wird  dadurch  aosgedrftckt,  daos  die  Ein- 
heitsform entweder  durch  den  Nasal  oder  dnreh  die 
theils  in  den  ZiscUant,  theils  in  die  Aspirata  umge- 
formte dentale  Tennis  bereidiert  wird. 
Wir  werden  nun  sogleich  noch  ein  drittes  Mehlheitszeichen, 
n&mlich  ein  vocalisches  kennen  lernen. 

2.  dual.  dual. 

Skr.  ethe  ete 

Zend  ?  aetg,  olthe,  aitS. 

Im  Zend  ist  2.  dual  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  3.  dual, 
welche  genau  dem  Skr.  entspricht:  der  anlautende  Vocal  e 
des  letzteren  erscheint  hier  theils  als  ae.  theils  als  oi  (Ablau- 
tung) :  fra-6aroith£  (sie  beide  wandeln)  Skr.  i)ra-6arete,  zham-aetfi 
Skr.  ham-£te;  ausserdem  kommt  auch  gleichbedeutend  der  Diph- 
thong fti  vor:  pareq-ftithe.  Dass  dem  Skr.  t  im  Zend  sowohl 
ein  t  wie  ein  th  entspricht,  kann  nicht  auffiiUen,  denn  das 
Zend  hat  den  ursprOnglichen  Unterschied  der  dentalen  Tennis 
und  Aspirata  auch  sonst  verloren  und  braucht  beide  Formen  so- 
wohl iSac  urspiUngUche  Tennis  wie  filr  ursprüngliche  Aapizata. 
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Der  dem  Consonanten  t  th  vorauBgehende  Yocal  6  ist,  irenn 
wir  ftr  die  firklärnng  der  in  der  binderocalischen  Oonja- 
gation  voikommenden  Formen  diejenigen  der  bindevocallosen 
herbeiziehen  dürfen,  aus  einer  Gombination  des  Bindevocales  a 
mit  dem  Vocale  ä  zu  erklären,  so  dass  die  ursprüngliche  En- 
dung für  2.  dual  und  3.  dual 

a-SthS  a  Ute 

l^olautot  hat.  Die  Entstehung  des  e  aus  a-a  ist  zwar  im  San- 
krit  nicht  gewöhnlich,  aher  jedenfalls  gewährt  gerade  die  Cfon- 
jugation  sichere  Analogien  (vgl.  unten  die  Lehre  vom  Perfectum). 

Wir  lernen  hiermit  den  Vocal  ä  als  drittes  Mehrheits- 
»eichen  kennen:  er  ist  vor  das  Personalzeichen  gestellt  und  die 
Dualformen  ä-th&  und  ä-te  schUessen  sich  hierdurch  am  nftch- 
sten  an  3.  plur.  n-te  an ,  wo  das  nasalische  Mehrheitszeichen 
vor,  nicht  hinter  dem  fär  die  dritte  Person  characteristischeii 
Elemente  t  gesprochen  wird.  Selbstverständlich  ist  aus  dem 
früheren,  dass  in  2.  dual,  äthe  (oder  mit  Bindevocal  ethe)  hinter 
dem  Consonanten  der  Laut  u  oder  v  geschwunden  sein  muss ; 
als  älteste  Endungen  werden  aho  (mit  diphthongischem  Aus- 
gange ai) 

3  dual.  a*atai        2  daal.  a-Stvai  (zu  a-ätbve) 
anzust^tzeii  sein. 

lU'lu'rldifkcii  wir  nunniohr  die  im  Skr.  {\\m\  Zend)  vor- 
konuneiidcn  Endungen  des  activen  und  medialen  l'nisens.  Eü 
wird  dabei  erlauht  sein,  statt  des  auslautenden  e  des  Mediums 
das  urs])ninglichere  ai  aufzunehmen;  im  Uebngen  ist  Alles, 
was  im  Skr.  nicht  vorkommt,  sondern  nur  vorauszusetzen  ist, 
in  Klammem  eingeschlossen. 
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Uebersicht  der  Präaens-FlexioDeD  im  S.mBkrit. 


1.  act. 

1.  med. 

3.  act. 

W.  med. 

1 

2.  mr<l. 

1 

Ein- 
heit 

mi 

tnai 

ti 

tai 

(tvi) 

8(v)j 

Uvai)  ' 
B{v)ai  ' 

masi  P. 

mui^^ai  P. 

( tva.ii) 

•'>iv)aH(i) 

tiilv)aH(ijU. 

i. 

vasi  D. 

mahai 
vai'^ai  D. 
vahai 

t:is(ii  D. 

rs 
a 

• 

2. 

ätai  1). 

(atvail 
ai'^lvjai  D. 

'  8 

ätliiv)ai 

SS 

c 

3. 

nti  P. 

ntai  P. 

'3 

« 

Verkürzunjr: 

4. 

1 

tlnv)a  P. 

dhvai  1' 

Wir  haben  unter  diesen  Flexionsendungen  eine  dreifache 
Gestaltung  der  dentalen  Aspirata:  einmal  die  weiche  .Vspirata 
dh  in  2  med.  Plur.  (dhvai),  sodann  die  harte  Aspimta  th  in 
2  act.  Dual  (thas),  2  med.  Dual  (ätliai),  1  act.  Dual  (tha), 
endlich  den  blossen  Hauchlaut  h  in  i  med.  Phir.  und  Dual 
(mahai,  vahai).  Um  die  historische  Einheit  dieser  drei  Laute 
zu  zeigen,  haben  wir  jeder  betreffenden  Endung  eine  Form 
vorangestellt,  welche  statt  th,  dh,  h  das  dem  j^riecliischcn  Al- 
phabet entnommene  O  hat  zur  Darstellung  der  dentalen 
Aspirate  schlechthin,  die  sich  noch  nicht  in  besondere 
Gestaltungen  (th,  dh,  Ii)  zerlegt  hat. 

Im  Präsens  des  Sanskrit  wird,  wie  die  vorstehende  Tabelle 
zeigt,  die  Mehrheit  (Plural  und  Dual)  auf  vier  verschiedene 
Weisen  bezeichnet. 

1)  Erweiterung  des  Pei-sonalzeichens  m,  t,  tu  durch  einen 
mit  Bindevocal  a  daliinter  gesprochenen  dentalen 
Laut,  und  zwar  durcli  die  dentale  Sibilans  im  Activum:  masi, 
ta.s(il  ,  t(u)as(i),  —  durch  die  dentale  Aspirata  im  Medium: 
madliai.  Der  gemeinsame  historische  Ausgangspunct  beider  Laute 
wird  die  dentale  Tenuis  t  sein,  die  sich  aber  nirgends  mehr 
erhalten  hat. 
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In  der  2.  und  3.  Penson  ist  die  genannte  Enraitening  für 
die  Bezeichnung  des  dualen  MehrheitsTerhlltniBses  verwandt  In 
der  1.  Person  bezeichnet  sie  sowohl  den  Plural  wie  den  Dual. 
Um  hier  beide  Mehrheitsbegriffe  auch  in  der  Form  zu  sondern, 
bedient  sich  die  Sprache  einer  Modification  oder  Umformung 
des  Personalzeichens.  Diejeni^?e  Form,  in  welcher  als  Personal- 
zeidien  der  ersten  Terson  die  labiale  Muta  ni  erscheint,  ist  für 
den  Plural  tixirt;  —  diejenipfe,  in  welcher  der  labiale  lIall)vocal 
Y  als  Pei-sonalzeichen  erscheint .  ist  für  den  Dual  fixirt.  Es 
ist  diese  Mo(litication  oder  ünigestaltun«^  des  Personalzeichcns 
der  ersten  Peison  etwa  dasselbe,  wie  wenn  in  der  zweiten 
Person  als  Pei-soualzeichen  bald  t,  bald  th,  bald  dh,  bald 
8  erscheint 

Dieser  hinter  dem  Personalzeichen  stattfindenden 
Erweiterung  der  Form  steht  mit  gleicher  Function  eine  Er- 
weiterung der  Form  vor  dem  Personalzeichen  zur  Seite, 
nnd  zwar  wird  dieselbe  einmal  durch  den  Vocal  IL,  das  andere 
mal  durch  den  dentalen  Nasal  n  bewirkt 

2)  Erweiterung  des  Personalzeichens  durch  einen  vor 
demselben  gesprochenen  Vocal  &.  Sie  konmut  nicht 
in  allen  drei  Personen,  sondern  nur  in  2.  und  3.  vor,  und  auch 
in  diesen  beiden  nur  für  das  Medium:  ätäi  und  (ätväi  zu) 
ath(v  iai.  Die  Sprache  hat  diese  Erweiterung  für  die  Bezeichnung 
des  dualen  Mehrheits Verhältnisses  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

3)  ErweitenniL'  des  Person.ilzeichens  durch  einen  vor 
demselben  ges juoclienen  Nasal.  Sie  kommt  bloss  in 
einer  einzigen  Person,  nämlich  der  dritten,  hier  aber  sowohl 
im  Actiy  wie  im  Medium  vor:  nti  und  ntai,  und  ist  zur  Be- 
zeichnung des  pluralen  Mehrheitsverhäitnisses  in  Anspruch 
genommen. 

4)  Wäre  der  Plural  der  2.  Person  auf  dieselbe  Weise  wie 
der  der  3.  gebildet,  so  wflrde  er  zunftchst  auf  ntvi  (iür  das 
Activum)  und  antvai  (für  das  Medium)  ausgegangen  sein.  Doch 
ist  diese  Formation  von  der  Sprache  verschmftht.  Sie  legt 
viehnehr  für  den  Plural  dieselben  Formen,  welche  fOx.  den  Dual 
gebraucht  werden,  zu  Grunde,  nämlich 

2  act  2  med. 

ftvasi).  (i^vasi),  th(v)a8(i)        (atvai),  (a»9vai),  äth(v)ai, 
modificirt  dieselben  aber  durch  Verkürzung,  und  zwar  in  der 
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Weise,  dass  sie  dajfjeiiige  Element,  welches  den  Mehrheitsbe- 
griflf  characterisirt,  schwinden  lässt 

(tva . .),  (i^va . thf v)a . .  ( . .  t vai ).  ( . .  i'nai)  . .  dhvai 
Es  gehört  diese  mit  4  bezeichnete  Bildung  wohl  zu  den 
spätesten  sprachgeschichtlichen  Prozessen,  welche  in  die  Periode 
vor  der  Trennung  der  indogermanischen  Völker  fallen.  Die 
Vorfahren  der  Latiner .  haben  ihn  wahrscheinlich  nicht  mit 
durchgemacht,  worüber  weiterhin  das  Nähere.  Indess  rnnss  er 
emgetreten  sein  zn  einer  Zeit»  wo  in  der  zweiten  Penon  noch 
nicht  äthai,  sondern  Slteres  fi^rai  gesprochen  wurde,  denn  sonst 
würde  die  2  med.  Phir.  nicht  auf  dhvai,  sondern  anf  thai  aus- 
gehen. Es  darf  nidit  unbeachtet  bleiben,  dass  diese  ihres  an- 
lantenden  Vokales  beraubte  Form  der  zweiten  Person  die  einzige 
ist,  in  welcher  sich  innerhalb  des  Prftsens  das  Ihr  diese  Person 
diankteristische  Element  u  erhalten  hat. 

Wie  die  hiermit  analysirten  medialen  Präsensendungen  des 
Sanskrit  sich  in  der  Sprache  des  Avesta  gestaltet  haben,  ist 
schon  vorher  gesagt  worden.  Fiir  das  Griechische  hat  sich  von  allen 
im  Sanskrit  vorkommenden  Mehrheits-Endungen  des  Praes.  Med. 
nur  eine  erhalten,  nämlich  3.  Plur. ;  alle  übrigen  sind  im 
Griechischen  durch  die  analogen  Medialendungen  des  Präte- 
ritums verdrängt  worden.  Denn  es  wird  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  auf  einer  fiüheren  Stufe  des  Griechischen  der  auslautende 
Diphthong  m  allen  Personen  der  Mehrheit  im  medialen  Präsens 
gemeinsam  war,  so  dass  der  Grieche  auf  einer  uns  nicht  mehr 
vorliegenden  Sprachstufe  nicht  blos  r^ipomm^  sondern  auch 
j^oiu&m  statt  t^tßofit&tty  T^ißf90ai  oder  vielmehr  t^^at 
{yfji.  S.  166)  statt  T^ta0f  gesprochen  hat 

H ecUalendagM  des  PiiteritaniL 

Die  präsentischen  Medialendungen  sind,  soweit  wir  zurück- 
sehen können,  durch  den  diphthongischen  Auslaut  ai  characte- 
risirt. Dass  dieses  ai  auch  in  den  Medialformen  des  Präteritums 
gesprochen  wurde,  lässt  sich  w^der  im  Sanskrit,  noch  im  Zend. 
noch  im  Griechischen,  noch  in  irgend  oinor  andern  Sprache 
fiir  irgend  eine  Pers'n  oder  einen  Numerus  nachweisen;  denn 
wenn  es  sow<thl  im  Sanskrit  für  die  erste  Singularperson  des 
medialen  Präteritums  abharß  =  iqifQOfifjv  heisst,  so  ist  dieses  e, 
ans  der  Combination  von  i  mit  dem  Bindevokale  &  hervorge- 
gangen, yon  dem  tu  in  fun  durchaus  verschieden. 
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Die  Medialendungen  des  Präsens  und  Pr&teritiims  stehen 
vielmehr  zu  einander  in  einem  Ähnlichen  Gegensätze  wie  die 
Aktivendungen  beider  Tempora :  in  beiden  Fällen  ist  das  Msens 
vor  dem  Präteritum  durch  volleren  Ausgang  bevorzugt  Doch 
ist  die  Sachlage  für  das  PMiteritum  des  Mediums  durchaus 
nicht  so  einfach,  wie  för  das  Präteritum  des  Aktivs. 

1)  Eine  Eigenthtlmlichkeit  des  Sanskrit  und  wohl  auch 
der  Avesta-Sprache  ist  es,  dass  die  Medialendungen  des  Präte- 
ritums in  der  ersten  Person  der  3  Numeri  auf  den  Vokal  i 
ausgehcu. 

Traes.  med.  Skr.   ä[in]0  zu  e        ämahe  ävah6 
Zcnd.  äfin|e  zu  e         ämaide  avaide 
Praet.  med.  Skr.   a[m]i  zu  e        ämahi  ävahi 
Zend.  alm]i  zu  e  ?  ? 

Doch  hatte  sowohl  das  Sanskrit  wie  das  Zend  wenigstens  in 
der  ersten  Person  des  Singulars  neben  i  auch  den  Auslaut  a» 
wovon  weiterhin  beim  Ojytativ  die  Rede  sein  wird. 

2)  Dieser  Vokalausgang  a  ist  der  vulgäre  Ausgang  des 
medialen  Präteritums  ün  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen.  In 
der  letzteren  Sprache  ist  er  theils  a  geblieben,  theib  hat  er 
sich  zu  o  oder  <  abgelautet 


1  üg.  1  pl.  1  dL 

3  8g.   3  dL  3  pl. 

2  sg.    8  dL  2  pL 

mai  ma^ai  va^ 

Ui      Stai  ntai 

8(T)ai  l^rai  ^fai 

Urspr.  ma  maiht  va«^ 

ta      Bta  ata 

ava     i^a  ihra 

Ökr.  '(mia 
Znd.  *(iuja 
Gr.  ft99m 

ta  Dta 
ta  nta 

X0  VXO 

•sva  *dhTa 

Skr. 
Znd. 

Qr.ft^v  fied'sv,  fisd'ov 

*taiii  lOlni  *atam 

ithTim  dhyam 
dhrem 
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Auf  der  mliegeDdeii  TabeDe  stehen  in  erster  Horinmtal- 
Beibe  die  Personatendnngen  des  medialen  Prisens  nnd  zwar 
in  ihrer  durch  die  Toransgehende  Untenochong  ennittelten  nr- 
sprOnglichen  Form.  Unmittelbir  darnnter  sind  die  Präteritums- 
endungen  des  Mediums  gestellt,  und  zwar  zunächst  (dincli 
„Urspr.''  bezeichnet)  sämmtlicli  in  tler  Weise,  dass  statt  des 
präsentischen  Diphthongen  ai  ein  auslautendes  a  j^esetzt  ist, 
ohne  dass  yär  hierbei  eine  bestimmte  eiiizelue  Sprache  im 
Auge  hätten. 

Die  darauf  folgenden  ilrci  Keihen  zeigen,  was  das  Sanskrit, 
das  Zend  und  das  Griechische  von  diesen  auf  ursprüngliches 
a  ausgehenden  Endungen  behalten  hat.  Diejenigen  Formen, 
welche  nicht  im  Indikativ  des  Präteritums,  sondern  nur  im 
Optativ  oder  Imperativ  nachzuweisen  sind,  haben  einen  Aste- 
riskos  Torgeeetzt  erhalten. 

Die  drei  letzten  Reihen  enthalten  die  auf  a  aasgehenden 
Formen  in  einer  eigenthflmlichen  Umgeetaltong,  die  im  Wesen 
mü  dmiesBlfseik  znsammenftDt,  was  wur  im  Griechischen  die 
Erweitening  doreh  9  iiptLKvatmw  nennen.  Freilich  ist  dieser 
binzntretende  Nasal  ausser  in  einem  einzigen  weiterhin  näher 
zu  bezeichnenden  Falle  kein  yariabeler  Laut,  (wie  in  iaxi  und 
iaiiv ,  tkiyt  und  iltytv .  Xiyovn  und  Kiyovniv)^  Sondern  ist  zu 
einem  festen  Bestundtlieile  der  betretenden  Verbalforni  gewor- 
den. In  dem  griechischen  /jv  (er  war)  lial)en  wir  ein  analoges 
Beispiel  von  der  Fixirung  des  v  IqdxuaitHop ,  ebenso  auch  in 
den  meisten  Adverbialfornicn  auf  oOtv. 

Schon  bei,  den  Aktivenduni^en  des  Griechischen  mussten 
wir  es  für  wahrscheinlich  annehmen,  dass  die  neben  oiitq 
stehende  Endung  ofuv  ans  jener  dem  dorischen  Dialekte  ver- 
1!  ebenen  in  der  Weise  entstanden  war,  dass  zunächst  das  aus- 
laatende  a  abfiel  (iqfigofu  wtlrde  genau  dem  Skr.  abharäroa 
entaprechen)  und  dann  die  ?okalisch  auslautende  Endung  /u 
parsgogisch  zu  fcfv  erweitert  wurde.  Eben  diese  Erweiterung 
tritt  nun,  wie  die  Tabelle  S.  172  zeigt,  in  den  auf  ursprüngliches  a 
ausgehenden  Ifedialendungen  des  Präteritums  ausserordentlich 
addreich  auf.  Dabei  behält  der  Vokal  a  entweder  seine  ur- 
sprüngliche Kürze,  oder  er  wird  wor  dem  paragogischen  Nasale 
zu  ä  verlängert;  für  das  Letztere  giebt  unter  den  früher 
durchmusterten  Aktivfunnen  atudatäm  (sie  beide  schlugenj 
gegenüber  atudatäm  (ihr  beide  schlugt),  i%iii(ii%qY  gegenüber 
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ks^ifaw  und  tglßnov  eine  Parallele;  die  OasoBbildiiiis  wird 
noich  sahlreichere  Analogieii  darbieten. 

1  sing.  Die  voranszasetcende  Mediaienduog  ma  hat  im 
Sanskrit  und  Zend  gleich  dem  entsprachenden  mai  ihr  Perao- 
nalseichen  m  eingebüsst  und  ist  dadurch  zu  hloflsem  a  geworden. 
Ueber  das  VoriBommen  dieser  Endung  yergleiche  den  Optativ. 
Im  Griechischen  ist  ma  durch  paragogischen  Nasal  und  zu- 
gleich durch  VokalTerstärkung  zu  mftn  erweitert;  so  war 
wenigstens  die  Aussprache  des  h&rteren  Dorismus  und  des 
Äolischen  Dialektes:  hQtfioftäv,  während  die  übrigen  Griechen 
die  Ablautung  zu  tj  eintreten  Hessen. 

2  sing.   Die  Prüseiisendung  hat  hier  in  allen  Sprachen 
das  der  zweiten  Person  ursprünglich  charakteristische  u  einge- 
büsst: svai  ist  zu  sai  geworden.    Die  mediale  Vergangenheits- 
form  hat  dasselbe  im  Sanskrit  und  im  Zend  behalten  :  dem 
blos  vorauszusetzenden  svai  steht  hier  auch  im  erhaltenen 
Sprachzustande  die  Endung  sva  zur  Seite.   Ueber  das  Vor- 
kommendes STaim Sanskrit  vergleiche  deu Imperativ.  Im  Zend 
ist  sva  mit  vorausgehendem  Bindevotud  a  zu  einer  dieser  Sprache 
eigenthümlichen  Lautoombination  geworden,  welche  in  der  QcbxiA 
durch  nuha  auflgedrttckt  wird:  die  Metrik  der  Avesta  zeigt, 
dass  nuha  einsilbig  zu  lesen  ist  ~  die  Buchstaben  scheinen 
also  den  Laut  nur  ungenau  wiedeizugeben,  was  bei  der  irer- 
hältnissnUtasig  sehr  späten  Niedeischraibung  des  Avesta-Textes 
nicht  au&Uen  daii    So  avamaiij-aiiuha  (aus  aTamaij-asri), 
du  starbst  vgl  morior.   Daneben  auch  die  Endung  anha  statt 
•nuha,  in  welcher  der  aJte  Bestandtheil  v  vei-schwunden  ist: 
nm-anha  (du  .wurdest  geboreQ).    Im  Griechischen  ist  das 
^        ™^ch8t  zu  fa.^o  geworden  niit  Ablautung  des  Binde- 
a  «-SL-T"**^^''*^''''  "''^«öz,        das  '  und  endlich  auch  das 

«««''«fe  St*"  ^''S  spwcten  die  Gnmdfom, 

'«WB&iftBB.r?'  ^''«d  .^'^-«t».  im  poetischen  Ja(;na 
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mhi  hat  (vgl  S.  172) :  t(^t(j-6fit&a.  Ueber  das  epische  ln^-oftto^ 
8.  166.  Dieselbe  Endaug  ist  vom  Prfiteritiim  anch  auf  das 

Präsens  übertragen,  dessen  ursprüngliche  Form  tftQo-fAt&ai  ge- 
wesen sein  muss  S.  171.  Im  Griechischen  kommt  nun  aber 
auch  nasalische  Pirweitening  dieses  a  vor,  jedoch  ohne  Vokal- 
verlängerung.  Das  kmze  a  lautet  vor  dem  »  entweder  zu  * 
oder  zu  o  ab.   So  ensteben  aus 

die  Formen 

und 

Die  Fona  auf  oy«c^ty  ist  nach  der  Angabe  der  Grammatiker  bei 
den  Lesbiern  (als  Plnral)  gebrinlich,  obwohl  wir  in  den  Frag- 
menten der  lesb^ben  Dichter  wie  sonst  die  Endung  6ftt&a  an- 
treffen. —  Die  Form  anf  o/i^^or  ist  nadi  Angabe  der  Gram- 
matiker die  griechische  Endung  des  Duals  (im  attischen  und 
homerischen  Dialecte),  so  dass  also  die  einfache  Form  auf  a 
das  mehr  als  zweimalige  Vorhandensein,  die  daraus  durch  Na- 
salirung  entstandene  das  zweimalige  Vorhandensein  bezeichnet. 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  Nachricht  der  Gramma- 
tiker richtig  ist.  Und  doch  ist  diese  Dualtorm  auf  nutaov  in 
der  ganzen  klassisclien  Gräcität  nicht  mehr  als  bloss  dreimal 
überliefert,  und  zwar  nicht  ein  einziges  Mal  weder  im  Imper- 
fektum noch  ün  Präsens  des  Indikativs.  (Bei  Homer  im  Aorist 
des  Conjunktivs  TifQi^wfudov  IL  ^f  485,  bei  Sophokles  einmal  im 
Coiyunktiv  des  Präsens  oQfuafitdov  PluUoet  1081,  das  andere 
mal  im  Perleetum:  hXtlmu&w  Electr.  951. 

Ans  der  späteren  Gradtät  noch  zwei  Beispiele  in  einem 
Satze  bei  Athenftus  3  p.  98  a :  mmqtßtiaofuBovy  «nolouta&w, 

2  plur.  Im  sp&teren  Sanskrit  ist  das  zu  erwartende  dhira 
als  Endung  des  Präteritums  bei  unverlängertem  a  stets  durch  m 
erweitert:  abhar-adhvam ;  ohne  Verlängerung  kommt  es  im 
Wechsel  mit  dhvam  als  Imperativenduug  der  Vedensprache  vor : 
bhar-adhva  und  bhar-adham.  —  Das  Zend  hat  wie  das  Sans- 
krit die  nasalisch  erweiterte  Kiulung,  lautet  das  u  derselben 
aber  zu  e  ab.  So  entsteht  die  Endung  adveni.  Doch  ist  die- 
selbe nur  im  Imperativ,  nidit  im  Indikativ  des  i^räteritums 
nachzuweisen:  mdar6(;ig-adhYem  (lasst  euch  sehen).  Die  En- 
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ävmg  adrem  ist  aber  auch  za  dorn  verkflrzt  and  ist  also  solche 

auch  ftlr  das  Präteritnm  überlieftMt  in  thwarözh-duin.  Der 
griechischcMi  Fonn  für  2  jdiir.  liet^t  das  unerweiterto  dhva  der 
Vedensi)ruclie  zu  (irundf.  Das  schliesseude  a  derselben  ist  wie 
im  Zeiid  zu  t  geschwächt,  das  ist  aus;i:ofalleii ,  die  Muta  dh 
des  Sanskrit  (d  des  Zendi  erscheint  hinter  einem  Consonanten 
als  ü  (S.  !()(;),  liinter  einem  Vokale  als  aü.  Mit  Bindevokal 
lautet  die  Kndiui^  also  tnO(.  Sie  ist  wie  1  plur.  vom  Pra©- 
teritum  aiu  li  auf  das  i^räsens  übertragen:  etpiQ-ta&i  (ffQ-ta&t,  — 
Indess  hat  das  Griechische  wie  in  der  ersten  Pluralperaon 
auf  ofAt&a  so  auch  aus  der  zweiten  eine  nasalische  Erweiterung^ 
gebildet)  vor  der  der  ursprüngliche  Yolcal  a  wie  dort  zu  o  ab- 
gelautet und  die  in  gleicher  Weise  wie  jene  fOr  den  Begriff 
des  Duales  fixtrt  ist:  iq^i^'ta^ov  ^g^^ov.  Die  ursprflngliehe 
(mit  ä  gebildete)  Dualform  der  zweiten  ist  ebenso  wie  die  alte 
(mit  y  gebildete)  Dualform  der  ersten  dem  Griechischen  ver- 
loren gegangen. 

Sanskr.:  bhur-adliua  plur.,  (albhar-udhvam  plur. 

Zend:     |bar-adwe]  bhar-  adwem  plur. 

Grieeh.  {i)iit(}-!nx)t  plur..  {i)(ie'o-tn{)nv  dual. 

Vgl.      (i)q,{Q-6^tOa  plur.,  {i)qiQ~6titüov  dual. 

3  plur.  Steht  der  3  sing,  durchaus  analog.  Skr.  abhar- 
anta,  Zend.  jaz-entä  (sie  opferten)  mit  Abkutung  des  Binde- 
vokales zu  e  (und  im  poetischen  Ja^na  mit  dialektischer  Ver- 
längerung des  a),  Griechisch  iq-^-ono,  —  Nasalische  Verlänge- 
rung mit  gleichzeitiger  Vokalverstärkung  im  Imperativ  des 
Sanslait:  bhar-antäm  vgl.  unten. 

2.  8  dual  FQr  jede  d^  bisher  hier  aufgeführten  Formen 
lässt  sich  der  Auslaut  auf  a  nachweisen ,  eine  jede  aber  mit 
Ausnahme  der  2  sing,  hat  zugleich  eine  nasalische  Envei- 
terung  mit  oder  ohne  Vokalverstärkung  erhalten.  Für  2  und 
3  dual,  dagegen,  für  welche  wir  für  das  Sanskiit  nach  Ana- 
logie der  präsentischen 


erwarten  sollten ,  kumnien  nur  die  paragogiscben  Formen  mit 


bhar-ethe 
(aus  bhar-aäthe 


bhar-ete 
bhar-a&te) 


im  Impeifeiktum  die  Fonnen 


abhar-etha 

(aus  abhar-aatha 


abhar-eta 

abhar-aäta) 
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Nasalirung  und  Vokalverlängcning  vor,  uiclit  bloss  wie  bhar- 
atäm  bkarantäm  im  Imperativ,  sondern  auch  im  Indicativ 
(und  Optativ}  Imperfecti: 

abbar-eihim  abhar-^tfim 
(ans  abluu>aftthfiiii  abbar-afttam). 

Nach  der  vorausgehenden  Erörterung  wird  es  wohl  mehr  als 
eine  blosse  Hypothese  sein,  dass  in  einer  früheren  Sprachperiode 
des  Sanskrit  auch  die  auf  kurzes  a  ausgehenden  Fornien  abha- 
retha  und  abhareta  vorkamen.  —  Im  Zend  ist  der  Dual  für 
Präteritam  und  den  analog  ausgehenden  Imperativ  nicht  nach- 
zuweisen. —  Das  Griechische  hat  die  den  vorliegenden 
Foimeii  des  Sanskrit  entsprechendien  Dualendungen  nicht  auf- 
niweiaen,  ine  es  flbarbaapt  den  medialen  Dual  durchaus  ab* 
iddieiid  den  asiatischen  Sprachen  anf  eig^thflmlichem  Wege 
gebildet  hat.  Wir  haben  bereitB  beschrieben,  wie  es  fftr  die- 
1  und  2  Person  ans  den  betreffonden  Formen  des  Plurals 
durch  Anwendung  des  Prindpes  der  Nasalimng  nene  Dnal- 
formen  gewonnen  hat  FOr  die  8  Person  bfldet  es  einen  Dual 
aus  der  Dualform  der  zweiten ,  indem  es  hier  für  das  Medium 
der  Analogie  deä  Aktiv  ums  folgt: 

act  med. 

2  dnaL  iip^nw   ifi^^-ta^ov  (ans  ififf-w^i  erweitert) 
8  dual.  kpt^hiTffw  i^t^f-^rthiv. 

So  im  medialen  Präteritum.  Im  medialen  Präsens  wird  statt 
ladqv  die  von  der  2  dual,  sich  nicht  unterscheidende  Endung  taOov 
gewählt,  wie  auch  im  activen  Präsens  die  dritte  von  der 
zweiten  Doalperson  nicht  geschieden  ist 

2  sing,  des  medlAlfln  Priterlt.  Im  Sanskrit. 

Wir  haben  bisher  die  eigenthümhche  Endung  unberücksichtigt 
gelassen,  welche  das  Sanskrit  in  2  sing,  des  medialen 
Präteritums  vor  dem  Griechischen  und  Zend  voraus  hat. 
Denn  den  Verbalausgang,  welchen  das  Zend  und  das  Griechische 
für  diese  Form  aufweist,  jenen  Ausgang,  dessen  Grundform  a-sva 
ist  besitzt  zwar  auch  das  Sanskrit,  jedoch  nur  für  den  Iniiierativ. 
Im  indicativeD  Präteritum  bietet  dieses  statt  asva  die  Endung 
tthis  dar:  abhar-athäs  du  wurdest  getragen.  Die  hier  vor- 
honmiende  Asj^irata  th  hat  das  Sanskrit  für  das  Präsens  und 

12 
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Präteritum  sonst  nur  im  Plural,  resp.  Dual ;  im  Sinfrular  ge- 
braucht es  (las  th  als  Zeichen  der  zweiten  Singular-Pt*son  nur 
für  (las  active  Perfectum  (in  der  Flexionssilbe  tha),  und  zwar 
stimmen  mit  ihm  hierin  alle  verwandten  Sprachen,  soweit  diese 
ein  Perfectum  bilden ,  ühcreiiL  Einstmals  aber  muss  diese 
Peifectendung  auch  im  Präsens  und  Präteritum  gebräuchlich 
gewesen  sein;  den  Beweis  dafOr  liefert  das  Griediische  in 
seinen  schon  oben  berührten  Formen  ^-^a  j^-^a  jf«-o^a 
u.  s.  w.  (S.  163).  So  wird  einer  froheren  Stnfe  des  Sanskrit 
auch  eine  Form  abhar-atha  fUr  abhai^  nicht  fremd  gewesen 
sein. 

Das  Griechische  hat  aber  femer  seine  Endung  auch 

noch  durch  ein  hinzugefügtes  g  erweitert,  sowohl  in  der  Im- 
perfectfomi  rja-üag  (statt  rja-Oa)  wie  in  der  Perfectform  ola~ 
{yag  (statt  olo-Ou),  worüber  die  Notiz  eines  älteren  Gramma- 
tikers bei  Eustath.  ad  üdyss.  p.  1773,  27  aufbewahrt  ist. 
Vgl.  H  E  898:  rja&aq  iviQTtnog  ovQavivüvojv;  nach  den  weiteren 
Belegen,  welche  Nauck  in  den  Euripideischen  Studien  für  das 
Vorkommen  dieser  Endung  aus  den  Tragikern  gegeben  hat, 
wird  man  unmöglich  an  jenem  rfG'&ag  noch  fernerhin  Anstoss 
nehmen  wollen.  Das  Dasein  der  Endung  ^ag  kann  in  einer 
sehr  frühen  Zeit  aus  entstanden  sein,  immerhin  aber  wird 
dieselbe  nicht  zu  den  ursprünglichsten  Flexionsformen  gehören, 
sondern  in  analoger  Weise  wie  das  weiterhin  za  behandelnde 
griedi.  in  idUh-aw  za  eildären  sein,  nAmlidi  so,  dass  ein 
und  dassdbe  begriffliche,  Moment  in  einer  Endung  zweimal 
ausgedrückt  ist,  einmal  dnzch  die  Endung  ^  nnd  sodann  durch 
die  ganz  gleichbedeutende  Endung 

Diese  Endung  ^a$,  die  das  Griechische  ebenso  wie 
nur  für  das  Activum  gebraucht,  ist  es,  welche  im  Sanskiit 
der  einzig  übliche  Ausgang  für  2  sing,  des  medialen 
Präteritums  mit  Verdrängung  der  hier  in  den  übrigen  Sprachen 
gebräuchlichen  Flexion  sva  geworden  ist.  Der  Unterschied 
zwischen  der  activen  Form  des  Griechischen  und  der  medialen 
Form  des  Sanski-it  besteht  einzig  darin,  dass  dort  der  Vocal 
ein  kurzer  (^a^),  hier  ein  langer  (thä4>  ist.  Wir  werden  beim 
Perfectum  Gelegenheit  haben ,  auch  die  mediale  Prüteritumfl- 
Endong  thas  in  n&heien  Betiaeht  za  ziehen. 
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BfickbUck. 

Das  Resultat  Tür  die  zur  Bezeichnung  des  medialen  Präte- 
ritums im  Skr.  und  Griech.  dienenden  Verbalfoimen  wird  also 
folgendes  sein.  1.  Das  gewöhnliche  ist,  dass  das  mediale  Präte* 
ritum  auf  a  oder  einen  daraus  abgeleiteten  Vocal  e,  o  aus- 
lautet, und  es  steht  hier  dies«  aoalaatende  a  des  medialen 
Präteritums  sichtlich  in  demselben  Teihfiltnisse  znm  amdanten- 
den  ai  des  medialen  Präteritmns  in  demselben  Yerhftltnisse, 
wie  der  vocaUose  Ausgang  des  actiyen  Pirftteritnms  zum  auslau- 
tenden i  des  actiyen  Prisens«  Sowohl  im  Sanskrit»  wie  im  Zend 
undGriecblscben  ist  dies  YoiiältttisB  durchgängig  fOr  die  dritte 
Singular  und  Plural  festgehalten. 


bhar-ali 

b]uu>atai 

abhar-ata 

abhar-at 

2.  Häufig  wird  das  auslautende  a  des  Präteritums 
nasal irt,  mit  oder  ohne  Verlängerung  des  Vocales  a.  und 
zwar  ist  auch  dies  allen  drei  Spraclien  gemeinsam.  —  3.  Das 
Sanskrit  hat  die  Eigenthümlichkeit,  in  der  ersten  Person  des 
Duals  und  Plurals  statt  des  Auslautes  a  den  Vocal  i 
anzuwenden.  In  der  ersten  Singular-Person  kommt  sowohl  a 
wie  i  vor,  worin  dem  Sanskrit  die  Avesta-Sprache  analog  steht  — 
4.  EineSingularit&t  des  Sanskrit  ist  endlich  die  Vertretung  d^ 
zweiten  Singulaiendung  sva  durch  das  combüiiite  this. 

IXo  Bmliwh  «ulutaideii  Mohrhcilalbfniai  des  Aettnuns  im  YeiliiltBitio 
10  dm  gleieb  indMitMiden  Hediimw. 

IMe  häufige  Anwendung  einer  Nasalirung  des  a,  die  wir 

im  Vorigen  besprochen,  nöthigt  uns  noch  einmal  zu  den  auf  m 
(y)  ausgehenden  Plural-  und  Dual-Pci-sonon  des  Activums  zu- 
rückzukehren. Wir  Hessen  oben  nicht  bloss  für  tarn  tov,  tum 
Tj;v,  sondern  auch  für  fAtv  die  Möghchkeit  offen,  dass  wie  es 
der  unmittelbare  Thatbestand  anzeigt,  der  auslautende  Nasal 
ein  für  die  Bezeichnung  des  Mehrheitsverbältnisses ,  eimrlei 
ob  des  ploralen  oder  dualen,  characterischer  und  functioncller 
Laut  art.   Ein  Blick  in  die  Numemsbezeichnung  des  Nomens 
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lässt  dies  als  durchaus  gerechtfertigt  erscheinen.  Denn  wenn 
dem  einheitlichen  Zeichen  der  dritten  Person  t  für  die  Mehr- 
heit ein  täm  {rrjv.  im  Imperativ  t(ov)  gegenüber  steht,  so  scheint 
das  ganz  das  nämliche  Verhältniss  wie  zwischen  der  Einheit 
und  Mehrheit  z.  B.  des  Genitivs  zu  sein,  der  dort  durch  blosses 
s  oder  as,  hier  durch  die  Endung  säm  ausgedrückt  wird.  Und 
femer  gibt  uns  auch  das  Verhältniss  der  singularen  Gasusen- 
duDg  bhi  zur  entsprechenden  pluralen  bbjas,  zur  entsprechen- 
den dualen  bigam  ein  Kecht^  auch  in  den  yerbalen  Mehrheits- 
endungen  tas  nnd  täm  das  m  dem  8  als  functionellen  Laut  fOr 
die  Melulieit  zu  coordiniien.  —  Doch  gestehen  wir  auch  der 
anderen  Auffusnng^  die  hier  mOglich  ist,  volles  Recht  zn. 

Wir  sehen,  dass  das  Griechische  in  einigen  Fonnen  des 
Mediums  die  Doalbezeiehnnng  ans  der  Fluralfonn  durch  deren 
Kasalinmg  gewonnen  hat: 

ftol.  pl.  tft^Ofud'B-V 

Die  Nasalirung  von  m&a  zu  (fioL)  und  (it&ow  wOrde 
der  ersten  Fluialperson  des  Activoms  iivf  gleich  stehen,  wenn 
dieses  ans  ^  entstanden  ist  (S.  158),  denn  dass  die  Pluralfioimi 
im  Griechischen  selber  nicht  vorliegt«  kann  nicht  gegen 
diese  Entstehung  eingewandt  werden»  da  düe  Plural-Endung  ma 
sowohl  dem  Sanskrit  wie  dem  Zend  gelftufig  ist  Hat  aber  fiey 
nicht  wie  ißit»o^  die  Dnalbedentung  angenommen,  sondern  die 
Pluralbedentung  behalten,  so  steht  ihm  hierin  aus  dem  Medium 
die  Form  /uc^tr  analog.  Wie  }itv  aber  lassen  sich  auch  die 
Dualendungen  tam  und  Ulm,  lov  und  r^r  (Imperat  xwv)  in  un 
mittelbare  Beziehung  zu  o^tOov  bringen: 

L  Med.  (ji)f*^6fud'a  {£)feQ-6fitd-o-v 

bhar-adhva  (a)bhar-a(lhva-m 
h  ikOb  bbar-imM  aFbharliiia 

(^'e^^    f(«)5^e*H  (^^fp-v«' 

IL  Act  bhw^thaa  bbuMitii» 

[bhar-ati]  abhar-ata-m 

[fe^-erm]         {£)fi(f-rK9  (i)f€{f-nor 

IIL  Aet.  bbar-atas        fbhar-ata]  bhar-atftm 

wonach  alsdann  die  Bildung  des  duakn  Activums  auf  m  dem 
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dualen  Medium  auf  m,  wie  dieses  8.  17d  iL  entwickelt  ist, 
genatt  entsprechen  wfiide: 


Die  nicht  vorkommenden  Formen  sind  hier  in  viereckige  Klam- 
mein  eingeschlossen;  ihre  einstige  Existenz  vorauszusotzeii 
sind  wir  durch  ganz  und  gar  zutreftende  Analogieen  vollstiin- 
dig  berechtigt  In  der  Nasahrung  der  Activ-  und  Medialformcu 
würde  darin  ein  Unterschied  stattfinden,  dass  die  nasalirten 
Formen  des  Mediums  unmittelbar  von  den  relativ  ältesten,  auf 
a  endenden  Medialfomen  ausgehen,  während  zwischen  den 
nasalischen  Formen  des  Activums  und  den  relativ  ältesten 
auf  as  ausgehenden  Activendungen  eine  Zwischenstufe  in  der 
Mitte  liegt,  welche  durch  Apokope  des  s  bewirkt  wurde. 

Was  diese  Auffassung  empfiehlt,  ist  hauptsächlich  dies, 
dass  sie  dem  auslautenden  ftm  (am)  des  dualen  Actirums 
(tarn,  tftm)  dieselbe  Entstehung  wie  dem  auf  ftm  aasgehenden 
dualen  Medium  (ath&m,  &tam)  zuweist 


n.  Med. 
lU.  Med. 


[ftbhar-etha]  abkar-Stblm 
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Indicatiy  des  Latein,  Altgermanischen,  Altslavisclieii, 

Litauisclien. 

Diese  vier  Spracben,  dm  alte  und  eine  noch  leboide, 
bilden  von  ihren  Verben  bloss  den  Indicativ  des  FrftBenB,  nicht 
den  des  loaperfectnms,  flbeihanpt  ist  ihnen  der  Indicativ  des 
Präteritoms  abhanden  gekonunen  mit  Ausnahme  des  Altabk 
Tischen ,  welches  den  Indicativ  des  Aoristes  bewahrt  hat.  — 
Das  Altslavische  und  Lateinische  und  von  den  altgermanischen 
Dialecten  die  altdeutschen,  der  angelsächsische  und  altnordische 
haben  ausserdem  ihr  altes  Medium  eingebüsst,  erhalten  hat 
sich  dasselbe  im  Gotischen  und  nicht  minder  auch  im  La- 
teinischen. —  Der  Dual  ist  dem  Lateinischen  und  den  germa- 
nischen Dialecten  ausser  dem  Gotischen  verloren  gegangen. 

ladiefttiv  AoÜtI  des  LateiDiechen  «ad  ▲liftUviteheii. 

Das  Altslavische  und  Lateinische  stehen  von  den  vorliegen» 
den  Sprachen  durch  gleiche  Behandlung  des  Bindevocales  ein- 
ander am  nftchsten.  hk  1  sing,  und  S  plur.  ist  der  alte 

a-Laut  zum  o-Laute,  in  allen  übrigen  Personen  zum  e-Lautc 
geworden.  Das  Altslavische  ist  auf  diesem  Standpuncte  stehen 
geblieben,  das  Lateinische  hält  denselben  nur  in  seinen  aller- 
frühesten  Denkmälern  ein  ;  denn  schon  vor  der  Zeit  des  zweiten 
punischen  Krieges  hat  das  Lateinische  sein  kurzes  o  zu  u,  sein 
kurzes  e  zu  i  geschwächt. 

Vom  auslautenden  i  des  Piftsens^ist  aus  der  alten  Latin! tat 
ein  einziges  Beispiel  auf  uns  gekommen,  nämlich  die  Form 
tremonti  der  carmina  Saeiaria  (fttr  späteres  tremnnt).  Das 
Altslavische  bat  dasselbe  durchgehends  in  2  sing.  3  sing,  und 
3  plur.  bewahrt,  nur  dass  das  i  in  diesen  dritten  Personen 
nach  Slavischer  Weise  zu  I  (zum  sogenannten  weichen  Jer)  ver- 
flflchügt  ist  —  Wir  wollen  dem  Slavischen  und  Lateinischen 
die  Formen  des  Griechischen  (nach  ihrer  älteren  S.  167  ermit- 
telten Gestalt)  hinzufügen 

8Ut.        Afllt  Lat      Spit  Lst  Orleoli. 
TflMu  regm  ns*0| 

rm-^  leg-et  rog-it  » 
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Teg-«nio«,  eno'  nf-fanu,  fanif  Xfy-^/ut 
TCg-otM,  ete*      ng-Ms,  Itf 


vez-eve 
vez-eto 


Die  Yergleiehimg  zeigt,  dass  das  Altslavisehe  das  aus- 
laatende  i  für  die  in  Bede  Bteheode  erste  Goqjiigatioiisklasse 
genau  in  denselben  drei  Foimen  wie  das  Griechische  fest 
hält;  sie  zeigt  anch  dieAefanlichkeit,  welche  dasSlavische  mit 
dem  Griechischen,  noch  mehr  aber  mit  dem  älteren  Latein  in 
Bezug  auf  die  Gestaltung  des  Bindevocales  hat 

Altslavisch.  1  sing.:  vez-oii.  Ausser  Sanskrit  und 
Zend  ist  das  xVltslavische  von  allen  hier  zu  behandelnden 
Sprachen  die  einzige,  welche  im  Indic.  Praesent.  Act.  hinter  dem 
Bindevocale  das  Zeichen  der  ersten  Person  nicht  verloren  hat; 
fteüich  ist  von  mi  nur  der  Nasal  m  geblieben  und  dieser  zu 
demselben  Laute  wie  der  nnr  schwach  nachtönende  Nasal 
des  Französischen  geworden.  (Das  Altslavische  drückt  beides, 
den  Nasal  and  den  Toransgehenden  Yocal  dnrch  einen  einzigen 
Bachstaben  ans). 

2  sing.:  yez-eshi,  nrsprflnglich  Tez-esi  gesprochen;  das 
Altslavische  hat  jedes  in  dieser  Vocalnachbarschaft  stehende 
s  in  sh  umgewandelt. 

1  plur.  2  plur.:  vez-eraö,  vez-ete;  das  erstere  mit  ver- 
flüchtigtem 0  (dem  sogenannten  hartem  Jerr)  gesprochen. 
Die  ursprüngliche  Endang  war  in  1  plur.  sicherlich  vez-emos: 
da  aber  das  Slavische  von  älteren  auslautenden  Ck)nsonanten 
bloss  den  bei  l  sing,  angeführten  dampfen  Nasal  festhalten  kann, 
so  moBSte  aach  das  s  der  ersten  Singalar-Person  Apokope 
erleiden. 

3  pIuT.:  vez-oiiti,  der  dem  ti  voransgehende  Nasal  ist 
derselbe  wie  in  1  sing. 

2.  3.  dnal:  vez-ete,  vez-ete.  Die  zweite  und  dritte  Phual- 
peison  haben  gleiche  Form  wie  im  Griechischen:  Ur-trw  nnd 
Xfy-tTov.  Ucbrigens  kann  vez-ete  vez-ete  genetisch  ebenso  gut 
dem  griechischen  h'/  tiov  Xiy-fioi',  wie  dem  Sanskrit  tud-athas 
tud-atiis  gleich  sein,  denn  hinter  kurzem  Vocale  erleidet  der 
alte  Aoalaut  m  ebensowohl  wie  der  alte  Auslaut  s  Apokope. 
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Im  späteren  Slavischen  haben  sich  die  beiden  Dualpei-sonen 
vez-ete  in  eine  Noniinalform  verkehrt:  vez-eta  für  (Us  Mascu- 
linum,  vez-etö  für  das  Femininum  und  Neutrum. 

1  dual.  Hier  sollte  miin  vez-eve  mit  kurzem  e  erwarten; 
statt  dessen  findet  sich  vez-evö,  wohl  nur  als  AnlehnuDg  an 
die  Form  des  Personalpronomens  „wir**,  welche  im  Slav.  vö 
lautet 

LateiniBch.  1  Bing,  reg-ö  mit  iinprdnglich  langem  ö; 
schon  in  Plautinischer  Zeit  kann  ö  veikürzt  werden  (doch  nar, 
wenn  die  erste  Silbe  eines  di^Dabischen  Verbnms  eine  KQize 
ist);  später  ist  die  YerkOrzang  wiDkflhrlicL 

1  plar.  2  plnr.  Die  Endungen  imns,  itis,  ftKer  emos 
etes  können  willkürlich  ihr  s  abwerfen :  imu*  iti' ,  älter  emo* 
ete'.  Bei  dieser  A])kürzung  tritt  unmittelbare  Identität  der 
ersten  beiden  Tiuralpersonen  des  Altfilavischen  und  des  früheren 
Lateinischen  ein. 

Durchaus  isolirt  steht  das  Lateinische  in  der  Festhaltung 
des  auslautenden  s  für  die  2  plur.  des  Activums;  alle  übrigen 
Sprachen  haben  hier  ta  oder  tha  oder  eine  daraus  abgeläutete, 
resp.  verkürzte  Endung.  Die  Grundform  des  Lateinischen  ist 
tas  oder  thas  (zu  tis  abgelautet),  welche  das  Sanskrit  und 
Zend  und  ebenso  auch  das  Gotische  dem  Dual  vindicirt  Wie 
das  Yerhftltniss  des  ploralen  tha  zum  dualen  thas  za  erkl&ren, 
ist  S.  156  angegeben.  Ist  im  Lateinischen,  nachdem  dieses 
den  Unterschied  zwisdien  den  beiden  Mehrheitsformen  anft^ 
geben,  die  Dualform  auch  zor  Bezeichnung  des  Plunüs  ange- 
wandt? Oder  rOhrt  der  hiteinische  Gebrauch  der  Endung  tis 
für  Plural  und  Dual  noch  aus  der  allerfrahesten  Zeit,  wo  man 
bloss  die  allgemeine  Mehrheit,  aber  noch  keinen  Gegensatz 
eines  zweimaligen  und  eines  melu-  als  zweimaligen  Vorhauden- 
seinä  bezeichnete? 

iBdleatlT  Aetivl  des  AltgernaaUeben. 

Die  für  das  Gotische  voraus  zu  setzenden  Endungen 
stimmen  in  Beziehung  auf  Krhaltung  des  auslautenden  i  mit 
dem  Griechischen  und  Altslavischen : 

a  ki  ithi  I  amas  itha  andi  |  avas  atas  — 

Der  AMant  des  gotischen  Binderocales  entspridit  im  Singular 
und  Phiral  dem  Griechischen,  nur  dass  das  Gotische  da  ta 
1  ablautet,  wo  im  Griechisdien  der  Ablaut  zu  t  eintritt  Wo 
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das  Griechisdie  aber  die  AblantnngiBfinnii  o  (»)  anwendet,  hat 
dag  Gotisdie  den  furBprOnglichen  a-Lant  bebaltot  Aueb  senat 

entsprechen  sich  aus  der  griechischen  Vocaltrias  «  «  o  und  der 
dentschen  Vocaltrias  a  i  u  die  Vocale  0  und  a,  vgl.  die  Vocal- 
fomien  der  VerbalwurzeL  Der  Bindevocal  des  Baals  ist  un- 
abgelautet  gebheben. 

Es  hat  sich  nun  aber  für  das  Gotische  wie  für  die  übrigen 
germanischen  Dialecte  das  A  u  s  1  a  u  t  s  -  ( i  0  s  e  t  z  geltend  gemacht, 
dass  jeder  kurze  Vocal  a  und  i  der  letzten  Silbe,  wenn  er 
nicht  durch  2  Consonanten  gehalten  ist,  und  ebenso  jeder  aus- 
lautende Consonant,  welcher  nicht  s  oder  r  ist,  ?erschwinden 
moss.  Hiernach  müssen  sich  die  £ndungen 

a    W    UU    I    Kam    itha    andl    |    ayas    ataa  — 

Teri&ndem  zn: 

a     it     Kh     I     ams      Ith      and     |     -avs     ata  — 

Der  Vocal  ä  hat  sich  ausserdem  zu  a  verkürzt,  die  Lautcom- 
bination  av  in  der  Endung  avs  ist  zu  ö  geworden,  und  ferner- 
hin ist  auch  in  ams  das  schliessende  s  abgefallen,  so  dass  die 
gotischen  Endungen,  wie  sie  vorliegen,  folgende  sind: 

aitiailaa      ifliaiia|Sa      ato  — 

Im  3  sing,  hat  sich  altes  t  zu  th  vei-schoben,  im  3  plur.  mi- 
regelmässig  zu  d  (man  sollte  anth  erwarten;  doch  vorausgehen- 
des n  bewirkt  auch  sonst  die  Umwandlung  der  dentalen  Aspirate 
th  in  die  Media  d);  in  3  dual,  ats  hat  sich  t  in  seiner  ur- 
sprünglichen Tenuisform  gehalten :  wahrscheinlich  war  der  . 
Aasfall  des  ursprünglich  die  Schlusssilbe  bildenden  Vocales  a 
(atas)  bereits  eingetreten,  ehe  das  Lautverschiebungsgesetz 
auftrat:  unmittelbar  vor  folgendem  Consonanten  a  blieb  das  t 
▼en  der  LAutverschiebung  unberührt. 

£twa8  anders  haben  sieh  die  Frftsensansgftnge  im  Alt- 
deutschen gestaltet  Hat  nämlich  das  Gotische  den  Bind^ 
vocal  des  Duals  unabgelantet  gdassen,  so  ist  dies  im  Alt- 
deutschen  auch  für  den  Plural  geschehen:  bk  %  phir.  steM  go- 
tischem Ith  ehk  altdeutsches  at  gegenüber.  Dagegen  ist  ftr 
1  sing.,  wo  das  Gotische  den  Yoeallaut  a  bewahrt,  tm  Alt- 
deutschen der  Ablaut  zu  u,  in  späteren  Denkmälern  auch  zu  0 
eingetreten.  Endlich  ist  das  Altdeutsche  in  1  plur.  conser- 
vativer  als  das  Gotische,  welches  altes  amas  erst  zu  ams,  dann 
zu  am  verkürzt  hat  Das  Altdeutsche  nämlich  hat  deu  dem 
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B  Torhergehenden  Yocal  durch  Yerlilngeniiig  vor  dem  Ver- 
schwinden geschfltzt  und  zugleich  auch  das  auslautende  8  fest- 
gehalten. So  stehen  den  gotischen  Prfisensendungen 

a      is      ith      I      am      ith      and      |      ää      ats  — 

im  Althochdeutschen  folgende  gegenflber: 

0,0  ii     it      I     ainSt   at      aat     |     —  —  — , 

in  Altniederdeutschen: 

«,oisld|ad      idad      |—  —     — > 

indem  das  Altniederdeutsche  die  Endung  der  3  phir.  filr  den 
IndicatiY  auch  auf  1  plur.  flbertrfigt  Od^  ist  altnieder- 
deutsches ad  in  3  plur.  aus  älterem  nd  entstanden?  VgL 

deutsche  Gramm.  S.  211.  —  Die  gotische  Endung  ith  hat  im 
Altniederdeutschen  weiteren  Uobersfang  der  dentalen  Aspirata 
in  die  Media  erlitten;  im  Althochdeutschen  ist  jede  dentale 
Muta  zur  Tenuis  geworden. 

Indieativ  des  Litauischen. 

Die  litauischen  Präsensendungen  haben  wie  die  altgermani- 
schen den  Bindevocal  des  Plurals  und  Duals,  aber  auch  den 
der  8  sg.  unahgelautet  gelassen: 

n     i  I     um     ato     a     \     »ts     ata  a 

In  allen  drei  Numeri  ist  nämlich  für  die  dritte  bloss  der  Bindevo- 
cal a  geblieben,  die  darauf  folgende  Endung  durchweg  abgefallen. 
—  Sehr  aufl'allend  ist  2  sing,  l  Der  gesammte  Singular  ist  hier- 
durch in  seiner  Flexion  mit  dem  Italienischen  identisch  ge- 
worden, nur  dass  in  l  sing,  des  Litauischen  ein  n,  kein  o 
steht  Yergl. 

Lit.  Buk-Q  auk-i  suk-a 
Ital.  am-o       am-i  am-a 

Die  eiste  Person  auf  u  bedarf  keiner  Erklärung.  Die  dritte 
auf  a  ist  (wie  im  inalogen  italienischen  ama)  aus  at  entstanden. 
Aber  für  suki  wird  es  ebenso  mislich  wie  üär  ital.  ami  eine  Er- 
kl&mng  zu  geben.  Einen  früheren  D^hthongen  für  den  Aus- 
laut der  2  sing,  anzunehmen  (also  altes  sukei  fiHr  sukei)  tith 
vielleicht  die  litauische  Medialform. 

Sein  uisprQngliches  Medium  hat  nämlich  das  Litauisdie 
Terioren.  Statt  dessen  hat  es  ein  neues  gewonnen  durch  Gom- 
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pomrung  der  Activformen  mit  dem  zu  blossem  s  abgekOnten 
Beflectivpronomen.  Von  diesem  s  aber  ist  der  Schloasfocal 
des  Activums  meistens  Teilängert: 

S-t  a-B    I    ame«    ale«     a^a    |    avs^    al9^  a-a 

(e  bezeichnet  verlängertes  e,  e  einem  den  ei  nahe  stehenden 
DiphtboDgeiO> 

Indieativ  des  Mediums  (PaMiTOw)  im  Gotischen  and  Lateinischen. 

Gotiseli.  Nor  fttr  2.  8.  sing,  nnd  Air  $.  plnr.  haben 
sieh  die  Medlalformen  erhalten,  deren  Bedeutung  die  passive 
geworden  ist.  Den  medialen  oder  vielmehr  iiassiven  Dual  gibt 
der  Gote  durch  den  passiven  Plural  wieder,  und  wo  im  Sin- 
gular oder  Plural  die  Passivform  für  die  erste  oder  zweite 
Person  erloschen  ist.  da  niuss  die  vorhandene  dritte  Person 
auch  für  die  anderen  eintreten:  also  wird  1.  sing,  durch  3.  sing., 
2.  und  3.  plur.  durch  3.  plur.  ausgedrückt. 

Die  ursprünglichen  Formen  für  2.  3.  sing,  und  3.  plur. 
wie  sie  sich  ans  dem  Sanskrit»  Zend  nnd  Griechischen  etgeben 
haben,  sind 

3.  wg.  asai      3.  8g.  atai      8.  pl.  antat. 

Den  Bindevocal  hat  das  Gothische  unabfrelautet  gelassen,  die 
zwischen  zwei  Yocalen  stehende  Sibilans  der  zweiten  Singu- 
lar-Person zu  z,  die  Tennis  t  zu  d  erweicht  Ausserdem  aber 
tritt  das  die  Endungen  des  activen  Präsens  verstümmelnde  Aus- 
liutsgesetz  auch  hier  im  Fassivum  in  Kraft:  ein  i  der  letzten 
SObe  wird  nicht  geduldet,  einerlei,  ob  es  für  sich  aHein  steht 
oder  mit  yorhei|;ehendem  a  zum  Diphthongen  ai  coalescirt  ist. 
So  muss  denn  das  schliessende  ai  zn  a  weiden  und  die  drei 
Passxvformen  des  Gotischen  lauten 

an  ada  anda. 

Lateinisch.  Für  die  nämlichen  Personen  wie  das  Go- 
tische hat  auch  das  Lateinische  die  alten  Medialformen  behal- 
ten, für  die  übrigen  nicht.  Und  zwar  sind  für  jene  Personen 
des  Lateinischen  genau  dieselben  Formen  vorauszusetzen,  welche 
im  Gotischen  uns  vorliegen,  nämlich 

an  ata  aata. 

Sowohl  der  Bmdevocal  wie  der  Schlnssvocal  sind  der  AUau- 
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tüng  ztt  i  oder  u  nntenogen  ivorden,  die  im  ftlteren  Lalein  e 
und  0  lauten.  Fflr  die  frohere  Muta  des  Lateinischen  also  wfir- 
den  aus  den  auf  a  ausgehenden  Medialendungcn  die  genau 
dem  Griechischen  entsprechenden  Formen 

eso  eto  onto 

geworden  sein.  Und  so  werden  die  Vorfahren  der  Bdmer  in 
der  That  leg-eso  leg-eto  leg-onto  für  das  Medio-Passivum  ge- 
sagt haben.  In  der  uns  vorliegenden  Sprache  aber  hat  sicli 
dieselbe  Erscheinung  geltend  gemacht,  die  wir  bereits  für  das 
Litauische  besprochen  haben,  dass  man  nftmlieh,  um  den  Me- 
dialbegriff auszudrOcken,  das  refleiiye  se  herbeizog  und  das- 
selbe als  Enklitikon  an  die  Verbalform  anfOgte,  zunächst  mit 
▼erfcOrztem,  dann  mit  abgeworfenem  Vocale.  Das  LateiniBcfaLe 
nun  hat  dies  86,  s  ftr  2.  8.  sing,  und  3.  plur.  an  die  ihm  ver- 
bliebenen Medialendungen  gefügt: 

leg-eao-M     i^-eto-B6  leg-onto-«e. 

Wie  sich  in  der  Zeit  vor  dem  punischen  Kriege  der  Binde- 
Tocal  e  und  o  zu  i  und  u  schwächte,  so  wurde  auch  das  alte 
0  der  Endung  os  umgeformt,  und  zwar  ebenfiiUs  entweder  zu  iil 
oder  zu  i,  wobei  man  die  Genitivformen  Vener-us  und  Vener-is 
aus  ursprOnglicherem  Yener-os  veigleiche.  So  sind  die  drittexs^ 
Personen 

leg-eto-se  leg-onto-ae 

mit  der  hierbei  eintretenden  Umformung  des  so  in  si  und 

AbfaU  des  e  zu  ^^^t 

lagm-T  lat-imta-r 

geworden;  in  der  zweiten  Person  hat  sich  das  vo*!»  * 
0  wie  in  Vcneris  zu  i  umgewandelt ,  die  UnvZ^^^'^'^^^^^^  . 
aber  hat  das  erste,  nicht  das  zweite  s  der  "B;,  ^^^^^^^  l'^^iSi^* 

lef-«rl-8. 

Doch  wie  in  dem  als  Parallele  hert>eige.^  ^ 
Venus  neben  der  Form  Veneris  auch  «v^^tx^ 
kommt,  so  muss  neben  leg-eris  auch  ^  ^ 

im  Gebrauche  gewesen  sein.  In  der  Hi,    V^^\\*  //v  ^ 

ten  wenigstens  zwei  Beispiele  dieser  J^J^    ^i^?  i^^^^^y^jW 
ntsrus  Coli).  lüscr.  lut  1220.  1267.  ^«^^  ^ 
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form  tegeris  und  legere  die  einzi-o  sein,  wo  jene  Freiheit  to 
Prosa  verblieb«!  wäre,  und  somit  würde  dieser  Annahme  wom 
sdLwerUcli  grössere  Wahjrscbeinlichkeit  zu  vindidren  sein  ais 
der  vorher  von  uns  ausgesprochenen. 

Bass  aber  das  filtere  legeris.  ebenso  wie  legitar  leguntur 
nicht  aus  der  Verbindung  der  activen  legis  legit  legimt  mii 
dem  reflexiven  se  hervorgegangen  ist,  sondern  dass  sich  hier 
das  Latemische  einer  ihm  nicht  verloren  gegangenen  alten  Me- 
dialform bedient  hat,  wird  gegenüber  der  bisherigen  Auftassun 
dieser  Passivformen,  wonach  man,  um  legit  und  legunt  nut  se  zu 
verbinden,  einen  Bindevocal  u  hat  einschieben  tassen,  wohl  fca^ 
besonders  gestütiit  zu  werden  brauchen.  Woher  floU  «^"^ 
eher  Bindevocal  j^ekommen  sein?*}  Bindevocale  und  eMmso 
auch  Trcnnungscunsonanten  gibt  es  ja  freilich  in 
Sprachen,  doch  haben  sie  nicht  verschiedene  Wörter  (Wie^  evn 
Verbum  und  Accusativ  des  Pronomens)  zu  Einem  zu 
sondern  die  verschiedenen  Elemente  eines  und  desselben 
Wenn  noch  Buttmann  und  Grimm  das  o  in  orxo-vo^o«,  das 
im  gotischen  veina-gards  (Weingarten)  für  einen  der  CompO- 
sition  zu  Liebe  eingefügten  Bindevocal  ansahen,  so  wird  diese 
Ansieht  jetzt  Niemand  mehr  theüen,  so  wenig  wie  man  ^ 
des  ftanzösischen  aime-t-il  trotz  der  hierzu  verleitenden  bcnrei- 
bung  einen  euphonischen  Tronnungsoonsonanten  annehmen  mag. 
Ganz  besonders  spielte  der  Bindevocal  früher  in  der  hebräi- 
schen Grammatik  bei  der  Anfügung  des  Pronomens  an  aas 
Verbum  eine  grosse  Bolle:  die  moderne  semitische  G^mmatiK 
bat  hierin  einen  alten  Fteionsvocal  eHsannt,         dem  ver- 
wandten Arabischen  auch  im  isolirten  Wofte 
blieben  ist,  im  Hebräischen  aber  sich  V^r  enWitaacn^ 
Pronominalsuffixe  erhalten  hat.  Ganz  derse^^®^  V\i  ^toS 
mit  dem  u  des  lateinischen  iegitur  ^  ^ößMÄ 

die  Combinining  der  alten  Endungen  i>^^  ^"^.^^ 

enkliüschen  Pronoimnalsuffixe  se  sicK  ^^"^  ^"^^^ 

dem  sonst  diese  auslautenden  Vocai  V^^^"^  ^'^^ 

sind,  gerettet  hat.  ^ 

Ulf  0  im  attnordiBchen  Passiv  J  a^»  o  «.^^ 

WAeifgeii  Auflebt  habtSgeMogea  werden  r  Ty«!«i^^ 

•elbe  Fnge  wie  Mm  UrtefiÜNliflii  u  in  ^  V      A /J 

Wir  «f      AhMTdMe  in  dieMm  BiieH^  ^  V'^v  /  ^ 
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Aber  warum  sollen  wir  in  diesem  u  gerade  einen  alten 
Medialvucal  a  und  nicht  vielmehr  den  alten  activen  Präsens- 
vocal  i  erkennen  V  Aus  zwei  Gründen.  Krstens  erscheint 
dies  u  nicht  bloss  im  Präsens,  sondern  auch  im  Präteritum: 
Ifigöbätu-r  legebantur,  er  kann  demnach  nicht  auf  den  Prä- 
sensvocal  i  zurückgeführt  werden,  der  in  allen  Sprachen  nur 
im  activen  Präsens  (Perfect)  und  Futur,  aber  niemals  in  den 
Pr&teritis  naelmiweisen  ist  Und  wenn  man  sich  Aber  dieses 
Bedenken  durch  die  Annahme  hinwegsetzen  wollte,  dass  das 
Lateinische  hier  nach  falscher  Analogie  Terfahren,  eine  An* 
nähme,  m  der  man  flhrigens  nur  dann  seüie  Zuflucht  nehmen 
darf,  wenn  die  auf  richtige  Analogie -gegrondeten  ErUftrungen 
nicht  ausrechen,  so  bleibt  zweitens  die  nidit  zu  umgehende 
Thatsache  der  Lautlehre,  dass  das  Lateinische  in  den  Flexi- 
onssilben zwar  sehr  häufig  ein  altes  a,  aber  niemals  ein  altes  i 
in  den  Vocal  u  umgeformt  hat,  was  doch  der  Fall  sein  müsste, 
wenn  tlas  u  in  legitu-r  mit  dem  alten  auslautenden  i  des  ac- 
tiven l*räsens  identisch  wäre,  —  selbst  das  Recurriren  auf  den 
lateinischen  Vocallaut  ü,  der  zwischen  i  und  u  iü  der  Mitte 
steht,  wird  hier  zu  keinem  Ziele  fuhi-en. 

Alle  diese  Bedenken  sind  nicht  vorhanden,  wenn  wir  das 
U  in  legitu-r  auf  den  alten  Medialvocal  a  zurückführen,  der, 
was  die  Bedeutung  anbetrifft,  gewiss  für  die  lateinische  Passiv- 
Ibfin  nicht  minder  passend  als  der  PrftsensTOcal  i  erscheinen 
wild.  Altes  kurzes  a  der  Endung  konnte  nicht  nur,  sondern 
musste  nothwendig  zum  Ablaute  werden,  entweder  zu  u  (o) 
oder  zu  i  (e).  Die  letztere  Art  des  Abkutes  ist  in  der  zwei- 
ten Singnlsiperson  legeri-s  eingetreten,  doch  so,  dass  auch 
hier  noch  Beste  des  Ausganges  eru-s  geblieben  sind. 

Die  zweite  Pluralperson  legimini  ist  seiner  Entstehung 
nach  kein  Verbum  finitum,  sondern  ein  jiassives  l'articii)ium 
ohne  Hinzufügung  der  Copula  es-tis,  in  seiner  Endung  genau 
tiem  griechischen  ömvoi  entsprechend.  VgL  darüber  den  Ab- 
schnitt vom  ParticipiuQL 
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Imperativ. 
1.  Frlltrisuuff(n  «U  toftnttv. 

Die  Präteritumsform  kann  zwar  im  Indischen  wie  im 
Griecliischen  auch  in  ihrer  Bedeutung  als  Vergangenheitstem- 
pus des  Augmentes  entbehren,  ganz  besonders  aber  wird  die- 
selbe im  Indischen  dann  augmentlos  gebraucht,  wenn  sie  in 
der  Bedeutung  eines  Modus  subjectivus  (Imperativ,  Go^juactiv, 
Optativ)  gesetzt  wird.  *)   Vgl.  S.  136.  136. 

Diese  Bedeutung  hat  das  augmenüose  Präteritum  im  spä- 
teren Sanskrit  gewöhnlich  nur  in  negirender  Rede.  Aber 
auch  bei  aifirmativem  Sprechen  werden  sowohl  im  Indischen 
wie  in  allen  Hbrigen  Sprachen  wenigstens  in  einigen  Peisonea 
die  angmentlosen  Pr&teritumsfonnen  in  der  Bedentang  eines 
Modos  sobjectiyos,  und  zwar  i^iell  des  Imperatiys  ge- 
braucht Es  ist  dies  die  einfachste  Imperativform;  sie 
findet  statt  in  den  zweiten  Personen  aller  Numeri  und  in  der 
dritten  des  Duals. 

Hierbei  ist  nun  aber  zu  bemerken,  dass  in  der  ersten  Con- 
jugationsklasse  die  zweite  Singularperson  aller  indogermani- 
schen Sprachen  statt  der  Präteritumsendung  as  die  um  das 
Personalzeichen  verkürzte  Form  also  den  blossen  Binde- 
vocal  a  darbietet 


Imperativ  Activi. 

Skr. 

Zend. 

Griech. 

Lat 

Got 

8  tg.  bbar« 

bar« 

lag-« 

%  pi  bhar-ata 

bar-ata 

leg-ite 

grcip-ith 

S  dl.  bhar-atam 

? 

gnip-ate 

8  dL  bbar-aOm 

bar-atem 

Imperativ  Medii. 

8  8(.  bhar-Mva 

bar-aiiaba 

S  pL  bliar-tdliva(m) 

bar-adlkw«n 

8  dl.  bhar-ethim 

8  dl.  bhar-eiam 

t 

*)  Nur  anBnulmiswi'iBL'  wird  dem  iu  dienpr  fiedeatoog  gMetsteu  Prft- 
teritttm  in  den  VuUeu  da»  Augnieut  iiiiuiuget'ügt. 
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Dem  Slavischen  und  LiUiuischen  fehlt  der  imperativ  über- 
haupt (luuss  durch  den  Optativ  ersetzt  werden,  vgl.  unten). 

2  sing.  act.  Als  liest  des  unverkürzten,  auf  s  ausgehen- 
den Imperativs  der  zweiten  Singularpersoii  könnte  man  den 
griech.  Aorist  ax^i  lassen,  den  man  keineswegs  als  Verstüm- 
melung von  (Tx*^t  zu  erklären  gezwungen  ist  —  Im  Gotischen 
.musste  nach  den  Auslautsgesetzen  auch  der  Bindevocal  yer« 
loren  gehen:  greip  ans  ursprünglicherem  greip-a. 

2  plar.  act  Alle  Sprachen  ausser  dem  Lateinischen  ha- 
beD  denselben  Attslaut  w»  im  Imperativ  auch  in  den  ttbrigrai 
Modi.  Bas  Lateinische  aber  hat  dort  nicht  legite,  sondern 
legitis,  yijL  legehatis,  legatis,  legetis,  mag  man  legiUs  non  als 
arsprOngliche  Dual-  oder  PluraUbrm  auflassen.  SpecieU  fllr 
das  Lateinische  ist  also  anzunehmen,  dass  der  Abfiül  des  8, 
welcher  die  zweite  !^ingularperson  des  Imperativs  getroffen  hat^ 
von  dieser  auch  auf  die  zweite  Pluiaiperson  tis  ausgedehnt 
worden  ist. 

2  dual.  Die  Identität  der  gotischen  Imperativlorm  in 
2  plur.  mit  der  Träsensform  (greipith)  kann  nicht  auffallen: 
man  erwaitet  hier  freilich  keine  Präsens-,  sondeni  eine  Präte- 
ritumsendung ,  aber  für  2  plur.  muss  das  Gotische  auch  in 
seinem  früheren  (in  der  uns  vorUegendcn  Sprachperiode  verlore- 
nen) Imperfectum  die  Verbaifonn  greipith  besessen  haben.*)  Be- 


*)  Die  V(Thalt'ornion   im  Iiuperfect.  Activi  des  GotiBChen  moaaten 
nj^fB^ij^h  vor  ihrem  L'iitet'!;an^'(>  folgende  sein: 

Prästns  Act.  Imperfectum  Med. 

Igreip-äJ       greip-a        (greip-amj  greip 
[greip-isi]      greip-ia       [greip-is]  greip-8 
[greip-itbi]    grcip-Uh     [greip-ithj  greip 
[greip-unu]  grdp-am    [grdp-amas]  gretp-am 
(greip-ltii»]  gretp-ith     (gretp-lüift]  gretp-ith 
(grelp-aadi)  grdp-aad    [gnip-tt]  greip-aa» 
Die  in  Klammem  eingeeehloBsenen  Formen  sind  dl^enigen,  welche  im 
Gotischen  gesprochen  wurden,  ehe  das  Auslautsgesetz ,  welches  kurzes  a 
ond  i  der  Endsilben  verdrängte  and  Apokope  eines  jeden  Scliluösconso- 
'nanten  ausser  s  und  r  verlangte,  in  der  Sprache  aultrat.    Mit  welcliem 
Kechte  wir  für  diene  frühere  Stufe  dem  Iniperfectum  die  hier  eingeklam- 
merten Furmen  gegeben  haben,  bedarf  kaum  einer  Erörterung.  1.2.  3  sing. 
Imperf.  mnseten  den  alten  Bindevocal  (a,  i)  Terlieren,  von  den  Penonal- 
asiehen  koute  blow  a  bleiben,  m  nnd  th  miuaten  tehwtaiden;  — >  1. 2  plur. 
Impeil  wie  die  entsprechenden  Formen  des  Prisens  (gerade  wie  aneh  im 
QiieelilMdkeD).  —  In  3  plvr.  mnaate  greip-nn  (vgl.  Atyov)  sowohl  Endeon- 

13 
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fremden  aber  muss  die  Identität  des  2  dual.  Imperat.  greip-ats 
mit  2  dual.  lYäs.  greip-ats.  Denn  auch  hier  ist  irie  im  Sanskr., 
Zend  und  Griech.  die  Fonn  des  Präteritums  zu  erwarten.  War 
diese  im  Gotischen  dteadbe,  wie  in  den  übrige  Sprachen,  so  gieng 
*  sie  ursprOnglich  auf  atam  aus^  was  nach  Eitftritt  des  gotischen 
Auslautsgesetzes  zu  at  werden  musste,  lautete  hier  also  grei- 
p-at  Nun  finden  wir  statt  dessoi  greip-ats»  identisch  mit  dem 
Skr.  Prftsens  bhai^athas.  Wir  dürfen  daraus  wohl  den  Schluss 
machen,  dass  das  Gotische  in  seinem  verlorenen  Präteritum  im 
Gegensatze  zu  den  übrigen  Sprachen  für  2  dual,  denselben 
Ausgang  hatte  wie  im  Träsens,  in  älterer  Zeit  also  nicht  tarn, 
sondern  thas  uder  tas,  woraus  gripats  hervorgegangen  ist. 

3  dual.  act.  Das  Zend  hat  die  Endung  teni,  a])gelautet 
aus  kurzvocaligem  tarn.  Anders  kann  aucli  nicht  die  Endung 
von  2.  dual.,  welche  im  Avesta-Texte  noch  nicht  nachgewiesen 
ist,  gelautet  haben,  also  im  Zend  Identität  für  die  beiden 
Dualpersonen.  Das  Sanskrit  aber  hat  in  Ueberdustimmung  mit 
dem  Griechischen  vor  dem  m  den  Vocal  a  verlängert  wie  im 
Imperfectum ,  zum  Unterschiede  von  2.  dual  Aber  während 
das  Griechische  das  alte  tftm  im  Präteritum  zu  rij»  ablautet, 
resp.  (im  dorischen  Dialecte)  nnabgelautet  lässt,  tritt  fOr  den 
Imperativ  die  Ablautung  zu  r»v  ein. 

2  sing,  med  Die  Endung  asYS»  die  den  übrigen  Sprachen 
auch  für  den  Indicativ  des  Präteritums  zu  Grunde  liegt,  dort 
aber  im  Sanskrit  durch  athfts  yerdrängt  war,  hat  hier  im  Im-- 
perativ  ihren  alten  Platz  behauptet 


sonanten  wie  Bindevocal  yerlieren,  wenn  die  Sprache  hier  nicht  um  die 
Bnduig  an  an  halten,  euphonisches  «  tan  Andante  hfaiiafQgte  (wie  ile  fluni 
an  tliaaa  erweiterte).  Data  das  letitere  ttatt  fiaad,  lehrt  der  3  plnr.  Op- 
tatly.  —  Wir  wollen  hier  in  gleicher  Weite  die  firfiheren  Inpetfectendiinsen 
des  Hedioms'  hinsnfBgen,  wie  de  sich  naeh  Eintritt  des  AnalantageaetBes 
verkürzt  hatten.  Eb  kommen  hier  nur  2.  3  sing,  nnd  3  plur.  in  Betracht, 
denn  die  übrigen  Personen  worden  aoch  im  medialen  Prisena  nicht  doreh 
besondere  £nduugeu  aasgedrüc-kt: 

Präsens  Med.  Imperfect.  Med.  < 

[g^ip  asaij    grcip-aza      [greip-asa]    gn  ip  as 
[greip-atai]    greip-ada      [greip-ata]  greip-ath 
[grtip-autaij  greip-auda     [greip-anta]  greip-and 

8  plor.  des  Imperf.  med.  miuste  nothwendig  mit  3  plur.  des  Präsens  act. 

anaanmenfhUen;  die  beidea  Bingnlarfomeii  nntertehieden  ddi  für  belAe 

Tempora  duoh  Tcnchicdene  Form  dca  Binderocalca. 
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2  plvr.  med.  Während  das  Zend  und  Gnecikisehe  sack 
hier  absolute  Identität  des  In^teraÜYS  mit  dem  Präteritora 
zeigt,  hat  hier  das  Veden-Sanskrit  neben  der  im  Präteritom 
vorkommenden  Form  bhar-adhyam  auch  noch  das  ältere  bhar- 
adhva,  dem  griechischen  ^-ta^t  entsprechend;  das  spätere 
Sanskrit  hat  die  nicht  nasalirte  Form  yerloien  and  dem  Zend 
bhar-adhvem  analog  stets  bhai^adhyam  wie  im  Präteritum. 

2.  3  dual.  med.  Hier  herrscht  für Sanski*.  uud  Griechisch 
genaue  Uebereiiistimmung  mit  dem  Indicativ  Präteriti,  nur 
dass  das  Griechische  in  3  dual,  statt  qtg-ea&riv  {qtQ-taOäv  dor.) 
nach  Analogie  der  eutsprechenden  Activform  des  Imperativs 
den  AblaatungSTOcal  u  hat:  <pt(f-eada9. 

Dem  Gotischen  fehlt  das  Medium.  Das  Lateinische  um- 
schreibt dasselbe  im  Singnlar  duich  Ck>mbination  der  Acti?- 
'  formen  mit  dem  enklitischen  RefleziTpronomen 

lege-se  zu  lej^e-re, 

im  Plural  ersetzt  es  dasselbe  durch  das  passive  Participium 
legi-mini  (sc.  este). 


8.  MtU  SingnUr-  ud  PlnnlperMB  des  ImpcntiTS  im  Santlorit 

iBd  Zead. 

Wäre  das  fUr  die  bisher  erörterten  Personen  angewandte 
Princip  der  Imperativformation  auch  auf  3  sing.  plur.  ange- 
wandt, so  würden  diese  im  Skr.  und  Zend  mit  den  Endungen 
des  Präteritums  im  Activ  anf  at^  an  (en),  im  Medium  auf  ata, 
anta  (enta)  ausgehen.  Statt  ihrer  finden  yrir  in  diesen  beiden 
Sprachen  folgende  Imperativformen: 

▲et  Med. 
'  tzend  bar-ata  tar-aOm 

{zead  bar-entn   *~ 


Yon  ihnen  stehen  die  Medialendungen  in  unmittelbarem 
grammatischen  Zusammenhange  mit  den  entsprechenden  En- 
dungen des  Präteritums.  Sie  sind  gleich  den  medialen  Dual- 
endnngen  des  Sanskrit  auf  äm  nach  dem  S.  173  ff.  erörterten  Bil- 
dmigsprincipe  aus  dm  Medialendungen  auf  a  durch  nasalirende 

13* 
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Erweiterung  mit  gleichzeitiger  Yocalverstärkung  hervoigegaogen, 
Ygi.  Sanskrit: 


Die  dritte  Person  des  Duals  hat  auch  im  Impcrfect  diese 
Erweiterung  (aus  vorauszusetzendem  abhar-eta,  bhar-eta),  die 
des  Singulars  und  Plurals  nur  im  Imperativ. 

Dagegen  lassen  sich  die  Activendungen  bhar-atu,  bbai*-anta 
nicht  auf  die  entsprechenden  Imperfectendungen  abhar-at,  abhar- 
an[t]  znrflckfllhren.  Soll  hier  der  Vocal  u  yielleicht  einst  auch 
den  Auskut  des  Imperfectmns  gebildet  liaben,  aber  hier  abge- 
&llen  und  nur  im  ImperatiT  erhalten  sein?  Davon  zeigt  sich 
absolut  keine  Spar,  —  auch  nicht  in  einer  einsägen  Imperfect- 
form.  Oder  will  man  annehmen,  dass  das  Imperfectum  auch 
einst  wie  das  Prfisens  auf  i  ausgelautet  habe,  dass  dies  1  aber 
im  Imperativ  zu  u  umgeformt  sei?  Auslautendes  i  ist  dort 
nicht  in  einer  einzigen  Form  nachzuweisen,  ebenso  wenig  aber 
kann  auslautendes  i  jemals  in  u  übergehen.  Und  ebenso  wenig 
lässt  sich  dies  u  auf  a  zui'iickführen.  wie  diejenigen  annehmen, 
welche  uliiie  Grund  den  Satz  aufstellen,  dass  der  allerälteste 
Auslaut  sämmtl icher  actlver  Tempora  und  Modi  in  dem  Vo- 
cale  a  bestanden  habe. 

Es  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  in  dem  u  der  Imperativ- 
endungen  atu  und  antu  einen  diesem  Modus  eigenthümlichen 
Vocalausgang  zu  sehen,  so  gut  wie  das  Präsens  seinerseits  in 
dem  aualautenden  i  ein  charakteristisches  Unterscheiduagssei- 
chen  hat  Dann  wflrden  also  ihr  den  Imperativ  zwei  yearadiie- 
dene  fiildungsfinmen  anzunehmen  sein.  Er  wird  anagedrOckt 

1)  Durch  dieselben  Formen  wie  das  Präteritum,  jedoch 
ohne  Augment  und  mit  Vericttrzung  der  zweiten  Singularperson 
as  zu  a. 

2)  Durch  Anfügung  des  Vocales  u  an  die  Personalendungen, 
eine  Bezeichnungsweise,  die  früher  einst  allgemein  für  alle  ac- 
tiven  Imperativformen  gebräuchlich  gewesen  sein  wird,  sich 
aber  bloss  in  3  sg.  pl  des  Sanskrit  und  Zeud  erhalten  hat^ 


Inperf.  med. 

3  sg.  abhar-ata 
3  pl.  abhar-anta 
8  dl.  abhar>9tiiB 


Imperat.  med. 


Iiliar*atim 

bhaf*aiitlm 

bhar-Stim. 
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8.    Purogogiüche  Imperativformen. 

Zu  diesen  beiden  Ausdrucksweisen  kommt  noch  eine  dritte 
hinzn.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  das  P^nsonalzeichen  ledn- 
pUciit  wird  mit  Annahme  eines  langen  BindeTOcales  a.  Die 
Reduplication  soll  sichtlich  das  Eneigische  des  Befehles,  die 
Dringlidikeit  der  Fordenmg  bezeichnen  und  an  unabweisbare 
ErflÜlung  desselben  gemahnen.  Wir  können  fttr  diese  Impera- 
tivform der  Semitischen  Grammatik  den  Auadruck  Imperativus 
energicus  oder  emphaticus  entlehnen.  (Die  lateinische  Gram-  - 
matik  bezeichnete  ihn  früher  als  Imperativus  Futuril.  P> kommt 
Yor  im  Yeden-Sanskrit,  im  Griechisclien  und  Lateinischen. 


ActiT. 

Skr.  Grieoh.  Lat. 

2  tg.   bhar  atit  —  leg  m(%) 

3  tg.  bhar-aiat        ft^m  tef-Unit) 

2  pl.  I»]ur>atit    *      ^  lerlMte 

S  ]^       —  f9f-^ptt9  dor.  ]«g^iiiito[4. 


Im  Griechischen  kommt  diese  Bildungsweise  bloss  in  3  sg. 
jiL  vor,  und  ist  hier  ebenso  wie  auch  im  Lateinischen  die  ein^ 
zige  Imperativform,  während  das  Sanskrit  auch  noch  seine 
Formation  auf  atu  antu  besitzt 

Die  zweiten  Personen  mttosen  sich  von  den  dritten  ja- 
sprflnglich  durch  ein  in  ihnen  enthaltenes  v  unterschieden 
haben:  bhar^atvftt  ^i^-i^/o»,  ]eg-itvd(t),  plur.  leg-itröte,  vgl.  die 
nadiher  anzufahrende  zweite  Pluralperson  des  Mediums.  —  In 
2  plur.  ist  das  Lateinische  am  iUtesten,  denn  statt  des  Ausganges 
töte  (früher  täta)  hat  das  Sanskrit  nur  ein  seines  Endvocales  be- 
raubtes tat  aufzuweisen.  —  Das  dem  Sanskrit  durchgängig  ver- 
bliebene zweite  t  ist  im  älteren  Latein  für  den  Singular  nach- 
weisbar: leg-itöt;  die  Schreibung  mit  auslautender  Media  leg- 
itöd  ist  in  der  früheren ,  auch  noch  in  den  Handschriften  des 
Plaiitus  vorkommenden  Schreibweise  begründet,  wonach  man 
auch  zwischen  istud  und  istut,  ilhid  imd  iUut  u.  s.  w.  schwankte. 
FOr  3  plur.  ist  älteres  untöt  (untöd)  nicht  überliefert,  muss 
aber  so  gut  wie  töt  in  2.  3  sing,  nothwendig  vorhanden  ge^ 
wessD  ssin. 

Das  Griechische  hat  nach  den  Auslautsgesetzen  die  schlies- 
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sende  Dentalis  in  3  sjj.  pl.  durchgängig  apokopiren  müssen : 
iptQ^Tco  aus  (fto-iT(üT,  (itQ-6vi(o  SLUs  qtn-ovtoyr.  Die  Form  <ftQ- 
6na>  kommt  aber  bloss  im  dorischen  Dialectc  vor;  das  Altisch- 
ionisch-epische  hat  das  seines  t  beraubte  (ftQ'6vta>  durch 
Anfügung  eines  Nasales  zu  qtQ-6vto)v  erweitert,  vgl.  die 
S.  172  flf.  aufgeführten  Medialionnen.  Das  auslautende  v  muss 
auch  hier  zuerst  em  wiabeteB  v  ephelkystikon  gewesen  sein 
(wie  das  V  in  1JV  „er  ivar'O-  —  AufiaUend  ist,  daas  der  lesbi- 
sehe  Dialeet  statt  q^c^vrcoy  ein  kurzYOcaUges  q^iff-ovrov  hat; 
k&nnte  diese  Form  auf  Ursprfinglichkeit  Ansimich  machen,  so 
müsste  es  neben  qiQ-mnmt  auch  ein  qiff^vtot  gegeben  haben, 
was  bei  der  sonst  durchgängigen  üebereinstinmiung  der  Sprachen 
im  Gebrauche  des  langen  Bindevocales  nicht  wahrscheinUch  ist 
Neben  der  Form  ff(Q~6vr(o  q>fQ'6vTüo»  haben  die  Griechen 
auch  noch  die  Form  qtn-tTcoßav  (aus  qtQ-irojaavT),  so  gebildet, 
dass  an  den  Singular  qiQ-ir(o  die  dritte  Pluralendung  aav  (aus 
aavr)  gefügt  wm'de,  über  die  das  Nähere  in  der  II.  Conjugations- 
klasse.  Der  homerischen  Sprache  fehlt  diese  Form,  doch  kann 
sie  in  den  übrigen  Dialecten  schon  seit  früherer  Zeit  vorhan- 
den gewesen  sein. 

Medium. 

Im  Sanskrit  derVeden  kommt  nnr  Eine  mediale  Impe- 
rativform der  reduplidrten  Büdimg  vor,  nimlich  2  plur:  bhar- 
adhvät. 

Das  Griechische  hat  das  Medium  ans  dem  Activ  nach. 
Analogie  von  qf-'n-irt  und  qt\j-ioOi  gebildet,  d.  h.  das  t  d^;^ 
Activs  ist  im  Medium  zu  a&  geworden. 

Act.  Med. 

■    3.  sing,    tpt^ira}  ^tq-icd'ca 

3,  plur,   fs^otToj  ^io-6<Ti%t>  (aus  fno.A  o. 

f£(>-6%'To>p  ^£Q-t<T^'(üy  att.  ^^aA, 

^iQ-ot  rov  ^dq-ead'ov  äol, 

tpt^ixoHSav  (pe^-iad'üMJav. 

Von  den  medialen  Pluralendungen  i^^. 
in  ihrem  Vocale  jrcnau  dem  activen  ovr«^  ^v»*  ^ 

teste ;  sie  kommt  mehrmals  auf  einer      ^^^^^v  ^^t</ 
vor  {avtXonx^vo).  —  Die  attische  Form        -  ^^^Siv  Jt^J^^^ 
q^&ov  sollten  in  gleicher  Weise  9H»<5a!^'^'^^>  ^^^J  V 
ten;  sUtt  dessen  haben  sie  den  Binfevn.^*  Uy.^^^^  ^ 
^t^waav  and  iftQia^wotOf,  '^'^ 
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Das  Lateinische  componirt  auch  hier  die  Activform  mit 
enklitiachein  se: 

legttO     liglto-M   m  legttsr,  legetör 


ConJanetiT  im  Saaskr.,  Zend  n.  Orieoh. 

Die  Bildung  des  Coiijunctivs  besteht  darin,  dass  die  Indi- 
catiyendungeii  des  Präsens  oder  Präteritums  zunächst  mit  dem 
Toransgehenden  Modusvocale  a  gesprochen  werden: 

CoiOanct  ami    aal    »tt    |  aai    aa  at 

In  der  ersten  Conjiigationsklassc  treten  diese  mit  a  an- 
lautenden Endungen  nicht  unmittelbar  an  die  Wurzel  oder  den 
Stamm  des  Verbums,  sondern  es  wird  auch  hier  wie  im  Indi- 
cativ  ein  a  eingefügt,  so  dass  sich  mit  dem  Modusvocale  a  das 
im  ludicativ  als  Biudevocai  fungirende  a  zum  langen  ä  vereint: 

a-ami  apaal  a-ali  |  a-am  a-aa  a-at 

contrahirt  zu 

I-inl  lal    StI     I  IIB     aa  It 

Man  hat  die  auf  i  auslautenden  Conjunctivformen  den  Con- 
junrtiv  des  Präsens,  die  im  Ausgange  mit  dem  Imperfectum 
übereinkommenden  den  Conjunctiv  des  Iini)iTfertums  genannt. 
Doch  sind  die  letzteren  in  ihrer  Bedeutung  durchaus  nicht 
von  den  ersteren  verschieden;  wie  sie  durchgängig  des  Aug- 
mentes entbehren ,  so  drücken  sie  nicht  etwa  den  Conjunctiv 
der  Vergangenheit,  sondern  gleich  jenen  den  Conjunctiv  der 
Gegenwart  oder  Zukunft  aus  („er  thut,  wie  ich  denke"  oder 
,,er  wird  thnn,  wie  icli  denke'');  die  mit  dem  Präteritum  iden- 
tischen Person-  und  Numemsflezionen  des  Gonjunctivs  (m,  s, 
tn.  B.  w.)  stehen  hier  nicht  in  ihrer  Function  als  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  sondern  in  der  8. 136  und  192  angegebenen  Be- 
deutung,  wonach  die  Endungen  des  Präteritums  zugleich  ihr 
den  Modus  subjectivus  Terwandt  werden. 

Was  nun  die  Ausgänge  des  Gonjunctivs  im  Einzänen  be- 
trifft, so  finden  denen  des  Indicativs  gegenüber  folgende  Modi- 
ficationen  statt: 
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1)  Im  Indischen  nnd  Zend  wird  ate  FMonakdohen  dflr 
ersten  Person  im  Singolar  nicht  m,  sondern  n  gehrsnciit:  Con- 
jnnctiv  —  äni  gegenüber  dem  IndicstiT  Fr&sentis  —  tmi.  Es  ist 

anzuuelimen,  dass  diese  dentale  Form  des  Nasals  (n)  ursprüng- 
lich auch  sonst  die  gleiche  Berechtigung  mit  der  labialen  (m) 
hatte,  obgleich  sich  dieselbe  im  Verbura  eben  nur  im  Singular 
des  Conjunctivs  gehalten  hat.  In  dem  Vorausgehenden  haben 
wir  die  Permutation  des  m  mit  v  kennen  gelernt,  welches  sich 
für  den  Dual  fixirt  hat.  Im  Conjunctiv  kommen  also  alle 
drei  für  einander  substituirbaren  Laute  vor,  der  dentale  Nasal 
n  für  den  Singular,  der  labiale  Nasal  m  für  den  Plural,  der 
labiale  Halbvocal  v  für  den  Dual 

1  sing.   —  ni 

1  plur.   —  ma  (aus  masi) 

l  dual.   —  va  (aus  vasi). 

2)  Im  Medium  hat  sich  der  uisprüngliche  Diphthong  ai 
es  Auslautes,  der  sich  für  den  Indicativ  im  Griechischen  er- 
halten hat,  im  Sanskrit  aber  zu  e  contrahirt  ist,  für  den  Con- 
juBCtiv  des  Mediums  in  seiner  diphthongischen  Form  ai  ge- 
halten, wird  jedoch  auch  hier  zu  e  contrahirt,  z.  B.  3  plur. 
intai  und  ftnt&  Die  Gontraction  zu  e  findet  stets  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Dualperson  des  Mediums  statt 

3)  Diese  beiden  Dnalformen  der  zweiten  und  dritten  Per- 
son, die  im  Indicatir  des  FrSsens  ohne  Bindevocal  auf  fttlie 
&te  ausgehen  und  sich  mit  dem  Bindeyocale  a  zu  ethfi  fite 
contrahiren,  lauten  im  Conjunctiv  mit  dem  Bindevdcale  aithe 
aite.  Die  Entstehung  ist  hier  nämlich  folgende: 

nnprfingliebe  fäidong  lihs          itS  " 

mit  Conjanethrronl  »-Iths  ft-itS 

mit  ToraBgeteCrtoB  Btaderoeale  »•a-lflie  M-its 

aMs  MM, 

athS  und  M  ist  mit  yorausgehendem  kurzen  Vocale  a  zu  ethe 
M,  mit  vorausgehendem  langen  ft  zu  aithe  aitfi  geworden. 

Was  nun  das  Verfailtniss  der  mit  dem  Prftsens  Indicativi 
und  mit  dem  Imperfect  gleich  ausgehenden  Conjunctivformen 

zu  einander  betrifft,  so  hat  sich  dieses  für  die  drei  Sprachen 

folgendermaassen  herausgestellt  Im  Medium  des  Conjunctivs  ha- 
ben die  dem  Imperfect  analogen  Ausgänge  so  gut  wie  ausschliess- 
liche Geltung,  im  Activum  sind  beide  Ausgänge  im  Sanskrit  und 
Zend  ziendich  gleichmässig  vertreten,  das  Griechische  begünstigt 
aber  auch  im  Activ  durchaus  die  dem  Präsens  analogen  Endungen 
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ActiYnm.  Mediam. 


A 

B 

A 

1  Ig.  8.  blur-lni 

Z.  bar-ftnl 
O.  f^e-€^) 

bar-I 

.bbSToti 

bttsla«,  «1 

2  8g.  S.  bbar-äsi 

Z.  bar-ahi,  Ii 
G.  fa^-Tjs 

bbar-as 
bar-äo 

bhar-Sse»  iMd 

? 

3  «f.  8.  Vhu-Wä 
Z.  bttMitt 
G.  fdf-n'h  p 

bhu-ll 
bar-ll 

bhn-m,  itei 
bar-m 

bhir-laia 
bar-ioift 
■  fi^ag/tas 

bhar-lmabB 

? 

.  bbar-ata 
.    bar- SU 
•  ft^ijtg 

bhar-ftdhye,  ftdbTai 

? 

3  pl.  8.  bluv-äotl 
Z.  teMknitl 

bhir-lB 
bar>2B 

bbv^latt,  miai 
b«r-ioiit0 

* 

•  bbar-iva 

? 

bbar-SvaliB 

? 

TS  ' 

3  «L  &  bhar-SOM 

Z.  ? 
O.  fP^MTTtfr 

bbar-ailbs 
t 

3  dL  S.  bhar-ätM 
Z.  ? 
G.  fd^^w 

bbir>ait8 

? 

Im  Sanskrit  und  Zend  unterscheidet  sich  in  den  ei-sten 
Personen  der  lange  Modusvocal  des  Coniunctivs  nicht  von  dem 
Biodevocale  des  Indicativs,  da  derselbe  (ausser  vor  1  sing. 
Imperl  act.)  euphonisch  verlängert  worden  ist. 

Im  Oriechischen  fand  Verlängemog  des  indicativen  Binde- ' 
mates  bloBB  in  1  sing.  Prto.  act  statt,  daher  f&Ut  deiselbe 
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nur  hier  in  seiner  Form  mit  dem  Modnsvocale  zoBammen.  In 
aflen  anderen  Personen  und  Numeri  ist  derselbe  vom  indh 

cativen  Bindevocale  durch,?änf;ig  durch  seine  Form  rj  oder  w, 
zu  welchen  sich  der  lange  Modusvocal  abpehmtct  hat,  ver- 
schieden :  und  zwar  tritt  analog  dem  (  und  o  des  Indicativs 
der  Conjunctivvocal  w  vor  folgendem  Naaale,  in  jedem  anderen 
Falle  der  Cunji.nctivvocal  /;  ein. 

1  sing,  a)  Der  Conjiinctiv  hat  hier  die  Endungen  etwas 
zäher  als  der  liidicativ  des  Präsens  behauptet.  Das  Griechische 
hat  im  Indicativ  hinter  dem  o»  das  auslautende  i*i  stets  schwin- 
den lassen,  im  Conjunctiv  wenigstens  in  der  homerischen  Sprache 
einige  Male  festgehalten :  i&tltoftt,  xvtifafu  (häufiger  im  zweiten 
Aorist,  Tgl  unten).  Das  Zend  hat  mit  dem  Sanskrit  im  Indi- 
cativ Ton  der  alten  Endung  äme  das  inhutende  m  durchgängig 
verloren  und  dieselbe  zu  äi  oontrahirt,  im  CJonjunctiv  kommt 
die  unversehrte  Endung  äne  neben  dem  (aus  än«)  verkürzten 
ai  vor.  In  dieser  Beziehung  ist  das  Zend  ursi)rünglicher  als 
das  Sanskrit,  welches  nur  die  oonjnnctive  Medialendung  äi 
(aus  än6)  hat. 

h)  Mit  Präteritunisausgange  treffen  wir  die  erste  Person 
des  Aetivs  im  Zend:  para-bar  äü  (ich  will  tragen),  iaidj-ä  oder 
iaidj-iuu  (ich  m<jchte  flehen). 

2  sing.  act.  a)  Das  indische  bhar-äsi  ist  im  Z«Mid  mit 
Krweichung  des  s  zum  Spiritus  asper  oder  mit  vtilliger  Vertiiich- 
tigung  zu  bar-ähi  oder  bar-äi  geworden.    Im  Griechischen  ist 

.  Epenthese  des  auslautenden  t  zum  Conjunctivvocale  eingetreten : 
ipdQ'ijQ  aus  qiQ-yi  —  h)  Mit  Impcrfectausgange  im  Sanskrit 
bhar-üs,  dessen  Endung  im  Zend  zu  äo  geworden  ist:  bar-äo. 
Im  Griechischen  wflrde  derselben  die  Endung  ohne  Jota  sub- 
scriptum  entsprechen,  vgl.  8  sing. 

2  sing.  med.  Das  Indische  bhar-äse  oder  bhar-äsai  ist 
griechisch  zunächst  zu  q^ig-tiaai^  dann  mit  Ausfall  des  <r  zu 
f^ifj-riat  geworden,  was  im  Vulgärgricchischen  zu  g^^-;;  contra- 
hirt  wii-d. 

3  sing.  act.  a)  Skr.  bhar-ati,  Zend  mit  Epenthese  des  i 
har-aiti,  Griechisch  mit  derselben  LaiiteiLieiithümliclikeit  wie 
im  Zend  zunächst  ift'o-fjr  (aus  </^o-/;r/),  dann  <]fp-»/  mit  Ap<)koi>e 
des  auslautenden  t.  Tndess  hat  sich  im  (iriecbischen  auch  die 
nicht- epenthetiscbc  Form  r^n  mit  Erweichung  des  t  in  ct  als 
lyai  erhalten.  So  in  dem  liomerischen  9«^-j}a<i  äv^xiiai,  iädk^oi, 
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ßgiO-riöi^  Txau(faiv-rjni.  Bei  TlieocHt  10,20  vielleicht  auch  noch 
die  Kndung  rjn  in  t&tX-i^xi  (oder  iOü-rjat).  —  b)  Mit  Imper- 
fectausgange  Skr.  bhar-ät,  Zend  bar-ät.  Derselbe  Ausgang  auch 
im  GhechischeB  in  der  Form  von  9  (aus  f]T\,  ohne  Jota  sub- 
scriptum,  und  zwar  auf  dorischen  nnd  lesbiscben  Inschriften: 

naax-n^  ik^-tl,  iy-gcw}.  Hiernach  wohl  auch  für 
2  sing,  ein  tH-^  ßkam-tig  ohne  Jota  voranszusetzen. 

3  Bing.  med.  a)  Skr.  bhar-&te,  hhar-&tai,  Griech. 
9ra<;  im  Zend  mit  Epenthese  des  i:  hhar-aitö.  h)  Präteritums- 
endong  scheint  im  Zend  vorzukommen:  bhar-ftta  (welchem  ein 
giiediisches  qi^-rivo  entsprechen  würde).  Dies  ist  die  einzige 
Medialform  des  Conjunctivs,  die  mit  dem  Ausgange  d£s  Präte- 
litams  gebildet  wird. 

1.  2  i»lur.  Im  Activ  hat  das  Sanskrit  und  Zend  stets  den 
Prät-eritumsausgang  ma  und  ta;  das  griecliisclie  qtn-iout^  kann 
der  Endung  nach  sowohl  Präteritums-  wie  Prasensform  sein. 

3  plur.  a)  Skr.  bhar-anti  bhar-änte  (bhar-äntai)  erscheint 
im  Zend  als  bar-äonti,  bar-äonte,  im  Griechischen  als  qäo-ojvn 
(g^eip-coai)  qiQ-coi'Tat.  —  b)  Mit  Präteritumsendung  im  vVctiv  Skr. 
bhar-än  (aus  bhar-änt),  Zend  bar-an  wie  in  1  sing.  Diesem 
würde  im  Griechischen  ein  nicht  nachweisbares  q&Q-aip  entspre- 
chen, dessen  Existenz  wir  für  dieselben  Dialecte  vennnthen 
dürfen,  welche  in  3  sg.  ^e*?  leihen. 

1  dual  Im  Activ  hat  das  Skr.  wie  in  1.  pL  Präteritnms- 
endiing  hhar-äva. 

2.  3  dual.  Ueber  die  Medialform  des  Sanskrit  war  schon 
oben  die  Rede. 

Der  in  griechischen  Grammatiken  angenommene  Satz,  dass 
der  Conjunctiv  seinen  Ausgängen  nach  ein  Modus  subjectivus 
des  Präsens  sei,  ist  also  in  Abrede  zu  stellen.  Man  wird 
daher  auf  diese  AVeise  auch  niclit  den  (iebraucli  des  Con- 
junctivs  in  Nebensätzen,  wo  er  von  einem  im  llaujitsatzc*  ste- 
henden Tenjpus  der  Gegenwart  oder  Zukunft  regirt  wird,  er- 
klären dürfen. 
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Optativ  im  Skr.,  Zend,  Meeli. 

Die  Bildung  des  Optativs  besteht  in  der  ersten  Conjujra- 

tionsklasse  darin,  dass  die  zur  Bezeichnung  des  Personal-  und 

Numerusverhältnisses  dienenden  Bedangen  des  Imperfectums, 

selten  die  des  indicativen  Präsens  zunächst  durch  ein  Toran- 

gestelites  i  erweitert  werden: 

InperfeetDin:  2  ig.  ~  ■     3  «g.  —  t     3  pl.  —  to 
QptetiT         —  to  —  It  —  iia, 

und  dass  dann  femer  Tor  diesem  den  Optativ  kennzeidinenden 
Vocale  i  dasselbe  a  angenommen  wird,  welches  im  IndicatiT 
als  BindeTocal  fungirt: 

—  a-ia  —  a-it  —  a-ita. 

Binde-  und  Modusvocal  coalesciren  zunächst  zum  Diphthongen 
ai,  der  im  Sanski-it  zu  e  contrahirt,  im  Griechischen  zu  ot  ab- 
gelautet, im  Zend  entweder  wie  im  Sanskrit  zu  ae  contrahirt 
oder  wie  im  Griech.  zu  oi  abgelautet  wird. 

Bloss  in  der  ersten  Pei^son  der  ?erschiedenen  Numeri  er- 
scheinen statt  der  Präteritumsendungen  auch  die  Endungen  des 
IndicaÜT  Präsentis 

1  tlng.  aoi  Orleidi.  fi^/u  statt  des  wtteneB  fif^v 
1  pltur.  Mt  Skr.     bhar-Bmatl  statt  bhar-Sma 
med.  Zend  bar-oinuUdbS. 

Man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  dies  Reste  einer 
fHiher  auch  auf  andere  Personen  ausgedehnten  BUdungsweise 
des  Optativs  sind,  so  dass  die  Ausgänge  desselben  ursprOngHch 
ebenso  wie  die  des Gonjunetivs  eine  Doppelgestalt  zeigten:  Prä- 
sens- und  Präteritumsendungen.  Gänzlich  verfehlt  ist  es,  in 
den  erhaltenen  präsentischen  Ausgängen  des  Optativs  secun- 
däre  Bildungen  nach  falscher  Analogie  zu  erblicken, 
wie  (lies  namentlich  diejenigen  für  das  griechische  otnt  ange- 
nommen haben,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  der  Conjunctiv 
ein  Modus  subjectivus  des  Präsens,  der  Optativ  ein  Modus  sub- 
jectivus  des  Präteritums  sei  und  hieraus  die  verschiedene  Con- 
struction  beider  Modi  in  griechischen  Absichts^  und  RelatiT- 
sätzen  erklären  wollen. 


Digitized  by  Googl 


Optatir  des  Skr.,  Zmd,  GMeeb. 


205 


ActiT. 


Medimn. 


1  lg.  8.  bhar^am 

bbar-qfa 

Z.  f 

? 

1  ag.  S.  bhar-es 

bbarWls 

Z.  bar-ois 

bar-aeaa 

G.  yi^-4HS 

3  1«.  S.  bhar-6t 

bhar-t'ta 

bar-aeta 

G.  f^f-^ 

1  pl.  8.  bbar-Cma  bbar^ttiuMi 

bbarflnahi 

Z  bar-aema 

-~ 

2  pl.  S  bhar-eU 

bbar-edhvam 

Z,  bar-aeU  (?) 

bar-oidhwem 

Gr  fif-^t 

3  pl.  S.  bbar^w 

bhar-8nui 

Z.  btf'^Jea 

1  dl.  S.  bhar-ers 

bhar-8Tabl 

Z.  ? 

? 

G.  — 

S  dl.  8.  bhar>6tam 

bhar-i^ftthSm 

Z.  ? 

G.  fi^-wtov 

3  dl.  S.  bbai^ftam 

bhar-Qltim 

Z.  bar-aetea 

? 

G.  ft^üiwipf 

bbar-«lmaidb« 


Im  Optativ  stehen  sich  Zend  und  Griechisch  einander  viel 
Dfther  als  dem  Sanskrit,  welches  mehrere  eigenUiflmliche  Bi^ 
dmigeii  haL 

Im  ActiTnm  ist  leider  eine  erste  Singular-Person 
des  Zend  noch  nidit  nachgewiesen.  Das  Griechische  hat  als 
ngdmässige  Endung  die  auf  |ii  ausgehende  Form  •oi/ii;  doch 
kommt  munenllicih  in  der  Sprache  der  attischen  Tiagiker  auch 
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eine  Nebenform  mit  dem  Ausgange  des  Präteritums  vor: 

Oiy,  Xaß-otv  statt  TQtq.-Oiui,  ).a^-oifii. 

In  der  dritten  Pluralperson  des  Activums  fügt 
das  Zend  in  Uebereinstimmuiig  mit  dem  Griechischen  hinter 
den  Optativdiphthongen  noch  ein  euphonisches  6  ein: 

Zend:  bar-ai-nt  Qriech.:  yf^^ot-vx 

Die  Gleichheit  beider  Sprachen  zeugt  für  das  Alter  dieser 
Bildung.  Dieselbe  gehört  vermuthlich  in  die  Zeit,  wo  man  im  Aus- 
lante  noch  volles  nt  sprach:  der  Unbequemlichkeit,  vor  diesem 
Doppeloonsonanten  einen  Diphthongen  zu  sprechen,  sachte  man 
eben  durch  den  secundSren  Bindeyocal  vor  nt  zu  entgehen. 

In  der  dritten  Dualperson  des  Actiyums  Ist  die 
kurzYOcalige  Zend-Endung  bar^aetem  neben  dem  langvocalischen 
bhar-€täm  und  qttg^olttjv  des  Sanskrit  und  Griech.  aufiaUend. 
Doch  haben  wir  oben  darauf  hin:4ewle8eii,  das  die  griechische 
Prätei  itunisondung  in  3  dual  act.  nicht  bloss  wie  im  Sanskrit 
ein  langvocaliges  ifjv,  sondern  auch  ein  kurzvoculiges  xav  ist, 
und  eben  dieses  lov  ist  es,  welches  wir  in  der  dualen  Zend- 
form  bar-aetem  wiederfinden,  imr  dass  liier  der  aus  kurzem  a 
entstandene  Ablautan;^^svocal  kein  o,  sondern  e  ist.  —  Das 
Sanskrit  hat  also  als  Präteritumsendung  in  3  dual,  eine  lang- 
vocaligc  Silbe  (tarn),  das  Zend  eine  kurzvocalige  (tem  aus  tarn), 
das  Griechische  vereinigt  die  Kigenthttmlichkeit  beider:  neben 
Tti»  (Täy)  ist  auch  top  gebrauchlich. 

In  der  zweiten  Singolarperson  des  Mediums  hat 
das  Zend  bar-aesa,  das  Griech.  ein  sich  demselben  nnmitlelbar 
anschliessendes  qt^-oto,  welches  sich  von  bar-aesa,  abgesehen 
von  der  Ablautung  der  Vocale,  nur  durch  den  AusM  des  (za* 
nächst  zum  Spiritus  asper  erweichten)  Zischlautes  unterscheidet 
Zu  bemeiken  ist,  dass  das  Zend  in  der  Endung  acsa  den  Halb- 
vocal  V  verloren  hat  (man  sollte  eine  auf  aesva  ziuückgehende 
Form  erwarten). 

Ausser  in  1.  plur.  med.  sciu'int  das  Zend  auch  in  ?.  dual 
med.  don  Optativ  mit  Präsens-Ausgange  zu  bilden,  wenn  anders 
die  Porm  iroitlie  ein  Optativ  ist  („sie  beide  sollen  nehmen"). 

Das  Griechische  hat  in  2.  sing.  act.  des  Oi)tativs  statt  der 
Personaleudung  s  auch  die  seltene  Nebenform  auf^a:  xlalota^u 
Horn.,  xai^ouf^a  Sapph. 
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Gebrauch  war,  aber  sich  hier  bloss  bei  den  contrahirten  Ver- 
ben erhalten  hat. 

OfMkf  4M  Sanskiii 

1.  sing,  act  Man  sollte  die  Endung  em  erwarten.  Dodi 
wild  das  m  der  ersten  Singalaiperson  in  derselben  Weise  an- 
gefögt,  wie  im  Griech.  und  Zend  das  n(t)  der  dritten  Plnral- 
person,  nSmlich  mit  einem  enphomschen  Bindefocal  a: 

3.  plor.  Zend  bar-i^-en 

1.  liBf.  Skr.  bhar-Q-an. 

Indess  steht  das  j  im  Skr.  bhar-ej-am  nicht  dem  j  des  Zend 
bar-aj-cn  analog,  denn  in  dem  letzteren  ist  j  identisch  mit  dem 
Optutivvocale  i;  in  bhar-e-j-am  dagegen  entspricht  der  Vocal  ß 
dem  Zi'iulischen  aj,  das  hinter  dem  6  erscheinende  j  ist  eupho- 
nischer Trennungsconsonant  (bharejam  aus  bhar^am  und  dieses 
wieder  aus  bharai-am  entstanden. 

1.  sing.  med.  Die  ursprilnglit he  Endung  sollte  ema  lau- 
ten (vgl.  griech.  oinäv).  Das  Zeichen  der  ersten  Person  ist 
aber  hier  wie  überhaupt  Im  medialen  Singular  des  Sanskrit 
anagefallen ;  bharema  wurde  zunächst  zn  bharg-a;  aus  dem 
letzteren  ist  mit  Einifflgung  desselben  euphonischen  j  wie  in 
1  sing,  act  die  Fonn  bhar^a  entsbmden. 

2.  3.  dual  med.  Die  medialen Dualanagftnge  atham  und 
atam,  die  im  Indicativ,  Imperativ  und  Goi^unctiT  das  &  mit 
vorausgehendem  a  oder  ä  zu  d  oder  ai  oontrahiren,  haben  im 
Optativ  ihr  ursprOngliehes  a  erhalten.  Die  zunächst  liegende 
Bildung  würde  sein 

aus 

bhar-ai-athäm  bhar-ai-ätäni, 

aber  auch  hier  erscheint  wie  in  1.  sing,  act  med.  euphonisches 
j,  nachdem  der  Optativdiphthong  ai  zu  e  oontrahirt  ist: 

bbar-H-ithim  bbar-Q-ltiiB. 

3.  plur.  act  med.  ist  im  Sanskrit  durchaus  abweichend 
vom  Griechischen  und  Zend  gebildet  Statt  des  zu  erwartenden 

bhar-eD[t]  bbar-tata 
oder  mit  euphonischem  Bindevocale  a  und  Trennungsconsonanteu 

bhar-^-»D[tJ 

erscheinen  n&mlich  die  Formen 

bbaMO'W  bhar-firaa. 
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Goi^unctivfonn  mit  Modus- 
Bedeutung. 


tund-äm 
tond-fts 
tnnd-ik»  aft 
tnnd-lmoi 
tnnd-itit 
tand-iiit,  aat 


tund  är,  ar 

tuDil-ftris,  äre 

tand'liiir 

tnnd-imor 

tnnd-imlnl 

tond-lntiir 


Optativform  mit  Futur-fie* 

doutunjif. 

wie  1  sing.  Cuujunctivi. 
tuDd-68  tund-eris,  hn 


tond-st,  et 
taad-emits 
tnnd-Btis 
tuid-Sntf  ent 


tond-Btnar 
tnndSmim 
tnnd'Ontnr 


Conjunctivfomi  mit  Modus- 
Bedeutung. 


Md-iam 

and-iSs, 

aud-iSt,  iat 
aud-iümus 
aud-i.Mis 
aad-iänt,  iant 


and-iar,  iar 
and  i.lris,  Are 
auil-iätur 
aud-iHiiiur 
aad  iärniuT 
aad-iäntur 


Coldttnctivfom  mit  Modus 
Bedeutung. 


iDon-^bD 


B01l-€lllt 


mon-eiilti  dbe 

mon-eitor 

mon^eimar 

mon-elmiiil 

uMD-eaator 


üptativfonn  mit  Futur-Be- 
deutung. 

wie  t  Bing.  Gonjanctiri 

aud  i<-s  and-ieri«,  iörc 

aud  if't,  f't  aud-i6tur 
and-icinus  aud  iPiniir 

aud-iftis  aud-ifiiiiiii 
auü-ieot  aud-ieutur 

Optativform 

fehlt 


C'OqjuDctivform 
fehlt. 


am-em 
am- 68 
am- et,  et 
am-Smu8 


Optativ  form  mit  Modus- 
Bedeutung. 

am -Cr,  er 
am-eris,  Qre 
am-5tnr 
am-emur 
«m-emini 

am-Sat  am-eotar. 

Es  Iftsst  sieb  nicht  erkennen,  ob  die  auf  den  Modusvocal 
ft  und  6  folgenden  Endungen  die  des  indicativen  Prfisens  oder 
des  Imperfectums  sind:  tundAm  am^  kann  aus  tundami  amonii 
entstanden  sein  (vgl.  Griecb.  mhmfu,  Xtyoiftt)  wie  sum  aus 
Bumi  entstanden  ist;  aber  es  kann  in  tundam  amem  das  ni 
auch  alter  Präteritums-Auslaut  sein  wie  iii  eram.  So  kauii  auch 
für  die  Medialendungen 
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indicaUven  Faturums,  für  welche  letztere  in  den  flbrigen  Per- 
sonen des  Singulars  und  un  ge8amni,ten  Plural  die  Optativfoim 
verwandt  wird.   In  der  Siteren  Latiniftt.  wurde  aber  auch  ftr 

1  sing,  von  den  in  Rede  stehenden  Verben  eine  Optativfoim 
gebildet,  wenigstens  werden  aus  der  sog.  dritten  Conjugation 
von  Quintilian  die  Formen  dicem  faciem  aus  dem  älteren  Cato, 
von  Festns  die  Form  attinge  (d.  i.  attingem)  überliefert. 

Eigeiithümlicli  der  alteren  Latinität  sind  ferner  die  Formen 
carint  statt  careant,  verberit  statt  verberet ,  temperint  statt 
temperent,  coquint  statt  coquant.    Ks  sind  dies  Optative  von 
derselben  Bildungsweise  wie  die  Optative  der  zweiten  Conjuga- 
tionsklasse  sit  und  sint,  und  wie  bier  bei  sit  und  sint  wird 
auch  dort  das  auslautende  it  und  int  auf  älteres  iet  und  i^nt, 
surfickzuffthren  sein.  Es  tritt  hier  dieselbe  Erscheinung  auf 
wie  bei  den  S.  207  erwähnten  griechischen  Optativen  «pdoUjv 
ifßoüiv  TifMpiyvy  d.  i  neben  den  einfiEichen  durch  blosses  i  ge- 
bildeten Optativen  steht  noch  eine  erweiterte  Optativformation, 
in  welcher  zu  dem  i  noch  ein  folgendes  ö  (aus  &  entstanden) 
hinzugetreten  ist . 

coqu-int,  zunächst  aus  coqu-ient  entstanden,  muss,  da' 
vor  dem  optativischen  i  der  Bindevocal  nicht  gefehlt  haben 
kann,  in  noch  älterer  Zeit  coqu-aient  oder  roqu-eient  gelautet 
haben.    Aus  der  griechisciien  Sprache  sind  hier  Optativformen 
des  Perfectums  zu  vergleichen. 

carint  von  careo  muss  in  gleicher  Weise  auf  car-cient 
zurückgeführt  werden;  zuerst  fiel  das  e  vor  nt  aus  (wie  sient 
zu  sint  wurde),  dann  wurde  ei  zu  einfachem  i.  Wir  haben 
hier  zugleich  ein  fieispiel  eines  alten  Optativs  der  sogenannten 
zweiten  Conjugation,  von  der  in  der  spateren  Latinität  bloss 
der  Conjunctiv  vorkommt;  freiUch  kein  Optativ  mit  einfachem 
ModusTOcale  i,  sondern  mit  erweitertem  ie  (wie  in  der  zweiten 
Cionjugationsklasse)  gebildet 

verberit,  temperint  ist  zunächst  auf  veiber-iet  tem- 
per-ient  zurOekzufOhren.  Aber  ausserdem  kann  auch  der  dem 
▼erberftre  temperftie  eigenthttmliche  Stammvocal  a  diesen  Op- 
tativen nicht  gefehlt  haben;  noch  ursprünglicher  würde  also 
verber-aiet  temper-aient  sein.  Eine  Bestätigung  dieser  volleren 
Form  gewährt  ein  Nebendialect  des  Lateinischen,  nämlich  das 
Umbrische.  Hier  finden  wir  nämlich  von  den  Verben,  welche  denen 
der  lateinischen  ersten  Coi^ugation  entsprechen,  die  Optative 
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• 

obwohl  längst,  namentlich  (hirch  Pott  der  nchtige,  S.  209  bis 
213  diirgestellto  Sachverlialt  erkannt  war,  dass  das  La- 
teinische sowohl  Optativ-  als  auch  Conjunctivformen  besitze. 

Analog  seinem  beim  lateinischen  Modus  subjectivus  einge- 
schlagenen Verfahren  erklärte  Bopp  auch  im  germanischen  Ver- 
bnm  alle  die  Formen,  welchen  Grimm  den  herkömmhchen  Namen 
Goiyunctiv  gegeben  hatte,  ftlr  Optative,  und  hierbei  haben 
es  Bopps  Kacbiblger  belassen.  Und  doch  Ist  es  auch  hier  wie 
im  Lateinischen:  das  Germanische  besitzt  sowohl  Gonjunctiv- 
wie  OptatiTformen.  Ich  habe  dies  bereits  frfiher  nachge- 
wiesen, doch  veranlasst  mich  der  Widerspruch,  den  mehneEr^ 
örterungen  in  No.  9  des  literarisdien  Gentralblattes  yom  Jahre 
1869  erfahren  haben,  nochmals  naher  auf  diesen  Gegenstand 
einzugehen. 

Es  kommen  hier  drei  altgeiinanische  Dialecte  in  Frage, 
das  (Jütische,  Althochdeutsche  und  Altniodcrdeutscbe.  Die 
sämmthchen  Modus-subjectivlornien  des  rräscns  mit  Ausnahme 
der  S.  l'J2  flf.  behandelten  Imperative  mögen  zimiichst  für  die 
nicht  contrahiiende  sog.  starke  Conjugaüon  an  dem  Paradigma 
greipa»  gnfu,  grlpu  daiigestelit  werden. 

Activum 


Got,  Ahd.  And. 


grpip-au 

grit-e 

grlf-a 

grip-c 

grlp  a 

greip-ais 

Rrlf-es 

grif-äs 

grip-öö 

grip-äs 

grcip-ai 

grlf-e 

grif-a 

grip-e 

grlp-a 

grdp-aiin*  grelp>un 

giir-imSi 

grlp'Bn 

gnip-ia 

greip-aith 

giif-6t 

grtf-it 

gilp-ia 

grlMa 

gHp-lB 

greip  aiva 
greip-aits 

Passiv  um  (.Medium). 

Got 

greip-aidu 
greip-aisau 

gfeip-aidan  gNlp>adaii 

greip-aindan 
greip-aindao 

gnip-ataidaii  grelp-aadtii 
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dem  Sanskrit  bhar-Cma,  bliar-9ya  tiberein  und  sind  wie  dieses 

auf  ursprüngliches  -aimas,  -aivas  ziuiickzufübren ,  doch  nach 
gotischem  Lant^rcsctze,  welches  den  kurzen  Vocal  a  der  Schluss- 
silbe  nicht  duldete,  hätte  greip-aima,  gi-eip-aiva  zu  greip-aim 
greip-aiv  werden  müssen,  wenn  nicht  vorher  eine  Verlängening 
des  a  eingetreten  war,  also  wenn  nicht  altes  p-eir)-ainias.  jn-eii>- 
aivas  (he  Dehnung  zu  greip-aimäs,  greip-aiväs  erfahi'en  hatte. 
Pios  letztere  anzunehmen  berechtigt  uns  der  analoge  Ausgang 
des  Ahd.  gnf-enies,  wo  die  Länge  des  in  der  Schlussailbe  be- 
findlichen Vocales  fest  steht  So  würden  denn  die  älteren  En- 
dungen des  gotischen  Optativs  folgende  sein: 

~    ftb    tHli    I    almas    altha    afait    |    alras    «itas  — 

Wie  hieraus  die  vorUegenden  gotischen  Endungen 
—     vAs    al       I    aima      aith      lün-a  |    aiva  aits 

entstanden  sind,  so  sind  darauf  eben&lls  die  althochdeut- 
schen Endungen 

«      St      6       I    SmSi      1t  SD 

zurückzuführen ,  von  denen  sich  die  altniederdeutschen  nur 
dadurch  unterscheiden,  dass  die  Endung  der  (bitten  Pluralper- 
son ?n  auch  zum  Ausdruck  der  ersten  und  zweiten  Pluralper- 
son mit  Verdrängung  der  diesen  Personen  ursprünglich  eigenen 
Formen  venvaiult  wird.    P.ei(le  altdeutschen  Uialecte  haben  statt 
des  gotischen  ai  duichgäugig  den  Vocal  e  (wie  das  Lateinische 
und  Sanskrit),  beide  Dialecte  haben  das  aus  ai  hervorgegangene 
e  auch  in  1.  sing.,  wähi^end  liier  das  Gotische  der  Endung  ai 
ermangelt:  die  ursprüuL^liche  Endung  muss  aira  gewesen  sein, 
welche  nach  demselben  Lautgesetze  wie  das  alte  aith  der  drit- 
ten Smgularperson  ihren  schliessenden  Ck>n80iianten  eingehüssL 
hat  (nur  das  s  von  ais  m  2.  sing,  konnte  nch  halten ,  nicht:, 
aber m  und  t).  Was  dieQuantität  des  e  betTtf^»  ^  Grimia. 
ftr  2.  sing,  und  1.,  2.,  3.  plur.  des  Althoclidctt^®^  die  Läng* 
festgestellt  (Notker  nitanlich  schreibt  hier  ein  lUÜ  ^  '^^^^'^ 
versehenes  I,  bei  Kero  kommt  die  Schreib 
das  scWiessende  e  in  1.,  3,  sing,  ist  die  T^i\^ 
bar*);  vielleicht  ist  hier  Küizung  deshalb  frtX^^^  ^ 

Wain  aldit  dueh  dto  statt  e  TOikominei^^  Vi 
weitae^  SiMriM^  CilN>iia«Olfr.eod.F.iy,  7,  60,  r,^  ^ 
DiatiMS.  1.  a.  &18a. 
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sich  stets  ergänzenden  Handschriften  hat  bald  die  eine,  baM  dio 
andere  die  a-  statt  der  e-Form,  bald  stimmen  aber  auch  beide 
in  der  a-Form  flberein.  SoDen  wir  denn  auch  im  letzteren  Falle 
diea-Formen  für  wcrthlos  erklären  nnd  „als  blosse  Varianten'*  in 
die  e-Fomien  umändern?  Bloss  deshalb  weil  sie  seltener  als 
die  e-Foi  iii(*ii,  (»(ler  weil  sie  sdnverer  zu  erklären  sind  —  schwerer 
(leslialli.  weil  uns  die  potiselien  Analo,ü::i  fehlen?  Nur  dann 
dürfen  wir  die  lian<ls(liriftlieli  anfs  Ik'ste  hezeuLitcn  a-Formen 
als  falsclie  Selireiltart  vej'werfen.  wenn  wir  nachzuweisen  im 
Stande  sind,  dass  darin  absolut  falsche  Bildungen  voriiciien. 

Wo  sonst  im  Altniederdeutsdien  lu'bi'n  der  e-rorniation 
eine  fjleichbedeutende  a-Fornmtion  vorkommt,  ist  die  letztei-c 
im  Allgemeinen  durchweg  die  ältere.  So  beim  singolaren  Dativ  auf 
a  oder  e,  beim  singularen  Genitiv  auf  as  oder  es,  beim  so?, 
schwachen  Präteritum  auf  da  und  de.   Wer  wollte  so  thöiicht 
sein,  hier  die  a-Formen  zu  Terbannen  und  dafür  die  e-Formen 
zu  substituiren?  Aber  nicht  minder  thöricht  wäre  es,  ttbenül 
die  älteren  a-Formen  herzustellen.  Als  obnidit  in  irgend  einer 
bestimmten  Sprachperiode  das  Neuere  zugleich  neben  demAel- 
teren  bestanden  haben  könnte! 

Anders  aber  verhält  es  sich  mit  der  e-  und  arForm  des 
altniederdeutschen  Modus  subjcctivus.   Da  dem  gripfs,  gnpe, 
gn]H'n  laotisches  gi'eipais,  greijtai,  •ireii)eina  ents})rieht,  so  ist 
e.  e  aus  dem  Diphthong  ai  hervortrepaniien .  kann  also  keine 
Ahsrhwaelinng  aus  a  sein.   TImg<*ke]irt  k(»nnen  -dhvr  die  Modus- 
subjectiv-EiKliin.Licn  as.  a.  an  nicht  aus  Os.  e,  en  entstaiidm  stMu^ 
auch  nicht  entstanden  ans  den  diesen  zu  (irnnde  lie.ueiideu  go- 
tischen Kndnngen  als,  ai.  aina,  denn  wir  haben  es  nicht  mit 
dem  Augelsächsischen,  sondern  mit  dem  Altniederdeutsclien  zu 
thun.   Und  doch  haben  diese  nun  einmal  nicht  abzulougnonden 
a-Formen  genau  dieselbe  Bedeutung,  wie  die  entschieden  als 
Optative  sich  kennzeichnenden  e-Formen,  nur  dass  sie  seltener 
als  diese  vorkommen.  Das  spätere  Sanskrit  gebraucht  als  Sub- 
'jectivmodi  nur  die  durch  S  gekennzeichneten  Optative  bharOs, 
bharet  Das  ältere  Vedensanskrit  hat  aber  neben  den  Optativen 
bhar^  bharet  gleichbedeutend  auch  die  Formen  bharäs,  bhar&t, 
in  denen  uns  (später  yerschollene)  Ooigunctive  vorliegen.  In  der- 
selben Weise  werden  auch  in  der  Sprache  des  Heiland  die  wenn 
auch  seltenen,  doch  fest  in  den  Handschrifteii  übeHieferten  Sul>- 
jecüv-Modi  gauga,  lata,  latän,  farstaudun  neben  den  Iiautii^t^'en 
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3.  sin^i-l  \\vv(h  Fund^'nib.  er,  12.  Merijx.  1S7.  Will.  14, 
7;  2fi.  21*  kuiiia.  losa  Mein.  IR.  Ij  hiL^oba  Donkni.  LXXXH.  10. 
wcsa  L\\  1  Tt%  241.  rw.  arqiuina  'Ji9.  nv.  weida  '218. 
ryi.  Deiikm.  LV  n.  8.  scciila  LXXXIII,  5.  ruliisöja  Deukm. 
I.V.  12.  fiiiiiia  Deii]uu.  IV,  3,  12.  biüda  (aus  bilido  corrigirt) 
Otfrd.  P.  II,  :u. 

1.  plur.j  werdan  Fundgr.  63, 6.  ||  farperames,  giläzamesgl. 
Teg.  236  rw.  inkiiuiames  201  rw.  giwiimames  237.  i|  faran  Otfr. 
F.  m,  26,  51.  lesan  Otfr.  F.  IV,  5, 55.  ||  faitm«8  dretmal  über- 
einstimmend in  allen  Handschriften  Otfnds  I,  18,  33,  m,  23, 
55.  6\  lesän  nnd  fucm  Otfr.  F.  IV,  5,  55  und  III,  26,  51. 
tomes  auch  Tat  6,  4.  St  Paul  gl  bei  Haupt  HI,  463.  R.  b. 
in  Diut  I,  s.  497.  camisc&mes  R.  b.  Diut  L  s.  491.  niozzir 
mes  ib.  s.  500. 

2.  plur.j  kiariiulat  llh.  f)07.  doiicliat  498.  forziiiibarat  496. 

3.  plur.|  werdan  246.  Vimlub.  ;J25.  pohltnifan  Dfiikm. 
3.  8.  'I  ir^'aii^iiu  Otfr.  P.  III,  12,  34  (in  irgaDgen  conigirt). 

setzjin  Isid.  59,  4. 

Man  hat  dii'sc  Foniieii  als  die  einer  alteren  Zeit  angehö- 
renden „ninndai  t liehen  Fiirbunjien  des  fjemeinen  e"  —  „unechte 
Färbungen  des  gemeinen  i"  —  „dialektische  Uebergänge  des  e 
in  unechtes  a"  erklärt.  Was  die  „Bevorzugung  der  a-Forni  durch 
eine  besUnunteMandail''*)  anbetrifft,  so  wird  dagegen  nichts  ein- 
zuwenden sein,  nur  darf  man  dabei  nicht  etwa  denken,  dass 
hier  ein  mundartliches  Lautgesetz  vom  Uebergange  eines  älteren 
ö  in  a  zu  Grunde  iSge,  —  das  lehrt  schon  die  für  jeglidie 
Mundart  stark  fiberwiegende  Zahl  der  ihFormen.  Die  Bezeich- 
nung „unechtes  a"  würde  verstattet  sein,  wjenn  sich  absolut  keine 
den  Lautgesetzen  der  älteren  Zeit  nicht  widerstreitenjde  Erklär 
ruTig  des  a  aufstellen  liesse  Da  in  keiner  der  althochdeutschen 
Mundaiten  ein  festes  Lautiiesetz  vom  Uebergange  des  alteren 
e  iu  a  (wie  dies  im  Angelsachsischen  der  Fall  ist)  vorhanden 
ist**),  da  ferner  die  Zahl  der  mit  a  formiiten  Subjectiv-Modi 


•)  Ea  map  (las  die  liairi«<(lio  sein,  obwohl  die  in  Rede  Btehrn'lcn 
a-Formm  aiuli  durch  da»  Alomannischr  vertrcNüi  eind  (vgl.  WeinlioUl). 
Bri  Otnit'd  hauptsiichlicli  durch  den  Frci.sinjicr  Codex  ^Fj,  was  wohl  auf 
bairiöche  Heimath  der  betreffenden  Formeu  hinweiat. 

'*)  Der  sogenannte  bairiscbe  und  ftlemamilulte  Üebergang  von  e  in  a 
ist  fiberall  nur  dnreb  sehr  verdnaelte  Formen  vertreten ,  bei  keiner  würde 
rie  to  blaflf  aein  alt  bei  den  Torllegenden  Modaa-nbJaetiT-Piifrmmi. 
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leg  &LV  die  auch  sonst  vorkommeiide  VerkOrzung  des  langen  I 

zu  kurzem  ä. 

Wir  haben  bisher  die  erste  Singularperson  greip-an, 
die  der  Bedeutung  nach  sowohl  dem  Optatiy  grfpe,  wie  demCon- 
junctiv  gflpa  des  Altdeutschen  entspricht,  unberührt  geUsBeo. 
Sie  ist  zusammen  mit  den  S.  214  anfseführten  PassiT-  und 
Medialformen  des  gotischen  Modus  subjectiTus  in 
behandeln. 

Dieselben  gehen  dorchweg  auf  au  aus:  zau  für  2.  sing^ 
dau  für  3.  sing,  und  von  hier  auch  auf  1.  sing,  statt  eines 
zu  ('nv;irten(lon  älteren  raau  übertragen ,  —  ndau  für  3.  plur. 
und  auch  für  1-,  2.  plur.  nadi  Verlust  der  hier  ursprünglich 
bestehenden  Formen  verwandt. 

Vor  diesen  Endungen  steht  nun  entweder  der  Yocal  a  oder 
der  Diphthong  ai. 

Die  Form  mit  dem  Vocale  a  kommt  nur  ein  paar  mal  vor : 
atsteig-adau  ^  »uraßarto  MattJi.  27,  42;  Mc.  15,  32;  laui^ 
adau      (ivada^w  Matth.  27,  43 ;  liug-andau  i  Cor,  7, 9.  Keine 
davon  hat  passive  Bedeutung,  wfthr^d  diese  durchweg  den 
zahlreichen  auf  au  ansgehendoi  Formen  zukommt,  welche  Yor 
der  Personalendung  den  Optativdq>hthongen  ai  haben  (die  mit 
lauejadau  verwandte  Form  hiuq'-aidau  bedeutet  liberetur,  die 
Form  atsteig-aidan  bedeutet  desoendatur).  Schon  Grimm  sagt 
von  den  Formen  auf  adau«  andau:  ,Jiegt  hier  die  dritte  Person 
Conjunetivi  eines  gotischen  Mediums  vor?"  Die  bdicative  auf 
ada ,  anda  haben  wie  die  Optative  auf  aidau ,  aindau  die  Be- 
deutung des  Passivunis,  doch  giebt  es  einige  Fälle,  wo  sie  einer 
griechischen  Medialforui  entsprechen  und  wenn  auch  nicht  ge- 
radezu als  Medial-,  doch  als  I)e])onentiallbrnien  des  Indicativs 
bezeichnet  werden  müssen,  z.  l\.  ustiuli-iula  xuTf(jyLci^tiui. 
2  Cor.  4,   17.    Und  als  Deponentiallonnen  werden  siclierlich 
auch  jene  Formen  auf  adau,  anduu  wie  atsteig-adau  bes^iuh- 
net  werden  können ,  und  zwar  als  D^ueutialformen  eines  Mo- 
dus subjectivus.   Doch  welches  Modus  subjectivusV  Des  Op- 
tativs, Coigunctivs  oder  Imperativs?   An  den  Optativ  kann 
bei  ateteigadau  u.  s.  w.  so  wenig  wie  bei  dem  AdhortatiT  greip- 
am  gedacht  werden ,  denn  wenn  in  atsteigadau  ein  i  verloren 
gegsngen  wBre,  so  könnte  es  höchstens  aas  einem  atsteigaiadaa 
(wie  haba  aus  habaia)  entstanden  sein,  aber  nicht  aus  dem  Op- 
tativ atsteigaidau ,  der  niemals  atsteigaiadaa  gelautet  haben 
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bar-aesa  Zd. 

[grlp-aisäm] 

grTp-aizau 


bhar-enta 

[l^rTp-aiatäin] 

grip-aindaa 
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WO  weder  der  ImperadT  des  Sanskrit  noch  einer  anderen  m- 
wandten  Sprache  den  Ausgang  äm  darbietet^  das  Sanskrit 
bat  hier  bharaithäs,  das  Zend  und  Griechische  die  dem  Goti* 
schal  näher  kommenden  Formen  baraesa,  qdQom  (ms  q,tgotao). 

2.  sing.  3.  sing.  3.  plor. 

Optat  Iinperat.  Optat.        Imperat.  Optat 

bhar-atäm      bbar-i'ta  bhar-aatim 

[grTp-uitau] 
stig-adaa       grip-aidau  iiug-audau 

Die  erste  Singularperson  des  gotischen  Subjcctivmodusaof 
an  (gilp-aa)  wird  analog  als  eine  lautliche  Umformung  von 
barem  iptgotf  auiQo;e£s8St:  zunAchst  soll  sich  aus  grfp-aim  ein 
grip-am  md  ans  diesem  ein  gnp-au  gebildet  haben. 

Lassen  wir  zunichst  die  Annahme,  dass  älteres  &m  im  Go- 
tischen zu  au  werden  könne,  bestehen,  so  erhebt  sich  gegen 
die  zuletzt  angefahrte  Auffassung  des  activen  gnp-au  ein  Be- 
denken. Setzt  dieses  nämlich  unmittelbar  ein  grip-äm  voraus, 
so  lie^(t  CS  unstreitig  am  Nächsten,  diese  auf  am  ausziehende 
Form  des  Modus  subjectivus  mit  dem  vedischen  bliar-inn,  mit 
dem  zendisclien  bai-am  zu  identiticiren  und  somit  als  eine  dem 
Gotischen  verbliel)eno  erste  Siu;:idarpeis()ii  des  Gonjunetivs  zu 
fassen.    Aber  —  so  wird  man  einwenden  —  das  Gotische  hat 
sonst  keine  Conjunctive,  sondern  Optative.    Wir  müssen  dies 
Yemeinen,  denn  der  sogenannte  imperativ  der  ersten  Plural- 
person grip-am  ist  wie  die  entsi>rechende  Form  des  Sanskrit 
nichts  anderes  als  ein  Conjunctiv.  fiem  Gotischen  wird  ebenso 
gut  eine  erste  Person  Coigunctivi  für  die  Einheit  wie  ßbc  die 
Mehrheit  vindidrt  werden  können  —  hat  doch  auch  das  spä- 
tere Sanskrit  grade  nur  in  der  ersten  Person  der  Einheit  und 
Mehrheit  den  von  der  Vedensprache  auch  in  den  flbrigen  Per- 
sonen gebildeten  Ck)igunctiv  bewahrt  Ks  kommt  hinzu,  dass 
auch  das  unzusammengesetzte  Futnrum  des  Lateinischen  seine 
ül)ii,i:en  Formen  durch  den  Optativ,  die  erste  Singnlarperson, 
aber  durch  den  Conjunctiv  ausdi'ückt: 

Lat.  Qot. 
GoiOvn^sttv:    leg-äm  grTp-au 
g-ßs  grlp-ais 

*^       •  ^leg-emufl  grlp-aliu 
u  9»  w,  ikti  W. 
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Auslaut  au  aus  äni  hervorgcjiaTigen  sei,  nicht  theilen.  Nach 
Bopp  hat  sich  hierin  hinter  a  zu  u  vocalisirt.  Etwas  ähnliches 
kommt  von  den  heutigen  romanischen  Sprachen,  im  Portnjiiesi- 
schen  vor,  wo  statt  der  Endunj^  on  der  Di|>hthong  ao  geschrieben 
wird.  Aber  näher  besehen  ist  dies  blossSchreibungfürden  dumpfen 
nasalen  Nachhall,  keineswegs  aber  ein  wirklicher  Diphthong.  Bo]rp 
recnrrirt  auf  die  griechischen  Umfonnungen  des  alten  om  xu  oi««, 
des  alten  «v«  zn  ov^   Aber  was  im  Griechisdien  Toi^ommt» 
hat  deshalb  noch  nicht  Air  das  Gotische  GeUong.  Zudem  ist 
der  Fall  im  Griechischen  etwas  ganz  anderes.  Hier  ist  zuerst 
wegen  des  folgenden  Gonsonanten  das  9  a^^efaüen  unter  gleich- 
zeitiger Verlängerung  des  Yorausgehenden  Voeales  o  zu  o»,  und 
erst  weiterhin  ist  to  zu  ov  geworden ,  keineswegs  aber  hat  sich 
V  zu  V  vocalisirt.    Und  sodann  ist  im  (Griechischen  ein  be- 
sonderer Grund  für  diese  Lautänderung  vorhanden,  nämlich  der 
auf  den  Nasal  folgende  Consonant:  es  wäre  dort  ganz  unmö^i- 
lich,  dass  sich  aus  lautendes  or  zu  ou  gestaltete.    Wie  dürfen 
wir  jener  Lauterscheinung  des  Griechischen  zu  Liebe  füi*  aus- 
lautendes am  des  Gotischen  eine  Umformung  zu  au  statuirenV 
Seit  der  Zeit,  wo  Bopp  seine  Erklärung  des  gotischen 
gnjHau,  gilp-adau  u.  s.  w.  aufgestellt,  hat  der  Verfasser  dieser 
Schrift  die  gotischen  Auslautsgesetze  einer  emgehenden  Unter- 
suchung unterzogen,  und  das  Resultat  derselben  ist,  dass  Älteres 
auslautendes  am  in  der  uns  Toriiegenden  Sprachstnfe  des  Gkn 
tischen  allerdings  einer  phonetischen  Aendemng  unterzogen 
werden  muss.  Diese  besteht  aber  darin,  dass  der  auslautende 
Nasal  abfällt  und  dass  das  vorausgehende  a  verkürzt  wird. 
Wären  die  medialen  Imperativformen  des  Sanskiit  auch  Kigen- 
thum  der  gotischen  Sprache  gewesen: 

bhar-atäm  hhar-antäm, 

so  hätten  sich  diese  nach  Eintritt  des  eigenthümüch  gotiscl^^ 
Auslautsgesetzes  uothwendig  zu 

grTp-ada  grip-andA 

gestalten  mtissen.  Scheint  nun  dennoch  got.  grip-adau,  grip» 
aadau  den  indischen  Imperativformen  des  Mediums  auf  atäm, 
aatäm  zn  entspiedieii,  so  ist  dies  eben  mur  äusserer  Schein, 
und  die  besonnene  grammatische  Forschung,  der  die  pttonoikK 
gischen  Gesetze  fiOr  grammatische  Analysen  die  höchste  Norm 
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bildet  hier  niclit ,  dem  blianitu,  bhanintii  analog,  ein  lihar- 
atau,  bhar-antau,  sondern  wendet  die  erste  Bildungsweise  an, 
indem  sie  für  das  Medium  die  Iniperfectendungcn  ata,  anta 
mit  der  üblichen  Verstärkung  (S.  I73j  zu  atam,  aatäm  ge- 
braucht. 

Treten  uns  nun  im  Gotischen  für  den  medialen  Imperativ 
die  Formen  grip-adau,  grip-andau  entgegen,  so  irerden  wir 
diese  nicht  auf  die  im  Skr.  und  Zend  bestehenden  medialen 
Imperatiyendungen  at&m,  antfim  zurflekführsn  dürfen,  da 
die  bereits  erkannten  Anslautsgesetze  hieiigegen  Einspruch  er- 
heben, sondern  mit  den  activen  Imperativendungen  des  Skr. 
und  Zend  in  Beziehung  setzen  mflssen.  Grip-adau,  grip-andan 
▼erhalten  sich  gerade  so  zu  bhar-atu,  bhar-antu,  wie  gni)-adafij, 
grip-anda|ij  zu  bhar-ati,  bhar-anti:  der  Vnnil  u  nämlich  ist 
derjenige,  welcher  gotisch  im  Auslaute  geduldet  wird,  sowohl 
da,  wo  er  allein  steht,  als  auch  da,  wo  er  mit  vorhergehendem 
a  zu  au  verbunden  ist,  während  auslautendes  i  sowohl 
für  sich  stehend,  als  mit  a  zu  ai  verbunden  Apokope  eilei- 
den  muss. 

Die  hier  gegebene  Erklärung  des  got  grIp-adau,  grip-andau 
beruht  auf  streng  methodischer  Analyse  und  trägt  den  Laut- 
gesetzen aofis  Genaueste  Bechnong. 

Schon  Bopp  erkannte,  dass  dem  genetischen  Verhältnisse 
nach  die  isolirten  Formen  atsteig-adau,  lani^-adan,  tinh-andan 
in  Beziehung  auf  d^  Auslaut  das  Prius  und  dass  die  zahlrei- 
chen  Optativfonnen  auf  aidau,  alndau  erst  eine  dem  Gotischen 
individuelle  Bildung  sind.  Der  Auslaut  u,  den  die  beiden  asiati- 
■  sehen  Schwestersiirachen  bloss  im  Imperativ  anwenden  und  der 
sich  in  jenen  wenigen  Verbalformen  auch  im  Gotischen  als 
medialer  Imperativausgang  zeigt,  ist  im  Gotischen  auch  als 
Auslaut  des  medialen  Optativs  gebraucht  worden  mit  Ver- 
drängung (1(T  hier  nach  Analogie  der  übrigen  Sprachen  zu  er- 
wartenden AuvSgänge  aita  ainta,  die  sich  nach  dem  Auftreten 
des  gotischen  Auslautsgesetzes  zu  aith,  sind  hätten  gestalten 
müssen. 

.  Dass  der  Vocalansgang  u  non  aher  auch  in  2.  sing,  des 
medialen  Optativs  erscheint  (gilihaizau),- zeigt,  dass  der  Aus- 
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in  der  ersten  Srngular-FMon  grip-au,  entstanden  ans  gnp- 
Ä[m]u*). 

Uebenieht  der  mit  n  und  an  gebildeten  Fonnen  des  SiUbiJectiT-Mo^ 


•  •  • 


(med.  grlp-adan 


ftoL  bhar-antu 
med.  grip-andaa 


OptatlT 

vU-JI[m]ii 


grlp-abuua 
grip-aidaa 

grTp-aindaii 


CoBjaact 

grlp-&[m]a 


Optativ  des  AltBlawisclien  and  Litauischen. 

Bdde  Sprachen  liaben  nur  einen  Optativ,  keinen  Gon- 
JimctiY. 

Im  Altslawischen  ist  dem  Optativ  lediglich  die  Func- 
tion des  Inipc'iiitivs  übertragen  worden.  In  Uebereinstiuimuiig 
mit  dem  Lateinischen  hat  das  Altslawische  keine  Optativforin 
der  ei-sten  Singulai-person ,  ohne  jedoch  denselben  anderweitig 
zu  ei-setzen.  Auch  fehlt  3.  plur.  In  der  Mehrheit  ist  der  Op- 
tativ-Diphthong ai  zu  e  contrahirt,  in  2. 3.  aiug.,  wo  man     -et  als 


*)  Eine  ähnliche  AusführuDfr  wie  liier  giebt  bereits  nn  ine  philoso- 
pbisch-hiBtorische  Grammatik  der  deutschen  Sprache,  insbesondere  hatte 
ieli  betoat,  weshalb  maa  den  ao  in  giban  nad  baiiadaa  in  IMe  kein 
f otisdhes  Lantfosela  tob  Uebeinaage  eiaes  aaslaotenden  m  la  a  slatiiii«n 
dfirfe.  Die  oben  aagefllhite  Beqnecfanag  Jeaes  Bnehes  sagt  darftbcr:  ,»der 
Ynt  flndet  dea  anslanteadea  Voeal  n  des  indischen  tndato  im  got  giba«  and 
bidfadan,  aUeln  gerade  in  lUesen  beiden  Falben  treffen  wir  den  vom  Verf. 
gelengneten  Uebergang  von  m  in  n,  da  die  Gleichnng  got.  Jan  —  skr. 
jÄm  und  got.  adan  =  skr,  atäm   kaum  verkannt  werden  dürfte."  r>iese 
Methode  der  Polemik  ist  fjenau  so,  als  wenn  mnn  meiner  Analyse  des 
latemiacbtii   legetu-r.   lepeutu-r,   wo   ich  dir  AulVassunji  dt'ä  u  als 
Bindevocales  in  Abrede  stelle,  niclitH  als  dies  entgegenstellt  ii  wollte:  ,,aibe]- 
gerade  in  legetu-r  und  legSntu-r  treffen  wir  den  vom  Verf.  in  Abrede 
■lenten  Bfaiderocal".  Jene  Aaielg^  seist  aoeh  hiasn:  „wie  denn  fiberliaup  t 
die  Entstehnng  des  a  aus  m  resp.  am  ebi  aaf  sahlrekhe  Beobaehtunsen 
gestalltes  OeselB  ist**  Gerade  die  Eabrtehaag  dea  a  aas  m  ist  es,'  die  ieb 
ia  Abiede  gertaUt  habe. 
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das  t  desselben  mit  dem  für  die  dritte  Person  der  Verbal- 
endongen  als  chaniktenstischem  Personalzeichen  yerwandten  t 
im  Zusammenhange.  —  Das  Fi^omen  der  zweiten  Person 


hat  tn  oder  tva  zum  Stamme;  dass  in  den  Yerbalbildongen  . 


zweiter  Person  das  für  den  Personalbegrifi  wesentliche  Element 
in  letzter  Instanz  auf  die  Lautcombination  ta  znrflckgeht,  iSfst 
sich  aus  jenen  Yerbalendungen  trotz  des  hier  häufigen  Unter- 
ganges des  u  (v)  und  trotz  des  Ueberganges  des  t  in  den  wei- 
cheren aspirirten  oder  sibilircudeu  Laut  mit  Siclierlieit  er- 
mitteln. 

Die  hier  vorliegende  Thatsacbe  erheischt  eine  Erklärung. 
Gewiss  wird  die  Ucbcreinstinimung  des  füi-  den  Pei-sonalbegriflf 
rharakteristischeii  Klomentes  in  den  Verhalendungen  mit  dem 
betreffenden  Pronominalstamme  nicht  zufällig  sein.  Nur  zwei 
Möglichkeiten  sind  denkbar:  Entweder  ist  der  Pronominal- 
stamm das  historisch  frühere,  oder  die  Peisonalendong  des 
Yerbums.  Im  ersten  Falle  ist  die  Yerbalflexion  ans  einer  Zu- 
sammensetzung der  Yerbalwnrzd  mit  dem  Pronomüialstamme 
entstanden,  im  letzteren  verdankt  die  Existenz  des  Pronomi- 
nalstammes der  Yerbalflexion  ihr  Basem,  der  Pronominalstamm 
ist  alsdann  als  eine  zum  sdbststftndigen  Worte  gewordene  En- 
dung anzusehen. 

Jede  von  diesen  beiden  Ansichten  li;it  ilire  Anhänger,  doch 
ist  die  Zahl  derjenigen  grösser,  welche  dem  Prüiioniinalstamme 
die  Priorität  vindiciren  und  die  Yerbalflexion  als  Composition 
auffassen.  Der  Begründer  der  vergleichenden  Grammatik  der 
Indogermanischen  Sprachen.  Franz  Bopp,  ist  von  dieser  An- 
sicht ausgegangen,  und  fast  Alle,  die  nach  ihm  diese  Wissen- 
sch&it  gefördert  haben,  sind  bei  ihr  verblieben. 

Ihr  zufolge  hatten  die  ältesten  Yoriahren  der  indogerma- 
nischen Yölker  in  ihrer  Sprache  zunfichst  zweierleii  nfinüicliL 
einerseits  Yerbalwurzebi,  andererseits  Pronominalstftmme.  Um 
die  Begriffe  „ich  trage,  du  trägst,  er  trügt'*  auszudracken, 
fügten  sie  an  die  Yerbalwurzel  bhar  gleichsam  als  Enklitilca 
die  Pronominalstämme  ma,  tva,  ta;  ob  das  zwischen  den  beideia 
Elementen  eingefügte  a  (ä)  ein  Bindevocal  ist,  oder  ob  es 
ein  den  Begriff  der  Verbalwurzel  in  irgend  einer  Weise 
näher  bestinmicnder  functioneller  oder  etyinologiscber  Vocal 
ist,  mag  hierbei  gleichgültig  ,  Wir  wollen  in  dem  ij^olgen- 
(lüD  diesen  Vocal  von  der  £i  absondern. 
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diese  als  die  ursprünglichen  yoransgesetzten  Fonnen  zu  den- 
jenigen verhalten,  welche  sieh  durch  die  Sprachvergleichung 

als  die  ältesten  indugermanischen  Formen  ermitteln  lassen. 

Wir  wählen  zuerst  die  Formen  der  dritten  Singular  -  Per- 
son. Ihnen  allen  gemeinsam  ist  die  dentale  Muta  als  charak- 
teristisches Zeiebeu  des  dritten  Personal-ßegritfes;  wo  dieses  t 
nicht  vorhanden  ist,  geht  aus  den  Lautgesetzen  der  einzelnen 
Sprachen  der  Giund  des  Abfalles  hervor.  Aber  ausser  dem 
Personalbegi'iffe  bezeichnen  die  verschiedenen  Formen  der  drit- 
ten Singular-Person  noch  andere  Bestimmtheiten,  theils  durch 
Tocalisdie  Erweitening  des  Wunselanlautes,  theils  durch  Toca- 
lische  Erweiterung  hinter  dem  Personalzeichen  t 


er  trug  a-bbara-t 
er  trägt  bbara-ti 
er  trage  bhara-ta 


er  trug  sieb  a-bhara-ta 
er  tragt  sich  bhara-tai 
er  trage  sich  bhara-taiL 


Es  stdit  als  absolute  Thatsache  fest,  dass  sich  für  keine 
der  vorliegenden  sechs  Formen  auf  dem  Wege  soigflUtiger 
Spraehver^eichnng  eine  altere  auffinden  Iftsst,  denn  auch  für 
das  nur  im  Gotischen  erhaltene  hhara-tau  Ifisst  mch,  me  S.  226 
gezeigt  ist,  keine  filtere  Form  als  eben  bhara-tau  ermitteln. 
Doch  lassen  wir  dies  bhara-tau  zur  Seite,  wenden  wir  uns  zu 
den  übrigen  Formen.   Für  „er  trägt"  ist  die  älteste  nachweis- 
bare Form  der  indogermanischen  Sprachen  bhara-ti  mit  dem 
Scblussvücalc  i,  aber  nicht  das  nach  der  obigen  IIy])othese  von 
Bopj)  construirte  bhara-ta;  —  für  ,,er  trägt  sich''  lässt  sich 
als  älteste  Form  nur  ein  bhara-tai,  aber  kein  von  Bopp  aufge- 
stelltes bhara-tata  nachweisen;  —  ebenso  wiid  man  für  den 
Imperativ  über  die  Form  bhara-tu  an  der  Hand  der  sprach- 
lichen Urkunden  zu  keinem  älteren  bhararta  hinausgehen  können.. 
—  In  gleicher  Weise  wird  man  für  das  active  „er  trug'*  aus 
keiner  Sprache  eine  auf  den  Vocal  ausgehende  Form  entneh- 
men können;  alle  gehen  hier  nur  bis  zu  einer  auf  consonan* 
tisches  t  SQshutenden  Form  u«  s.  w. 

Von  denjenigen  Formen  also,  welche  die  Compositionsby- 
pothese  Bopps  als  ursprünglich  aufjgesteUt  hat,  lässt  sich  nicht 
eine  einzige  nachweisen. 

er  trag       abharA-t,    naoh  Bopp  abham-ta 
«r  trag  aldh  abliara-ta,    „     „  abhii»-tata 
er  tiigt      bhar*-1i,      „     „  bbara-t» 
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heit  und  Dnrchsichtigkeit  sich  von  der  sp&tör  ans  Oinea  ent- 
standenen auszeichnen,  daas  sie  zugleich  die  yerschiedenen 
Nuancirungen  des  Begriffes,  welche  von  den  späteren  Spiadi- 
epochen  nicht  beachtet  werden,  durch  Verschiedenheit  der  laut- 
lichen Elemente  scharf  und  fest  bestimmen, -so  mflssen  in  der  That 
die  vorstehenden  Verbalformen  jener  Epoche  des  grössten 
Sprachreichthumes  angehören.  Wir  haben  dort  in  den  ver- 
schiedenen Entwicklungen  einer  einzigen  Singulai'person  die 
sämmtlichen  in  ältester  Zeit  mö^^lichen  Formen  des  Auslautes: 
einmal  Vm^allosigkeit  als  die  einfachste  Bildung  (abhara-t),  so- 
dann einen  jeden  der  drei  Urvocale  a,  i,  u  (abhara-ta,  bhara-ti, 
bhara-tu),  wir  haben  endlich  die  in  der  Urzeit  möglichen  diphr 
*  thongischen  Vocaloombinationen  ai  und  au  (bhara-tai  und  bhara- 
tau) ;  alle  Formen  des  Auslautes  sind  hier  durchkufen  und 
eine  jede  von  ihnen  yerleiht  der  dritten  Person  eine  besondere 
Modification  des  Begriffes.  Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier 
die  Bildungen  aus  der  Periode  gidsster  SprachvoUkommenheit 
vor  uns. 

Und  Bopp?  Keine  einzige  dieser  Formen  soll  nach  ihm 
die  ursprüngliche  sein,  für  eine  jede  von  ihnen  wird  eine  an- 
geblich ältere  statuirt,  ohne  dass  die  Lautgesetze  hieran  die 
mindeste  Berechtigung  geben.  Wo  t  ti  tu  vorliegt,  soll  früher 
ein  ta,  wo  ta  tai   tau  vorliegt,  ein  lata  gestanden  haben. 
Bopp  meint,  dass  die  ursprünglichen  Endungen  durch  Verlust 
des  a,  durch  Abschwächung  desselben  zu  i  und  u  u.  s.  w.  zer- 
trOmmert  worden  seien:  nicht  einer  einzigen  Form  ist  nach 
seiner  Ansicht  der  ursprüngliche  Bestand  gelassen  worden.  Und 
erst  durch  diese  zufällige  Vernichtung  des  ursprünglichen  Zu- 
Standes  (denn  nichts  anders  als  zufUlig  ist  jene  angebliche 
Aendemng  des  ta  in  ti,  des  tata  in  tai  u.  s.  w.) ,  erst  durch 
diese  Zerstörung  des  Alten  soll  jener  in  sich  so  ganz  nnd  gar 
oonsequente  Organismus  der  Endungen  t,  ta,  ti,  tai,  tu,  tau, 
der  doch  sicherlich  ein  festes  und  vernünftiges  Princip  zeigt, 
entstanden  sein?  Erst  durch  zufällige  Depravati(jn  und  Cor- 
niption  soll  diese  reiche  Fülle  des  Flexionsorganismus  hervor- 
gemfen  sein,  die  vor  allen  anderen  die  Züge  jener  Schönheit 
unverletzt  bewahrt  hat,  durch  welche  sich  die  vor  der  Sprach- 


Digitized  by  Google 


Image 
not 
a  vailable 


238  PrlMBS  IL  ImperfoGt.   I.  Co^jugatioiuklasse. 

erfordeilieh  war.  Wenn  freilich       Mich  oder  das  Ifir  im 

unmittelbaren  Znsammenhange  mit  der  als  Subject  gesetzten 
ersten  Person  stand  (ein  reflexives  Mir  und  Mich),  dann  gab 
es  auch  eine  Verbalform,  welche  hierfür  den  Ausdruck  ge- 
währte, nändich  das  Mediuni,  dessen  ursprungliche  Endungen 
für  die  drei  Personen  des  Singulars  in  den  Sylben  mä,  tvä  oder 
Bvä  und  tä  bestanden,  während  die  entsprechenden  Activformen 
nrsprflnglich  auf  m,  tü,  t  aoalauteten.  „Ich  schlug  mich"  oder 
„ich  schlug  in  meinem  Interesse"  lautete  ursprünglich  atuda- 
ma;  hier  brauchte  man  kein  besonderes  selbststftndiges  Prono- 
men, nm  das  Mich  oder  Mir  anszndrflcIceiL  Aber  wie,  wenn 
man  sagen  wollte:  ,J)a  schUgst  mich"  oder  „Da  sehlägst  in 
mdoßm  Intonsse?**  HierfOr  gab  es  in  der  Verbalflezion  keinen 
Ansdrock;  denn  wenn  die  zweite  Person  Subject  war,  dann 
yerstattete  die  Medialform  atadanm  nur  für  den  Begriff  „da 
schlugst  dich"  oder  „duschlugst  in  deinem  Interesse'*  einen 
Ausdruck. 


todarm  leh  sohlns 
tDdft'S  da  schlügst 
tnda-t  er  Mhlng 


tada-nui  ieh  sohlug  nieli  oder  in  mflinem  Interesie 
tad*-t?a  dn  Mhlogst  dieh  oder  in  deinem  InteresM 
tada^te    er  eebiog  ridi  oder  in  seinem  Intereese. 


Um  den  Begriff  „Du  schlugst  mich"  oder  „er  schlug  mich", 
auszudrücken,  nahm  man  die  active  Form  tudas  oder  tudat 
und  bezeichnete  das  dazu  gehörige  „Mich'*  oder  „in  meinem 
Interesse"  durch  dasselbe  lautliche  Element,  darch  welches  in 
der  Medialform  das  refl^ve  „mich**  oder  „in  meinem  In- 
teresse*' ansgedrflckt  wurde,  n&nlich  dnrch  dieSylbe  m&.  Aitf 
diesem  Wege  gelangte  man  von  der  Medialendnng  des  Vorbnms 
aus  zu  einem  Pronominalstamme,  weldier  das  Mir,  If  ich,  Mein 
0.  8.  w.  als  selbststftndiges  Wort  darstellte;  natttrlich  musste 
dieser  neugewordene  Stamm  mä,  da  es  ein  selbstständiges  iso- 
iirtes  Wort  geworden,  nun  ebenso  gut  der  Gasusbezeichnung 
theilhaftig  werden,  wie  die  Nominalstämmc. 

Ganz  in  der  nämlichen  Weise  gelangte  man  von  der  me- 
dialen Endung  tvä  aus  (denn  dies  ist  die  ursprüngliche  Form 
fdr  svä  oder  8&)  zu  einem  selbstständigen  deklinirbaren  Pro* 
[  nomen  der  zweiten  Person;  ebenso  wurde  das  mediale  tä  der 

liritiAn  PMHon  di^r  AnRdruAk  für  ..Ar**  und  WAitArbin  rk«. 
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Nach  dem  von  mir  angegebenen  Verhältnisse  der  Perso- 
nalendungen  zu  den  Pronominalstämmen  erklärt  es  Bich  von 
selber  I  dass  die  gesammten  indogermanischen  Völker  nur  ftr 
die  CasQB  obliqoi  einen  mit  der  ersten  Personatendung  znsam- 
menhfingenden  Pronominalstamm  anwenden,  während  fOr  den 
Nominativ  ein  gänzlich  davon  verschiedener  Ausdmck  un  6e- 
hranche  ist,  welcher  allem  Anscheine  nach  eine  Verbalform  der 
ersten  Person  und  Jedenfalls  viel  späteren  Ursprungs  ist  Die- 
jenigen aber,  welche  omgekehrt  wie  ich  die  Endung  der  ersten 
Verbalperson  aus  (ioni  Hinzutritt  eines  Wortes,  welches  schon 
an  sich  „Ich"  bedeutet,  erklären,  geratlien  in  einen  argen  Wi- 
derspruch, denn  der  Stamm  ma,  auf  welchen  sie  recurriren,  hat 
ja  nur  die  Bedeutung  von  „mich,  mir,  meiner**,  aber  niemals 
die  Bedeutung  von  .,ich".    Sie  werden  sich  gezwungen  sehen, 
diesem  Einwuife  gegenüber  wiederum  an  eine  hypothetisch  vor- 
auszusetzende ältere  Sprachperiode  zu  recoRiren,  in  welcher 
anch  der  Nonunativ  „ich"  durch  den  Stamm  ma  ausgedrückt  wor- 
den sei     nachdem  das  Wort  ma,  welchem  die  Bedentong  des 
nominativischen  Ich  vindidrt  wird,  an  das  Veibum  angetreten 
sd  (so  müssen  sie  sagen),  sei  dasselbe  fUr  den  Nonunativ  vei^ 
schollen  und  dann  ein  nenes  Wort  aham  für  den  Nominativ 
gebildet  worden.  Einen  Gmnd  fttr  diesen  angeblichen  Unter- 
gang des  hypothetischen  älteren  Nominativs  und  far  den  Er- 
satz desselben  durch  ein  neues  Wort  werden  sie  freilich  nicht 
anzugeben  im  Stande  sein.   Die  von  mir  eingeschlajrene  Er- 
klänmgs-Methode  hat  nicht  nöthig,  zu  dergleichen  ilyputheseu 
von  nicht  mehr  nacliweisbaren  Sprachzuständen  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen,  sie  hält  die  uns  thatsächlich  in  der  Sprache  ent>- 
gegentretende  Form  fest,  sie  geht  über  den  Kreis  des  der 
Beobachtnng  unmittelbar  vorliegenden  Sprachgutes  nicht  hinaus, 
—  sie  weiss  auch  den  Grund  anzugeben,  weshalb  der  Nomi- 
nativ „Ich'*  nicht  durch  denselben  Pronominalstamm  wie  die 
obliquen  Casus,  sondern  durch  eine  Form  von  offenbar  späterem 
Ursprünge  ausgedrüclct  ist 

Es  möge  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  auch  ftlr 
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noniinalstamm  rhi^^c^'en  das  erst  aus  der  Verbalendun^^  ins  Le- 
lieii  ^'eriifenc  Posterius,  findet  durch  die  spruchlicbeii  Erschei- 
nungen eine  ungleich  firössere  Stütze,  und  dass  sie  be.irriiTlich 
el)ons()  berechtigt  ist  wie  jene,  ist  durch  das  Vorausgehen4e 
ebenfalls  nachgewiesen    Bloss  und  lediglich  auf  die  Voraus- 
setzung hin,  dass  die  Compositionstheorie  die  allein  mögliche 
und  berechtigte  sei.  hat  man  den  8atz  aufgestellt,  dass  die  drei 
Singularpeisonen  aller  activen  Tempora  und  Modi  im  Ür-In- 
dogermanischen  auf  a  ausgelautet  haben,  z.  E  bhara-ta  er 
trägt  und  er  soll  tragen  (Imperativ),  bharata  bharaita  er  trage 
(CuujunctiT  und  Opt<itiv) ,  abharata  er  trug ,  während  doch  in 
den  vorliegenden  Sprachen  sich  hier  niemals  die  findung  ta 
sich  nachweisen  lässt,   -  bloss  in  jener  Voraussetzung  hat  man 
angenommen,  dass  das  angehliche  ur-indogernianische  ta  des 
Activunis  im  Priisens  zu  ti ,  im  Imperativ  zu  tu  geworden  sei, 
während  doch  alle  Lautgesetze  der  Möglichkeit  einer  Annahme 
von  solcher  Abschwächung  der  auslautenden  a  in  i  und  u  wi- 
dersprechen und  absolut  nichts  angeführt  werden  kann,  was 
eine  Erklärung  fOr  die  Hypothese  geben  könnte,  dass  a  z.  & 
im  Präsens  niemals  vor  der  Abschwächung  in  i  bewahrt 
blie\)en  ist  Bloss  jener  Compositionstheorie  zu  liebe  hat  man 
angenommen,  dass  das  auslautende  a  des  Ur-Indogermanischen 
im  Imperfectum  und  den  ihnen  analogen  Modnsausgängen  durcb- 
gängige  Apokope  erlitten  habe,  üm  diese  letztere  Annahme 
zu  erklären,  hat  man  auf  die  anlautende  Verstärkung  des  Im- 
perfectums  durch  das  Augment  hingewiesen:  die  Er<\'eitening 
der  Verbalform  in  Anlaute  soll  zur  Verkürzung  des  Auslautes 
die  Veranlassung  gegeben  haben.    Aber  nicht  bloss  im  aug- 
mentirten,  sondern  auch  im  augmentlusen  Imperfectum.  welches 
sicherlich  ebenso  alt  ist,  und  auch  im  stets  augmentlosen  Op- 
tativ bbarait  findet  sich  kern  auslautendes  a,  —  zudem  muss 
jenes  Appelliren  an  die  mit  einer  Erweiterung  des  Anlautes 
verbundene  Verkürzung  des  Auslautes  gleichsam  von  selber 
zum  Hinblicke  auf  das  Perfectum  nöthigen,  wo  die  Reduplicar- 
tion,  die  doch  noch  eine  kräftige  Verstärkung  des  Anlautes  als 
die  Augmentation  ist,  keineswegs  eine  VeiMrzung  des  Aoslaates 
(wenigstens  im  Medium  nicht»  wo  die  Endungen  ja  noch  schwerer 
als  im  Activum  sind)  hervorgerufen  hat 

Bloss  die  Compositionstheorie  ist  auch  femer  der  Grand, 
dass  man  ein  verdoppeltes  ma,  tva,  ta,  dass  man  die  Couibi- 
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natii>n  manui,  tvatva,  tatu  als  die  ur-indogenuanische  Form  für 
den  AiisL^an^  des  siiij^ilaren  Mediunis  hinstellt,  deren  inlauten- 
des cous«<Daütisch(*s  Klonient  aus;^'efallen  sei  und  deren  aiislaut^Mi- 
(ler  Vocal  in  derselben  Weise  wie  im  Activ  Sclnväeliun^'  zu  i  oder 
u  und  Apokope  erlahren  habe.  Die  Synkope  der  inlautenden 
Consonanten  hat  fireilich  ihre  nachweisbaien  Anaiügieen,  aber 
der  hier  vorausgesetzten  Umformung  des  Auslaates  stehen  die- 
selben Schwierigkeiten  wie  bdm  Activum  entgegen.  Man  hat 
Insbesondere  auf  zwei  der  Torfiegenden  Mediatformen  anfinerk- 
sam  gemacht,  die  das  hypothetische  mama,  tratva,  tata  zu 
stutzen  scheinen,  nfimlich  auf  das  griechische  iXt/onijp  und  aof 
das  indische  abharathfts:  in  itqv,  näp  soll  sich  älteres  mama, 
in  thäs  älteres  tvatva  zn  erkennen  geben.  Dann  hätten  sich 
die  älteren  volleren  Formen  also  ;^erade  im  l'räteritum  erhal- 
ten; wie  stinunt  das  mit  jenem  von  den  Anhän<; 'rn  der  Com- 
positiunstlK^orie  aufi^estellten  Satze,  dass  dem  Präteritum  „wegen 
seiner  Erweiterung  des  Anlautes  dureh  das  Augment"  abge- 
kürztere Endungen  als  dem  Präsens  zuerthcilt  worden  scienV 
Und  steht  nicht  die  Endung  fnäv  fuiv  mit  ätham  ätam,  mit  dem 
imperatimcben  täm  ntäm  in  einem  unverkennbaren  Zusammen- 
hange? Wenn  sieh  in  f  äv  der  schlicssende  Nasal  als  Kedupli- 
eaüon  eiklären  Ifisst^  so  ist  dies  doch  in  äthäm,  ntäm  o.  s.  w» 
durchaus  anmOglich.  Für  das  indische  thäs  haben  wir  S.  177 
auf  das  griechische  ^ag  aofinerksam  gemacht,  welches  durchaus 
analog  wie  jenes  gebildet,  aber  nicht  Medial-,  sondern  Activ- 
£ndang  ist  Auch  Schleicher,  der  besonnenste  unter  den  An- 
hängern der  Compositionstheorie ,  der  weit  mehr  als  Bopp  den 
individuellen  Erscheinungen  ihr  iiecht  wiederlahren  lässt,  hält 
es  nicht  mehr  tür  sicher,  dass  das  auslautende  v  und  ^  in  ftär 
und  Oäi  als  verdoppeltes  Personalzeichen  zu  fassen  ist.*) 

Man  wird  an  denjenigen,  der  die  iür  die  singularen  Ver- 
balendungen anu'enommene  Entstehung  aus  einer  Composition 
der  Wunsel  mit  Pronominalstämmen  bestreitet  und  sich  der 

•)  Corapend  d.  vgl,  Gramm.  S.  <iS8  —  t^ff]*',  wahrscheinlich  ans  ms 
80  entatanden,  das»  a  ge<lehnt  wurtle  und  »  antrat,  wenn  niau  nicht  vor- 
zieht, in  ftTjv  das  uralte  niam  mit  unurftprüiit^liclu  r  Drhmint,'  zu  sehen 
(vgl.  übrigens  -  tij^  als  secundärc  Endunt?  in  dfr  15  du;\l.r"  —  8.  f)^'.>  „thäs, 
welches  möglicherweise  aus  uralter  Zeit  erhalten  ist,  als  der  Anlaut  des 
ersten  Pronomens  noch  nicht  za  b  herabgesunken  war,  und  als  eine  Ver- 
iuteraaff  Toa  tT*-s  la  geltea  hfitte. 
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umgekehrten  Auffassung  zuwendet,  das  Verlangen  stellen,  er 
solle  positiy  angeben,  wie  der  Ursprung  der  singularen  Verbal- 
flexionen mi,  si,  ti,  mai,  sai,  tai  u.  s.  w.  zu  erklären  sei.  Doch 

wenn  auch  eine  solche  Erklärung  nicht  gegeben  werden  könnte, 
so  würde  dies  der  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  die  Verhal- 
endungen  dasPrius,  die  ihnen  entsprechenden  Pronominaistämiiie 
das  durch  sie  erzeugte  Posteiius  seien,  keinen  Eintrag  thun. 
Denn  was  die  Genesis  der  sprachlichen  Elemente  anbetiifft,  so 
befinden  sich  beide  Autfassungen  genau  auf  demselben  Stand- 
punkte. Die  eine  nimmt  die  Pronominalstämme  als  gege- 
ben an,  ohne  auf  die  Darlegung  ihrer  Genesis  einzugehen,  und 
erklärt  aus  ihnen  das  Dasein  der  Verbalformen;  die  andere 
nimmt  umgdcehrt  die  singularen  Verbalflexionen,  aus  denen 
sie  die  Pronominalstftmme  erklärt,  als  gegeben  an;  eine  gene^ 
tische  Erklärung  der  Yon  ihr  als  Prius  gesetzten  sprachlichen 
Elemente  wQrde  eine  Sache  f&r  sich  sein. 


Auffassung  der  M^heits-Endongen  als  ocmponirter  Flexionen. 

Dass  in  der  Mehrheitsform  zugleich  dasjenige  Element, 
welches  den  analogen  Einheitsbegriff  ausdrückt,  enthalten  sei, 
darin  sind  alle  Aulfassungen  einig,  ebenso  auch  darin,  dass  die 
Unterscheidung  zweier  Mehrheitsformen,  eines  Plurals  und  Duals, 
awar  schon  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  angehOrt,  aber 
immerhin  eine  verhältnissmässig  späte,  keine  ursprünglicba 
Spracherscheinung  ist  Verschiedenheit  aber  besteht  in  Bezug 
auf  die  Natur  des  weiteren  lautlichen  Momentes,  welches  in 
der  Mehrheitsendung  neben  dem  den  Singularbegiiff  beiseich- 
nenden  Elemente  enthalten  ist 

Nach  der  von  mir  oben  gegebenen  Erklärung  ist  die 
Mehrbeitsendung  nichts  anderes,  als  eine  lautliche  Erweiterung 
der  entsprechenden  Singularendung.  Die  l>weiterung  der  Form 
soll  die  im  Plural  und  Dual  gegenüber  dem  Singular  enthaltene 
Ervr'eiterung  des  Begriffes  ausdrilcken,  das  lautliche  Element 
aber,  welches  zum  singularen  Flexionszeichen  hinzutritt,  hat 
an  sich  durchaus  keine  bestimmte,  keine  mit  dem  Dual-  oder 
Pluralbegriffe  zusammenhängende  Bedeutung.  Es  besteht  ent- 
weder in  den  am  nächsten  Hegenden  und  auch  sonst  zur  Flexion 
am  häufigsten  verwandten  Consonanten,  dem  Nasale  und  der 
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mit  dem  SscUante  wechselnden  dentalen  Mnta,  oder  in  dem 
am  nächsten  liegenden  Vocale  a.  Der  Mehilieiteaiiadnick  ist 
also  ein  symbolischer. 

Dass  eine  derartige  symbolische  Bezeichmmg  der  Mehrheit 
im  Allgempinen  dem  Wesen  der  Sprache  überhaupt  angemessen 
ist,  lässt  sich  durch  die  Herl)eiziehung  der  Seuiitischon  Sprachen 
zur  höchsten  Evidenz  bringen.  Iiier  wird  die  Mehrheit  durch 
Verlängenmg  eines  für  den  Begriff  der  Singular-Form  charak- 
teristischen Vocales  ausgedrückt,  und  zwar  so,  dass  die  Qua- 
lität des  ztt  Terl&ngemden  Vocales  häufig  genug  wechselt  (z.  B. 
statt  eines  singnlaren  kurzen  i  oder  u  im  Plural  ein  langes  ä). 
So  im  Arabischen.  Zunächst  tritt  die  VocalYerlängemng  inner> 
halb  der  Wurzel  auf: 


NominalsnfiSxe.  Dies  ist  der  ¥tS\  beim  Femininalswffixe  at: 


Endlich  trifft  die  das  MehrheitsVeth&ltniss  bezeichnende 

Vocalverlüngerung  das  Casuszeichen : 


Gen.  Sing,  ragul  in  eines  Mannes 

Flur.  raguI-Tnu  (roeUrerer)  Männer 
Diui)i  ragul-ain»  sveier  Mftoner 

Horn,  fling.  ng-nl-oo  efai  Kann 

Phir.  n^-iil«llM  (inebrerer)  Minner. 


Hierbei  sei  bemerkt,  dass  der  im  letzteren  P'alle  hinter 
der  verlängerten  Silbe  In  ain  un  erscheinende  kurze  Schhiss- 
vocal  ein  lediglich  euphonisches  Element  ist :  es  kann  im  Ara- 
bischen niemals  eine  geschlossene  lange  Silbe  den  Auslaut  bil- 
den, sondern  bedarf  hinter  sich  eines  euphonischen  Hülfsvocales. 

Dass  Vocalverlängerung  keineswegs  etwas  den  Mehrheits- 
begriff direct  tmd  unmittelbar  bezeichnendes,  dass  mithin  die 
dem  Arabischen  und  ursprünglich  auch  den  flbrigen  Semitischen 


NoQi.  Sing,  znug-at-un  eine  Gattin 

Plnr.  xaug-at-un  (mohrwe)  Gattinnen 

eton.  Sing,  urag-at-in  eiaer  Gattin 

Plön  saag^at-in  (mehmer)  Gattbuien 
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Sprachen  ebenen  Ausdnickswf  ison  des  Plurals  und  Duals 
nichts  anderes  als  symbolische  Baseichnungen  sind,  liegt  am 
Tage. 

Der  von  den  Semitisdien  Sprachen  zum  Ausdmdc  der 
Mehrheit  eingeschlagene  Weg  ist  aber  auch  derselbe,  den  die 
indogermanischen  Sprachen  gewählt  haben,  so  verschieden  sich 

auch  das  beiden  Sprachen  gemeinsame  Princip  im  Einzelnen  ge- 
stalten inusste.  Im  Imlogermaiiisclieii  nämlich  ist  schon  in  der 
sin^^ularen  Form  die  Prosodie  des  Vocales  sowohl  in  der  Wurzel 
wie  in  den  Endungen  eine  für  den  Begiiif  derselben  chanikte- 
ristisdie  ^so  unterscheidet  sich  der  männlich -neutrale  Stamm 
von  dem  weiblichen  dadurch,  dass  jener  ein  kurzes  a,  dieser 
ein  langes  ä  zum  Stammsuffixe  hat  u.  s.  w  ).  Durch  Vocal- 
verlängerung  die  singulare  Form  zur  Mehrheitsform  umzubil- 
den war  den  indogermanischen  Sprachen  mithin  unmögUch,  weil 
hier  die  YocalTerlängemng  bereits  eine  andere  grammatische 
Fünction  hat  Daher  wird  die  für  die  Mehrheitsform  postu- 
lirte  Erweiterung  des  Singulars  durch  Hfnzufügung  neuer  Laute, 
die  dem  Singular  an  dieser  Stelle  fremd  sind,  ausgedrflckt. 

Ich  denke,  dass  ich  hiermit  für  die  oben  von  mir  ge- 
gebene genetische  Erklänmg  der  verbalen  Mehrlicitslbruien 
auch  die  innere,  begriffliche  Berechtigung  aufgezeigt  habe. 

Auch  der  bisher  von  der  vergleichenden  Graniiiiatik  (zn- 
ei-st  von  Bopp)  geLrel)enen  Erklärung  des  verbalen  Plurals  und 
Duals  fehlt  es  nicht  an  innerer  Berechtigung.  Sie  sagt:  für 
die  Einheit  wird  das  „Ich,  Du,  Er  "  (hnrh  die  Endungen  ma, 
tva,  ta  ausgedrückt.  Um  das  „Wir,  Ihr,  Sie"  am  Verbum  zu 
bezeichnen,  nimmt  die  Sprache  eine  C!ombiBation  sweier  Sin- 
gular-Endungen tot;  sie  bezeichnet 

1.  das  „Wir'«  dueli  „leb  +  Da« 

2.  dM  j^Ihr**  dnndi  „Da  +  Dn** 

3.  du  „Sie«  dnieh         -f  Br*<; 

-  somit  sind  die  ur-indogennanischen  Endungen  sowohl  des  Pla- 
nte wie  des  Duals  fOr  das  Act!  y um  folgende: 

1.  bbara-Dia  -f  tva  wir  tragen  =  ich  and  du  tragend 

2.  Iilum-tva  -j"  ^  =  du  «nd  da  tragend 
8.  bbar-an-to  rie  trogen  =:  er  oad  er  tragend, 

aus  denen  mit  derselben  Aendening  des  auslautenden  a  wie  im 
Singular  die  in  den  getrennten  indogermanischen  Sprachen  uns 
vorliegenden  Endungen: 
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1.  bharar-m»-8i,  abhara-tnas 

2.  bhara-tha-si  (zanächst  als  Dual) 

3.  bhar-au-ti,  l)har-an-ta,  abbar-an-t 

hervorgegangen  sind. 

Aber  auch  von  der  medialen  Form  muss  die  Mehrheit 
bezekhnet  werden.  Es  geschieht  dies  auf  dem  nänUichen  Wcg^, 
welcher  zum  Ausdniek  der  singularen  Medialform  eingeldhl^en 
ist  Hier  wurde  der  Pronominalstamm  zwe\  mftl*]ge8etSt^"^ 
eine  Mai  zur  Bezeichnung  des  Snbjects,  das  andere  MÜTj^ 
Bezeichnung  des  Objects:  bhara-ma  +  ma  ==  ich  midk  tp9»nd. 
Ebenso  siTid  auch  fttr  die  mediale  Mehrheit  die  aus  6>iijl?ina- 
tioii  zweier  Personalstämme  entstandenen  MehrheÜai^lingen 
des  Aetiviinis  zwei  mal  gesetzt  worden,  das  eine  Malläs^S&b- 
ject  ^wir,  ihr,  sie),  das  andere  Mal  als  Object  (uus^  euch,  sich): 

1.  bhara-niatva-matva     =  wir  uns  tra^ji  nd  .  * 

2.  bhara-tvatva-tvatva    =  ihr  tuch  tragend 

3.  bhar-anta-n  a  su'  sich  traj,'.  nd. 

In  jeder  dieser  Formen  sind  vier  Pronominalstämme  ent- 
halten 

1.  blinim-(nin  +  tv»)  4-  (ma    +  tva) 

(ich  4-  du)    f  (mich  +  dich)  =  wir  +  un» 

2.  bbara  +  (tva  -f  tva)  -f-  (tva    +  tva) 

(du  +  dai  +  (dich  +  dich)  s=  ihr  +  ^nch 

3.  bhar  +  (an  -f  ta)  -f-  (n-ta) 

(er  4-  er)  +  (ihn  +  ihn)  —  sie  -f-  sich. 

Das  auslautende  a  am  Ende  des  Verbums  unterlag  dersel* 
ben  Schwächung,  resp.  Apokope  wie  das  activ- singulare  ma, 
tva>  ta;  darüber  ob  dieser  Umformung  des  a  bloss  bei  dem 
zweiten  (das  Object  bezeichnenden)  matva  tvatva  nta,  oder 
anch  bei  dem  vorausgehenden  (das  Subjeet  ausdrflckenden) 
matva  tvatva  anta  der  Endung  eingetreten  ist,  scheint  sich 
keine  bestimmte  Ansicht  gebildet  zu  haben  (vgl.  Schleicher  a. 
a.  0.  S.  6y4),  Hat  sie  bloss  hei  dem  zweiten  (das  Object  aus- 
drückenden) Plural -i;ienicnte  stattgelunden  (wie  Schleicher  für 
die  dritte  Person  annimmt,  S.  G'.ri),  dami  ist  der  j^^eschielitliclie 
Process,  weicher  aus  jenen  Urfuriin'n  die  historisch  uns  vor- 
liegenden umgestaltet  hat,  iür  das  Präsens  folgender: 

1.  bham-natTa-matTa  soertt  gesebw&cht  sn 
bhara-mntra-inatTi,  dann  verkürzt  sa 
Muir»-inatva-[matv]i  mit  Aasfall  des  zweiten  mntv 
d.  i.  bham-niatTai,  bbara-niadhe,  mabB« 
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8.  bhara-tvatva-frv-atva  zuerst  geschwfioht  la 

blinra-tvatvn-tvatvi.  dann  verkürzt  zu 

bbara-t[vajtva-[tvat]i  mit  Ausfall  des  ersten  va  o.  des  sweiten  tvatv 
d,  i.  bhara-ttvai,  hhara-tdhvS, 

wobei  (las  atilauU^ndo  t  der  Kndunfj  im  Skr.  nach  don  hier 
herrschenden  Lautgesetzen  vor  dem  folgenden  dh  ausgefallen 
i^^t,  während  es  sich  in  der  griechischen  Endong  o^t  als  o  er- 
halten hat 

3.  hhar-aatapüta  nient  getehwidit  m 

bhar-anta-nti,  dann  verkürzt  zu 
bliar*uita-[ntji  mit  AoiCaU  des  swdten  nt 
d.  L  bbar-aate. 

In  dem  medialen  Präteiitnm  sind  diese  Gombinationen 
analog  wie  sonst,  auch  noch  des  amslantenden  Vocales  beraubt 
worden : 

1.  bhara-matra  i  zu  bliara-niatva,  jtpo-fie&a. 

Die  meisten  wollen  in  1  plur.  auch  in  dem  a  des  griechi- 
schen V<a<^a  statt  juf^a  noch  ein  erhaltenes  Element  der  fnlheren 
▼olleren  Form  finden.  Dem  widenpricht  aber  Schleicher  8. 694. 
y,Nimmt  man  nach  dem  griechischen  luoea  die  Endung  roasdhai  • 
als  ftlieste  erreichbare  Form  an,  so  ist  das  dhai  unerkUrbar, 
wofern  m^  nicht  mit  Umstellung  der  Personen  eine  Urlbrm 
masi^ami  annehmen  will;  das  griechische  kann  aber  sehr 
wohl  Erzeugniss  der  Analogie  anderer  Medialpersonen  sein." 
Auch  hier  zeigt  Schleicher  yor  seinen  Vorgängern  grössere  Be- 
hutsamkeit .  *  *  • 

"Was  die  Activformen  betrifft,  so  liat  die  conipouirende  Kr- 
klänmg  für  die  zweite  Person  am  wenigsten  Bedenken:  ihr  — 
du  +  du,  thas  ^  tha  -f  sa  (aus  tva-tva).  Freilich  ist  das  ihr 
begiitflich  auch  oft  ein  du  +  er,  nicht  bloss  du  +  du.  Der 
Plural  der  ersten:  „Wir*'  wird  wohl  nur  in  den  selteneren 
F&Uen  „Ich  +  Du",  häufiger  „Ich  -H  er"  oder  „kh  -h  sie" 
sein.  Deshalb  sagt  Schleicher  S.  667:  „Da  „wir*'  auch  i4cb  und 
ihr,  ich  und  er,  ich  und  sie*'  sein  kann,  so  müssen  wir  anneh-  t 
men,  dass  im  Tndogermanisdien  von  den  vielleidit  in  Urzeiten 
der  Sprache  vorhandenen  verschiedenen  Arten  des  „wir"  nur 
eine  einzige  zu  ausschliesslicher  Aiiwenchin^'  kam,  die  nun  ftlr 
die  übriiren  mit  fungirt."  Starkes  Bedenken  aber  erregt  die 
angenommene  Bildung  der  dritten  Mehrheits-Person.  Man  sollte 
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hier  das  zweifach  gesetzte  „er"  oder  vielmehr  „der"  („der  + 
der"  „die")  heide  Male  eben  durch  den  nämlichen  Stamm 
ausgedrückt  finden  müssei^  welcher  in  der  Einheit  als  solcher 
fungirt,  nämlich  ta,  also  bhara-tata.  Zöge  man  die  dritte  Dual- 
person bhara-tas  (sie  beide  tragen)  herbei,  so  Hesse  sich  die- 
selbe nach  der  angegebenen  Weise  ebenso  gut  in  bhara-ta-ta 
zerlegen,  wie  bhara-th&s  (ihr  beide  tragt)  in  bhara-tva-tva.  Aber 
eine  andere  allen  indogennanischen  Sprachen  gemeinsame  Mehr- 
heitsform  lautet  bhara-nti  abhara-nt,  und  hier  ist  es  eine  laut- 
liche Unmöglichkeit,  nti  auf  tat<a  zuiUckzuftihren ,  obwohl  es 
nicht  an  einem  Versuche  fehlt,  das  n  des  nti  als  eine  Umfor- 
mung aus  ursprilnglichem  ta  zu  erklären.  So  muss  man  für  n 
zu  einem  anderen  Pronomen  demonstrativum  seine  Zuflucht 
nehmen,  zu  dem  seltenen  Stamme  ana  Doch  müsste  ein  durch 
den  Staumi  ana  +  ta  ausgedrücktes  „sie"  nicht  an-ta,  son- 
dern ana-ti\  lauten.  Die  Hauptinconvenienz  aber  liegt  darin, 
dass  in  bhara-ti  bhara-ta  und  allen  übrigen  Formen  das  auf 
die  Wurzel  folgende  a,  wie  Bopp  sagt,  ein  Bindevocal,  oder  wie 
Bopps  Nachfolger  sagen,  ein  Wurzelsuffix  ist,  das  a  in  bhar- 
*  anti  abweichend  als  Theil  des  Pronominalstammes  aufgefasst 
wii'd.  Müsste  nicht  auch  hier  der  Bindevocal  oder  das  Stamra- 
sufBx  a  vorkommen,  so  gut  wie  z  B.  im  0)njunctiv  und  somit 
die  angeblich  mit  dem  Pronominalstamme  ana  gebildete  dritte 
Pluralperson  nicht  bhar-anti,  sondeni  bharänti  d.  i.  bhai'a-anti 
lauten?  Weshalb  aber  ferner  soll  es  in  3  pliu.  die  Sprache 
über  den  Kreis  der  Pronominalstämme  ma  tva  ta  hinausgehen 
und  zu  einem  mit  ta  gleichbedeutenden  Stamme  ana  ihre  Zu- 
flucht nehmen?  Dies  ist  schwer  einzusehen. 

Blicken  wir  aber  auf  die  für  die  Medial  formen  aufgestellten 
Erklärungen  der  Compositionstheorie ,  so  ist  der  Boden  der 
Wirklichkeit  ganz  und  gar  gegen  ein  Reich  der  willkürliclistcn 
Hyiwthesen  verlassen.  Ein  bharante  soll  aus  bhar-antanta  ent- 
standen sein  u.  s.  w.?  Credat  Judaeus  Apella! 
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Participium  Präsentia. 

L  Die  Bildung  des  activen  PArticipium  Präsentia  ist 
im  Unterschiede  vom  Infinitiv  Priaentis  allen  indogennanischen 
Sprachen  gemeinsam.  An  den  Bindevocal  a  wird  entweder  nt 

oder  auch  blosses  t  angefüj?t,  an  welches  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht noch  der  Vocal  I  hinzutritt: 

maae.  ifeatr.  bhnr-aut    oder  bhar-at 
fem.  l)li;ir-;intl  oder  bhar-atl 

Statt  des  femininalen  I  zeigt  sich  auch  ia  (im  G  riech., 
Altdeutschen).  Mehrfach  hat  sich  auch  der  FemininalsUuiiai 
für  das  Masculinum  und  Neutrum  eingedrängt  (im  Lateinischen 
und  Altdeutschen,  mit  Ausnahme  des  singularen  Kominativs 
auch  im  Altslavischen  und  mit  Ausnahme  sowohl  des  singu- 
laren wie  des  pluralen  Nominativs  auch  im  Litauischen).  —  Iso- 
ürt  steht  das  Gotische,  welches  für  das  männliche  und  neutrale 
G^hlecht  die  Endung  antzu  anta  (mit  Lautverschiebung  anda) 
erweitert 

An  die  angegebenen  Suffixe  werden  die  Casuszeichen  ge- 
fügt, vgl.  die  Noiiiiiial-Divlination.  Wir  geben  in  dem  Folgen- 
den ausser  dem  Stamme  noch  den  singulareu  2sommativ  und 
Genitiv. 

S  a  n  8  k  r. 

m.   bhar-a(ii)t,  Nom.  bhar-an  (aas  bhanuit-s) 
n.    bbar-a(u  t.  Nom.  bhar-at 
f.    üliar-a(n)tl,  Nom.  bhar  auti  u.  at) 

Qen.  m.  a.  bhar-atu,  f.  bhar-an^äs  tu  a^fts. 

Zend. 

m.   bar-ant,  Nom.  bar-any  (aus  bar-ants} 
s.  bar-ant,  Nom.  bargst 
t  bar-a^  Horn,  bar-aatl 

G«a.  m.  n.  bai^to^  t  bar-aa^io. 

Qrieeb. 

B.  f9^ovt,  Nom.  fift»"  ans  ftfo«^-c 
B.  ftf-ovTy  Nom.  fP^Qp-of 

Gen.  m.  n.  fiff-^tvxoo^  fem.  fpa^ovcäa^  tis. 
LatelB. 

m.    leg-enti,  Nom.  ferüns  (aaa  ferentls) 

n.    leg-enti,  Nora,  wie  beim  msc. 
f.    leg-enti,  Nom  fer&ns  (aus  ferentis) 
Gea.  m.  n.  f  ferentis. 
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Ootiieb. 

u.  ffl^da,  Nom.  Cflpiiite  und  güipaadA 

a.   giljpinda,  Nom.  i^TpandO 

11    (H'TpandT,  Nom.  prTpandT  ' 
Gen.  m.  n.  grlpandins,  f.  grXpandlns. 

Althoehd. 

■i.  gUCmdift,  Nom.  fnfandrr.  f^nAuidi  (ut  fiHlMidinr)  ikfiifHidO  (mb 

grTfandIo) 

n.   grifaadia,  Horn,  grifauda^,  grifandi  (aas  grlfandiay^j  u.  grifanda  (aas 

grTfaodia) 

f,   giTfiadii,  Nom.  grifandiu.  grifandi  a.  grlfanda  (aus  grifandia) 
Gen.  m.  n.  plfandie  n.  {rrlfandin. 

Alt-Siavisch. 

m.    vez-ant,  Nom.  \ez-y 
n.  vez-ant 

f.    Tes-anti,  Nom.  vesoiiahti 

Ott.  in.  a.  ▼«nnthta  (nos  ▼eMoQa). 

Litauisch. 

m.    sak-ant,  Noui.  sukads  (aus  sukauts) 
n.    sak-aut,  Nom.  sukau  (aus  sukaatj 
r.  mk-aati,  Nom.  aukaati 
Gen.  m  a.  mkaaeis. 

II.  Mediales  Participiuin  Präscntis.  Im  Skr.,  Zend, 
(irii'ch.  und  Latein  wird  an  den  Bindevoail  a  die  Endung  niäna, 
manu  oder  mna  ^refiigt  ,  für  (las  fem.  mit  Veiiängerung  des 
auslautenden  Vocales  a. 

Sanskr. 

Bedient  sich  der  Endung  mäna,  in  der  Mitte  mit  langem 
Vocal  ä,  an  den  uiiverlängerten  Bindevocal  angefüj^t:  bhar- 
amäna.  Nom.  m.  bhar-amäoa-s,  n.  bh&r-amäi^a-m,  f.  bhar-amänä. 

GifecUwIi. 

Die  Endung  lautet  ursprünglich  mana  mit  kurzem  a  in 
der  Mitte,  welcher  zu  t  abgelautet  wird.   Der  vorausgehende  • 
Bindevocal  erleidet  die  Ablautung  zu  o:  9^-dfi«ro,  Nom.  m. 

Zend. 

Die  Endung  lautet  hinter  dem  Rindevocale  mna  (über 
mana  s.  z^'eite  Conjugationsk lasse  der  Präsentia),  der  Binde- 
vocal selber  wird  zu  n  abgelautet,  ausser  wenn  j  vorausgeht» 
in  wetehem  Falle  er  a  bleibt:  bar-emaa,  aber  khshaj-amna 
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herrschend  (Indic.  khshaj-aiti)  Nom.  Qg.  m.  bar-enmo,  n.  bar- 
emnem,  f.  bar-emna. 

AuBserdem  auch  noch  die  seltenere  mediale  Participial- 
endnng  ana:  bar-ana  (tragend),  bisweilen  mit  PaBsi?bedeatiuig. 

Lateinisch. 

Für  das  ältere  Latein  ist  eine  analoge  mediale  Participialen- 
dung  wie  für  das  Griechische  vorauszusetzen,  nämlich  emeno; 
die  beiden  e  aber  sind  zu  i  geschwächt:  imino:  der  Participial- 
gebrauch  aber  ist  verloren  gegangen,  dagegen  ist  diese  Form 
regelmässig  für  2.  plor.  des  passiven  (deponentialen)  Indica- 
tivs  und  Imperativs  angewandt  Sie  sollte  hier  nach  den  drei 
verschiedenen  Geschlechtern  auf 

m.   IminT      n.   imina      f.  iminae 

ausgehen,  entsprechend  dem  griechischen 

Ofuvt»  6fieva  ofievtu, 

aber  die  männliche  Endung  imini  wird  auch  für  die  beiden 
andern  Geschlechter  gebraucht:  tud-imini  „ihr  werdet  gestos- 
sen"  „und  werdet  gestosscn";  eigentlich  sollte  man  tud-iniini 
estis  resp.  tud-imini  este,  estote  sagen,  aber  das  Hülfsverbum 
wird  überall  ausgelassen.  In  der  älteren  Latinität  kommt  auch 
der  Singular  vor,  und  zwar  für  die  zweite  und  dritte  Person 
des  Imperativs:  progred-imino  schreite  fort  (Plaut  Pseud.  3, 
2,  70),  operimino  warte  ApuL  met  1,  22,  frnimino  er  soll  ge- 
niessen  Orelli  Inscript  31  21  u.  a.  Das  auslautende  o  ist 
alte  verkürzte  Nominativendung  (aus  progred-iminos,  statt . .  . 
US).  Ursprünglich  wird  auch  hier  das  Yerbum  copulativum 
hinzugesetzt  worden  sein:  progredimino[s]  esto.  —  Es  ist  hier- 
nach anzunehmen,  dass  die  ältere  Latinität  etwa  in  derselben 
Weise  ihr  mediales  Participium  Präsentis  wie  das  Griechische 
sein  mediales  (passives)  Participiunj  Perfecti  mit  dem  Copu- 
lativvcrbum  für  alle  Personen  verbunden  habe: 

(fruiminos  saro)  TgL  rtrv/tftivoe  ettp' 

(fraiminos  es)     fruiminos  esto  rrrvuuevos  r^s,  ei'rjv  . 

(fraitninos  est)    fruiminos  eato  reii  uui'yos  r)  «iV; 

(fhüuiiul  suniua)  *  xexv^^iroi  oj^v,  eir^fiev 

frttiniinl  estis    fraiminl  estote  rsxvfiftsi'oi  i^ts,  »177« 

(ftnimlnT  mmt)    ffndmlnT  sonto)  xarvftftiwu  Äet. 

und  so  auch  fruimiuos  sim,  fruiminos  cro,  fruimini  sitis.  fnii- 
minl  eritis  (?enau  dem  xfriuiuvm;  w.  ütjv  entsprechend).  Hier 
tritt  uns  nun  aber  die  ganz  eigenthümllche  Erscheinung  ent- 
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,    ,  ,  lÄlviV\üsc.\ve  ''^^^'^-'^VX.  Ixxii**.- 

«^^"^  A  CfatoiwSik  «»^WxteW^C^^  "^'^  Modusvücal  des 
m  r.  öCt^'  dJ*-^         ^  Optativs  fügt: 

"^"'^  ..^»^^^*^>ttclMMui  imorganisch  gebildete, 
^Jl**  «SS«*  »T**«**  ^'»^  die  perticipiate  Beden- 


^^^^^  E.^^^  Sprachbewnsstflein  dnrdiaoB 

"^^Ij^^  ™  l^ateinVsaien  auch  eine  dem  Zendi- 

^  ^  ^  etö^*  Analoge  Kiiduii-  des  medial-passiven  Parti- 
-öcW  ''**'J)-^8eti^^*  '^or ,     in    ^\er    Gestalt  von  umnu-s  iinma 
^jP*"""^    ^ocV^  ^^^^       s^^^stautiviirten  Wörtern  wie  al-umnu-s 

(eiu  '^^'^^d  n^^^  A.uaiaU.  des  BindeTOcals  in  ter-mina-B. 

s^cH  Mer  das  dnsilbige  ma  ab  Enduig 
PaTtidpium  Präsentis,  im  Litauischen  an  den  un- 

d«*  ^^^^en  Bix\devoca\  a  gefügt ,  während  im  Slayisdien  die 
"^^^^SoJttffiS  ^  eintritt  (wie  im  Griechischen). 

Kom.  «8*         AVLk-amaa  Tez-omö 
n.  vez-omo 
f.      8uk-aiiia  vez-oma. 

Vom  Infinitiv  Praesentis  kann  erst  am  Ende  der 
VerbaHiebre  gehandelt  werden. 


I 
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V«beriieht  dmr  Saadoit-FoniMn. 

Die  bisher  besprocheDen  Frtsens-  tmd  Imperfect-EiidiiiigeD 
der  ersten  CcMU^Sf^tionsIdasse  werden  entweder  1)  unmittelbar 
an  die  Wurzelsilbe  gefiBgt  oder  2)  es  steht  zwischen  ihnen 
und  der  Wurzel  ein  sogenanntes  Wurzelsuffix,  welches  die 
Bedeutung?  der  \Vuizel  entweder  unverändert  lässt  oder  iUt- 
s^ben  eine  passive,  causative,  intensive,  desiderative  r>t'(leutuiig 
u.  s.  w.  verleiht.  Vgl.  S.  138—140.  Im  ersteren  Falle  können 
wir  das  Präsens  und  Iin])erfect  ein  primäres,  im  zweiten  i^'alie 
ein  secundäres  Verbum  nennen. 

Für  das  Sanskrit  haben  die  indischen  Nationalgrammatiker 
ausführliche  und  systematisch  geordnete  Verbal- Verzeichnisse 
aufgestellt  Sie  enthalten  zunächst  die  primären  und  diejenigen 
secnndären  Yerba,  deren  Wurzelsoffiz  den  Begriff  der  Wursel 
unverändert  lässt  Diese  Veiba  sind  in  10  Klassen  eingetheilt 
l^er  Klassen,  nämlich  die  erste,  vierte,  sechste  und  zehnte  um- 
ikssen  die  Präsentia  unserer  jetzt  in  Rede  stehenden  eisten 
Gonjugationsklasse,  die  sechs  flbrigen  Klassen  enthalten  die 
Verben  unserer  zweiten  Gonjugationsklasse  und  können  erst  bei 
deren  lU't^pnTluing  berücksichtigt  werden.  Die  zu  einer  jeden 
der  zehn  iüassen  gehörigen  Verba  bezeichnen  die  indischen 
ürauimatiker  mit  einem  Tenninus  techuicus,  weicher  ileni  in 
den  Verljalverzeichnissen  an  den  Anfang  der  jedesmaligen  Klasse 
gestellten  Verbum  entlehnt  ist:  er  ist  dadurch  gebildet,  dass 
man  die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  dem  Worte 
ädi  d.  i.  Anfang  componirt. 

L  Die  primären  Verba  zerfallen  nach  den  indischeB 
Grammatflcem  in  zweiKlassen,  die  sich  auf  die Qestaltnng  dee 
WunehrecateB  besiehen: 
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-ßUMft,  ^e^^^^^t  \>\:^^ 
^ifif^^^^  >a  H^'hSÜ^'^^  ^^^-(bhv-adi.) Klasse  nach 

^^el  "^^Tv  CWunÄXAÄV         ^^^ae  gesteüten  Verbums 

^!!t  i»^^  ^te  I^^TiaT\Tii-   1-,,^  ...  1.,  u  A 

^«V^^  V    c  ^»A        \  V.  tud-adi-Klasse  nach  der 

.     ^'V*^' w  ^^t^^Y^^       ^li  dnrch  die  Tersehiedeiie 
de^  a^r    zu  einer  jeden  gehörigen 

a  nnver- 

^  ^ttt  eSt-mwA  icli  denke 

gl:  f^aft-Vxni  iok  bMleg« 
mratf:  mvm$>«mi  leb  gehe 
bbn:  bYkav-vsni  ich  werfe. 

^^-Vvstjen  Klasse  -wird   der  Wurzelvocal  a  geschwächt, 
in  i**.  NV^^s^i  dass  die  "LauUonibination  ar  zu  ri  wird, 

iftCVsVJ^  ^voca\  i  viud  u  bleibt  un verstärkt  oder  er  erhält  eine 
det^^^^g  durch  emgeiilgten  Nasal: 

S^^^  BpaT(j:  apri^-ami  Ich  berühre 

mksU:  mksh-anii  ich  küsse 
lud:  tuil-ami  ich  sdilage 
"vid:  vind-ämi  ich  tinde 
\up  :  lamp-atni  ich  zerbreche. 

fl,  für  die  secundären,  aus  der  Wurzel  durch  Hinzu- 
lUgang  eines  Afüxes  gebildeten  Yerba  nehmen  die  indischen 
Gnnansitito  zwei  Klassen  an: 

a)  Die  vierte  Klasse,  genannt  div-adi-Klasse,  enthält 
die  Verba,  deren  Wurzel  durch  hinzugefügtes  j  erweitert  wird: 

dir:  dlyj-lml  ieh  epiele. 

b)  Die  zehnte  Klasse,  gcminnt  ciir-ädi- Klasse,  enthält 
die  Verba,  deren  ^Vurzel  durch  hinzugefü{j;tes  aj  eiiveitert  wird, 
unter  gleii:iueitigcr  Verstäikuug  des  Wurzeivocales: 

cnr:  cöraj-arai  ich  stehle. 

Sehr  setten  ist  der  Vocal  a  des  Affixes  aj  zu  ä  verlängert: 

paa:  panpj-Iiiii  loh  lobe, 
doch  zählen  die  indischen  Grammatiker  dieze  Formation  auf 

üj-ämi  nicht  wie  die  mit  kurzvocaligem  ajämi  zor  zehnten,  son- 
dern zur  ersten  (bhvädi-Klasse). 

^^,.C^  Hierzu  kommen  noch  einige  von  den  Indem  zur  ersten 
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Klasse  gezählte  Verba  (im  Dhätupatha- Verzeichnisse  §  23)*), 
welche  die  Wurzel  redupliciren  und  zugleich  durch  affigirtea  s 
erweiteni  (gap-ädi-Klasse): 

gap:  ich  Ttnahte.  * 

Wegen  ihrer  geringen  Zahl  sind  diese  VertM  von  den  in- 
dischen Gremmatikem  zu  keiner  besonderen  Klasse  erhoben. 

III.  Die  unter  II.  genannten  drei  Fonuationsarten  sind 
nun  dieselben,  nach  welchen  im  Sanskrit  die  von  einem  Ver- 
bimi  gebildeten  Verba  derivata,  Passiva,  Intensiva,  Causa- 
tiva  und  Desiderativa  gebildet  werden,  und  zwar 

a)  nach  der  div-adi-Klasse  fdivj-ämi)  sowohl  die  Passive 
wie  die  Intensiva.  Die  Passiva,  indem  hinter  dem  erweiterten 
j  die  Medialendungen  angenommen  werden,  die  Intensiva, 
indem  die  so  gebildete  Passivform  durch  ßeduplication  der 
Wnizel  erweitert  wird,  z.  B. 

Wnnel  tod:  tud-lmi  ich  Mhlvge 

Paaaiviiin:  tii4i-S  loh  wMde  gfloeUagoi 
iBteaalniiii!  tStii4)-S  loh  wUige  tterk  od«r  oft; 

b)  nach  der  enr-Adi-Klasse  (cong-Ami)  die  Causativa: 

WuMl  tad:  tnd-lml  ioh  Mhlage 
CMMtlTOin:  tOdiO-Smi  leh  Uase  aeUagaa; 

c)  nach  der  gap-&di*Khi88e  (gugups-ami)  die  Desidera- 

tiva; 

Wnnel  tod:  tad-lml  ioh  teUage 
DeiideratlTiiiii:  tntolB-lBil  leh  wfiiuehe  m  Mblaffen. 

IV.  Ausser  diesen  von  Verben  gebildeten  Verba  derivata 
gibt  es  auch  solche,  welche  von  Nominalstämmen  gebildet  sind, 
die  sog.  Verba  denoniinalia.  Sie  haben  die  Bedeutung: 
,,irh  wünsche  etwas"  (Denominal  -  Desiderativa) ,  —  oder  .,ich 
mache  zu  etwas"  (Donominal-Causativa)  —  oder  „betrage  mich 
wie*'  oder  „bin  etwas"  (Denominal-lntransitiva).  Der  Nominal- 
stamm erhält  alsdann  ein  Affix  analog  den  unter  IL  genannten 
secnndfiren  Verben,  und  zwar  besteht  dies  Alfiz  entweder  aus 
blossem  j  oder  es  ist  dem  j  ein  &  oder  i  oder  endlich  ein  s 
Yorangesetzt;  der  Stammanslant  wird  häufig  apokopirt»  bis- 
weilen (bei  schliessendem  i  and  u)  aber  auch  verlängert  Die 
Prfisensendung  ist  also  j&mi  (wie  in  der  vierten  Klasse) ,  oder 
ajämi  äjämi  (wie  in  pangj-ämi,  vgl.  die  zehnte  Klassej,  oder 

*)  We»teiiMrd,  radices  p.  359. 
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^^^\r  ^^^^      ^virzeiu  \jinri88c  Yon  den  VeriMhrorzelii 
^^y.^s'i^^'^^        Saikakrlt  gesagt»  findet  sich  mit  ge- 
^^^^Äodi^^*^^*®^      stauntlichen  yenrandten  ^rächen  wie- 
Yia^eti     ^  deswUlexi  irorangesteilt,  weO  die  in  Rede 
^'Tn  grftio'"'''****^^    Bildungen  nirgends  so  rein  und 
steheade    ^  ^^^^  dort.     Unsere  weitere  Darstellung  hat 

dunhai^     .^^i^\\\ten  indogermanischcii  Spnichen  im  Zusammen- 
[i\iJ\^^^  Y)elii^^^^^*^^^  1   und    zwar  zunächst  für  die  primären 
^aV^r^^^^^^Y)a,  sodann  für  die  einzelnen  Arten  der  erweiterten 
^II^Y^^vBgen  uü4  Deuonünal-Derivaüonen. 


ümfaclie  Wnrzelverba. 

ist  angmeasen,  die  consonantisdi  flchlieesenden  Wurzeln 

von  den  vocalisch  auslantenden  zu  scheiden  nnd  iitlr  jede  dieser 

beiden  Kategorien  wiederum  zwischen  Wurzeln  mit  dem  Vo- 
cale  a  und  solchen  mit  dem  Vocale  i  und  u  zu  sondern.  Alle 
IVurzeln  mit  langem  ä,  ö,  ü  und  mit  diphthongischen  e,  ö 
(ai,  au)  gehören  je  nach  der  Qualität  des  Vocales  entweder  zu 
den  a-,  oder  zu  den  i-  und  u-\Vurzeln.  Wir  lassen  es  dahin 
gesteDt,  ob  diese  Wurzeln  mit  monophthongischer  und  diph- 
thongischer Länge  ursprünglich  sind  oder  nidit 

t.  Oott§o&«BtU«li  ge»eblostea«  «-Warstla. 

Der  Vocal  a  ist  von  den  diei  ur.spi-ünglichen  kurzen  der 
gewichtigste  und  volltönendste ,  er  ist  daher  in  der  Wurzel  des 
Präsens  und  Imperfectums  vor  den  Ijidungen  der  ersten  Con- 
jog^nsklasse  keiner  Verstärkung  benüthigt.  Die  WurzelTerba, 
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irddie  bier  ihr  a  za  ft  ▼erUüigeni,  siid  ab  Auanalimeii  am- 
sehen. 

So  war  es  im  Ür-Indogermanisclien.  Am  treuesten  hat 
den  Standpunkt  desselben  das  Sanskrit  und  mit  ihm  die  Zend- 
sprache  festgelialten.  Aber  schon  in  diesen  Simichen  zeigt  sich 
eine  Anzahl  von  a-Wurzeln,  welche  ihren  Wurzelvocal  a  f^e- 
schwächt  haben.  Es  geschieht  dies  auf  zweierlei  Weise.  Geht 
nämlich  dem  a  ein  j  oder  v  vorher,  so  kann  das  a  aus- 
gestOBSen  und  der  consonantische  Laut  j  und  v  in  den  ver- 
^randten  Tocahschen  Laut  i  und  u  verwandelt  werden.  Ist  aber 
der  dem  a  benachbarte  Gonsonant  ein  r,  entweder  so  dass  die- 
ser vorangeht  oder  nachfolgt,  so  hat  sich  das  Bestreben  gel- 
tend gemacht,  den  Laut  a  in  einen  resp.  e-Laut  zu  schwa- 
chen,  in  der  Weise,  dass  die  Lantcombination  ar  oder  ra  zn 
dem  yon  den  indischen  Grammatikern  als  ein  einheitlicher  Vo- 
cal  aufgefassten  Laute  ri,  seltener  zu  ir  wird.  Im  Griechischen, 
Lateinischen,  (jcrmunischon  und  den  übrigen  Sprachen  hat  die- 
ses für  das  Sanskrit  und  Zend  nur  in  seinen  ersten  Anfönp^en 
zur  Geltung  gekonnneue  Streben  einen  aus^^edehnten  Umfang? 
erhalten,  indem  der  Wurzel-Vocal  a,  ganz  aligeselien  von  dem 
ihm  benachbarten  consonantischcn  I.aute,  im  Präsens  in  den 
meisten  Fällen  zu  i  oder  e  wird;  viel  seltener  ist  es,  dass  a 
seine  nrsprflngliehe  Qualität  beibehalten  hat.  Im  letzteren 
Falle  nennen  wir  das  a  ein  starkes  oder  nidit  ablautendes,  im 
ersteren  ein  schwaches  oder  ablautendes  Zn  den  Ausnahmen 
gehört  es,  dass  a,  statt  zu  i  oder  e  abzukuten,  die  Ablau- 
tungsstufe  zu  u  oder  o  erfahren  hat;  sie  ist  nodi  ung^ch  sel- 
tener, als  die  Dehnung  des  wurzelhaften  a  zu  &,  von  welchen 
wir  oben  gesprochen  haben. 

I.  Wurzelverba  mit  unabgelautetem  a  oder  mit 
Dehnung  desselben.  Nach  der  Klassificution  der  indischen 
Nationalgrammatiker  sind  dies  diejenigen,  welche  in  die  erste 
oder  bhii-ädi-Klasse  ge1i<ti  cn.  In  den  folgenden  Beispielen  wäh- 
len wir  die  erste  Singuhir- Person  des  actiVen  oder  medialen 
Präsens;  bloss  für  das  Zend  führen  wir  die  in  den  A?esta- 
Texten  belegbaren  Formen  auf. 

Sanskrit:  Mit  auslautender  einfacher  Consonanz:  pa- 
tami,  fliege,  khadämi  bin  fest,  gadämi  rede,  radftmi  kratse, 
nadami  tfine,  Tadftmi  spreche,  agami  tnabe  (vgl  itym^  ago), 
svaga  nmanne,  dahami  brenne,  sshfi  tngfi,  schwanke^ 
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f&  n\Au  — .  ^\\v      ^^*^^^te,  vasämi  bleibe  an 

t^^""  f -^^^^^^  werden  die  seist  von  der- 

^det^  ^^r/>^^  WWeu  formen    zum  Theil  ohne  n  ge- 
^rtv'*'*  aet^  vltagen  ist  n  eoHBtant  ;  ferner  varte  drehe  mich, 
^  rsi^^^^'  pei^i««.  a«rYiaT\\\  niache  fest,  karshami  ziehe, 
dfe  ct^^^^S^'.  ^^"^'^^^^^^^    Wa\vö  bin  in  Ordnung,  ^nlnstig. 
vot^^  a-viHlautende  Doppek  unsonaaz  in  ja66httmi 

,  fcfW^  g^^«  ts^tt  eines  ein&chen  6h). 

iala^^®  ^      verlängert  in  dem  GompOBititm  ft-6im- 
^*^ie        t'^^^^^Ttid   das  Verbum  simplez  knnes  a  bat: 
VA^V^  ^t&TiAmi  schreite,  Usmanri  eimflde,  margftmi  reinige; 
{^iS^ss^'»  ^^^gcB  "FMleii  tritt  in  anderen  Bildungen  kurzes  a  auf. 
V»  ^^^^  scheine  ,  käse  huste,  rägfimi  rage  leuchte 

P«*^    YJui"^^^^'^^'^^   aucli  in  allen  übrigen  Ableitungen  ein 

a. 


^^^.^ccUlBcli*  Mit  auBlaiitendereiniiiicher  Clonsonaiu:  of/w 
r  \vre  «xoH»  ^^Mre,  fMtjto^  k&mpfe,  ßgap»  piassete,  r^r«» 
•\ive\be.         Mlole  aus,  ßhx^onai  schadei  ofno  vollende.  — 
auslautender  I>oppelcoii80ttanz:  axOonat  bin  belastet, 

\citlei  avxo^at  begegne,  Xacfiitto  glänze,  ayxu)  erdrossele,  ägd» 
bewässere,  anaQyco    virickole,  xafjtfw  ziehe  zusammen,  dörre, 
fange  an,  OaX-nw  envaruie. 

Das  iidautende  a  ist  verlängeit  zu  ü.  welches  im  Dorischen 
mufig  nxverändert  bleibt,  im  Attisch-Jonischen  zu  9  wird: 
ffioftm  freue  mich,  lujd»  bekümmere,  rjiu»  komme,  Tifxo» 
sdmidze,  A^»^  böre  auf,  oijir»  mache  &11I,  vtf^»  bin  nflch- 
tem,  madie  veigessen.  Langes  ft  ist  zu  »  geworden  in 
T^;'o)  nage,  i^wje»  «'»X^  i^ib®  wid  einigen  anderen,  deren 
auslantender  Oonsonant  jedoch  wahrscheinlich  nicht  zur  Wur- 
zel gehört,  sondern  ein  stammerwettemdes  Element  ist 

Lateinisch.  Das  unabgclautete  a  wird  gewöhnlich  zu 
i  oder  e  geschwächt,  wi  nn  das  Veibuni  ein  componirtes  ist 
Mit  auslautender  einfacher  Consonanz :  cado  falle  (incido),  tndio 
zidie  (protraho),  ago  fahre  (subigo)«  scabo  schabe,  alo  nähre, 
eaoo,  singe  (accino).  —  Mit  anshiiitender  Doppekonsonans: 
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tangö  berObre  (attingo),  pango  schlage  (impingo),  irango 
breche  (confringo),  pando  breite  ans  (expando) ;  von  allen  diesen 

Wurzeln  werden  Wort-Formen  ohne  Nasal  gebildet ;  —  scaudo 
steige  (descendo),  inando  kaue,  lunibo  lecke,  plango  klage, 
ango  ängstige,  clango  klinge,  töne,  scalpo  schabe,  kratze, 
parco  schone,  spango  streue  (cuuspergo),  caipo  zerreisse  (con- 
cerpo). 

Das  wurzelhafte  a  ist  verlängert  in  rädo  schabe,  vädo 
gehe,  läbor  gleite  und  mit  Ablautung  zu  6  in  cedo  weiche, 
repo  krieche,  pedo  farze. 

Gotisch  und  Althochdeutsch  (jenes  ndtderPrftsens- 
Endung  a,  dieses  mit  der  Prisens^Enduiig  n%  Ifit  einfiuher 
GottSODänz  im  Auslaut:  hlatu  lade^  watu  wade,  saka  inerepo, 
tragtt  trage,  nagu  nage,  shiha  slahu  schlage,  traha  dyahn 
wasche,  skapa  skafti  schaffe,  graba  grabu  grabe,  fara  varu 
fahre,  svara  schwöre,  us-ana  athme.  —  Mit  auslautender  Dop- 
pelconsonanz :  salta  salzu  salze,  halda  lialtu  halte,  walda 
waltu  walte,  gastalda  besitze,  spaltu  spalte,  faltha  valdu  falte, 
?allu  falle,  wallu  walle,  blauda  blantu  mische,  fangu  fange, 
gotisch  ohne  Nasal  faha. 

Das  wurzelhafte  a  ist  verlängert  zu  ä,  welches  gotisch  zu 
wird:  leta  lä^  lasse,  greta  weine,  var-wä^  fluche,  rätu 
rathe,  brätu  brate,  fleka  plango,  tfika  tango,  slepa  slftfa 
scUaliB,  bläsu  bhise.  Das  &  ist  zft  0,  ahd.  uo  abgelautet  in 
blöta  bhM)^  opfere,  vluohhu  fluche^  hruofu  rufe. 

Eine  Bägenthflmlichkeit  des  Althochdeutschen  allen  flbrigen 
Sprachen  gegenüber  ist,  dass  w  den  mit  i  anfangenden  En- 
dungen das  kurze  a  der  Wurzel  zu  e  umgelautet  wird:  ?aru, 
veris,  verit,  varames,  varat,  varant  Doch  kommt  in  den  älteren 
Quellen  auch  noch  varis,  varit  vor.  Im  weiteren  geschicht- 
lichen Verlaufe  greift  diese  Umlautung  des  a  in  2.,  3.  sing, 
immer  mehr  um  sich,  dehnt  sich  zunächst  auf  das  mitDoppel- 
consonanz  geschlossene  a  und  im  Mittelhochdeutsch  auch  auf 
langes  ä  und  uo  aus:  lä/^e,  lae/^cst,  lae/^et. 

II.  Wuzelverba  mit  geschwächtem  (abgeläute- 
tem) a.  Dies  sind  diejenigen,  welche  nach  der  Klassification 
der  indischen  Grammatiker  in  die  sechste  oder  tud-adi-Klaaae 

I 

gehören« 

Sanskrit  Gesdiwftcht  wird  hier  das  dem  r(l)  henadi- 
barte  a.  AnslantendeB  ar  wirdzn  urin  kirfimi  sevstreae(Wiuw 
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sd  kar),  tirftmi  (vediseh  neben  tarfimi)  flbenchteite.  Inlauten* 
des  ar  oder  va  wird  zu  ri  in:  bhriggämi  brate  (Wunsel  bbragg), 
trihänii  tödte  (tarh),  vri^ami  schneide  (vra^ö)  pri66b&mi  frage, 

(praoh)  krishänii  ziehe  ciuc  Linie,  flüge  (karsh)  spri(;ämi  zer- 
streue (span;)  srigämi  lasse  los  (sarg  ),  mri(;ami  berühre  (margi), 
öritämi  tödte  (cart),  dribhämi  flechte  (darbh),  dripämi  drii)h- 
ami  drimphämi  quäle,  tripämi  bin  satt,  froh  (tarp),  ricöhämi, 
werde  stuuipfsinnig ,  rishämi  bewege  mich  (arsh),  krintämi 
schneide  (Wurzel  k&rt).  —  Ausfall  des  a  mit  Vocalisation  des 
vorausgehenden  j  oder  v:  Yi6ämi  (ans  ijaft),  Yidhami  (ans 
ijadh).  .  < 

Ansseroidentiich  sahhreich  ist  die  Schwiehnng  dea  a  im 
Griechischen,  Lateinisdien,  Qennanisdien,  deigestalti  dass  die 
Priteentia  mit  abgdantetem  a  di€|jenigen  mit  nnabgelaateten 
nnverhSltnissmtesig  flberwiegen. 

Griechisch.  Mit  einfacher  Consonanz  im  Auslaute  nf- 
toftai  fliege.  t&(o  bin  gewohnt,  fAidco  walte.  xgiTtm  schlage  ein 
Saiteninstrument,  ntxco  kämmen,  de'xofiai  nehme,  ßgexo  be- 
netze, rQ^iM  laufe,  l'xoj  (statt  ix«  aus  at'xm)  habe,  halte,  Xtym 
(aus  Xe'x»)  lege,  h:y(a  erzähle,  areya  bedecke,  (fldroo  brenne, 
V'^Vo»  tadele,  Xtnto  schäle,  ßXtnoj  sehe,  rginw  wende,  dginc» 
bxechei,  n^W  zieme,  Sam  folge,  ^^nut  neige,  ardq>ut  umgebe, 
T^iip»  ernähre,  ovgiifM  wende,  diqKo  feuchte,  aißofiat  scheue, 
ffißofuu  fürchte,  fc«A<»  sorge,  vt^to  theile  so,  dffMo  baue,  pqtfuo  * 
krieche,  9190»  trage;  aktym  schätze,*  reiche.  —  Mit 

DoppeloonsDnanz  im  Anslante:  4^»  Ijfiofm  hasse,  (bpm  koche, 
oirlndlft  spende,  tM»  nage,  ^ifw»  iht»  schnarche,  GAffjOL 
tadele^  tI^t»  benetze,  (fkrytn  lenchte,  qi^iyyofiai  rede,  nfftnm 
sende,  fiiftq-oftm  tadele,  ^(fißm  drehe,  treibe  herom,  atfftp» 
verletze,  nfg^oo  zerstöre,  mgdio  ni^doiAai  fange,  anigStu  be- 
raube,  i'^dw  tgyoo  thue,  ötQxofiai  schaue,  tXxco  ziehe,  otiIqx^ 
treibe,  i'Qx^f^^i  komme,  GTiQ/co  liebe,  afiigyco  pflücke  ab.  itQyto 
halte  ab,  q^igfio)  weide,  tIqttw  ei*freue,  fOTTw  krieche,  tXJo^ai 
sehne,  ntXdco  erweiche,  a^ilyat  melke,  ^tX/(o  besänftige,  ihia 
lasse  hoffen,  fAihfto  singe.  , 

Ablaut  des  a  zu  0  erscheint  in  60ofu»h  kümmere  mich  nnd 
im  lesbischen  ßgoxm  statt  ßQiX(o. 

Lateinisch.  (Sdten  wird  das  ans  a  abgeläutete  e  bei 
der  Gompositlon  des  yert>nms  mit  einer  Präposition  za  i).  Bei 
einfiieher  Gonaonau  im  Anslaate:  peto  bitte^  meto  emt«,  edo 
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esse,  rego  lenke  (ar-rigo  und  mit  Ausfall  des  Vocales  pergo), 
tego  decke,  togo  lese  (pciiego,  ooUigo),  veho  fahre,  atrapo 
nadie  Gerinsch,  pnemo  drOcke  (com-primo),  fremo  mnnre,  ge- 
mo  seafise,  tramo  zittere,  emo  kmto,  nehme  (ad-imo),  fero 
trage,  terC»  reiben  gero  trage,  querer  klage.  —  Bei  Doppeloon- 
sonanz  im  Auslaute:  pendowäre,  tendo  spaane,  frendo knirsche, 
de-fendo  vertheidige,  sterto  schnarche,  serpo  krieche,  mergo 
tauche,  tergo  wische,  vergo  neige  mich,  texo  webe,  depso  knete, 
flecto  beuge,  necto  knüpfe,  binde,  pecto  kämme,  plecto 
schlage. 

Statt  e  erscheint  o  oder  u  in:  colo  baue,  molo  mahle, 
con-sulo  frage  um  Rath,  oc-culo  vcrbcr^^c.  vomo  erbreche  mich, 
Torto  neben  verto  (in  beiden  Fällen  o  durch  £influs8  des  voi^ 
ausgehenden  v),  sculpo  meisselc,  posco  verlange. 

Gotisch  und  Hochdeutsch.  Bei  einfacher  Gonsonans 
im  Auslaute:  ita  i/9u  esse,  frita  YrißtL  fresse,  bigita  finde, 
!igi/la  yergesse,  mita  wipa  messe,  invida  verneine,  gritlia 
quidn  spreche,  garitha  g^witn  yereme,  stiidu  glOhe,  gabrika 
brihhu  breche,  nka  Hlhre  zusammen,  Trikarihhu  räche,  sprihhn 
spreche,  stika  stihhu  steche,  hga  ligu  hege,  viga  bcwe-^e. 
wigu  wäge,  giba  gibu  gebe,  wibu  webe,  lisa  li.su  lese,  ga- 
nisa  gi-nisu  genese,  baira  biru  trage,  ga-taira  zerstöre,  ziru 
consumo,  sciru  schere,  stila  stila  stehle,  hila  hehle,  quila 
quäle,  suila  schwele  (versenge),  nima  nimu  nehme,  quima 
quimu  komme,  ga-tima  zimu  zieme.  —  Mit  auslautendem 
Doppelconsonanz :  vihtu  fechte,  ylihtu  flechte,  bristu  berste^ 
drisku  drische,  ir-4iscn  eilösdie,  gauda  gürte,  vairtha  werde, 
baiiga  Uign  beige^  yalipa  wiriu  werfe,  hvairba  hwhrbu 
wende,  bi-svairba  swirbu  absteigo  thairsa  werde  trocken, 
khrra  mache  Geräusch,  fldrru  kratze,  wirm  verwinre,  Undeie» 
svilta  sterbe,  smilza  schmelze,  gflda  gilta  gelte,  sciltu  schelte, 
ar-bilgu  zflme,  swilku  ghitio,  «na-filha  yfliha  befehle,  hilpa 
hilfa  helfe,  vilva  raube,  hillu  töne,  biUn  belle,  scillu  schelle, 
Buillu  schwelle,  ana-trimpa  irruo  gi-linifu  zieme,  brimmu  ru- 
gio,  suimmii  schwimme,  binda  bintu  binde,  bi-vinda  bi-wintu, 
winde,  scriutu  findo,  slintu  glutio,  suinta  schwinde,  fintha 
vindu  finde,  fra-hintha  nehme  gefangen,  drinka  trinku  trinke, 
sinqva  sinku  sinke,  ga-stinkva  ruo,  stinku  stinke,  bängva 
blinke,  singva  singu  singe,  'dringu  dringe,  duingu  zwinge,  at- 
thinsa  dinsu  ziehe,  brinna  brinnn  brenne,  du-ginnu  bi-ginna 
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bogiaae,  al-linBa  l^URi  weiehe,  rinna  rimm  rinne,  splnna  q^ümtt, 
Bfism,  Tima  wumu  Idde,  axbeite,  stima  proficisoor. 

Aosfidl  des  WonelvoealeB  hkter  v  und  VocaliBatioa  des 
lelzterai  kommt  tot  im  AltaiederdeaiBcheB  ond  dem  sptteren 
HochdeatschoB  in  omm  komme  (gr.  quima,  ahd.  quimu). 

Wihrend  das  Gotische  das  i  des  Präsens  vor  folgendon  r 
unil  h  zu  einem  wahrscheinlich  wie  e  gesprochenem  ai  umformt, 
hat  das  Altdeutsche  Umlautunj,'  des  i  zu  e  vor  den  mit  a  oder 
mit  ä  (Conjunctiv)  und  dem  aus  ai  oontrahirten     e  (Optativ) 


eiutteten  lassen: 

lad. 

CoaJ. 

Opt 

Impw 

nim-a 

nini-is 

nem-ls 

B€lll'0B 

nim-it 

nem-a 

nem-e 

nera-ames 

Dero-ames 

nem-.it 

neni-at 

nem-St 

nem-st 

ncni  ;int 

ncm-ant 

neni-ent 

So  auch  d;is  Nhd.  und  Altniederdeutsche.  Das  Nhd.  lässt 
den  Umlaut  des  i  zu  e  unorganisch  auch  iu  1  sing,  des  Indi- 
cativs  eintreten.  —  Der  Umlaut  des  i  zu  e  unterbleibt  aber 
bei  allen  Verben,  welche  auf  eine  mit  dem  Nasale  anlautende 
Doppdoonsonanz  ausgehen,  also:  drink-u drink-is  drink-it  drink- 
ames  drink-at  drinknint  drink-e  u.  8.  w.,  nidit  drenk-amfis 
drenk-at  drenk-ant  drenk-e. 


3.  CoBsonantltith  sehliessende  i-Worsela. 

Im  Sanskrit  ist  die  Zahl  der  Wurzeln,  welche  in  hüten- 
des i  im  Präsens  zu  einem  (ans  ai  oontrahirten)  e  verstärken, 
whftJtniflwnftsgjg  klein;  es  kommt  dies  daher,  weil  hier  die 
i-Wurzeln  die  Formation  nach  der  zweiten  CoiQugationsweiBe 
lieben.  Vgl  nnten. 

Beispiele  sind:  dStiUni  ich  denke,  mfithSmi  komme  ent- 
gegen, nedimi  tadele,  edhe  wachse,  sedhämi  lehre,  (.redhftmi 
verletze,  reshämi  verlet;:e,  mehämi  giesse,  harne.  In  anderen 
Woilformen  der  hier  zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  erscheint 
das  ursprüngliche  kui'ze  i.  Andere  i- Wurzeln  haben  nicht 
bloss  im  Präsens,  sondern  auch  in  allen  übrigen  Wortformen 
den  Vocal  e:  ege  zittere,  regämi  glänze,  klegämi  spreche,  rö- 
bhämi  lobe,  gehe  bemühe  mich,  devämi  spiele,  sevß  bewache. 
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Langes  i,  gewöhnlich  in  allen  Wortformen  constant,  er- 
scheint in:  Qlke  giesse«  ishäini  fliehe,  Ikshfimi  sehe,  mllämi 
nicke,  ^llämi  .betrachte,  shthlvämi  speie. 

Erweiterung  des  kurzen  i  duröh  einen  in  dm  Obrigeo 
Wortfbnnen  Terschwindenden  Nasal  in:  khimfami  qniie,  vin* 
dami  finde,  sin6ami  sprenge,  pin^ämi  bilde,  limpftmi  salbe. 
Bleibende  Nasalinmg  der  Wursel  in:  invami  begreife,  ginvami 
mache  glttoUich,  gross,  pinvami  giesse. 

ünverstärktes  i  kommt  ausser  den  zuletzt  angeführten  (auf 
inv  ausgehenden)  Wurzeln  von  in:  likliämi  schreibe,  di^ami 
gebe,  ri^ämi  verletze,  vi^ämi  betrete,  mishämi  widerstehe, 
kshipämi  werfe,  milämi  komme  zusammen,  veivinige  mich,  iöchä- 
mi  wünsche,  bhikshämi  bettele  , im  letzten  Wei  te  ist  die  auslau- 
tende Sibilans  vielleicht  ein  wurzelerweitemdes  Element,  nach 
Analogie  der  Desiderativa). 

Im  Griechischen  erscheint  onTerstftrictes  i  bloss  in  dem 
einen  mit  Doppeloonsonanz  schliessendem  arÜLfm,  wenn  hier 
nicht  etwa  i  eineSchwAdrang  von  « ist  Nasalisdie  Erweitemng 
in  <Nfirr»<  In  allen  flbrigen  Woneehi  ist  der  Inlantende  Vocal 
«  mtweder  zu  «  oder  h  oder  $  Terstftikt  Die  D^bthongeiH 
form  ttt  eisch^t  nnr  in  soldien  Wurzeln,  welche  diesen  Vocal 
durch  alle  Bildungen  fest  behalten:  a»9»  brenne,  atdofiai  scheae 
(wie  Skr.  re^^imi  glänze).  Sehr  häufigst:  7if/{>a)  überrede,  nt<^o-  ""^ 
fAut  folge,  utidü)  singe,  (ftidofiai  schone,  tgtidoj  stütze,  imoo 
weiche,  ii^ehorche,  iQitxoo  zerbreche,  zennalme,  mucco  kämme 
(daneben  ntxco  mit  mspiUnglichem  wurzelhaftem  a),  Xtii» 
lecke,  atii/to  schreite,  inUyto  dränge,  tgiinat  stürze  um,  hinoo 
verlasse,  aXtirjo)  salbe,  afuißa  wechsele,  a^iißofnai  antworte, 
fSf»  ss:  träufele,  giesse,  (STtißw  trete  fest  Diese  Verba 
stehen  dem  indischen  6Mmi  denke  anatog:  nmr  dass  das  vr- 
sprflngUdie  ai  nicht  wie  dort  oontrabirt,  sondern  an  h  abge- 
lautet ist). 

Langes  I  in:  Poidn  beschwere,  %w  komme,  nvi^  ersticke, 
TQitito  reibe,  oXißm  q>Xißto  quetsche,  drflcke,  viqaj  sdmeie.  Stehen 

diese  Verba  dem  indischen  qlkB  giesse  analog,  oder  ist  I  eine 
Contraction  aus  älterem  «? 

Lateinisch.  Kurzes  I  nur  in  dem"  etymologisch  räthsel- 
haften  divido  zertheile  (bibo  ist  Reduplication).  Sonst  überall 
Verstärkung  des  Wurzelvocales,  entweder  vocalische  oder  nasa- 
lische. 
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Ib  malisdier  Verstfiikimg  enchdnt  der  Wnnehrocal  ent- 
weder ato  ai  oder  als  oi  oder  als  ei  (yon  diesen  IMphthougen 

ist  der  zweite  (oi)  dem  ^^iechischen  Präsens  fremd).  Die  spä-„ 
iere  Latinitität  hat  ai  in  ae,  oi  in  ii  contrahirt',  ei  wini  will- 
kühiiich  auch  e  gesell  rieben,  a)  Diphthong  ae  (altes  ai)  in 
caedo  schneide,  laedo  verletze,  qiuieso  qiiaero  suche.  Geht  dem 
Verbum  eine  Präposition  voraus,  dann  ist  das  a  des  alten  Diph- 
thongen ai  zu  i  geschwächt:  aus  ii  ist  ein  willkührlich  als  i 
sa  sdirabeDdes  ei  entstanden,  daher:  oc-cido,  coMido,  con- 
qonro.  —  b)  Diphthong  oi,  zu  ü  contrahirt:  in  oitor  Qtor  ge- 
brauche. —  c)  Ablantung  des  alten  ai  zu  ei,  l  in:  nitor  stdtze, 
ftdo  traue,  stffdo  knarre,  Ico  schlage,  dico  sage,  fllgo  schlage 
Z11  Boden,  flgo  hefte,  scribo  schreibe,  Yiso  besuche.  (Im  letzten) 
Verbiim  ist  das  s  wahrscheinlich  ein  erweiterndes  Element:  vtto 
ans  yld-Bo,  vgl  oben  Skr.  bhikchftmi  bettele). 

Nasalische  Verstärkung:  findo  spalte,  scindo  spalte,  vineo 
besiege,  lingo  lecke,  fin;zo  bilde,  mingo  hanie  (Ski-,  mehanii), 
piügo  male  (Skr.  piiir.imi),  stringo  drücke  zusammen,  ringor 
grinse,  ärgere  mich,  pinso  zerstosse,  mahle,  ningo  schneie, 
ex-stinguo  lösche  aas.  Mit  constautem  Nasale:  dngo  güite, 
tingo  tauche. 

Germanisch.  Stets  vocaüsche  Yeistärlomg  des  i,  im 
Gotischen  entweder  als  ai  oder  als  ei,  von  denen  das  erstere 
wahrscheinlich  wie  e  (oder  ae),  das  letztere  sicher  wie  I  ge- 
tqnocheD  wnd.  Das  hodideatsche  sdureibt  stets  l  statt  des  go- 
.tiBcheii  et;  filr  gotisches  ai  hat  es  den  Dqphthongeu  ei,  der 
in  das  muDdartiich  anch  ai  geschrieben  wird: 


a)  ai  steht  dann,  wenn  der  Diphthong  in  allen  von  der 
Wurzel  ausgehenden  Formen  constant  ist  (wie  griech.  ai  in 
al&io)  :  haita  hei^u  heisse.  maita  mei|9n  spalte,  scaida  sceida 
scheide  (lat.  scindo)j,  af-aika  verneine,  thlaiiia  liebkose,  laika 
spiele  (mhd.  leiche).  fraisa  versuche.  —  b)  ei  (d.  i.  i)  steht, 
wo  Vocalwechsel  innerhalb  der  verschiedenen  Wortformen  der- 
selben Wurzel  statt  findet  (wie  griech.  n  und  l  in  ml&»,  tifiß»): 
ind4>eita  inerepo  \aß^  beisse  (kt  findo),  in-veita  adoro,  wqik 
inpato,  ttneita  am^  ooUino,  tI^  befleissige,  tlfsL  exan»,  oifa 
bnehe^  bida  bita  warte,  rlta  reite,  scilta  schreite,  stntii  streite, 


GotiMli: 
al 

ei 


Althochdeutsch : 


ei  (ai) 
f 
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leitha  hdu  gehe,  sneitha  snidii  schneide,  midu  meide,  suihhu 
falle,  slihhu  sclilciclie,  hncivu  hnigii  neige,  stciga  stigu  steige 
^axiixto},  sign  falle,  leiliva  Uhu  laiche,  ga-teihii  zlhu  zeige  an, 
verklage,  theiha  dihu  gedeihe,  threiha  drücke,  greipa  grifu 
greife,  sllfu  schleife,  bi-wifu  involvo,  dreiba  tribu  treibe,  kllfii 
haage  an,  bi-liba  bleibe,  scribu  schreibe,  nbu  reibe,  sveifa  ver^ 
lasse,  or-reiBa  iisa  erbebe,  keina  klDU  gemuno,  skeina  Bdkm 
sdieme,  speiva  ej^wu  speie. 


3.  ConsoaantiBcli  schlie»«ende  n-Warsela. 

Der  Wurzelvocal  u  wird  in  genauer  Analogie  mit  dem 
Wurzelvocalc  i  behandelt,  nur  dass  bei  ihni  im  San^kril  die 
Gunirun?^'  häufiger  als  bei  ii  eintritt. 

Sanskrit.  Der  Wurzelvocal  u  wird  zu  einem  aus  au  con- 
trahirten  ö  verstärkt  z.  B.  in  ejötämi  tropfe,  fliesse,  djötämi 
glänze,  göte  glänze,  mode  bin  üx)h,  bödhämi  bemerke,  lökämi 
sehe,  rö6änii  schreie,  grödämi  stehle,  nüööauü  gebe,  ro6ämi 
leuchte,  ^ööämi  bin  traurig,  tögäini  schlage,  jögämi  verbinde, 
krö^fiiDi  schreib  öBh&mi  brenne,  ghösbämi  töne,  plöahäini  werde 
nass,  giease,  ööpimi  krieche,  ^^bbs  f^tatse,  rOhtmi  komme  her- 
Tor.  Mt  oonstantem  Diphthonge:  pröthAnd  genflge,  —  dar 
bei  Verstibrkiing  za  aa  (ohne  Contraction  za  ö)  thavke  nihere. 

Langes  tt  in  mOde  sddage,  kttgämi  pfeife,  klage,  bhltehiUni 
sdunücke,  rüshämi  schmücke,  üliämi  verstehe,  tolämi  wäge, 
gühami  verdecke.  letzteres  in  anderen  Wortfoi  nien  mit  kurzem  u. 
Ausserdem  Verlängeiung  vor  einer  mit  r  anlautenden  l)oi)pel- 
consonanz:  üidämi  bin  froh,  kürdämi  spiele,  dhürvämi  tüdte, 
müröcämi  bin  stolz. 

Nasaliiende  Wurzeiemreitoning:  ^undhämi  reinige,  niundämi 
löse,  lunipänii  zerbreche ;  — mji^  uonsfcantem  Nasale  der  Wurzel: 
kunöämi  krflmme,  öiuQb&mj  irüflge,  fflimbhämi  glänze,  madie 
giiüizend.  ™^ 

Uraprfliigljeh  kurzes  q  qi,     ^rcx^^SiSmg  in  tndfiai  schkige^ 
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ritze,  xQvrm  tfodme,  rlwyai  hdhle  aus;  von  einer  nasalisdien 
Veratlikung  kein  BefepieL 

Von  vocalischen  Verstaricun^n  ersoheint  cnr  als  constanter 

Wiirzelvociil  in  allto.  Sonst  ist  die  Verstärkunj?  entweder  ein 
aus  ;ui  abgeläutetes  w  oder  vcrlänifcrtcs  ü.  Das  crstere  in 
iQtviho  löthc,  xttv^ü)  verborge,  nüo«uui  ei'fahre,  ivdoy  schlafe. 
t^udia  betrüge,  tvxofwi  bitte,  t<i^cü  bereite,  igiuyoiAat  rülpse, 
muTo/ioi  werde  ansgepresst^  ^cv/cd  flieht  —  Langes  v  In  ß^*» 
beisse,  igvim  halte  zurück,  fiQvxa>  brfllle,  afc^o»  wbrenne  lang- 
sani.  TQvxfo  reibe  auf,  V'»'X^  athiue,  axvqxa  verdichte,  ^vym 
röste,  brate,  %v(fta  mache  Rauch. 

Lateinisch.  Niemate  kurzes  u,  dagegen  gleich  häufig 
die  YQC^liscihe  und  die  nasaüsche  Verstftfknng. 

Yocalische  Verstärkung:  a)  zum  Diphthongen  an  oder  dessen 
Gontraction  ö:  dando  sddiesse,  plaudo  Uatsche,  rOdo  nage. 
(Bei  der  Znsammensetzung  mit  einer  Präposition  kann  au  zu  d 
oder  ü  werden:  con-düdo,  ex-plödo,  dagegen  ap-plaudo).  — 
b)  zum  langen  ü,  in  der  älteren  Latinitüt  auch  ou  geschrieben : 
düco,  douco  führe,  lüdo  spiele,  trüdo  stosse,  sügo  sauge,  nübo 
verhülle,  glübo  spiele,  uro  brenne  (Skr.  oshanii);  wurzclauslau- 
tendes  h  wird  eüdirt  und  dann  (im  späteren  Latein)  das  voraus- 
gehende ü  verkürzt:  struo  baue,  fluo  fliesse,  fruor  geniesse 
(ans  strüho,  flüho.  früher). 

Nasalische  Verstärkung:  tundo  stosse  (Skr.  tudämi),  fimdo 
giesse,  jungo  füge  zusammen  (Skr.  jitgSmi),  pungo  steche,  mmpo 
reisse,  breche  (Skr.  lumpämi),  ao-cumbo  lege  mich;  mit  oop* 
stantem  Nasale  der  Wurzel:  mungo  schneuze,  ungo  salbe,  fun« 
gor,  verrichte. 

Germanisch.  Lediglich  vocalische  Verstärkung  und  zwar 
a)  entweder  zu  au  (so  im  Got. ,  walirsclicinlich  aber  ö  oder  ao 
gesprochen),  hochdeutsch  ou  oder  (mit  Gontraction)  ö:  hlaupa 
hloufii  laufe,  houwu  haue,  stanta  sto.o'u  stosse,  ana-auka  ver- 
grössere, flauta  bin  übermüthig.  Dieser  Dijilitliong  ist  den  be- 
treffenden Wurzeln  constant  —  Oder  b)  zu  iu  d.  i.  abgeläute- 
tem au):  giuta  giu/^  giesse,  niuta  uiujJu  geniesse,  us-thriuta 
ar-driu^u  verdriesse,  diu/Ju  töne,  hhu/?u  sortior,  sciu/5u  weine. 
täußa  schhesse,  vliu/9u  fliesse,  biuda  biutu  biete,  hUutu  pul- 
hdo,  aiuda  siede,  koche,  biugu  bhigu  biege,  liuga  Ihigu  Ifige, 
triogtt  trOge,  Tliugtt  fliege,  tiuha  ziuhu  ziehe,  thiinha  vliuhu 
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üebersioht  des  inlautenden 


Sanskrit. 

Zeud. 

Q  ri  ec  h  iscb. 

1 

» 

a 

? 

o 

verlängert 

rägami 

t 

Iradämi 
skandami 

rAmanii      ^&äyo',  ^i}/«* 

i 

UTsprünglicb 
nasalirt 

barämi 

y(>afto 

abgelautet 

abgelautet  und 
nasalirt 

... 

kirilmi,  »pricami 
krintami 

per^^ami 

gunirt  oder  ver- 
längert 

regämi 
^etämi 

Bhtbivämi  ^ 

=  

vaenäini 
vt^ämi 

nviyat 

ursprünglich 

kip'lmi 

isharoi 

oxikßa»  (?) 

oasaiirt 

gunirt  oder 
verlangten 

piDv^mi 

vindämi 

atpiyyoi 

f—  --^^ 

prothämi 

Tööämi 

bhashami 

xevd'ta 
ß^vxot 

1  ursprünglich 
nasalirt 

ti  S  YY11 

vuliauii 

tu^mi 

lumpami 

bungSnii 
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Latein. 

OotiBch. 

Altdentsch. 

1 

Litauisch.  Slavisch. 

1 

rSdo,  cMo 

bista 

hraolb 

mSka 

1 

tnko 

flnago 

Um 

liHra 

lakQ 
randn 

tnwoÄ 

KsfO)  oola 
inado 

giba,  balim 

gibn 

»ergn 
Jenkn 

newni 
Madon 

eaido,  ea«do 
IMdOy  fido 

liaiu 
bdta 

hei^ 

lelda 
Uka 

lipa 

pingo 

limpa 

daada,  i«io 

«MM,  d|M 

•nHi 

■Bfti 

anga 

—  äI — 

raka 

bodon 

nuBpo 

Junta 

• 
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fliehe,  dis-haiupa  zerbreche,  sliupu  sloifti  ziehe  aus»  trivfii  triefe, 

hiufa  weine,  kliubu  spalte,  driusa  drinsu  feile,  Idusa  tdnsu 

wähle  aus,  liusa  liusii  verliere,  vriiisii  friem  niusii  niese,  kriusta 
zische.  —  Oder  endliili  c)  der  Wurzelvocal  wird  verlängert; 
süfu  saufe,  giilüku  schliesse  neben  alul.  liulilm,  süka. 

Im  Alul.  wird  vor  den  mit  a  ä  e  anlautenden  Endun?(»n 
der  Diphthong  iu  zu  io,  in  dem  das  zweite  £lemeDt  u  die  lim- 
lautuiig  zu  0  erfahrt: 


Indie.             Optat  Imperat 

gini^-n  gio^-e 

gio/Ms  gio^-fis  gia# 

gin/ff-it  gioß-e 

gio^  at  giO|5-ot  gio^at 

gio/?-ant  gio/S-en. 


4.  Wnraeln  mit  aotlaatendan  a. 

Sie  wimlen  ui*sprünglich  wahrscheinüch  sänimthch  nach 
der  zweiten  Conjugationsklasse  flectirt,  da  man  hinter  einem 
wurzelhaften  a  des  Bindevoeiiles  a  nicht  bedurfte.  Doch  liegt 
in  allen  indogermanischen  Sprachen  fOr  eine  Anzahl  Ton  sol- 
chen Wnrzebi  auch  bindevocaliscfae  Flexion  vor.  Man  bedmfte 
alsdann  aber  emes  das  a  der  Wurzel  und  «bis  a  der  Eiidaii^ 
auseinanderhaltenden  euphonischen  Lautes  und  zwar  wird  als 
solcher  fast  durchgängig  i  (oder  j)  gebraucht 

Sanskrit  Von  den  meisten  der  hierher  gehörenden  Wur- 
zeln nehiiieii  die  indischen  Gmmmatiker  an,  dass  es  Wurzeln 
auf  e  oder  ai  seien;  jene  gehen  auf  ajami  (mit  kurzem  a), 
diese  auf  ajami  (mit  langem  ä)  aus.  ^Doih  ist  der  Wui'zel-Aus- 
laut  1  oder  ai  nichts  als  eine  Fietion  der  alten  gramiuatischen 
Theorie;  in  der  That  sind  es  a-  oder  ä-Wurzeln. 

Mit  kurzem  a:  varj-ämi  webe  (Wurzel  vä)  hvarj-ftmi  hva- 
j-6  rufe  (W.  hvl). 

Mit  langem  ft  (Wurzebi  auf  ai):  glä-j-imi  Yergebe,  gSrj- 
ämi  singe,  vä-j-ämi  belle,  kä-j-änu  quadce,  sthä-j->ftmi  töne, 
sammele,  dirj-fimi  verehuge. 

Germanisch.  Am  nächsten  steht  dem  Sanskrit  das  Go- 
tische, in  wdchem  die  Anfügung  des  j  (i)  eonstant  Ist:  ?ari*a 
wehe,  sa-i-a  säe,  hu-i-a  verspotte. 
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Von  deD  flbrigen  germanischen  Dialecten  hat  dies  j  das  ftltr 
niederdeutsche  sä-j-u  säe  got.  sa-i-a),  das  altnordische  (Infin.) 
hlae-j-a  lachen.  Das  Angelsächsische  schiebt  statt  j  ein  v  ein: 
Bä-v-e  säe.  cnä-v-e  kenne  (dieselbe  Wurzel  wie  in  yt-rvco-ax-uy), 
cra-v-e  kriihe,  mä-v-e  mähe,  blä-v-e  blähe  und  nnt  Abluutung 
des  Wurzelvocales  zu  ö  in  gru-v-e  grüne.  Das  Althochdeutsche 
endlich  hat  dem  vocalischen  Wurzelauslaute  ein  h  hinzugefügt : 
lä-h-a  irrideo  (=  got  la-i-a),  sä-h-u  säe  (=  got  sa-i-a),  cnä-h-a 
kemie  (=  ags.  cnä-v-e),  kr&-fa«tt  krfihe  (==  ags.  crä-v-e),  drä-h-u 
drebe,  rnft-h-ii  mflhe,  nä-b*ii  nShe,  bla-h-n  blfthe;  mit  Ablan- 
tQBg  des  WnnelTOcides  za  no:  bluo-h-a  blttbe.  (Die  BerOck- 
sichtignng  der  Peifectlbniieii,  in  denen  dto  b  des  PrSsens  ent- 
weder beibebalten  wird  oder  nicibt,  ist  fbr  das  PrtBens  nn« 
n9thig.)  In  den  auf  erster  Stnfe  der  Lautverschiebung  stehen- 
den Sprachen  würde  dem  inserirten  h  des  Althochdeutschen  ein 
k  entsprechen.  Wir  werden  bei  den  durch  eine  Muta  bewirk- 
ten Wurzeler^veiterungen  auf  dies  interessante  h  des  Althuch- 
deutschen  zurückkommen. 

Griechisch,  Wahrscheinhch  war  hier  früher  die  indisch- 
gotische Weise,  durch  ein  j  die  Wurzel  von  der  Endung  zu  son- 
dern, aOgemein.  Nur  selten  hat  i  sich  erhalten,  wie  in  na-i-ouau 
tradhtie.  Gewöhnlich  ist  es  in  der  vorliegenden  Sprachstofe  des 
Qrieekisdien  an^^eftOen  und  berOhrt  sidi  dann  das  a  der 
WnnBel  nnmittdbar  mit  der  Endung.  Hat  der  Wurzelvocal  a 
seine  mabgeUtutete  Oestalt  bdiatten,  so  wird  der  sich  erge- 
bende ESatns  regebnüssig  durch  Contraction  vermieden:  d^» 
aus  d^am  thue,  pun  aus  per«  strebe,  verlange,  nxwitai  erwerbe, 
fivwfiai  freie,  trachte,  ncofiai  erwerbe,  acw  rette,  nm  siebe,  xQ^ 
bedarf,  verlange,  xQ^f*"^  gebrauche,  d^Xw  q).ö}  quetsche,  n^ut 
sti'eiche,  onw  ziehe,  reibe.  Xm  nicht  contrahirten  Bil- 
dungen kommen  bei  Homer  einij^e  Beispiele  vor:  e'xQa-t  e'xQa-ov 
statt  e'xQr}  «x^oy.  —  Ist  der  Wurzelvocal  zu  t  abgelautet,  so 
kann  die  Contraction  in  den  meisten  Dialecten  willkürlich  unter- 
bleiben, im  Attischen  tritt  sie  nur  vor  den  mit  i  oder  <f  anr 
lautenden  Endungen  ein.  Doch  ist  man  nur  bei  wenigen  auf 
ausgehenden  Verba  disyllaba  sicher,  dass  c  als  schliessend» 
Wurzehocal  zu  lassen  ist,  denn  hftufig  ist  ein  /  oder  a  aus- 
gefoOen  und  die  Wurzd  gehdrt  dann  unter  die  auf  q  aushin- 
tenden  a-Wnrzdn  oder  unter  die  Wuizehi  anf  auslautendes  u. 
So  sdieint  in  yA»  das  t  sdiliessender  Wurzehocal,  dagegen  in 
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siede,  viofim  komme,  lim  schabe,  zittere  die  Wnrsel 
auf  ansgeMenes  <r  auszugehen. 

Indes  kommt  im  Griechischen  auch  die  im  Althochdeut- 
schen allgemeine  Flexionsweise  vor,  und  zwar  nicht  bloss  da,  wo 
der  a-Vocal  den  ursprünglichen  Wurzelauslaut  bildet,  sondern 
auch  bei  Abfalle  eines  '  oder  ff.  Die  inserirtc  Muta  ist  ent- 
weder ein  ^  oder  (mit  dem  Ahd.  genau  übereinstimmend)  ein 
X :  xvri^-a  (aus  xfo-o,  oij-i^-co  auS  aa^oo  siehCi  y^j-^-o»  auS  V6-CO 
spinne,  ^prj-x-io  aus  i/>m»,  afi^-^-co  aus  aftaiOf  v^^'»  aus  re^oa. 
YgL  unten  bei  der  durch  eine  Muta  bewirkte  Wnnderweitemiig. 

Lateinisch.  Ueber  die  hier  vorkommenden  a-Wiirzeln 
Usst  sich  schwer  entscheiden,  ob  man  sie  znr  ersten  oder  zwei- 
ten CoigugationsUaase  rechne  soU.  Am  zweckmSssigBtett  wird 
es  sein,  sie  erst  bei  der  zweiten  Goi^ugotionsUasse  zu  besprechen. 

5.  VoeaHseh  «odutende  i-  mid  v-Wnndn. 

Sanskrit.  Gcwühnlich  wird  auslautendes  i  und  u,  einerlei 
ob  es  kurz  oder  lang  ist,  zu  ai  und  au  verstärkt;  das  schlies- 
sende  Element  des  Diphthonges  geht  vor  dem  Bindevocale  in 
den  Halbvocal  über. 

kshaj-ati  heiTScht  (Wurzel  kshi),  gaj-ati  besiegt  (gi),  ^ra- 
jati  schreibt  (gri),  ^vaj-ati  schwillt  auf  (<;vi),  snu^-ati  lächelt 
(8mi),  naj-ati  führt  (Wurzel  nl,  Partie  nita),  maj-ati  meat  (ml). 

av-ati  tont  (Wurzel  u),  gav-ate  tönt  (gn),  gav-atS  gleitet 
(gu),  gay-ati  eilt  (go),  dray-ati  Iftnft  (dru),  pray-atfi  kommt  her- 
bei (pm),  plav-ate  schifit  Qilu),  sav-ati  eizeagt,  gebirt  (sa), 
sniT-ati  fliesst  (sm),  pav-ati  reinigt  (Wurzel  pa),  bhav-ati  wird, 
eristirt  (bha). 

Viel  seltener  bleibtder  Vocal  nnverstftrkt  Alsdann  wird 

wegen  des  folgenden  Vocales  der  Endung  das  i  der  Wurzel  zu 
ij,  das  u  der  Wurzel  zu  uv,  und  zwar  auch  bei  denjenigen 
Wurzeln,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  ü  (i) 
ausgehen  (nicht  zu  üv). 

kshij-ati  wohnt  (kshi),  pi^j-ati  ist  oder  macht  fett,  rg-ati 
at6  bewegt  sich. 

kuv-at6  schreit  (ku),  guv-ati  vacat  (gu),  dhruv-ati  thut,  neben 
dhrav-ati,  nuv-ati  lobt  (auch  naye  vehit?)  von  der  Wurzel  nu, 
dhnvati  bewegt  (Wurzel  dhü),  snyati  reizt  (sfl). 

Wirdflrfen  hierher  auch  mehrere  Wnrzdn  rechnen,  welche 
nach  Angabe  der  indischen  Nationalgrammatiker  auf  j  und  y 
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ausgehen.  Mit  aj  undav:  ('»aj-ati  bemerkt,  taj-ati  steigt  herab, 
daj-ati  erbarmt  sich,  liebt,  av-ati  scliützt,  liebt.  Mit  äj  und 
ä¥:  kahmajate  zittort,  dhäv-ati  läuft  Das  aj  av  oder  äj  äv 
ist  hier  mit  ^wemg  ÄnsDahmen  in  aOen  Ton  der  Warzel  her- 
kommenden Wortformen  constant 

Griechisch.  1 )  Die  W  ur/eln  auf  u  zeijien  entweder  diph- 
thongisch verstärkten  Schlussvocal,  und  zwar  am  häutiL:sti'ii  tv, 
seltener  «r,  am  seltensten  ov,  oder  sie  haben  langes  oder  kuizes 
1'.  Ist  die  diphthongische  Vei*stärkung  eingetreten,  so  findet 
häufig  Uebergang  des  den  zweiten  Theil  des  Diphthongen  bil- 
denden f  in  '  statt,  welches  schliesslich  Apokope  erhalten  hat. 

Diphthongische  Verstärkimg:  ano-Xaiw  geniesse  neben  dem 
seltenen  epischen  Id^tä  Xa»y  naim  mache  aufhi^ren,  x^av»  ritze, 
^pavm  berfihie,  ^qdm  zerbreche»  xa«  brenne,  %kii»  weine  (ans 
xA^M  %Kä^9Bt)  —  Mm  wasche  I  n^mim  stosse,  dxovm  hdre  (mit 
piotlietischem  d  vgl  xod  Hesych).  —  Mm  benetze,  vMvm  winke, 
<r«vc0  setze  in  Bewegung,  Wm  laufe,  nfXi^m  rflhme,  nX^m 
schwimme,  nvi^m  wehe  neben  dfi-nvinoy  ^Xi^w  habe  Uebcrfluss 
neben  y^Xiuo. 

Monoi»hthüngischer  Laut  i-,  weklier  häufig  genug  in  densel- 
ben Worte  zwischen  der  Länge  und  Küi'ze  schwankt  (im  Kpi- 
schen  meist  Kürze,  im  Attischen  meist  Länge) :  (i^vu)  bin  voll 
$vwy  ep.  auch  dvu  senke,  hülle  ein,  O^im  nnd  -iHtm  brause, 
Mm  höre,  Xvm  ep.  gewöhnlich  Xvm  löse,  füvm  und  ßvm 
scUiesse  die  Angoi,  mvm  und  jnvm  fpeie,  q>vm  (attisch  auch 
fpvm)  werde,  tqvco  reibe.  Kurzes  v  scheint  aus  v  entstanden 
zu  sein:  6v(o  Sv'w  vgl.  av-g  av-og).  In  dem  langen  v  wird 
wuiü  eine  Combination  von  vi  liegen,  s.  oben  bei  den  «-Wurzeln. 

2)  Die  Wurzeln  auf  i  haben  selten  {-i:  <ssi(a  erschüttere, 
xf  io)  spalte,  noch  seltener  at, :  ^aita  reisse,  am  häufigsten  kurzes 
oder  langes  «.*  öUl  fürchte,  xim  gehe,  gtxf-im  vergehe,  tim 
ehre,  nffim  säge. 

Lateinisch.  AuslaatendeB  u  ersdieint  stets  als  kurzer 
Monophthong :  luo  bosse,  äb-luo  wasche  ab ,  in-nuo  winke  zu, 
ir-ruo  breche  ein,  spuo  speie,  suo  nähe,  pluo  regne,  induo  ziehe 
an,  exuo  ziehe  aus.  —  Viel  seltener  auslautcixlcs  i.  Die  beiden 
Wurzeln  i  gehen  und  qui  können  venvuiidehi  das  i  von  den 
Vocalen  a  o  u  e  in  e  und  contrahiren  es  mit  folgendem  i:  eo 
qaeo,  is  quis,  Xmus  quimus,  ouut  queunt,  eam  queam,  ies 
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Genoan»»«"'  ,  ^        „  diese»  DJpB«««'b'  , 

eupbomschen  .  -«f  ^4^"^,^«  Wtue.  luiw-u  und  bnu  ^  u 
veseu  zu  sein  ,  kiw-u  .v«.«« 

rf GoSt  Beispiel- 
griu  gaimio;  für  das  Güübcne  wu* 

Das  Griechische  und  ^^^^'^^'f\!^Io^^^^^ 
haupt  beim  Verbum  ft"i^"^^/"'\^!^7er  Endsilbe,  resp- 
dpe,  dessen  llcMniUitiv  die  rrosodit  üer     ^^^^^  ^vendet 
Yorletzten  Vocales  ist.    Das  bauskut  una  ^^^^otit 
wie  überaU  das  etymologische  rnnm>  ^  '  ^  ^^gitionen  überall 
das  Germanische  ausser  bei  bcs(iiuinV^|^    ^^^^  mdsten  Fällen, 
die  Wurzelsilbe,  das  Sanskrit  verf^^^!^  NämUcb 
jedoch  nicht  überall  wie  das  GerniO>*^*^    ^  ^.^It  stets  die  Aug- 

1)  in  den  augmentirten  Vei  J^^j/ot"*®^  ^ 
mcntsilbe  den  Ton: 
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l'ia.souiia  der  sechsteu  oder  Tud-üdi-Klassc  beloucu  deu  l>iiidc- 
vocal: 

p&timi  fliege  (CL  ly,  pric^mi  frage  (Cl.  VI). 

Ebenso  Is&q^  scheine,  6etami  denke,  6j5taini  tropfe,  ksb^j-ämi 

herrsehe.  bhdy-ämi  werde  (Cl.  I.),  dagegen  vi(*ämi  betrete,  sin- 

cami  besprenjio,  tiulaiiii  schlage,  uiK''aiiii  löse.  Das  Skr.  stimmt 
also  mit  dem  <  lermaiiischeii  in  der  Hetüiiiing  der  Wurzelsilbe 
überein,  weuu  der  Wurzelvocal  i  und  u  uunirt  und  der  Wurzel- 
vocal  a  uiigeschwächt  geblieben  oder  verhingert  ist.  Ist  da- 
gegen im  Skr.  das  a  der  Wurzel  geschwächt  oder  i  und  u 
karz  geblieben  oder  bloss  verlängert,  so  ist  die  Wurzelsilbe 
nicht  kräftig  genug,  den  Ton  zu  halten,  der  alsdann  auf  den 
ihr  folgenden  Vocal  übergeht  Dasselbe  ist  auch  der  Fall, 
wenn  nasalische  Verstärkung  des  Wurzeivocales  eingetreten  ist 


Bekandlung  des  WnrseWoeales  Im  Zend. 

Ans  der  Zendsprache  sind  verhältnissmäsaig  wenig  Verba 
überliefert  Wir  geben  in  dem  folgenden  stets  eine  der  nach- 
weisbaren Präsens-  oder  Imperfectformen  an. 

1.  Consonantisch  geschlossene  a-Wurzeln.  Un- 
verändertes a  in  av-ämi  wende  mich  (zu  Jemand),  baraiti  trägt, 
caratas-6a  sie  beide  gehen,  hvarenti  sie  essen,  tueenti  taeinti 
sie  laufen,  haeahi  du  folgst,  vanumi  ich  sclilage,  ga(;-aiti  er 
kommt,  rapois-ea  du  möchtest  gehen,  azoit  er  möge  führen, 
ava-pa^at  er  fessele,  vazänii  ich  fülue.  Verlängertes  a :  zanata 
er  wu'^ste,  ni-äzata  er  gürtete  sich,  ni-därat  er  fiel  nieder, 
rämoidhwem  erfreut  euch,  aiwi-nüeenti  verdienen  zu  erlangen. 
JJiasalische  Verstäjkung:  bandanii  fessele,  nemoi  verehre.  Ablau- 
tung  zu  e:  ä-gemat  er  kam,  <;ünghaiti  er  lehrt.  Schwächung  des  a 
vor  r :  pärä^ä  ich  frage,  frärthwöräcem  ich  schnitt  ab,  v6r^ati-6a 
er  fördert,  g^äz-oi,  cpSrM-fini,  ter^än,  m£rän6inti. 

Dabin  auch  urulh-enta  mit  Vocalscliwächung  des  a  zu  u. 

2.  Consonantisch  geschlossene  i-Wurzeln.  Diph- 
thongische Verstärkung:  vaenaiti  sieht  (mit  constantem  ae), 
vaetba-(''a,  (-naezhiuta. 

Ursprüngliches  i  mit  oder  ohne  nasalische  Verstärkung, 
verlängertes  i:  vl<;enti  sie  kommen,  vindeuti  und  vidheuti  sie 
&ndeu,  ui-shidaiti>  isheuti.^ 
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3.  Coiisonaiitiscb  geschlossene  u-VVurzelu.  Uiph- 
thongisclie  Verstärkung  selten. 

Unver^stärkt,  verlüBgert  oder  uasalirt  ist  der  Warzelvocal 
in  güsh-ata,  tu<;-eu. 

4.  Auslautendes  i.  Diphthongische  Verstärkung:  ni- 
piy-emi  beschütze,  klishaj-ehi  du  herrschest,  uaj-eiti  du  fahrst. 

Monophthongisches  1:  yj^  ich  gehe. 
Der  Bindevocal  ft  a  witd  vor  ?orausgehendem  j  nach  den 
Lautgesetzen  des  Zend  zumVocale  e  (als  langes  6  geschriebeiO* 

5.  Auslautendes  u.  Dq^hthongischeVerst&rkung:  bav- 
ainti  sie  sind  (Wurzel  bQ),  tav-ft  idi  vetmag  (Wurzel  tu).  Vo- 
calisation:  baoma  statt  baväma. 

Unverstärktes  u:  gv-aiti  er  lebt  (Wurzel  gu). 

Die  VocalbeschalVenheit  des  Wurzelvocales  in  den  Präsentia 
der  litauischeu  und  altslavischen  Primär- Verba  lässt  sich  ül)er- 
sichtlieher  in  Verbindung  mit  deu  i-  und  ai-Stäuuneu  dieser 
beiden  Sprachen  behandeln. 

Von  den  an  die  Wurzel  resp.  an  den  «i  einem  Denomi- 
nativurn  verwandten  Nominalstamm  tretenden  AfiSzen  werden 
wir  zunächst  die  rein  vocalischen  Erweiternngoi  1  und  ai,  u 
und  au  bduindehi,  alsdann  diejenigen,  welche  einen  ächt  oon- 
sonantischen  Laut  enthalten,  und  zwar  zunächst  die  Erweiterung 
durch  n,  dann  die  durch  eine  Muta,  endlich  durch  s. 
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Stammarweitaniiig  duroh  i  und  tL 

Im  Sanskrit. 

Alle  indogeniiuiischen  Sprachen  kennen  die  Erweiterang 
der  Verbahninel  dnreh  ein  zwischen  diese  und  die  bindevo- 

calibchen  Prftsensenduiigen  gesetztes  i  oder  ai,  sie  alle  bedienen 
bich  ferner  dieser  erweiternden  Klemcntc  i  und  ai,  um  aus 
einem  Nominalstamme  ein  Verbum  derivatum  zu  bilden.  Doch 
unterscheiden  sich  die  einzelnen  Spraclien  darin  von  einander, 
dass  das  Sanskrit  und  in  Uebereiustimnuum  damit  des  Zend 
das  erweiterudc  i  und  ai  am  häufigsten  hinter  einer  Verbal- 
?rurzel  nnd  nur  selten  hinter  einem  Nominaistanmic,  die  übrigen 
dagegen  umgekehrt  am  häufigsten  hinter  einem  Nominalstamme, 
viel  seltener  hinter  einer  Vcrbalwuizel  gebranchen.  Das  San- 
akrit  und  Zend  sind  zugleich  diejenigen  Sprachen,  in  welchen 
aidi  die  ursprOngliche  Bedentang  der  hinter  die  Verbalwnnsel 
gefügten  Elemente  i  und  ai  am  reinsten  und  angetrabtesten 
erhalten  hat 

Pftsslrm        DTvsai-Verb»  des  Sanskrit 

Den  meisten  der  von  der  Wurzel  durch  Anfügung  der 

Endung  ämi  oder  (im  Medium  resp.  Deponens)  durch  e 
foniiirten  Präsentia  und  ebenso  auch  der  später  zu  behandeln- 
den Präsentia  der  zweiten  Conjugationsklasse  steht  eine  Pas- 
sivforni  zur  Seite,  welche  dadurch  ^rehildet  wird,  dass  zwi- 
schen die  Wui"zel  und  die  bindevocalische  Medial -Endung  der 
Vocal  i  tritt.  Derselbe  wird  im  späteren  Sanskrit  durchweg 
von  dem  folgenden  Vocalo  zu  j,  in  den  Veden  kann  er  aber 
auch  willkflhrlich  noch  als  Vocal  gesprochen  werden. 

kAatUbni  loh  sehlage  kiintl|)i  leb  werüe  geBchlagen; 

kuathasi  dn  sehlSgat  kimtbj^  dn  wirst  gesehlagn 

känth&ti  er  schln^rt  kantbj&te  er  wird  gesohlagsn 

künthämaa  wir  scli laufen  kunthjamahö  wir  werden  geschlagen 

kiinthathaR  ihr  schlagt  kuntlijädhvö  ihr  werdet  geschlagen 

künthanti  sie  schlageu  'kunthjäntd  sie  werden  geschlagen 

n.  s.  w.   Für  die  Übrigen  Modi  des  Prftsens  kunU\jai  kuntb- 
kunthjäsva,  und  für  das  Imperfectum 

ikanthsm  Ich  schlug  ikaaXbjß  ich  wurde  geschlagen 

ikoaClu»  dl  sehlagsfc  iknatlUftthSs  do  wardest  geseUagea 

0.  S.  W. 
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Sehr  selten  werden  hinter  dem  passiven  j  die  ÄcÜt-  statt 
der  Medial-Endungen  gebraucht 

Roht  im  ActiYum  der  Aooent  entweder  (wie  in  künthimi) 
auf  der  Wnrzel,  oder  (wie  in  tudAmi)  anf  der  Endung,  so  ist 

er  in  den  durch  jö  j^ebildetcn  Passiven  durchgünj^ig  auf  den 
hinter  j  folgenden  ersten  Vocul  gebannt  nur  dass  das  Impcr- 
fcctuni  im  Ptassivurn  gleichermaasseu  wie  im  Activum  das  Aug- 
ment betont. 

Doch  gibt  es  auch  viele  mit  erweiterndem  j  gebildete  Prä- 
sentia und  Tnipei^ecta  (die  indischen  Grammatiker  zälüen  deren 
ungefähr  130  auf),  wo  j  keine  Passivbedeutung  hat,  sondern 
den  Wuizdbegriff  unverändert  lässt  —  in  diesem  FaDe  ist  die 
durch  unmittelbare  Anfügung  von  9mi  an  die  Wurzel  gebfldete 
Prjisensfbrm  nur  ausnahmsweise  im  Gebrauche.  Diese  Activa 
unterscheiden  sich  von  den  Passivis  dadurch,  dass  sie  den 
Aecent  nicht  auf  dem  Bindevocale,  sondern  auf  der  Wurzel 
haben  und  dass  die  hinter  j  vorkommenden  Endungen  bald  die 
activcu,  bald  die  medialen  sind.    80:  tripjati  er  ergötzt,  muh- 
jati  er  ist  thöricht,  nritjate  er  tanzt,  divjati  er  spielt,  pädjate 
er  geht,  nahjati  und  nahjate  er  bindet.    Ks  sind  dies  nach 
den  indischen  ^'ational-Grammatikem  die  Präsentia  der  vierten 
oder  Divfidi-Klasse  —  wir  wollen  sie  D  l  v  ä  d  i  -  Verb  a  im  Gegen- 
sätze zu  den  Passiva  nennen  — ;  die  meisten  von  ihnen  sind 
Intransitiva,  stehen  also  in  ihrer  Bedeutung  mit  den  Passiven 
in  naher  Verwandtschaft  und  mögen  ursprOnglich  Passiva  ge- 
wesen sein.  Haben  sie  Activ-Endungen,  so  kann  von  ihnen 
durch  Annahme  der  Medial-Endungen,  durch  veränderten  Aooent 
und  bisweilen  auch  durch  Modification  der  Wurzelform  in 
einigen  Fällen  auch  noch  ein  Passivum  gebildet  werden,  z.  B. 

tripjati  er  orfrotzt  tripjäte  er  wird  ergötzt 

]i41]Jati  er  bindet         nal^ite  er  wird  gebiinden. 

Intcnsiva  dr.s  Sanskrit. 

Mit  der  Erweiterung  der  Verbalwurzel  durrh  j  kann  das 
Sanskrit  noch  e\nß  weitere  Wurzelerweiterung  durch  ankutende 
Reduplication  verbinden.   Die  Verbalendungen  sind  alsdann 

*)  Jedoch  kann  im  passiven  Präsens  der  Acrent  ninUiihrlifh  auch 
Mf  d«ni  Wurzelvocale  stehen,  wenn  dem  J  LctD  Conüouaut  vorausgebt, 
I.  B.        oder        leb  werde  geboren. 
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wie  beim  PasslTam  die  medialeu.  Die  Keduplicatiou  bestellt 
gewöhnlich  diuiii,  dass  der  anhuitende  Wnrzelconsoiiaiit  nach 
den  S.  132  angegebenen  Regeln  wiederholt  wird;  der  Vocal  der 
Bednplieationssilbe  richtet  sich  nach  dem  Vocale  der  dnrch  j 
erweiterten  Warzelsilbe.  Hat  diese  ein  a,  ä  oder  rl,  so  erhSlt 
die  lieduplication  langes  Ä;  sie  bekommt  ein  e,  wenn  in  der 
Wurzelsilbe  ein  i,  i.  e  steht;  sie  hat  ö.  wenn  die  Wurzelsilbe 
ein  u,  ü,  ö  oder  au  hat.  Die  Bedeutung  dieser  Verlialiorm  ist 
die  des  Intensivums  oder  Frcquentativiims ,  und  zwar  fast 
durchweg  des  activen,  selten  des  passiven  Intensiviuns: 

däjäte  er  wird  gerelnifft         dädäjätü  er  reinigt  oft 

dhijütg  es  wird  getrunken       dt'dhljätß  er  trinkt  stark 

kanttU^ö  er  wird  geeciilagen    üökuntl^jdt«  er  sehlägt  starlc  oder  oft. 

Der  Accent  dieses  Intensivnms  ist  derselbe  wie  beim  Passi- 
mm  (hinter  dem  anf  j  folgenden  Vocale).  Nur  sdten  fehlt  der  in 
Rede  stehenden  Form  der  Intensivbegriff  und  in  diesem  Falle 
ruht  der  Accent  auf  der  Reduplicationssilbe ,  z.  B.  vavritjate 

er  liebt,  wühlt  aus. 

Von  den  übrigen  Arten,  die  Reduplicationssilbe  der  Inten- 
siva  zu  bilden,  s.  unten  bei  den  Wurzeln  mit  inlatifendem  a. 
VoTi  vocalisch  anlautenden  Wurzeln  wird  nur  ausnahmsweise 
ein  Intensivum  gebildet. 

Caasativa  und  turädl^Ver ba  des  Sanskrit. 

Tritt  zwischen  die  Wurzel  und  die  bindevocalischen  En- 
dungen der  Diphthong  ai,  dann  erhält  die  so  entstehende  Ver- 
balform die  Bedeutung  des  causatiyen  (factidven)  Verbums. 
Der  Diphthong  ist  als  eine  Verstärkung  des  passiven  und  inten* 
siven  i  anzusehen  (ähnlich  ist  in  der  Casnsbildung  das  Ver- 
hiiltniss  der  Dativendung  ai  (e)  zur  Locutivcmlung  ij;  das  i 
des  Diphthongen  ai  ist  durchgängig  zu  j  geworden,  die  Prä- 
sensendung mithin  ajänii.  llogelinässig  wird  das  dem  j  voraus- 
;;ehende  a  accentuirt;  im  Imperfect  aber  eihält  das  Augment 
den  Tod.  So  steht  neben  dem  j»rimären  Ac  tivum  kunthami, 
dem  Passivurn  kunthj^,  dem  Intensivum  cokuntl^e  ein  Cau- 
satiTum 

PrSsens:  konfliliJfiml  loh  lasM  sehlagen 

kiutbiijasi  da  Hast  sohlagen  n.  e.  w. 

Imperf.:  ikiiiitli^Jam  ieh  Ueas  sehlagen 

ünuiflu^as  da  UsMeat  tddagon  n.  a.  w. 
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Nicht  wenige  Verba  dieser  Bildung  haben  indess  die  caii- 
sative  Bedeutung  verloren,  d.  i.  das  erweiternde  Element  aj 
lässt  die  Bedeutung  der  Wurzel  unverändert,  z.  B.  (fiöntjati  er 
Stiehlt  (von  der  Wurzel  öur) ,  katäjati  er  lobt.  Dies  sind  die 
von  den  indischen  GrammatScem  als  zehnte  oder  duiftdi-Klasse 
zosanunengefiissten  Yeiiia;  wir  wollen  sie  im  Untersduede  von 
den  caosativen  als  6arädi- Verba  bezeichnen.  Im  Acoente  stim- 
men die  önridi-Verba  fut  dorchgehends  mit  den  Cansativa 
überein.  Bei  einigen  aber  wird  die  Wurzel  betont:  phÄlajati 
er  berstet,  kamajati  er  liebt  —  des  Accentes  wegen  werden 
dieselben  von  den  Alten  zur  ersten  Präsensklasse  gerechnet. 
Zu  beachten  ist,  dass  einige  von  ihnen  vor  dem  j  ein  langes 
ä  statt  eines  kurzen  haben  (wohl  sämmtlich  Deuominalia), 
panäjäte  er  lobt;  auch  diese  sind  der  ci-sten  Präsensklasse  zu- 
gewiesen,  obwohl  sie  den  Bindevocal  betonen. 

Besondere  BildiinKSffesptze  der  mit  j  und  aj  formirten  Verba. 

Vor  unmittelbar  folgendem  j  behält  die  Wurzel  ihren  ur- 
spirünglichen  Vocal,  vor  folgendem  aj  sucht  sie  denselben  zu 
verstärken,  wenn  sie  nicht  durch  Doppelconsonanz  geschlossen 
ist  In  Betreff  ihres  Wurzelvocales  sind  also  die  Passiva,  Dl- 
vSdi -Verba,  Intensiva  den  Wurzelverben  der  sedisten  fTud- 
Adi-)  Klasse,  die  Cansativa  und  6ur&di-Veiba  den  Wurzelveiben 
dst  ersten  (Bha-fidi-)  Klasse  verwandt 

1.  Wurzeln  mit  inlautendem  i  i  u  ü  behalten  dasselbe 
vor  j,  sie  verstärken  dasselbe  zu  6  ö  vor  aj,  wenn  die  Wurzel 
von  einem  Cousonautcn  geschlossen  wird: 


Primärforni. 

Passiv, 

Intensiv, 

Causativ. 

iV't.iti  denkt 

i'itjätö 

rgcitjate 

eetiyati 

•Bdhati  geht 

8idlgat6 

seshidjätS 

sedhäjati 

müttA  besprengt 

mSmUO&tfi 

Skhati  gdit 

vldUite 

tadftti  Mkligt 

tncQitS 

ISdiJatt 

kABthali  NiiUgt 

mA^att  iit  thSiieht 

nttl^itS 

nonralUitS 

mob^ati. 

Vwlängeruug  des  Vocales  u  statt  Verstfirkung 

ZU  ö  in: 

gvhali  verbirgt 

gnb^ati. 

Folgt  auf  kurzes 

i  und  u  der 

Wurzel  ein  v 

oder  r,  so 

ird  der  \'ocal  vor  dem  VVurzeluftL\ 

j  verlängert 

divjati  spielt 

dödTvjatg 

devi^Att 

Wurzeln  mit  festem  e,  o,  au  s.  S.  263.  266. 
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Die  Endung  äjati  findet  sich  ittr  die  Primarfonn  in 

2.  Wurzeln  mit  auslauteiHlcm  i  u  i  ü  haben  vor  j 

stets  laDgen  Vocal,  vor  aj  verstärken  sie  den  Yocal  zu  äj  äv. 

So  Ton  den  Wurzeln  ^  dju  ^  bhQ: 

^r&i»U  dient  9n)4to  «8«rgAti  ^iijnü 

.  djavat?  gleitet  —  dOCdfU^tS 

näjati  führt  Bl[|AtS  nCn^jäte  naj^Oati 

bJ&a^ati  eiistfrt  —  bObhiUitS  bhävi^lsti, 

3.  Wurzeln  mit  auslautendem  a  behalten  kurzen 
Toeal  Yor  j ,  sie  verlängern  denselben  vor  si ,  wenn  Ein  Gon- 
0(»ant  folgt.  Bisweilen  aber  tritt  auch  Tor  j  Yeriftngerung 

ein,  namentlich  in  Di vädi- Verben. 


tapati  brennt  tapjate 

tätapjate 

täpäjati 

p;^tati  fallt  patjäte 

päpatjate 

pätäjati 

oi'ihjati  bindet  nahjäte 

naoalgate 

näbäjate 

^■ainjati  hört  auf  y^^J'^tü 

^majati 

CoBSt^ntes  langes  ä  in 

ki^at«  aekeint  ^ 

kS^ati. 

Geht  die  a-Wnrzel  auf  dnen  Nasal  aus,  dann  tritt  ftr 
die  Intensiya  efaie  andere  Art  der  Reduplication  ein:  statt 

eines  langen  Vocales  hat  niimlicli  die  Reduplicationssilbe  ein 
mit  Nasale  gesprochenes  kurzes  a;  der  Nasal  der  Reduplica- 
tionssilbe richtet  sich  dabei  in  seinem  Organe  nach  dem  an- 
lautenden Wurzelconsonanten.  Häufig  wird  dann  das  a  sowohl 
im  Intensivom  wie  im  Tassivum  verlängert: 
kaaati  tSnt  kanJ^to  öaakaiij&te  ks^i^ate 

aamatl  beugt  —  nannantjätd  ramajatö 

kb^aati  gnbt  khaiUitS  ^kkanU&te  khAni^ate. 

WillktthrUch  tritt  die  nasalisehe  Reduplication  statt  der  lang- 
voeaHschen  auch  bei  einigen  anderm  Wurzeln  ein: 

däbati  brennt  -*  dandahjütc  däh4jati 

phalajatl  betetet  —  pampliuljäte  phäläjati, 

im  letzten  Beispiele  mit  einer  Ablautung  des  a  zu  u  vor  fol- 
gendem j.  P'benso  die  Intensiva  e;ineurjäte  (Würz,  (^ar),  gan- 
gapjäte,  gangalpgäte.  Auch  einige  andere  Wurzeln  haben  na- 
salische Redupi  icutionssilben,  aber  fOgen  zwischen  dieser  und 
der  Wurzelsübe  langes  I  ein,  z.  K 
pA4)atx  selvt  —  paaijMltt«  »Sd^atL 
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Wuiv.eln  auf  ablautbares  ar  behalten  dasselbe  vor  j,  wenn 
sie  mit  2  Consonanten  begiimeii;  sie  formen  es  yor  j  gewöhn- 
lich zu  ri  (nicht  ri)  nr  Or  um,  wenn  nur  1  Ckmsonant  den  An- 
laut bildet: 


tminiti  gedenkt 

•äema^ÄtS 

«vurati  tont 

säsvarjitS 

STäri^Bti 

tarati  fiberschreite 

tlrj4t9 

titirjätc 

tb^atl 

girati  gilati,  hört 

glrjate 

geglljäte 

gärdjati 

parjate  mut 

l)iirjätp 

pöparjäte 

pärajati 

mrijätc 

mlmrijäte 

märäjati 

tlrijate  verehrt 

drijäte 

Ueürijäte 

däräjati 

harati  Diinmt 

hrTjatö 

göhnjate 

härajati 

Wurzeln,  in  welchen  auf  ultlaiitbares  ar  oder  ra  ein  Consonant 
folgt,  haben  vor  j,  ])isw(Mlen  aber  auch  vor  aj  den  Ablaut  ri. 
Die  Reduplicationssilbe  ist  hier  wiederum  eigenthümlich ,  denn 
sie  hat  zum  \  oi  a1e  kurzes  u  mit  einem  darauf  folgenden  r; 
dieses  r  aber  wird  (analog  wie  panipadjate)  mit  einem  i  an 
die  Wurzelsilbe  gefügt: 


krlabitl  KnUft 

krintati  nchneidet 
pricehati  friigt 

bhHggati  bmlet 
tripfiti  eig9tEt 


krialU4te 

kritjate 
priööl^ate 

bhriggjit« 

tripjäte 


«HffkftoftijitS 

6arTkritjäte 

paripriäciyate 

banbhrigglite 

tarTtripjate 


kanh^Iati 

kartiljatt 
pra66biijati 

bkniggiyati 
tsrp^Jatt 


Der  in  diesen  Verben  stattfindenden  Schwächung  des  ar 
vor  j  steht  eine  andere  Erscheinung  analog,  dass  nämlich  meh- 
rere a-Wurzehi,  welche  vor  dem  a  ein  j  oder  v  haben,  ihr  a 
bei  folgenden  Erweitemngselemente  j  auswerfen  und  j  and  y 
zu  i  und  n  vocalisiren.  Es  geschieht  dies  am  häufigsten  im 
PassiYurn,  seltener  im  Intrasivum: 

jiijagjate  JäRäJati 
▼ävatj^te  T&84)ati 
vftvalUiie  rshäiMÜ 
■OmiOAtS  iTip^latL 


jiiKiiti  verehrt  igjätc 

Tasati  wolmt  ushjate 

Ttiiati  trägt  ubj4tc 

Won»  entp  eeblafen:  enp|ite 


Endhch  gibt  es  vor  dem  Erweitemngselemente  j  noch  eine 
Art  von  Schwächung  der  Wurzelsilbe,  welche  darin  besteht, 

dass  ein  an  vorletzter  Stelle  stehender  Nasal  ausfällt: 
niäntliati  schüttelt         matbjätc  mümathj&te  manth^ati 

aofati  geht  a^4tea.aiid!|itS         —  an^ati 

svagate  uniarnit  —  säsvagjätc  svangatf. 

Besonders  ist  dies  der  Fall  bei  einigen  wie  jjanTpadjute  re- 
dnplieirten  Intensiven:  (;rans  (;amcia^ate,  dhvans  danldhvaa- 
jate,  bhrans  banibhragdte  u.  a. 
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4.  Warzeln  mit  anslauteDdem  a  oder     weldie  in 

der  Primärform  eaphonische«  j  einfügen  (S.  272),  haben  vor  j 

entweder  wio  in  der  rriiiiarforin  den  a-Vocid  :  glajati  verzehrt 
^läjate  gäglajäte  —  däjati  reinigt  däjüte  dndajiitc,  —  oder  der 
a-Vocal  wird  in  i  verwandelt:  gäjati  singt  gijjite  gegi.iäto  — 
(Ihajati  trinkt  dhijate  dedliijäte.  Das  l'assiv  ist  hier  von  der 
Primärform  zugleich  durch  verschiedenen  Actent  gesondert. 
Divädi-Verba  lassen  ihr  ä  vor  dem  Erweiterungselemente  j 
ausfallen: 

Vocalansfall  mit  Yocalisirong  eines  v  in: 

bvajati  ruft  hajati  gohl]jät6  hvij^ati. 

EWe  Causativa  säjäjati  hväjajati  haben  euphonisches  j  vor  aj 
(iwie  die  Primärfoim  hvarj-ati).  Gewöhnlich  wiid  das  Causa- 
tivmn  der  auf  a  ausgehenden  Warzek  durch  die  Endung  päjati 
gebildet^  worüber  später. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt ,  dass  Intensiva  von  consonan- 
tisch  anftngenden  Wurzeln  gebildet  werden,  aber  nicht  von 
solchen,  welche  mit  demVocale  anlauten.  Kigenthümlich  aber 
sind  folgende  mit  Vocal  anlautender  Intensiva.  in  welchen  wir 
lieste  einer  in  fnihercr  Zeit  zahlreicher  vertretenen  Intensiv- 
bildung zu  erblicken  haben: 

äUti  ixrt  umher  a^itö  atä^Me  ats^atö. 

Ebenso  a^;ägatS  dnrchwandert  und  ar&ijati  eilt. 

Denominal-Yerba  des  Sanakrit 

In  ihrem  lexikalischen  Bestände  unterscheiden  sich  die  in- 
dogermanischen Sprachen  Europas  kaum  in  irgend  e.inoiii  an- 
deren Puucte  so  sehr  vom  Sanskrit  als  durch  die  Verba  deno- 
minalia,  die  dort  vor  allen  übrigen  Verben  an  Zahl  ganz  un- 
verhältnissniässig  prävaliren,  während  sie  im  Sanskrit  eine 
durchaus  untergeordnete  Stellung  einnehmen.  Ihre  Zahl  ist  im 
Sanskrit  gegenüber  den  Wurzelverben  und  den  ans  Verbalwur- 
*  zehi  hervorgegangenen  Stämmen  eine  nahezu  verschwindend 
kleise,  und  selbst  die  vorhandenen  werden  zum  nidit  geringen 
Theile  bloss  in  den  Verzeichnissen  der  Grammatiker  erwähnt^ 
ohne  sich  im  Gebrauche  der  SchriftsteUer  nachweisen  zu  lassen. 
Jessen  ungeachtet  haben  die  indischen  Denominal-Verba  fQr  die 
vergleichende  Grammatik  eine  über  das  praktische  Interesse 
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der  Sanskrit-Gianmiatik  yreit  hmauogehende  Wichtigkeit,  deiuk 
alle  Bildimgsimttel  für  die  Denominal-Veiba  der  verwandten 
Sprachen  finden  sich  anch  in  denen  des  Sanskrit  wieder  und 
hissen  sich  nur  you  hier  aus  richtig  verstehen.  In  der  That 

gehören  die  Formationsweisen  des  indischen  Denominal -V»- 

bums  noch  der  vor  der  Sprachtrennung  liegenden  Zeit  an.  wie 
sie  denn  auch  im  Veda  kaum  weniger  zahlreich  vertreten  sind 
als  in  der  späteren  indischen  Lit-eratur,  die  sich  hier  allerdings 
aucli  liin  und  wieder  in  Neul)i](hingen  versucht,  aber  im  Allge- 
meinen die  alten  Triebkräfte  für  Denominal-Entwickelungcn  hat 
absterben  lassen,  ganz  im  Gegensatze  zur  siiäteren  griechischen 
Sprache. 

Wir  hahen  hier  zunächst  die  den  Passivis  und  Gausativis 
analog  gebildeten  Denominalia  zu  behandeln.*)  Sie  alle  haben 
Tor  den  bindevocalischen  Flexionen  des  Präsens  und  Imperfec- 
tnms  denHalbvocal  j,  dem  j  aber  geht  entweder  einConsonant 
oder  der  kurze  Vocal  a,  oder  ein  langes  ä,  oder  ein  langes  I, 
oder  endlich  ein  langes  u  (in  den  Vedcn  auch  kurzes  i  und 
kurzes  u)  voraus,  und  hiemach  haben  ^\ir  fünf  Klassen  zu 
scheiden:  1)  Denoniinalverba  auf  jämi  —  2)  auf  ajämi.  3)  auf 
ajämi,  4)  auf  ijäiiii  (ijänii),  5)  auf  ujänii  (ujänii),  jedoch  kommt, 
was  hier  gleich  bemerkt  sein  möge,  bei  den  drei  letzten  Klassen 
viel  häufiger  die  mediale  als  die  active  Form  vor  (also  ^e, 

tie,  tue). 

Man  sollte  erwarten,  dass  der  dem  jämi  vorausgehende 
Laut  durch  den  Auskut  des  zu  derivirenden  Nominalstammes 

bedingt  sei ,  dass  also  die  Denominalia,  welche  vor  jämi  einen 

Consonantcn  liabeu,  von  consonantiscb  auslautenden  Nominal- 
stämmen herkoiiinien,  dass  die  Stämme  auf  kurzes  a  ein  De- 
nominale mit  schliessendem  a-jämi  bilden,  die  auf  langes  ä  mit 
schliessendcm  ä-jämi,  die  auf  i  mit  schliessendem  i-jämi,  die 
auf  u  mit  schliessendem  ü-janii.  In  der  That  gehen  die  Deno- 
minalia auf  a-jämi  von  u-Stämmen  aus,  im  Übrigen  aber  findet 
im  Allgemeinen  kein  näherer  Zusammenhang  zwischen  dem  Aas- 
gange des  Nominalstammes  und  des  davon  derivirten  Yerbums 


*)  Dto  bei  wsiteni  goriageio  ZtU  der  ndt  ^|  AunirteB  kami  enk  nter 
den  eoiiMiuHiCieeheo  Stammerireiteniaf ea  berOeluichiigt  werdei. 
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statt.  So  lassen  insbesondere  die  brevifiiialen  a- Stämme  die 
säinmtlichen  Arten  von  Denominalbilduiigon  mit  Ausschluss  r 
der  blos  auf  die  u-Stämme  beschränkten  igäiui- Formation  zu. 
Es  sind  diese  a-Stamme  zugleich  diejenigen,  welche  für  die 
verbale  Denommalbildung  die  grdsste  Bedeutung  haben,  denn 
Yon  anderen  als  den  a-Stänunen  wird'  ein  denominales  Verbnm 
nur  sehr  selten  gebildet  —  IVie  TOiher  die  Passiva,  Intensiva 
and  Gansativa  wollen  wir  in  dem  Folgenden  auch  die  Deno- 
minafia  nicht  in  der  ersten,  sondern  in  6ßt  dritten  Singular- 
person  auffühien. 

1.  DeaoiBinalhi  Mf  JSmi  mit  Yoralugeheiidem  Confonanteii. 

Sie  haben  active  Flexionsendungen.  Hiervon  abgesehen 
stehen  sie  formell  —  nicht  tler  Bedeutung  nach  —  den  auf  je 
ausgehenden  Passiva  und  Intensiva  durchaus  analog :  sie  haben 
wie  diese  den  Accent  auf  dem  Bindevocale  (nicht  wie  die  Div* 
ädi-Verba  auf  der  Wurzelsilbe). 

Vocalisdi  auslautende  KominaktSnune  verlieren  vor  der  De- 
BomiBalettdnng  j&mi  den  sehliessend^  Stamm-Vocal : 

NoB.  tlBg.       Btamm.  Denomlnale. 

agada-8  gesund        agada         agad-JÄti  ist  gesund 

pritanS  Kampf        pritanl        pptaa'jAtt  niit  mm  Kampfe  ' 

kävU  Siagw         kiifl  kaT-jiti  besingt 

Cuusonantisch  ausgehende  Nominalötämme  fügen  die  En- 
duug  jämi  olinc  Aenderuug  an: 

bhiöhag  Arzt  bbishag        bhiBhaf,'-jäti  heilt 

namas  Verehrung      namas         namas-jüti  verehrt, 

die  diphthongisch  auslautenden  Monosyllaba  bilden  das  Deno- 

minale  aof  j&mi  von  der  oonsonantisch  ausgehenden  Stauunform : 

gan»  Knh  gav  gar-jÄti  sndit  Kllhe 

asaa  Miff  bSt  ni? -JM. 

Diese  Denominalbfldnng  ist  keine  der  üblichsten;  am  häu- 
figsten kommt  sie  vor  bd  Stftmmen  aof  as  nnd  bei  Stämmen  auf 
kones  a,  doch  lässt  sieh  das  Vorkommoi  des  za  Grunde  liegen- 
den  Nomens  nicht  immer  aus  dem  Sprachgebranche  nachweisen. 

Die  folgenden  Beispiele  nach  den  Angaben  der  Grammatiker. 

Beispiele  von  bicvifinalen  a-Stämmen:  apar-jati  wird  ein 
anderer,  earani-jäti  ist  der  letzte,  avar-jiiti  wird  geringer, 
ambar-jati  trägt  zusammen,  kripan-jati  lobt,  eiiran-jati  stiehlt, 
6arau-jati  geht,  tucau-jati  eilt,  bhuiun-jati  hält,  unterhält,  er- 
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nährt  (die  auf  an-j;iti  ausgehenden  von  abstracten  Neutra  auf 
ana-ni),  sukh-jdti  brin'xt  Glück,  duskli-jäti  errejrt  Schmerz.  — 
Besonders  hervorzuheiicn  sind  die  Denoniinalia  von  cumpo- 
nirten  Stännnen.  deren  letztes  Glied  käma  (Liebe)  ist  und  die  als  I 
Kominal-Desiderativa  gebraucht  werden:  ranakäm-juti  wünscht 
eine  Schlacht  (von  rana-känia  Liebe  zur  Sclilaclit),  putraküm- 
jäti  wünscht  sich  einen  Sohn.  Auch  hier  ist  der  componirte 
Nominalstamm  im  selbststandigen  Gehnmche  oft  nicht  nach- 
zuweisen. 

Beispiele  von  as-Stämmen:  tapas-jdti  thut  Busse,  namas* 
jati  verehrt)  duvas-jäti  hält  eine  Frocession,  ushas-jdti  es  wiid 
helle  (Morgenröthc) ,  canas-jati  verlangt  Speise,  pajas-jati  ist 

flüssig  (wie  Milch),  inis-jüti  beneidet,  schmäht,  uras-jati  ist 
stark,  tantas-jdti  hat  oder  macht  Schmci-z,  dravas-jati  verehrt, 
panas-jati  lobt^  pampafi-jäti  äciuuerzt»  »«uubhujas-jati  wird  wieder 
geboren. 

2«  Denominalia  auf  ajaiui. 

Die  Flexionsendungen  sind  gewöhnUch  die  activen.  Die 
Accentnirnng  kommt  mit  der  des  Gausativums  üherein;  auch 
in  den  übrigen  Tempora  (Aorist,  Futur,  Perfect)  werden  diese 
Denominalia  den  Causativa  analog  formirt 

Fast  durchweg  ist  der  zu  Grunde  liegende  Nominalstamm 
dn  auf  kurzes  a  auslautender:  samänijati  maicht  gleidi 
(von  sumäna-s  gleich),  vimulajati  macht  berühmt,  saphaläjati 
macht  fruchtbar,  malimijati  bedeckt,  timirajati  verdunkelt,  vi- 
dhurajati  macht  sdilatl', —  dOvajati  verehrt  die  (iötter,  ('»ihnajali  | 
macht  ein  Zeichen,  upu-vinajati  spielt  Kitliara  (V(m  vina),  ana- 
lömiijati  schmückt  das  Uaiir,  arvdjate  wünscht  ein  Pferd,  nish- 
patrajati  entblättert  (von  patra),  i)iamrinajati  gibt  als  Muster, 
mandrajate  lobt,  joktrajati  verbindet,  vighndjati  hindert,  vi- 
pä^jati  l(^t  die  Fesseln  (pft^),  vraUjati  verschmäht»  san« 
^ivaräjati  sammelt  Lumpen,  san.Tarmäjati  legt  Waffen  an,  san- 
vasträjati  legt  Kleider  an,  ut-pu66häjate  hebt  den  Schwanz, 
pulakajati  sträubt  das  Haar,  mukfaar^jati  lässt  ertdnen,  pari-  | 
karmäjati  ziert,  pallavajati  redet  blühend,  pigunajati  verräth, 
pratikulajati  leistet  Widerstand,  vägdjati  verlangt  Speise,  tuld- 
jati  wägt. 

Die  Bedeutuug  dieser  Denominalia  ist  ihrer  formellen  Ueber- 
eiuätimuiuug  mit  den  UuuisatiTiä  analog  übei-aü  eine  Lrauöilive, 
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gleich  viel,  ob  der  Xominalstuniin  ein  Adjectivum  oder  Suhstan- 
tivum  ist  (auch  bei  den  wenitron  Desidorativen  wie  vägajati). 
Sehr  selten  liegt  dem  Deiiomiiuile  auf  ajänii  ein  anderer 
als  ein  a-Stamm  zu  (} runde.  In  diesem  Falle  wird  der  Schluss 
des  Stammes  verkürzt,  auslautendes  ä  und  u  ikUt  ab,  auslau- 
tendes an  und  vin  wird  gänzlich  ^ynkopirt: 

Stamm:  Denomlnale: 

iSnl  Heir  abU-sh&i-AJati  fGhit  das  Heer  n 

Iflgfan  leteht  Ugh-^ati  maeht  leiclit 

Ummaa  WaehsChmD  1>hilm-4|ati  ▼ermehrt 

siagviB  bektiast  srag-ijatl  maeht  bekriiiBt 

am  abhi-8li€n[ä]-ajati,  Ugh[u]-ajati,  bhQni[an]-ajati. 

3.  Denomfaialia  auf  al^aii,  med.  lys. 

Sie  haben  gewöhnlich  die  medialen,  seltener  die  activen 
Flexion>eiidungen ,  die  namentlich  hvl  den  von  adjectivischen 
Stämmen  abgeleiteten  als  Nebenformen  erscheinen.  Im  Aa-ente 
folgen  sie  den  Passiva  auf  je,  betonen  also  den  ßindevocal. 

Am  häufigsten  werden  sie  von  brevifinalen  a-Stämmcn 
gebildet,  bei  denen  diese  Denominalbildiuig  auf  äjämi  selbst 
zahlreicher  als  die  auf  ^ami  ist  Das  auslautende  a  des 
Stammes  ist  vor  dem  langen  &  der  Endung  verschwunden. 

nfi-öjäti  nft-^äte  wird  schwarz  (Adjectivstamm  nlla),  pan- 
dit-äjdte  wird  weise,  pratip-aj&te  wird,  ist  entfremdet,  bhri<;- 
äjati  te  wird  vielfach,  madra-SjÄti  te  wird  froh,  mand-äjäti  te 
ist,  wird  stumpf,  löhit-äjati  te  wird  roth,  liarit-ajati  tö  wird 
grün,  därun-äjatb  wird  furchtbar,  eai)al-äj:itt'  zittert  (eapala  zit- 
ternd ,  eir-iijüti  te  zaudert  (von  <'ira  langsam),  gih-äjati  ist 
krumm,  tript-üjatc  wird  ]»efriedigt,  kasht-ajatc  geht  sieb  müde, 
kripan-äjate  ist  unglücklich,  güm-öjate  ist  schwarz,  —  krish- 
uajati  macht  schwarz. 

sinb-jj^äte  sieht  aus  wie  ein  Löwe,  samudr-öjate  ist  wie 
das  Meer,  vrish-l^iäte  rennt  wie  ein  Stier,  drüm-äjate  gleicht 
einem  Bamne,  amrit-i^äte  ist  wie  Ambrosia,  dfis-ig4ti  te  wird 
Knecht, 

dhüm-Sjäti  raucht  (dhOma  Rauch),  megh-ajäte  nubikt  (megha 
Wolke),  phen-fijäti  U  schäumt  (phena  Schaum),  ddl-lljäti  oscil- 
lat,  utsttkh-fljdte  ist  voll  Freude,  duskh-öjate  ist  voll  Schmerz, 

krieehr-äjate  leidet  hfdimerz,  arr-üjäte  weint  (agra  Tluane), 
püshp-üjätt;  weint  cpüshpa  Thränej, 

Digilized  by  Google 


I 


288  Praaena  a.  JLmperfect.  L  Coigagatioii«klM80. 

dev-üjati  verehrt  die  Götter  (=  devajati),  kalah-äjdt«  kämpft, 
randhaii-äjdti  imt^rwirft,  kapv-äjdte  sündigt,  agh-öjati  sündigt, 
usliiii-äjate  gibt  Wärme, 

a^v-äjdti  wünscht  Pferde,  ä(;an-äjati  wünscht  Nahrung, 
hungert,  dhau-üjati  wünscht  Keichthum,  ist  geizig. 

Viel  seltnerergeht  die  DenominaLendiuig  l^ftmi  auf  longi- 
finale  a-Stämme  zurück.  Die  Grammatiker  fUtren  au:  kri- 
pl|j4t  fühlt  Miüetd  (kripfi),  keh^äti  Ist  anogelaasen  ^ä),  eli- 
jdti  ist  ausgelassen,  leUu^äti  ist  ausgelassen,  (v^  oben  lekbjatiX 
kilakülüäti  schreit  vor  Freode,  hambh^jäte  hrOllt,  Idl^iti  co- 
mscat,  rächi^dti  laudat,  vexat  ] 

Nominalstamme  auf  as,  at,  an  synkopiren  diese  Aas- 
gänge  vor  folgendem  üjümi. 

as- Stämme:  suman[as]-öjate  zu  suman-äjate  wird  froh; 
ebenso  durman-ajtUi  und  unman-äjate  wiid  traurig,  ög-äjate 
wird  hell,  stark,  rabh-äjäte  wird  verborgen,  vare-äjate  erglänzt, 
^•üeiviue-üjate  wird  mit  reinem  Glänze  begabt;  —  amg-äjäte 
macht  staublos.  Hierher  auch  wohl  panfijdti  lobt  vgl.  panasjdti. 

at-Stänmie:  trip[at]-äjatti  zu  tiip-i^äte  wird  beftiedigt; 
ebenso  bhram-l^dte  ?rird  Flüchtling,  Qagy-äjäte  wird  unverg&ng- 
lidi,  van^äte  wird  getluscht,  veMjäte  abortnm  ÜEkcit 

an-äämme:  rfig[an}-iy&te  zu  rSg*4äte  wird  KOnig. 

in  diesen  Bildungen  ist  deutlich  die  intransitive  .Be- 
dentong  zu  eitainen;  die  Trantiüva  wie  krishnujdti ,  die  hier 
durch  den  Druck  hervorgehoben  sind,  sind  sehr  vereinzelt.  Oft 
hat  sich  die  Bedeutung  zu  einem  intransitiven  Insentivuiu  spe- 
cialisirt,  selten  kommt  die  Desiderativ-Bedeutung  vor.  So  schiiesst 
sich  die  DenominalbiUUing  auf  äjäte  der  begrifi'lichen  Function  ' 
nach  zunächst  au  die  l'assivbildung  jäte  an,  und  liiennit  hängt 
auch  das  Vorwalten  der  medialen  Flexionsendungen  zusammen. 

4.   Denominativ  auf  Ij&ini  (Tediach  auch  ^jämi). 

Sie  sind  den  vorher  bespmhenen  auf  sitnd  nahe  verwandt: 
auch  bei  ihnen  herrscht  die  Aeoentuatkm  der  Passiva  (betonter 
Bindevocal),  die  Bedeutung  ist  vorwiegend  die  intransitive  (selten 
desiderative),  die  Fteion  gewöhnlich  die  des  Mediums.  Im 
älteren  Sanskrit  (dem  Veda)  ist  das  anlautende  I  der  Endung 
auch  bisweilen  ein  kurzes. 

Stämme  auf  bre  vi  finales  a  verlieren  vor  dem  i  der  Kn- 
duug  ihren  auslautenden  Yocal:  öitr-ijdte  ist  wunderbai'  (,von 
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öitra),  prSjaQÖitt-ijat«  ist  zu  sühnen,  mitr-ijate  beweist  sich  als 
Freund,  ailhvar-ijate  opfert,  piitr-ijäte  wünscht  einen  Sohn,  die 
beiden  letzteren  im  Veda  auch  adhvar-ijate,  putr-ijäte  (mit 
kurzem  i). 

Stüninio  Hilf  long! finales  ü:  malü  malijati, 
Stämme  auf  i :  patijate  wünscht  einen  Gatten  (vom  Stamme 
pati),  kavijäte  (=  kavj;ite  S.  2sr)),  sakhijate  ist  Feind;  die  bei- 
den letzteren  in  den  Ye<ien  auch  kavgätö,  sakhyÄte  (mit  kur* 
zem  1). 

Stämme  auf  einen  Gonsonanten  erleiden  Abfiül  des* 
selben:  mahat  mah-|j&t6  gilt  als  gross,  dnskhin  duskh-^äti, 
^dis  (a6-|j4te  wird  rein.  —  Die  anf  tar  anslautenden  St&mme 
Terlimn  ihr  a:  kartar  (Korn.  sg.  karti)  kiirlF*QitL 

5.  Denominali»  anf  nybiA  (yedlaeh  aaeh  vjßmi), 

Sie  werden  nach  S.  2S-1  bloss  von  Stämmen,  welche  auf  u 
oder  u  ausgehen  gebildet.  Ihre  Accentuation  wie  bei  denen 
auf  äjrnni  und  ijümi.  So:  asüjätite  ist  böse,  feindlich  (vom 
Stamme  asu),  mantüjäti  wird  traurig,  vishnüjäte  ist  wie  Yischnu, 
^trQjati  ist  Feind;  —  kandnjati  te  kiatzt  (vom  langvocaligen 
Stamme  kandQ).  —  In  den  Veden  wechselt  langes  a  der  De- 
nominalendung  mit  kurzem:  ^trqjdte  nnd  ^trüjäte,  Tasiq&ti 
und  vasojäti  ist  gut,  snkratnj&ti  und  snkratt^ati,  ishiyäti  nnd 
ishi^AtL  —  Desiderativbedentung  in  gati^äti  will  machen,  dass 
etwas  fliesst 


Nicht  bloss  der  Acccnt,  sondern  auch  die  später  zu  erör- 
ternde Formation  der  übrigen  Tempora  und  zum  grossen  Theile 
auch  die  transitive  oder  intransitive  Ik'deutung  zeigt,  duss  die 
Denominalia  auf  jümi  äjämi  ijämi  üjämi  den  Passivis,  die  I)e- 
nominalia  auf  ajdmi  den  Causativis  verwandt  sind.  Was  frei- 
lich die  Endungen  üjämi  und  Ijämi  anbetrifft,  so  haben  die- 
selben unter  den  PassiTis  keine  Analogie,  man  müsste  denn 
die  nicht  entspredienden  Wörter  wie  glfi-jäte  wird  Tensehrt,  n^ite 
wird  gefOhrt,  bei  denen  ft  und  i  zur  Wurzel  gehört,  vergleidien 
wollen.  Auch  zu  den  Denominalien  auf  i^ati  wollen  sich  kerne 
ajideren  Parallelen  als  Wörter  wie  böbhfl-j&te  darbieten,  nnd 
diese  Analogie  ist  in  sofern  v(illig  zutreiTfend,  als  auch  das  ü 
der  Denominalia  auf  üjati  stets  dem  zu  (.iruude  liegenden  No- 
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minalstamme  angehM,  ebenso  wie  das  ü  in  böbliürjäte  der 
Verbahrorzel.  Dass  vor  dem  Verbalaiutgange  jati  jäte  yttAm» 
mende  ü  (In  den  Veden  auch  n)  schdnt  daher  in  keinem  FaDe 
zur  Yerbal-Endung  zu  gehören.  Ueberblicken  wir  die  flbrigen 
hier  in  Bede  stehenden  Yerbalausgänge : 


DlvJldi-Vorb. : 
Patiäivum: 

IntenaiTaiii: 


L  Jftti,Jat6. 

trfp-jati  ergötzt 
tud-jätc  wird  gt'rtchlagcu 
tötud-jate  schlägt  Btark 


Deaomiiudo:  namai-Jifti  rertthrt. 

öuradi-Verb:    cor  ujati  stiehlt 
kim-iijati  liebt 
CftosttiTinii:  tod-4)ati  achttgt 
Dencoiiiuae:!  simia'^atl  mMht  gldeh. 


DeiuNniBitoi 


IIL  ^IkL 

gSpiMHtf  beaobitrt 
Bd-a)^  wird  Behwan. 


17.  ^tl,  ii&tL 

Denominale:    rit-^itS  streitet 

l^^^  1  ^-^^  ^^^^ 
\ptttr-qiti  f 

Für  die  Ute  Formation  gilt  Acoentuation  des  dem  j  voraus- 
gehenden Vocales  als  Gesetz,  von  welchem  nur  sehr  wenig 
Verba  wie  Icämi^ati,  die  eigentlich  zur  önradikksse  gerechnet 
werden  sollten,  eine  Ausnahme  machen.  FOr  alle  flbrigen  For- 
mationen  wird  der  n]n(ievocal  aecentnurt  mit  Ausnahme  der 
DivadU-Verba.  Die  (^^^^^^^msauikeit  desAccentes  scheint  darauf 
hwzudeiiteD,  daas  wir  ijt;  ^^'^^  Formation  (ijäti,  Ved.  ijati)  in 
&aen  xObern  goin,^-^     ^usaninienhanK  mit  der  Isteii  (jäte) 
^  mit  der  Ilten  ^a,-  biiiin^eu  haben.  Dafür  spricht  uuch 

 ,    ***^Vu,^         -4te  ^i*'h  aiiiiaheriulo  intransitive  Be- 

'^Uf  '^^^jjjialia  auf  ijäti.  Die  Vedcnsprache, 
^MrJ^^^^f)»ltA  auch  ijati  tlurbietet  und  an- 
^elj^^^  auch  die  das  j  vücalisirende  Foim 
v^^  «^it^/  y/^^^uaammenhang  beider  Formationen 
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twI-i-Ate,  vgL  dw  vediieheii  Coniiftr.  nftr^hans 
]Nttr-U-iti 

patr-XI-itl,  iH-xi-itt9»  TgL  den  Compar.  nsr-U-uis. 

Wer  möchte  behaupten,  dass  das  tud-i-ate  der  Veden 
jflnger  sei  als  tud-j-ateV  Es  dürfte  wohl  das  Gegentheil  aiizii- 
nehmen  sein,  dass  das  im  sp&teren  Sanskrit  allein  ttbliche  tud- 
i'M  ein  Resultat  des  erst  später  mit  voller  Gonsequenz  dorch- 
geführten  Lautgesetzes  ist,  welches  die  Vermeidung  des  Hiatus 
gebietet,  dass  also  das  in  den  Veden  noch  geduldete  iati  das 
Anföngliche  ist  Das  bnge  I  in  rit-ij-äte  und  analog  aus- 
gehenden Denominalia  wird  dann  als  eine  Verlängerung  des 
i  von  tud-i-ate  zu  fassen  und  seinem  Wesen  nach  damit  zu 
identificiren  sein ;  das  hinter  dem  i  sich  zeigende  j  ist  ein  le- 
diglich euphonisches  Klcnicnt  (wie  in  den  Optativformen  der 
zweiten  Conjugationsklassc  ijus  iintliäni  ijätriui).  Eine  voilslän- 
dige  Parallele  bietet  die  Cunipunitivcndung  ijas,  welche  in  den 
Veden  auch  jas  oder  ias  lautet :  das  vedische  nav-j-as  oder 
nav-i-as  (neuer)  entspricht  dem  tud-i-ate  tud-j-ate,  das  gleich- 
bedeutende vulgäre  nav-ij-as  dem  |itri[j-Äte  putr-fi-ate. 

Ii  e  s  u  1 1  a  t :  Das  Indische  ^ibt  durch  Anfügung  des  später- 
hin stets  in  j  veränderten  Vocales  i  der  Wurzel  Passiv-  und 
untfir  jzleichzeitig  eintretender  Keduplication  Intensiv- licden- 
tung;  sie  wendet  denselben  aber  auch  zur  Bildung  denominaier 
Stämme  an.  Dieser  Vocal  i  konnte  aber  auch  in  verlängerter 
Form  (als  I)  gebraucht  werden,  doch  findet  sich  langes  I  bloss 
bei  der  Wurzel  art  und  einer  Zahl  von  Denominalia  und  zwar 
im  vulgären  Sanskrit  mit  einem  zur  Hiatusvermeidung  eupho- 
nisdi  hinzugefügten  j,  während  die  Vedasprache  dies  lange 
auch  in  y  auflasen  kann  (vgl  die  Declination  von  bhl-s  gen. 
bhij-as). 

Eine  Verstärkung  des  i  durch  vorgesetztes  a  zum  Diph- 
thongen aiy  der  wegen  der  iüatusvern.eidung  zu  aj  wird,  dient  zur 
Bezeichnung  des  Causativbegriffes  der  Wurzel  so  wie  zur  Bil- 
dung transitiver  Denominalia.  Wie  i  zu  I  (ij  Q)  verlängert 
wird,  so  tritt  auch  eme  Veriängerung  des  ig  zu  em.  Man 
soilte  erwarten,  dass  auch  dies  veriängerte  aj  causative 
Verisa  bildete,  doch  nährt  es  sich  in  seiner  Bedeutung  viel* 
mehr  dem  nicht  durdi  a  erweiterten  Suffixe  i  (ij),  denn  die 

Digitized  byCooale 


292  PrlMBs  Q.  ImperllNt«  L  OanJafftttoiHklane. 


mdsteii  Denominalia  dieser  Art  haben  entschiedeD  intnositive 
Bedeatang. 


« 

Stämme  auf  i  nnd  ai  im  Prakrit. 

Das  Indische  hat  die  verbalen  i-  und  ai-Stfimme  in  ver- 
hftltnissmftssig  grosser  Treue  und  UnTersehrtheit  festgehalten. 
Insbesondere  zeigt  sich  dies  gegenflber  den  verwandten  Spra- 
chen Europas ,  wo  sich  jene  Formen  durch  das  Einwirken  be- 
stimmter Lautgesetze  in  einer  Weise  umgeformt  liaben ,  ilass 
deren  ui-sprünghche  Identität  mit  den  altinthschen  nicht  leicht 
in  die  Augen  fällt.  Aber  fast  die  nämliclien  Umbildungen  wie 
in  den  eui'Opäischen  Sprachen  haben  die  i-  und  ai-Stämnie  spä- 
terhin auch  innerhalb  des  Indischen,  nämlich  in  der  auf  das 
Sanskrit  folgenden  Periode  des  Prakrit  erlitten,  und  wenn  die 
yeigleichende  Grammatik  sich  auch  sonst  des  Eingehens  auf 
das  Prakrit  enthalten  kann,  so  ist  doch  gerade  hier  ein  Punkt, 
wo  sich  das  Herbeiziehen  desselben  schwer  umgehen  Utest 


Das  Prakrit  hat  den  Ihdicatiy  und  den  Imperativ  sowie 
die  Partidpia  d^Prftsens  behalten,  von  den  übrigen  Modi  des 
Präsens  zeigen  sich  nur  einzelne  Spuren,  vom  Imperfectum 
kaum  Eine.    Die  gewrdinliche  Flexion  ist  die  active,  auch  für 
die  passiven  Verba,  doch  haben  sich  hin  und  wieder  auch  Me- 
dialfonnen  gehalten,  jedoch  ohne  dass  sie  eine  andere  Bedeu- 
tung als  die  Activi'ormen  hätten.    Am  häutigsten  kommt  die 
Medialfonu  für  2  aing.  Iniperativ  vor  (aus  altem  asva  ist 
as-.su  odvv  ussa  geworden)  t        <l*'^^'i^i^  auch  auf  der  um- 
stclwuden  Tabelle  jxehea  der  gleichbedeutenden  Activform  an- 
^auei'kt  ist» 

«II  w         ^  (U'^  Trakritischen  Elexionsendunjifen 

^  p^^^^^  es  nur  weniger  Worte.  Für  m eh- 

vor,  <feÄ/Xl.^''^'^^i«.^^^^t!^i/*^^  ^'^"^^  dreifache  Fomien 
^  haben  sie  d    ^^^ij  des  Sanskrit  entwickelt  haben; 

steh&ide  küpp/i     kfi^^b^^r^^       ^  ^  Colunwie 
Are  aucii      H       .^^^^      ^'^^  so  wie  hier  be- 

^Qh  \f*r> !  0^  *  übrigen  Golumnen  angewiesenen 
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Passiva,  Divädi-Verba  and  an<iloge 
DenoniDalis, 

Präsens  Ind. 

kup-pämi  j  ganth-Tami 

kup-pasi  I  ganth-laai 

kop-padi,  ai  ganth-Tadi 

ktip-päma,  ämo,  Smu  panth-iSraa 
kup-padha^  adhan,  aha  gauth-ladha 
kap-pandi  ganth-landi 

rgauth^nhi 


Caasativa,  öurädi-Verbm  llBd 
analoge  Denomiiialia. 

Präsens  Ind. 

ves-aaini  munc-6mi 
vBs-aasi  mimö-esi 
Tia-aadi  mnnö-6dl 


fknp-pa 
Iknp-paaM,  pasao 
Inip'padii,  paii 

kup-padlia  adiiaii  alia 
kup-panda 


vSs-aäma 

ves-aadha 

T6s-aandi 


mun6-?ma 
mun(^-6dha 
miui6-öndi. 


ImperatlT. 


\gaiiili-iasaa 
gaalli-lada 

ganth-ladha 
ganth-lando 


Partie,  aot 
knp-paata  ( gantii-iaiite 

Part  pass. 

kup-pamäna  |  gantU-lamaua 


iTSt-aatl 

IvSs^aaita 

▼M-aado 

ves-aadha 
vCs-aandtt 


riiiaii6-9bi 
Inumd-Ma 
manö-edu 

munö-edha 
mimöoQnda 


Partie  act 
▼Ss-taata        |  mmiö-Ciita 

Fart  pasfl. 

ves-aamäna       |  mime-emäna. 


Panidiginata.  Die  Tocalischen  Elemente  der  Endungen  sind 
im  Ganzen  dieselben  geblieben  wie  im  Sanskrit,  nor  dass  das 

lange  willkürlich  verküizt  weixlen  kann;  von  den  Consonan* 
teil  sind  die  Muta  fast  säiimitlich  enveiclit  worden,  bisweilen 
auch  ausgefallen  (ati  zu  adi  oder  a-i,  atu  zu  adu,  anti  zu  andi, 
atha  zu  adha  oder  aha).  Nasalische  Krweitenmg  in  2  plur. 
adhah.  Das  Part.  act.  hat  wie  im  Germanischen  (S.  251)  den 
Auslaut  a  erhalten.  Die  Imperativendung  hi  ist  aus  der 
adelten  Conj'imMtionsklasse  eingedrungen.  Für  die  Wurael- 
verba  des  Pnkrit  (den  BhQ-ädi-  und  Tudädi  -  Verben  des 
Sanskrit  entspjechend)  ist  die  Flexion  dieselbe  wie  bei  kup- 
pami  H.  s.  w.  Es  bedarf  daber  für  dieselbe  kdnes  beson- 
deren  Paradigmas. 

Passiv-  und  Oansativ-BQdnngen  sind  im  Prakiit  ziemlich 
häufig  geblieben.  Wie  im  Sanskrit  zagt  sieb  die  passive  und 
causative  Formation  aber  auch  bei  einer  Anzahl  Verben, 
welchen  die  Passiv-  und  Causativ- Bedeutung  fehlt  (Divädi- 
und  öuradi-Verba).    Die  Zahl  derselben  ist  ungleich  grösser 


Digilized  by  üÄgle 


294  PrSsens  u.  Imperfect  I.  ConJngatioasklasBe. 


als  im  Sanskrit)  denn  manches  Bhufidi-  oder  Tadftdi>yer- 
bum  des  Sanskrit  ist  im  Prakrit  zu  einem  Öuradi-Verbum  ge- 
worden. Endlich  wird  sowohl  die  den  Passivis  wie  die  den 

Causativis  eigcntbüiuliche  Formation  zur  Bildung  vou  Denomi- 
nalia  verwandt, 

1.  Passiva  und  Di vadi-Verba  nebst  den  ihnen 
analogen  I) e n o nii n a Ii a.  Die  Passiva  stimmen  in  den  Aus- 
gängen völlig  mit  den  Divadi-Verba  überein;  die  Anwendung 
der  Medialendungen  für  die  Passiva  hat  aufgehört   Alle  die 
hierher  zu  zäblenden  Arten  von  Verben  aber  werden  auf  zweierlei 
Weise  flectirt^  entweder  wie  das  Paradigma  kap-pfimi  oder  wie 
das  Paradigma  ganth-IamL  Es  findet  nftmlich  entweder  Yer- 
doppdong  des  wnrselauslautenden  Consonanten  statt  oder  es 
tritt  zwischen  den  Wurzelauslant  und  die  Flexionsendiingeii 
ein  langes  T.  Die  Verdoppelung  des  wnrzelauslaaten- 
den  Consonanten  ist  aus  dem  j  des  Sanskrit  entstanden, 
welches  nach  einem  dem  Prakrit  allgemeinen  Lautgesetze  dem 
vorhergehenden  Consonanten  assimilirt  wird.  So  ist  Sanskr.  kup- 
jSmi  bin  erzürnt  im  Prakiit  zu  kuppümi  geworden.  Aber  nicht 
überall  hat  diese  Assimilation  des  j  stattgefunden.    Im  letzteren 
J'alle  nämlich  findet  die  in  der  zweiten  Columne  stehende  For- 
mation auf  lümi  statt,  welche  bei  den  Di vadi  -  Verben  selten, 
bei  den  Passivis  dagegen  die  gewöhnlichere  ist  So  ganth-lfimi 
Ton  der  im  Prakrit  ihres  r  beraubten  Wurzel  granth.  Man 
nimmt  an,  dass  das  lange  I  durch  verlftngemde  VocaMsirung 
ans  dem  j  des  Sanskrit  entstanden  sei.  Allerdings  gestaltet 
sich  die  inlautende  Veri)indung  ja  des  Sanskrit  im  Prakrit 
regelmässig  zu  ia  um,  aber  die  überall  constante  Länge  des  in 
Bede  stehenden  i  deutet  darauf  Ii  in,  dass  der  Kntstehungspro- 
cess  ^n  anderer  ist^  ^^gy  nämlich  das  iämi  des  Prakrit  aus 
dem  ^imi  des  Sanskrit  iie^'^^'o^Sangen  ist.   Die  VeniHandt- 
schaft  dieses  Tjämi        .       ist  S.  291  besprochen.  Die  frühere 
Sptacbperiode  des  tj^'^'n  hat  diese  langvocalische  Neben- 
Änn  von  jäwi  nur  für  Denonunalia  und  auch 

^^0ßm  Auadehnung  eingeräumt  und 
passiriven  je  jasd  jatö  u.  s.  w. 
wo  es  für  das  Passivum 
^otn  vorausgehenden  Consonanten 
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2.  Gausati va  und  önradi-Verba  nebst  den  ihnen 
analogen  Denominalia.  Auch  hier  bestehen  dem  tiänd 
des  Sanskrit  gegenflbei;  zwei  Fonnationsarten,  die  wir  an  den 
Paradigmata  yes-afimi  nnd  mun6-Smi  dargestellt  haben.  Beide 

Formationen  scheinen  für  ein  und  dasselbe  Verbam  im  Ge- 
brauche gewesen  zu  sein,  doch  ist  die  erste  Bildung  (auf  aämi) 
nicht  so  häufig  als  die  zweite  (auf  emi).  Das  alte  ajami  des 
Sanskrit  ist  nämlich  im  Prakrit  in  einer  zweifiichen  Weise 
iimgeistaltet  worden.  E  ii  t  w  e  d  e  r  ist  das  mittlere  j  elidiit, 
nach  dessen  Verluste  ajämi  zu  aümi  geworden  ist  (das  Prakdt 
nimmt  an  einem  Hiatus  keinen  Anstoss).  Oder  es  hat  eine 
das  alte  aja  zu  e  umgestaltende  Contraction  stattgefunden. 
Aber  in  wekher  Weise  haben  wir  nns  diese  Gontraetion  zu 
fiiasen?  Man  könnte  denken,  dass  die  des  mittleren  j  beraub- 
ten Yoeate  aa  (in  vesaadi)  contrahirt  worden  seien  und  zwar 
statt  a  zu  e.  Von  einer  solchen  Contraction  findet  sich  aber 
im  Prakrit  kein  Beispiel  (vgl.  Lassen  instit.  ling.  Pracrit.  p.  125). 
Ks  wird  der  sprachliche  Vorgang  hier  schwerlich  ein  anderer 
gewesen  sein  können,  als  dass  von  der  l.autconilünation  aja 
zuerst  das  zweite  a  (der  liindevocal)  geschwunden  und  dann 
aj  zu  e  contrahirt  worden  ist,  ein  Process,  wofür  Lassen 
u.  a.  0.  S.  176  weitere  Parallelen  gibt. 


i.  und  ai-Stftmme  im  Orieohitohen. 

Das  Griechische  bildet  durch  das  im  Präsens  und  Imper- 
fectom  aihgirte  «,  um  uns  der  Bequemlichkeit  wegen  die 
indischen  Termini  anzueignen  häufig  Dlvfidi-Verba  und  Deno- 
minalia, biswöilen  auch  Intensiva  (unter  gleichzeitiger  Anwen- 
dung der  ReduplicatioD),  aber  keine  Passiva  (spftter  wird  sich 
zeigen,  dass  die  Passiya  des  Aoristes  aus  jenem  i  henror- 
gegangen  sind).  Durch  affigirtes  ai  hildet  es  6uradi-Verba  und 
Denominalia,  bisweilen  auch  Intensiva,  aber  es  fügt  dasselbe 
niemals  der  ^Vll]•zeI  an,  um  Causativa  zu  bilden.  Diejenigen 
Function  also,  welche  i  und  ai  im  Sanskrit  vorzugsweise 
übernimmt  und  auch  noch  im  späten  Prakrit  behalten  haben, 
die  Passiv-  und  Causativbedeutung  der  Wurzel verba  ist  diesen 
Affixen  im  (rriechischen  wenigstens  für  das  Präsens  und  Im- 
perfectum  vertoren  gegangen. 


Oigitized  t^ymoogle 


Wir  können  ^e^^eB 
und  ebenso  auch  clie  D  ^.j^. 

l>tV^         ^s^eu^"^  ^^^^      ^  ^icn 

des  Griechiscben   sind  j^y.  *     v      ^^^^  ,  ;ai  det  ;<^^iiti' 


Verben  geworden,  d.  ^  -f'v-^^  aVi^*  \  ß.  "i*"' eV»«'^  IT»" 
Voo«;  /  angenommen.    uL   «i.  •,  sW^    „-.a  i»^  L 

fcri(J  (//>m  »   -tili  -k,    ^'9*^'i'^^    .n*e«  *  ,  Acl»    .  ..VifiO 


i-  und  al-8t&iDuie  im  Qriecbiichea. 


297 


•niQm  reibe  auf,  <m(lpa>  sAe,  tp&tiom  verderbe  —  dugoftat  weh- 

r  f 

klage  aus  dvgiofiai,  (fvoio  luir^che,  oT-ocd  schleife. 

6(f  tiX(D  bin  schuldig  aus  o'/t^./tü,  hIco  dränge. 

Assimilation  des  <  findet  in  allen  grieclüschen  Dialecteu 
bei  den  meisten  auf  X  aasgehenden  Wurzeln  statt: 

akkotuu  i^ringe  aus  aahofuct^  naUco  schüttele,  ßalho  werfe, 
9q>alluo  mache  wanken,  ^alho  blühe,  iaXko»  weife  —  KtXXto 
lande  (aus  suXm»),  xeUm  rollende,  fiikkm  habe  vor,  atilkm  sende, 
mMm  dÜRe  —  rill«  ranfe  (ans  viXu»),  lllUo  verdrehe  die  Aogen. 

Ausseidem  kommt  Assimilation  des  «  im  lesbischen  Dia- 
lecte  auch  bei  den  auf  v  nnd  q  ausgehenden  Wnrzehi  vor,  wo 
es  die  tkbrigen  Dialecte  epenthetisch  verwenden: 

xfHvvoj  =  xgivco  aus  x^iyia>,  xXivvio  ==  xklvco ,  aivvoykai  =: 

II.  Femer  sind  mehrere  auf  eine  dentale  oder  gut- 
turale Muta  ausgehende  Wurzeln  zu  Divfidi- Bildungen  ge- 
worden. Als  dann  findet  weder  Assimilation  noch  Epenthese 
des  «  statt,  viebnefar  vereinigt  sich  die  aushuitende  Dentalis 
oder  Ghittaialis  mit  demselben  znm  Sschlante  ov  (attisch  da- 
ftr  it)  oder  t 

<ppa9ia.  zu  (pQafio9  sage,  ^  weiche,  nXmu»  zu 
nStoffOtt»  bflde  —  Idiofim  zu  eto^at  sedeo,  fitf»  zu  Tffio  sido,  x<^<o> 

zu  x^^oJ  caco,  —  ^Är»  zu  otco  oleo  —  nxidttu  zu  <j;f*(|a;  Spalte, 

xFi^icu  zu  xv^to  ritze  —  xXvöko  zu  x^j'^w  bespüle. 

xnayt(0  ZU  xpa^to  rufe,  aruyioj  zu  arcc^w    tröpfele,  nfayto 

ZU  (j^u-w  oder  «(/anw  schlachte,  (ff)ayi(a  zu  <j[o«ff(ja>  umziume, 
fo/'w  zu  ^uatjd)  benihre.  dttaxiouat  zu  ÖQuanofiui  gi'eife,  xXay- 
m  zu  xXaioi  töne  (mit  Wegiall  des  Nasales)  —  it/to)  zu  (Ji^co 
^be  —  ipQuum  zu  (pQlaaco  staire  —  fii;;'io>  zu  jut^oaco  schneuze, 
«rn-xito  zu  jiTüffaw  falte.  Alle  diese  Verba  haben  kurzen 
i  Yood.  Die  bisweilen  auch  im  Sanskht  hei  den  Divftdi-Ver- 
Iten  und  Passiven  vorkommende  Lftnge  eines  wuizeQiaften  a 
erschdnt  griechisch  in  folgenden:  n^ä/uo  zu  frgaaüm  bändle, 

I^^iM  7XL  läJfiüt»  schlage,  ni7/ia>  zn  nf^wtü  mache  fest,  mipaw 
n  ntijoitm  ftlrchte,  setze  in  Fnrcht,  ßnx*^  zu  ßrjaom  huste, 
in.  Endhch  sind  einige  vocalisch  auslautende  Wur- 
zeln durch  <  erweitert  worden,  welches  sich  dann  mit  dem 
vorausgehenden  Vocale  vereint  hat. 
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Hierher  zunäclist  die  lu-sprünglich  auf  au  (av)  ausgehen- 
den Wurzeln  kau  klau  dau:  xa'-ieu  zu  »cUm  zünde  an,  Aä^-M 
zu  nXa/to  weme,  Säfta  zu  daiw  zünde  an  (die  im  Attischen 

ohne  I  gebildet  werden:  nä-»  aus  ni^^tt^  kIUi-o  aus  ttkiß^ 
VieOeicht  auch  einige  der  S.  271  angd&hrten  Yeriia,  in  denen 
das  (  auch  als  euphoniselier  Trennungslaut  gefasst  werden  kann: 

Sodunn  h;ib«^n  im  epischen  Dialecte  einige  Wuizehi  auf  u 
ein  i  ani^iMioiiiincn,  iKuhdem  sie  den  Wurzclvocal  zu  tv  «/  ver- 
stärkt hatten:  Oti-io}  ihs-no  zu  (hUo  laufe,  nXiv-io)  nXis-tm  zu 
nXi-to  schiffe,  7ivtL'-iü)  nvt/-i(a  ZU  7i/äo  haUchc,  xXtv-ioi  tü^^'HO 

itXtUo  mache  berühmt.  Die  diphthongische  Verstärkung  des 
wurzelbaften  u  vor  folgendem  i  ist  gegen  die  Norm  des  Sanskrit 
—  Keine  Diphtliongisining  des  u  findet  statt  in  ^i  /w  neben  <^v» 
rase  und  in  dem  lesbischen  qjvim  neben  *^vm  werde.  Die  nrsprflng- 
liche  Form  wird  hier  keine  andere  als  0v4t»  ^v-i» 
9V'j»)  gewesen  sein,  vgl  Skr.  bhü-jäte. 

Zu  den  DlVädi-Verben  gehört  auch  noch  jcuI-m»  (Keben* 
fonn  von  wt-ivSm  w&bse).  Wir  haben  hier  ein  einziges  Bei- 
spiel von  der  Anfügung  eines  langen  i  an  die  Verbalwnnd, 
entsprechend  dem  Sanskrit  iit*l(}ite. 

b)  Intensiva. 

Piissivn  auf  iw  könnt  das  (iriechische  nicht,  dagegen  hat 
CS  einige  reduplicircnde  Bildungen  auf  iio  erhalten,  die  bis  auf 
ihre  activischen  Flexionsendungen  genau  den  griechischen  In- 
tensiva  der  ersten  Conjugationsklasse  wie  tatap-jäte  cankan-jate 
entsprechen.   Deuthch  lässt  sich  in  den  hierher  gehörenden 
griechischen  Verben  auch  der  ihrer  Bedeutung  zu  Grunde  lie- 
gende Intensiv-Begriff  erkennen,  obwohl  sich  die  Intensivit&t 
nicht  in  derselben  Weise  wie  im  Sanskrit  zeigt  Das  t  der 
Endung  «o  hat  dieselben  lautlichen  Umbildungen  erfohren,  wie 
sie  8.  296  bei  den  Dlvadi-Verben  angegeben  sind. 

na-'flad-jH  ZU  naqtXaC^i  braust,  rauscht,  schäumtt  danclKMi 
das  nicht  reduplicirtc  qlul^ti  stammelt — xu-xhid-m  zu  y.ax^tiL,n 
klatscht,  plätschert,  daneben  das  nii  ht  roduplicirte  ^AaC«  scliNvellt 
an,  rauscht  —  jiai-nul-toj  zu  nainu/.Xn)  (llesych)  neben  naXXu». 

Andere  ähnliche  Hildungon  w  ie  tiu^tßaivia  nu^^  uii  cu  naitj^trciaoi 
haben  vor  dem  Affixe  <  nach  einen  consonantischen  Laut  und 
gehören  daher  zu  den  consonantischen  Erweiterungen  der  WuraeL 
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c)  DpDoroinalia. 
1.  Analog  den  indischen  auf  jämi. 
Sie  gehen  wie  im  Sanskrit  entweder  viui  vonilisclien  Stam- 
men aus,  deren  Vocalauslaut  vor  t  abfällt,  oder  von  consonan- 
tischen  Stämmen.  Die  Behaodlung  des  i  nach  Maassgabe  des 
vomiisgehenden  Consonanten  ist  dieselbe  wie  vorher  bei  den 
BivAdi-VerbeB. 

o-St&mme:  (vgl.  Skr.  agada-s  agad-jftmi)  naBago-^  »a^ap- 
I«  za  Ma^^u^Qel^  reinige,  y*^^  aus  yt^m  beehre,  Tfugih^ 

Iftfigto  habe  Begier,  xivvq6-q  xtrUgoftat  klage,  fiiwoo-i  furv^ofim 
beklage.  —  ikiUhtko-v  ifmitaXkm  mache  ein  Kunstwerk,  alnuXo-q 

wuaXXco  schmeichle,  ayytXo-q  uyytXX(o  hin  Bote,  cra>Xo-e  ato?.?.« 
bewege  schnell,  vavxiXo-i  rovxiXho  schiffe,  iior/.O.o-^  rroixilho 
Timche  bunt,  yaunvXo-i;  Kafinv'O.co  macht'  krumm,  —  naiayo-g 
(7iaTa;'[o]-ia>  ZU)  xaraanot  schlage,  Xtvxö-;  Xtixjao)  sehe,  leuchte, 
ftaXaxo'S  ftaluaato  mache  weichlich,  qä^itaxo-v  (fagputatm  gebe 
Arznei  —  nv^o-c  {nvgn'uo)  zu  nv^ws»  fiebere,  amimo-q 
mtofvaaw  bin  unverständig. 

d(i7)-St&ninie:  nnXairi  {iiaXwi(tiyim)  ZQ  naAaao»  lose,  a^- 
pöyil  a^&j»  fbge,  ohoh/yti  oXoXutjn  schreie,  aJiXoiyfi  alatum 

verftndere. 

v-Stämme:  yhnw-g  (iyyXmivym  zu  iyyXvoa»  bin  sttsslich. 

Stämme  auf  auslautendes  g  (vgl  Skr.  tapas-jate)  ver- 
lieren nach  griechischem  Lautgeset^^e  das  q  des  Stammes  vor 
dem  folgenden  <,  welches  sich  im  epischen  Dialccte  gehalten 
hat,  sonst  aber  geschwunden  ist:  t*Ao,-  (ifXta-toi  zuj  it/a'w 
TiXico  beende,  vtlxog  mxfUo  vtixtM  schmähe,  äxo,-  axnouat  äxin^at 
helfe,  TtivOo^  ntvdttco  nti^tco  traui'C,  Qlyoi  (tl/tiu)  ulyt'jo  friere, 
oijfoßufji^g  (oivoßaQt(7-ioy)  ZU  (>h'o(iaai(ü  oivoßuQtto  hin  trunken. 

Stämme  auf  andere  Gonsonanten  (vgl  Skr.  bhishag- 

jinÜ  S.   285):  {xuovnn-im   zu)   laguaam    mache  Spitz, 

«mnc-ff  «HiQitvo  herr8che,.9vjlaif-(  ifvXaovc»  bewache,  «Aix-c  Watm 
winde,  offux'S  ogwnrw  grabe,  Btapä^-g  Brngaoffw  bewaffne^  »rjQv»^ 
tof^voim  mache  durch  einen  Herold  hekannt,  ftcmiy-g  tuunZm 
peitsehe;  —  mit  Ausfall  eines  Nasales:  cu^yy-q  üvqICco  pfeife, 
fitofttyy-g  &(ofitl^(a  schuflre  —  "fidg  (Stamm  Iftafi)  l/ianao)  geisseln, 

*0Qv;  (xoov&)  xogvaow  rOste,  fAiXi  (ufXiT)  ßXhom  ßXltrm  suche 

Honig  (statt  (AßXiiTw  mit  ausgefallenem  Wurzelvocale  —  die 
auf  V  ausgehenden  Stämme  behalten  in  der  Denominaltorm 
auf  uo  vor  ihrem  v  den  ursprünglichen  Vocal  a,  der  im  Nomen 
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häufig  zu  «  und  o  {rj  und  ai)  abgelautet  worden  ist  ftüägy 

Stamm  fiiXav  (iieXaviu)  zu)  fuXcUvm  schwärze,  —  noifiriv 
noi(iiv-og  7ioi,fialvui  bin  Hüte,  t^xtcöv  ri-KXOv-oc;  textaivo)  — 
evg)Q(ov  €V(pQ0V'0g  8V(f  qaivui.  Hierher  sind  wahrscheinlich  auch 
die  auf  ctivü)  ausgehenden  Denominalia  der  Neutra  auf  fia  zu 
ziehen  wie  aima  ari^iaivio  bezeichne,  yivfiu  xvfxaivto  brause 
(es  ist  eine  auf  Nasal  ausgehende  Stammform  arjficcv  xvfiav 
u.  8.  w.  Toiauszusetzen,  die  sich  freilich  nicht  in  der  Ftaiion 
des  Nomens  erhalten  hat). 

n.  Analog  indischem  Ijami  (Ved.  ij&mi). 
Hierher  gehihren  zunächst  die  von  »-St&nonen  gebildeten 
Veiba:  nov^^  Ttovim  bestaube,  /Mjvi-s  fMp4m  grolle,  /«^«s 
fifliioftat  ersinne,  d^^i-g  diiQim  kämpfe,  ftdcwi^  fkwttUn  geissele, 
xXfj^i-g  xX^'i-g  nXrj^ui  nXsHm;  xtpd-g  dvcexipUw  quelle  hervor« 
Diese  Bildungen  smd  genau  dieselben  wie  im  Sanskrit  sakhi-8 
sakhljate  Ved.  auch  sakhijate,  kavi-s  kavijate,  Ved.  auch  kavi- 
jäte.  Im  si)ätereu  Sanski'it  kommt  bloss  langes  i  vor,  in  den 
Veden  auch  kui-zcs.  Im  (iriechischen  ist  umgekehrt  kurzes  * 
das  gewöhnliche,  langes  i  hat  sich  in  ttovim  erhalten 

lakhl-s  ukhTjite      «jfv-c  nßt^ 

Sowohl  in  sakhijate  wie  in  sakhijdte  ist  die  ui-sprüngliche 
Endung  iate :  zur  Vermeidung  des  Hiartus  hat  sich  das  lange  i 
das  eine  Mal  in  ij  aufgelöst  und  ist  diiduich  kurz  geworden, 
das  anilere  Mal  ein  enphonisdies  j  zugesellt  und  ist  dann  laug 
geblieben.  So  ist  auch  für  die  eutspn?chenden  giiechischen 
Denominalia  folgender  geschichUicher  Process  anzunehmen 

9fi(^  (TgL  «dB  fftoc)  tmriu. 

Ob  das  »  des  Nominalstanmies  lang  oder  kurz  ist,  ist  hier- 
bei gleichgültig,  vgl.  xrjxt-g  xrjxiu). 

Wie  im  Sanskrit,  so  bescliränkt  sich  auch  im  Griechischen 
die  in  Rede  stehende  Denominalendung  nicht  blos  auf  i-Stämme, 
und  zwar  wird  dann  im  Sanskrit  nicht  bloss  der  Vocal  der 
Stammes-Endsilbe,  sondern  auch  der  Consonant  synko]^: 

naliat  nab-Qitt. 

Dasselbe  ist  auch  im  Grieclüschcn  gescheheu.  Ein  sicheres 
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Beisinel  gibt  das  Wort  Idog,  von  welchem  mit  Ausfall  des  og 
ein  BenomiiialiA  Uk»  und  idim  (mit  langem  oder  kurzem  i  ge- 
bildet wird: 


Sehen  wir  das  sdion  oben  angefilhrte  Dlvfidi-Yerbtim 
wXi»^  welcbes  dem  Skr.  rit-Q&tg  entspriclit,  herbei,  so  ergibt  sieb, 
dass  beide  Sprachen  bei  der  in  Bede  stehenden  Bildung  trotz  des 
seltenen  Gebrauches,  den  sie  beide  von  ihr  macheu ,  sich  bis 
ins  Einzelste  parallel  stehen. 

HL  Analog  indischem  üjami  Ved.  auch  nj&mL 

Auch  nn  Griechischen  kommt  die  Bildung  üjämi  nur  bei 
u-Stämmen  vor.  Das  spätere  Sanskrit  hat  ausschliesslich  langes 
ü,  das  Veda-Sanskrit  dagegen  wechselt  zwiscbeni  langem  und 
kui-zem  iu  demselben  Worte  und  mit  ilini  stimmt  das  Griecldsche 
überein.  In  beiden  lallen  hat  im  Griechischen  das  j  Ausfall 
erlitten  und  die  Endung  lautet  somit      oder  vm. 


So  noch  Y^^-g  yfjQV(o  und  yfjQvto  lasse  erschallen.  Sonst 

ist  im  firiechischen  kurzer  Vociil  im  Gebmuche:  Üf^v-g  li>vm 
lichte  gerade,  xö^i)^v-g  xon^u)  häufe,  /w«^t>  fitO^vo)  bin  trunken. 

Von  Stämmen  mit  langem  v  (Ygl.  Sanskr.  kandu  kandi^ati) 
hat  das  Griechische  in  den  Denominalia  langes  v  häufiger  als 
knrzes:  axlv-g  dxilir«»  werde  oder  mache  dunkel»  liixtf-s  iifxvm 
bin  stark,  Stiv-s  6tCv»  und  Stl^m  jammere,  n^d-vs  rrXii^vw* 

Die  Lesbier  scheinen  da^  hinter  v  verschwundene  j  in  der 
Vocaltbrm  i  l)ehulten  zu  haben.  Aehnlich  im  Kpischeu  das 
seinem  Ursprünge  nach  dunkel  onvtio  eheliche. 

Neben  den  v-Stänmien  hat  das  Griechische  noch  zahlreiche 
verwandte  Stämme  auf  «v,  die  dem  Sanskrit  fehlen.  Die  De- 
nominalia derselben  werden  so  gebildet,  dass  die  bindoTOca- 
ÜBcheii  Endungen  unmittelbar  an  den  Diphthongen  w  angefügt 
Vttden:  ßa0iXsv»i  ßatttMfOy  ß^aßs^Uy  ^p9P9v»  XL  8.  w.  Ur- 
S|Mnglich  wird  andt  hier  vor  den  bindevocalischen  Endungen 

]  gestanden  haben :  ^aadevjm. 


langes  Q: 


yatrOjati      and     va^'^^}«^^>  in-inlich 
(iax^vt-i       und      (^axovft  weiüt 
[aus  Stützet]     [ans  Sax^vju], 
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Bildangen  Auf  altes  Mm\  liimL  I 

Nur  selten  hat  sich  das  orBprOngliche  ai  (aj)  der  Endung 
als  Diphthong  erhalten.  Der  durchgreifenden  Norm  nach  ist 

das  j  der  Endung  ajämi  ausgefallen,  so  dass  hierin  das  Grie- 

cliische  mit  der  selteneren  liehiuidlungsweise  des  ajümi  m 
Prakrit  (vesaöini)  libereiu  kommt.  Der  vor  i  oder  j  stehende 
Vdcal  a  ist  entweder  a  geblieben  oder  er  ist  zu  t  oder  o  ab- 
gelautet worden,  so  dass  dem  indischen  ^jümi  im  Griechischeo 
folgenden  Formen  gegenüberstehen: 

att»       i»  6» 

Beispiele  der  Form  oio)  sind  nicht  nachzuweisen.  Auch 
fäü)  und  eim  kommt  nur  in  einigen  wenigen  Denominalia  des 
epischen  Dialectes  vor: 

d&Qsi(ü  schaue,  fiaytioiua  kämi)fe,  aneiXsioa  di'ohe,  olxBua 
wohne,  oxvsim  zaudere,  xakevd^sia)  wandere. 

naXaita  ringe;  bei  den  späteren  Epikern  findet  sich  auch 
laaio)  bleiche.  Sixccim  trenne,  ßucüo  bezwinge.    Hierher  auch 
die  ö.ur6di-Verba  »sQaia  mische,  xeöaita  (bei  Nicander)  zer- 
streue, itQs/Mti»  (bei  Grammat)  hange.  Haben  die  Alexandriner 
die  bei  Homer  nicht  vorkommenden  Formen  auf  ain  etwa  aus 
dem  älteren  kyklischen  £pos  geschöpft?  Homer  aber  gebraucht 
neb^  den  Ausgängen  aUt  und  ai»  in  denselben  Verben  auch 
die  gewöhnlichen  Endungen      und  6m,  die  bei  den  Uebrigen 
die  allein  vorkommenden  sinrl. 

Das  Prakrit  vermeidet  den  durch  Ausfall  des  j  entstan- 
denen Hiatus  niemals,  das  Ciriechisclie  hat  ihn  bei  dem  Aus- 
gange 00)  in  allen  Dialecten  dui'ch  Contraction  entfernt ;  bei 
dem  Ausgange  «o)  fast  durchgängig,  denn  nur  in  einigen  ho- 
merischen Formen  wie  ?/«^/  yocioiisv  fAsiSuiwv  wie  auch  im 
Pindarischen  vatsrdw  ist  die  Contraction  unterblieben;  bei  dem 
Ausgange  i(o  wird  die  Hiatusform  ausser  im  Attischen  b&ufig 
genug  beibehalten.  Die  bei  diesen  Verben  vorkommende  Doxw 
pelform  des  activen  Optativs  ist  bereits  S.  207  besprochen. 

öiiridi*yerba  und  lutocaiva  auf  da»  im  6to. 

Die  so  ausserordentlich  zahbreichen  Verba  auf  om  öcq 
gehen  in  den  ungleich  selteneren  FiUen  unmittelbar  von  einer 
Verbalwurzel,  viel  h&ufiger  von  einem  Nominalstamme  aus. 
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liaben  aber  abdann  &8t  duichgftngig  die  Geltmig  von  dorfidi- 
Veiben,  d.  h.  das  hier  zu  Grunde  liegende  Wurzelai&x  ai  hat 
die  Bedeutung  der  Wurzel  in  keiner  Weise  verändert.  In  den 

meisten  Fällen  ist  dann  auch  die  ein&chere,  nicht  durch  ai 
erweiterte  Verbalfonn  (  Bhrädi-  oder  Tudädi-Form )  neben 
der  öurädi-Forni  im  Gehiaiich,  und  fonier  kommt  hier  häu- 
fig genug  zugleich  die  iw-  und  «w-Bildung  vor,  während  die 
©»-Bildung  fast  ausschUesslich  für  Denominalia  gebraucht  wird. 
Zuerst  sind  hier  folgende  Verba  zu  nennen : 
^iQ(o  yio^iiü  trage,  Tfis/ia  TQOflim  zittere,  ^ifiof/ua  ^oßko- 
fuu  fürchte^  ni^t»  no^d^im  zerstöre. 

itT^i^  av^to^a  drehe,  z^ina  tQwnato  wende,  r^ixco 
tfimxan  laufe,  Si/m  ^mfiam  bane,  viftto  vtafiao»  thefle  aus. 
nito/un  nmdofua  ntatäofuu  fliege. 
Dass  die  vorstehenden  Verben  auf  am  unmittelbar  von  der 
Wurzel  und  nicht  von  einem  Nominalstamme  ausgehen,  kann 
nicht  zweifolhitft  sein.    Bedenken  erregen  in  dieser  Beziehung 
einige  der  \'crbeu  auf  ito  wie  (fOQtw  TQOfiiw  u.  s.  w.,  die  auch 
Denominalia  von  (fOQo-g  iQofx-og  sein  können;  doch  wenlen 
wir  wenigstens  noitonui  und  noQO^iu  als  Wurzel-Ableitungen 
gelten  lassen  müssen.  —  Die  Wurzeln  haben  sämnitlich  den 
Worzelvocal  a.   In  den  Primärformcn  (wo  die  bindevocalischen 
Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe  treten)  erscheint  der 
Wurzelvocal  in  der  leichtesten  Ablautsstufe     in  den  durch  ai 
erweiterten  Bildungen  in  der  schwereren  Ablautsstufe  o  oder 
in  der  Verlftngerungsform  m.  Bas  Griechisdie  hat  hier  die 
Horm  dee  Sanslcrit  festgehalten,  wo  die  «yami-Büdungen  der 
Prim&rform  gegenftber  den  Vocal  a  verstärken  (S.  280  tl.).  £igen- 
thflndidi  ist  dabei,  dass  regelmässig  der  Laut  o  vor  iia,  der 
Laut  (ö  vor  du)  erscbeint;  «w  bedingt  also  eine  noch  stär- 
kere und  schwerere  Voealform  als  tw.  —  Ein  Unterschied  in 
üiT  Bedeutung  lässt  sieh  zwar  aus  dem  (iebrauche  nicht  nach- 
weisen, doch  ist  die  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
hier  (üe  «w-  uud  «a>-Bildungen  ursprünglich  Inteusivl>edeutung 
gehabt  hätten,  von  grosser  Wahi-scheinhchkeit.  —  \  ielieicht 
g^öit  hierher  auch  niXm  und  nmXäofuu  befinde  mich,  ^if%o(iM 
gelie  und  dqx^oittn  tanze. 

Andere  6uridi*Formen  auf  im  und  äm^  mit  oder  ohne  dap 

stehender  Primftribnn  sind: 
9kfm  Hfpim  erweiche ,  %htm  ihUm  ziehe,  uxofiai  u%i(o 
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klage,  ijO^d)  Ti&ita  seihe,  xt;«  nvim  bin  8Chwan{?er,  ategofiat 
(Sttqiu)  \)vv'A\\hi\  ui'iofiut  diTtü)  cn^uiü  begegne,  rif^iquy  rrtt^uw 
duiclilioliie,  ^o(fiu}  ^o^do)  Schlucke,  IXionai  U.uu/nui  sühne, 
al()iü}  nehme,  uXiio  mahle,  tiaxeo}  \x\n\  ^/liw  speie,  xalio  rufe, 
xo/iio  besorge,  x^rriw  steche,  ^diio  liebe,  inikrjxtM  länue, 
i(feofMu  eile,  dfiä»  mühe,  ysläta  lache,  ^afiam  bändige.  Itiw 
lasse,  tddo  (aus  yndm)  lebe,  xfJa«  zerstreue,  xvxaco  mische, 
fuidcua  lächele,  puptaofuu  blocke,  ßvxdofim  brülle,  ^o^xcm 
schwelte,  ^Mam  strotze  von  Fett,  xakam  hisse  nach,  —  a(f6m 
ackere. 

Doch  mOgen  mehrere  dieser  Verb*  Denominalia  sein. 

DenomtaitlU  wut  da  i»  6t», 

Von  o-Stämmen.  a)  Am  seltensten  ist  die  Bildung  auf 
do),  z.  B.  Xixfidw  worfele,  Xuxdo)  lauie  auf,  Xocfdio  habe  einen 
Federl)usch.  fiaddo)  bin  nass,  i^iaqydm  bin  gi(Mig,  fiaxXuiü  bin 
treil,  fnoxdoßca  vei'Spotte.  'fiwiidio  tadele,  ^vqdu)  seheere,  t^oxdia 
drehe  mich,  (fovdta  bin  blutgierig,  dgiatam  frühstücke,  dvttdtt 
gehe  entgegen,  xatg/dw  bin  stumm,  laxardbn  bin  der  letzte.  — 
b)  Bildungen  auf  6m:  älaom  mache  blind  {alaQg\  dXtoca  mache 
Tergeblich,  dufro»  mache  unsichtbar,  yvfivdm  entbldsse,  &^t6m 
behandle  feindlich,  tödte,  dijUm  mache  offenbar,  la6m  mache 
gleich,  uaxom  mache  schlecht,  6fMt6ti  mache  ihnlich,  oio« 
mache  einsam,  cra^«  mache  gesimd,  rette;  oivom  berausche, 
Xol6m  erzflme,  7tvi^6w  befestige,  ßq^vSta  besudele  mit  Blut, 

iq^avot»  =  i^eerdte  hege  ein,  itfxccroo)  =  i(sxcndu>  bin  der 
letzte.  —  c)  liildiuigeu  auf  ^w:  avxfiiü)  bin  diiiT,  dt/Q^io 
schäume,  ßqoi^ikoi  rausche;  demvew  frühstücke,  öoqtxsm  esse  zu 
Abend,  dagew  schenke,  olxio)  wohne,  O^Qrjvsü)  wehklage,  xoieu) 
grolle,  xQoteu)  klopfe,  xoa^iba  ordne.  xt'x^£a>  drehe,  oxveoa  zö- 
gere. 7rox>«o>  verlange,  noveofiai  arbeite,  yo/?«a»  schrecke,  yv^o- 
beneide,  Ix^odontu»  bin  feindlich.  —  Schon  diese  beliebig 
anagehobenen  fieispiele  zeigen,  dass  die  Bildungen  auf  dm  vor- 
wiegend intransitive,  die  auf  6»  vorwiegend  transitive  Be- 
deutung haben. 

Von  ä-Stftmmen.  a)  Bildungen  auf  am  sind  hier  die  * 
häufigsten :  dyanam  liebe,  htaptvlam  versehe  mit  einem  Griffe, 

dyxovttw  erdrossele,  dytavtdm  kämpfe,  fdttdofjuu  bescboldige, 

dxuvtao  schärfe,  wetze,  dXdoftM  irre  umher,  dXodu)  dresche, 
ufuXXdof.iui.  wetteifere,  dvidw  betrübe,  dnuiuia  betrüge,  a^cio- 
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lta$  bete,  flache,  uQstam  tauge,  dtrdt»  übersättige,  aafloXdu 
Bcbw&rze  mit  Boss,  dvceo/im  leide  Schaden,  avSam  rede.  — 
b)  Bildungen  auf  6w  sehr  selten.  Bei  Homer:  ysgjiQou}  be- 
brücke,  xoQv<f6oiic(i  erreiche  den  (iijifel,  .^(cxioio  überziehe  mit 
Keif.  Qt^öü)  i)Hurize  ein.  dt'^ioonKt  fasse  mit  der  Rechten.  — 
(•)  l>iMiin^en  auf  tto:  uy-KviMiiiut  bin  scliussfertig,  ayvoitoj 
keuue  nicht,  aiwQtto  hebe  in  die  Höhe.  dzcfi?J(o  drohe,  avxeu 
prahle,  dtiou  bin  tollkühn,  äviio»  schreie,  döoXeaxtM  schwätze, 
dfpiofitu  fliege. 

Von  Stämmen  auf  g.  a)  Bildungen  auf  «w:  yijQag  y^- 
(fd»  altere,  xiffccg  xsqdm  stelle  auf  den  Flagel,  l/juvog  l^vdofia$ 
spüre  auf,  xS^og  %vddm  rühme  mich,  Unog  Xtnda»  bin  fett, 
oliog  olSda  schwelle,  ^ffvxog  tpvxd»  kühle  ab,  /aro;  yavdm, 
bin  glänzend.  —  b)  BUdungen  auf  6m:  ydvog  yavom  mache 
glänzend,  d-Ä^ißtg  cc7cqiß6m  mache  mit  Sorgfalt,  da^svSg  d</9-€- 
foto  mache  schwach,  %lxog  iXxwo  verwunde,  vs^og  vstpom  be- 
wölke. Tx'lr^Qsg  Tf/.r^QOM  erfülle.  —  c)  Bildungen  auf  Ao:  ('().yoc 
u/ytw  eniptiude  Sehnierz,  (h  Di-u)  blühe,  O^auiilu)  staune,  !/(((j(jt-tü 
bin  nuitliig.  xjyJAo  bin  betrübt.  -AQuito}  heiische.  uiat-co  hasse. 
civytw  hasse,  uat^tvtg  acDti^ix)  bin  schwach.  unt/,ioi  bin 
SOiiglos,  datßkia  bin  gottbis.  Vgl.  auch  S.  2'.il).  zekina  ve^nko» 
uxionat  nevd^im  mit  den  homerischen  Nebenformen  telsim 
vftAiio)  uxsioi^iai  ML  8.  w.  Sind  auch  die  übrigen  auf  ^co  aus- 
gehenden Ableitungen  der  ^-Stämme  ebenso  wie  rcAico  ysXsiio 
aufzufassen?  Dann  gehören  sie  zu  den  oben  aufgeführten 
Denominalia. 


20 
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Im  Lateinischen. 


Die  UmgestaltaDgeii,  welche  die  alten  iämi-  und  aJämi-Bil- 
dungen  im  Lateinischen  er&hren  haben,  stehen  formell  genau 
anf  demselben  Standpnncte  wie  im  Prakrit,  nur  dass  das  Pra- 
krit  iTi  einigen  Poncten  noch  ursprünglicher  als  das  Lateinische 

ist.  Im  All^^cllluiIlL'U  gelit  in  beiden  Spnulien  fiir  die  hierher 
gehörenden  Präsentia  den  rersonalendungen  entweder  der  Vo- 
cal  i  oder  der  Vocal  e  oder  der  Vocal  a  voraus,  wonach  wir 
zwischen  einer  i-,  einer  e-  und  einer  a-Goi^ugation  zu  sondern 
haben. 


Das  j  der  altindischen  Endung  iämi  war  im  Prakrit  dem 
vorausgehenden  Gonsonanten  sehr  häufig  assimilirt:  knp-pämi 
aus  kuH&iiBii  Griechischen  trat  Assimilation  besonders  bei 
vorausgehendem  X  ein  und  auch  im  Ahd.  wird  sidi  die  assi- 
milirende  Behandlung  zeigen.  '  Für  das  Lateinische  sind  wahr- 
scheinlich die  Präsentia  l'allo,  ex-cello.  pello,  vello,  ven-o,  niitto 
hierher  zu  ziehen  (cxccllo  ;uis  excelio  u.  s.  w.i,  so  wie  auch 
das  11  des  Fremdwortes  psallo  dieselbe  Entstehung  hat. 

Wo  im  Prakrit  das  i  der  Kn(hing  nidit  assimilirt  ist,  da 
hatte  es  stets  lange  Quantität,  die  sich  aus  der  Sanskrit-En- 
dung ^ämi  erklart;  im  Griechischen  zeigte  sich  häufiger  kurzes 

als  langes  »  (xvXfw,  l^),  die  uns  vorliegende  Stufe  des  La- 
teinischen aber  duldet  nur  die  Endung  iö  mit  kurzem  i;  älteres  iO 

musste  nach  dem  Gesetze,  welches  Veikürzung  der  Länge  vor 

folgendem  Vorale  verlangt,  sein  langes  i  in  kurzes  vei-wandeln. 
In  den  meisten  ührigen  Personen  wird  das  i  der  Endung  io 
auf  eine  (l(!])pelte  AVeise  behandelt:  entweder  verschwindet  es 
vor  einer  mit  i  {oder  6)  anlautentU  n  1 'ersonalendung  oder  wird 
mit  derselben  zu  langem  i  contiahirt. 


1.    Die  i-Coujugation. 


jad-is  so  Jaeis 
Jaei-it  m  jadt 
Jad-imiw  sa  Jadt 
jaci-itis  sa  Jaeitis 
Jad-nnt 


flid-fB  sa  ffniiB 
flni-lt  itt  Unit 

fini-imoB  SU  fiaTmiui 
fini-itis  sn  fioltis 
fini-unt 
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jad-l  n  |aoe 
Jad-ito  n  Jadto 
jaci-ite  n  Jadte 
jaci-imto 


fini-eto  sn  flBlto 
flni-eto  sa  floite 
flniraiit. 


Die  erste  dieser  beiden  Dcliandliingsweiseii  des  i  bat  ibre 
Analogie  im  siiigulaieii  Genitiv  der  i-Dedination :  facilis  aus 
facib-is .  su  wie  auch  im  Wurzelinhiute  von  Wörtern  wie  con- 
icio  aus  con-jicio.  Die  hierher  gehörenden  Verba  rechnet  mau 
zur  „dritten"  lateinischen  Conjugation.  Sie  entsprechen  durch- 
aus den  Divädi- Verben  des  Sanskrit:  quatio  schütteln,  pario 
gebäre,  &cio  thae,  jacio  werfe,  capio  ^se,  sapio  bin  klag, 
rapio  raabe,  patior  leide,  morior  sterbe,  ad-spicio  erbücke,  al- 
lido  locke  an,  capio  vfinsche,  iiigio  fliehe,  fodio  grabe.  Aach 
der  Wnrzelvocal  ist  hier  wie  in  den  indischen  Divädi -Verben 
behandelt,  denn  u  ist  knrz  geblieben  (cüpio,  nicht  capio) 
im  Gegensätze  zu  den  Wurzelverbcn  mit  inlautendem  u  (vgl. 
S.  267).  Die  Bedeutung'  ist  gleich  den  Divadi- Verben  thcils 
intransitive,  theils  transitive. 

Die  zweite  Behandlunj^sweisc  des  i  bat  ihre  Analo^ne 
z.  B.  im  singularen  Vocativ  der  Subtantiva  auf  ins  (jus)  wie 
Antoni  Pompei  aus  Antonie  Pompeie.  Möglicher  Weise  kann 
also  die  zweite  Behandlungsweise  bloss  durch  abweichende  Laut- 
gestaltung  von  der  ersten  verschieden  sein,  ohne  dass  ver- 
schiedene Grundlbnnen  für  beide  anznnehmen  sein  würden. 
Doch  soll  damit  kemeswegs  als  sicher  hingestellt  sein,  dass 
alle  Büdongen  auf  iö  in  ihrer  Genesi^i  dorchaos  identisch  sind. 

Unter  den  nach  der  zweiten  Weise  flectirten  Verben  auf 
iö  („vierte**  Conjugation  des  Lateinischen  gibt  es  zunächst  eine 
grosse  Anzahl  von  Denominalia.  Dieselben  sind  a)  von  o- 
und  ä-Stämnieu  abgeleitet  (lateinische  zweite  und  erste  Decli- 
iiation) : 

bland«-»  ^tamm  blandä)  blaitdior  (blandiris)  tohmeiohle 

raucu-8  raucio  fraucis)  bin  heiser 

saevQ-s  saevio  (aaevisj  bin  wüthcml 

Itscivu  8  laspivio  (lascivls)  bin  ausgclasben 

bupcrbu  3  buptibio  (hiiperbis)  bin  übermüthig 

largu-H  largior  (largirlü)  bin  freigebig,  schenke 

IgnaTO-fl  ignario  (ignavTs)  maelio  träge 

aielii-fl  aietio  (aietia)  Tennge 

equa-a  eqoio  (eq:Dia)  wiehert  (d.  i.  wohl  wie  ein  Pferd) 

cataliha  catalio  (eafidib)  mehr  wie  ein  Junger  Hnnd 
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8ervu-8  servio  (lii  rvTs)  bin  Knet  ht 
fastidi-ura  fiistidio  (fastidis)  bin  voll  Ekel 
bulla  bullio  (bullis)  werte  Blasen 
pcH-na  punio  (i)uuis)  bestrafe. 

b)  Häufiger  von  i-Stämmen 

insii,Mii-8  inbiyuio  (insignia)  sdelme  MW* 
rudi-8  eradio  (erodis)  mache  ijebOdet 
rtlTi-B  riiTio  (rSvis)  rede  mieh  heiser 
8tabUi-s  stabUlo  (atebUn)  maeho  mm 
.  Inint-s  exinanio  (eifniaTs) 

grandl-s  grandio  (grandM)  mache  oder  werde  gross 
leni-s  lenio  (Ißulsi  maehe  oder  werde  Haiiit 
poti-B  potior  (potiris)  werde  Ilerr,  bemüchtitfe  uiicü 
vesti-s  vestio  (vestis)  bekleide 
fini  8  fTnio  ilinis)  ende 

cnni  s  eriiiio  (crinTs)  versehe  mit  Ilaaren  ■ 
hobti-s  hostio  (hostis)  bclilage,  mache  gleich 
lapi  s  lapio  (lapis)  mache  m  flteiBea 
iyui  s  ignio  (ignTa)  mache  feurig 
fliciU-s  slciUo  (siciliB)  arbeite  mit  der  Sichel 
febri-s  febrio  (febrU)  habe  Fieber 
tnssi-s  tnssio  (toasTs)  habe  Husten 
siti-s  siüo  (sitTs)  habe,  mache  Durst 

den[tt]-s  dentio  (dentis)  bekomme  Zähne,  leide  au  den  Zähnen 

iiien(ti]-8  mentior  (mentlris)  lüge 

ßor[ti]-s  sortier  (sortlris)  looso 

par[til-s  partior  (partiriü)  tluile 

luoene  nninio  (uiunls)  ummauere,  befestige 

Bal(e)  salio  (salls)  salze 

erati-s  eratio  (cratis)  egge 

mole-s  molior  (mollris)  bewege  etwas  Grosses 

sQpB-s  sQpio  (sepis)  sSone  ein 

/eiQe[l]-s  ferOcio  (ferocts)  bin  wfithend 

c)  Von  consonantischen  Stämmen 

ca8tlS[d]*s  costodio  (cnstodls)  bin  Wächter,  bewache 

ftalgnr  Ihlgnrio  (fhlgnrfs)  bUtse 

sQs  sürio  (suris) 

nutrl(i)-B  nutrio  (niitris)  nälire 

pe|d]-8  im-pedio  i  iii.iHMlTs)  vmtricke,  hindere 

d)  Von  ii-Stäimueii  <;t'hört  hiei-lior 
singulta-s  ungultio  (siugulls)  schluchze. 

Noch  manche  andere  Vcrba  auf  io  scheinen  Denominalia 

zu  si'in,  w  mu  aucli  das  zu  Grunde  liegende  Nomen  nicht  mehr 
crhalton  ist.  So  gestio  gcbahre  mich,  sentio  fühle,  sepelio 
begrabe. 
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Als  DiVtldi-Verba  ei-scheincu :  audio  liüre,  dormio  schlafe, 
fercio  stopfe,  ferio  schlafe,  fulcio  stützt',  haurio  schüpfi»,  iiietior 
messe,  sarcio  ordiur  fani^e  an.  oi-ior  entstehe,  orior  er- 

hebe mich,  exjierior  erfahre.  üi)i)ciior  erwarte. 

Ein  entschiedenes  Causativum  ist  söpio  schläfere  ein,  Skr. 
SVäpajati. 

Endlich  ist  auf  die  nicht  unbedeutende  Zalü  von  Verben 
dieses  Aasganges  hinzuweisen,  welche  einen  Ton,  namentlich 
Thierstinmen  bezeichnen:  Tagio  wimmern,  mgio  brülle  wie  ein 
Löwe,  mugio  schreie,  pipio  pfeife,  hinnio  wiehere,  gannio  klaffe, 
belfere,  gairio  schwatze,  glocio  glucke,  grocdo  krähe,  hirrio 
winsele,  knurre  (wie  Hunde). 

Wechsel  zwischen  der  ersten  und  zweiten  For- 
mation der  Verha  auf  iu  kommt  nur  selten  bei  den  Denomi- 
naha  vor,  nämlicli  bloss  in  potif»r  potitur  und  potitur).  Iläu- 
hger  in  den  übrigen:  orior,  morior,  fodio,  fugio,  capio,  pario, 
aggredior. 

Wechsel  zwischen  der  Endung  io  und  der  Assi- 
milationsform in  salio  und  sallo  salze. 

Man  pflegt  die  Wörter  auf  io  bisher  so  zu  erkläi  en,  dass 
die  der  „dritten"  Gonjugation  angehörenden  den  indischen  Di- 
vadi-Verben  auf  jämi,'  die  der  „vierten**  angehörenden  den  in- 
dischen Gausativa  auf  ajämi  entsprechen.  Die  Entstehung  der 
Formen  von  söpio  würden  also  folgende  sein: 


«▼Sp-ftj-Smi 

sOp-ei-o 

BÖpIO 

zu  BÖpIO 

8väp-aj-aii 

sop-ci-l» 

BGplIS 

za  aOplB 

BOplit 

sa  BOpTt 

8Tip.i^.Sina8 

80p-8i-imii8 

B«»plilllQB 

zu  BOptmuB 

80p-eMti8 

BOpiitiB 

sa  BOpTttB 

svap-j^'Sntt 

85p-ei-UDt 

BtfpTimt 

txL  BOpiimt 

8v:i|)-aja 

Böp-ei-e 

Böpie 

zu  Böpl 

8Täii-;tjattt 

80p-ei-ito 

BOpiito 

zu  BOpTtO 

8.  W. 

Das  zunächst  aus  dem  Diphthonge  ei  entstanilcnc  i  ist 
vor  ö  u  und  ebenso  im  Conjunctiv  und  Optativ  vor  ä  c  zu  i 
ferkflrzt,  mit  folgendem  i  ist  es  in  Einen  Yocal  cualescirt.  Die 
Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  ursprünglichem  ai  ist 
den  Lautgesetzen  des  Lateinischen  durchaus  angemessen  und 
wn:d  sich  daher  gegen  die  an^gebene  Auffassung  Nichts  ein- 
wende lassen.  Eine  andere  Frage  aber  ist  es,  ob  alle  Wörter 
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der  lateinischen  vit'i  tL'n  Conjngution  auf  diese  Weise  entstanden 
sind.  Diese  Frage  wird  Angesichts  der  zahlreichen  Denoniiiialia 
auf  io,  namenthch  der  von  i-iStännnen  abgeleiteten  wohl  mit 
Nein  beantwortet  werden  müssen.  Denn  es  ist  walirscheinlich, 
dass  fini-s  und  finio  sich  in  der  nandiclien  Weise  zu  einander 
verhalten,  wie  im  SaDskrit  säkhi-s  und  sakliyate  (säkh^ate), 

wie  fm  Griechischen  xopt-g  zu  xovfcD  (xovlta).  Dann  hätten  wir 

für  fmio  die  Formen  finijö  oder  finijö  vorauszusetzen.  Selbst- 
verständlich ist  es.  dass  es  unter  den  Bildungen  auf  io  auch 
viele  gibt,  welche  erst  zu  einer  späteren  Zeit  entstanden  sind, 
in  der  die  alten  Urformen  schon  gänzlich  erloschen  waren,  und 
schon  aus  diesem  (i runde  wird  es  nicht  möglich  sein,  zu  be- 
stimmen, welche  von  den  Verben  auf  iö  aus  altem  ajämi  und 
welche  aus  Tjämi  ijämi  oder  aus  jämi  entstanden  sind.  Denn 
dass  auch  einige  der  nach  vierter  Conjugation  flectirten  Verba 
aus  der  Bildung  j&mi  sich  entwickelt  haben ,  wird  z.  B.  nach 
der  Parallele,  welche  zwischen  Skr.  paljate  und  dem  gleichbe- 
deutenden hiteinischen  poütur  und  potitur  besteht^  nicht  in  Ab* 
rede  zu  stellen  sein. 

An  die  Denominalia  auf  io  lassen  sich  die  auf  nö  aus- 
gehenden Denoniinalia  wie  stutuo  setze  fest  (von  statu-s), 
tribuo  t heile  zu  (von  tribu-s),  metuo  fürchte  (von  metu-s),  acuo 
schärfe  (von  acu-s)  anschliessen.  Sie  entsprechen  den  indischen 
Denominalia  auf  üjati  (vedisch  auch  ujati)  und  wird  daher  für 
die  u- Stamme  folgende  ältere  Form  des  Denominal-Yerbums 
vorauszusetzen  sein: 

niflts-s     netiUO  odor  meta|)9|  metno 

analog  den  Denominalia  der  i-Stamme 

fIni-B        ftnjjö   oder  fln^O  flniö. 

3.   Die  e-ConjugatioB. 

(,,Zwcitc''  Conjugation  des  Lateinischen.)  Die  nahe  Befüh- 
rung  dieser  Verba  mit  den  prakritischen  Bildungen  auf  enii 
tritt  namentlich  in  der  3  plur.  des  indicativcn  Präsens  hervor, 
'^0  hinter  dem  6  kein  weiterer  Bindevocal  erscheint  Die  1  sing, 
des  IndicativB  hat  dagegen  im  Unterschiede  vom  Prakrit  hinter 
dem  e  noch  den  Bindevocal  ö.  Wo  ein  Vocal  folgt,  hat  nach 
lateinischem  Lautgesetze  flherall  Gorreption  des  langen  €  oder 
Gontractlon  stattgefunden. 
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Prakrit  öOremi  Latein,  doceö  (ans  doo90) 
(SSM  doees 
6oM  doest 
öortmo  do<Ainiis 
teredlia  doeeti« 
6orBnti  docent 

Das  6  des  Pnikiit  ist  v'mv.  Contraction  aus  sanskritischem 
ai  (aj),  hinter  welchem  der  Bindevocal  ausgefallen  ist.  So  Nvürde 
denn  auch  doceO  auf  ein  ursinünf^liches  doc-aiiimi  zurückstehen: 
in  1  sing,  hat  sich  der  Bindevocal  (ö)  erhalten,  in  den  übrigen 
ist  er  elidirt  worden,  /war  könnte  doces  docöinus  u.  s.  w. 
auch  aus  bindevocalischen  Formen  doce-es  doce-emus  (mit  äl- 
terem Bmdevocal  e  statt  i)  durch  Coalescinmg  hervorgegangen 
sein,  aber  iür  3  plur.  docent  muss  nothwpndig  Synkope  des 
Binderocales  angenommen  werden,  denn  sonst  vürde  diese  Form 
doceunt  lauten. 

Die  Zarflckfhhmng  auf  die  indische  Bildung  ajämi  passt 
Ar  einige  mit  eö  schliessenden  Verba  auch  der  Bedeutung 
nach,  nämlich  für 

moneo  erinnere,  augeo  vennelire,  doceo  lehi-e,  censeo  scliätze. 
cieo  reize  an,  fateor  bekenne,  liaheo  habe,  jubco  befelde, 
niulceo  besänftige,  nuilgeo  melke,  mordiM»  beisse,  moveo  be- 
wege, arceo  halte  ab,  fateor  gestehe,  teneo  halte. 
Denn  diese  Wörter  haben  tran.sitive  Bedeutung,  und  dies 
passt  zu  der  in  ajami  liegenden  Gausativbedeutung.  Insbeson- 
dere stimmt  so  das  lateinische  moneo  genau  mit  indischem 
mäntgami,  denn  moneo  (=  mache  gedenken)  ist  ganz  ent- 
sdiieden  das  Causativum  der  Wurzel  man,  deren  Prim&rform 
in  memüil  erhalten  ist 

Aber  die  bei  weitem  grÖ2<ste  Zahl  der  Verba  auf  eo  sind 

Intransitiva ,  so  dass  man  diese  Formation  recht  eigentlich  als 
die  In  transitiv -Bildung  des  Luleini.schen  bezeichueu  kann: 

aceo  bin  wdiarf  doleo  empfinde  Schmers  humeo  bin  fencht 

srdeo  brenne  egeo  habe  Manp:ol  jaceo  liege 

areo  bin  trocken  fnvro  l)in  günstig  übet  es  bcHcl)t 

andeo  wage  ft  rvco  glühe  Hceo  bin  feil 

(hjavf'o  bin  glück  Ich  gandeo  freue  mich  licet  .  rl;iiilit 

caleo  hin  warm  haereo  fange  liquco  hin  ilüisig 

caveo  hüte  mich  helno  hin  stumpf  hveo  ijin  ntitlisch 

decet  es  «lernt  sich  horrco  bin  rauh  iQcuo  Icuclite 
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lugco  biu  traurig 
lateo  biu  verborgen 
maceo  bin  mager 
madeo  bin  aan 
maereo  bin  trsnrig 
maneo  bleibe 
mareeo  bin  mager 
min  CO  rage  empor 
niteo  bin  glwuead 
oleo  rieche 
palleo  bin  blass 


päreo  gehorclie 
paveo  bin  fkurcbtoam 
pendeo  liaage 
piget  es  verdrieMt 
plaeeo  geMle 
prandeo  upelae 
pnteo  stinke 
pudet  es  rent 
tahco  schwinde 
tacco  pchwcit,'!' 
taedet  es  ekelt 


tepeo  biu  wArm 
timco  fürchte 
torpeo  starre 
torreo  starre 
tnmeo  schwelle 
tufgeo  sebweile 
vlgeo  liin  lebendig 
ranceo  bin  ranzig 
ruhco  bin  roth 
'  sUeo  Hchwei^^e 
stupeo  staune. 


Intransitive  Denominalia: 


ae^er  aopreo  bin  krank 
albu-3  alboo  bin  weiaa 
calvu-s  calveo  bin  kahl 
canu-8  cänco  bin  grau 


niger  nigroD  hin  scliwarz 
piger  pigrco  bin  vcrdroasen,  träge 
puter  putreo  bin  faul 
seneo-s  »euco  biu  kraftlos. 


clüru-s  clareo  bin  hell 

lenttt'B  lenteo  gehe  langsam  von  Statten 

miser  miserior  bin  mitleidig 

Hier  liegt  jedenftüs  eine  andere  Endung  ab  die  das  cau- 
sative  aj&mi  za  Grande.  Mindestens  mflsste  es  äjämi  mit 
langem  anUuitenden  ft  sein,  jener  Endnng,  deren  ^ich  das 

JSan.skrit  zur  Bilduni^  seiner  intransitiven  Denominalia  vorwie- 
gend bedient.  Es  könnte  aber  eo  auch  aus  dem  einfacheren 
jami  (iänu)  des  Sanskrit  entstanden  sein.  Dabei  muss  man 
sich  erinnern,  dass  in  der  ('onjugation  der  Wurzelverba  statt 
des  Bindevocales  i  ursprunglich  ein  Ö  gesprochen  wui'de:  es 
et  emos  statt  is  it  iuius  u.  s.  w.  Setzen  wir  diese  Endungen 
voraus,  so  wird 


Bloss  ;j  i)Iur.  würde  nach  der  Analogie  der  causativen 
Wörter  auf  eo  gebihiet  sein:  [)endent  statt  i)endennt.  analog 
wie  monent  (aus  monai|a|nt).  Filr  1  suv^.  bestände  der  Unter- 
scliied,  dass  in  dem  transitiven  moneo  das  e  aus  langem  e 
(ursprünglich  ai)  verkürzt  wäre,  während  in  pendeo  das  e  der 


pendle  zu  pendeo 

pendies  zu  pend»M;8,  contr.  pendes 

pendlet  zu  pendt-et,  contr,  pendöt,  pondct 

pendiemuB  zu  pendiMnuiH,  contr.  pcndruius 

pendietis  su  peudeetis,  contr.  pendeiia 
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EndunK  sich  aus  kurzem  i  entwickelt  hätte.  Anjresirlits  des 
Verhältnisses  von  pendeo  ]ian<:e  zu  pendo  häuLic  wird  sich 
auch  der  Bedeutun*.'  nach  kaum  etwas  anderes  annehmen  lassen, 
als  dass  wir  in  pendeo  ein  nrsprüngliclies  Passivum,  also  eine 
Stammerweiterung  durch  jäini  vor  uns  haben. 


Pi-äbcuft  uuü  IiuperfecU  !•  CoJüugatiouskLuMie, 


etpfo 
eap&B 
«pit 

eapimu 

eapttii 

eftpiuiit 


1.  i-Gonjugation. 

PraeMOa  fadlcaUvI. 

capk>r  radio 

caperls  andTs 
CM)Uar  aadit»  it 


eapimiaT 


attdnniii 
andlUa 


aadior 

audlris 
aaditur 

andimnr 
aBdlminT 
aadlantar. 


Cftpe,  itO 
capito 

eapite,  itoto 
capiimto 


capere,  !tor 
capitor 

oapiminl 
eaplnntor 


audT,  itö 
anditö 

aadTte,  itote 
andinntO 


andlrr,  ftor 
auditor 

andiiBini 
aodiiuitor. 


OobJumIIt. 


capiau) 
capiäs 
capiat,  at 

capiSmuB 

CHpiätis 

capiant 


capiar 

capiäris 

eapiätnr 

capiämitr 
capianiinT 
capiantur 


audiam 
audiäB 
audiät,  at 

audiSniQi 

audiätis 
audiant 


andiar 

audiäriH 
audiätar 

aadiämur 
andiätninT 
•adiantor. 


eapiSs 

Gapl§t,  let 

eapttmiis 

eapletfs 
capieDt 


OptatiT  (aiil  Futerbadtaliuig). 


1  sg.  wie  ConJuneClT. 


caplM 
capietar 

capicniur 
capiöiiiiDl 
capieoiur 


1  lg.  wie  CuujunctiT. 
«odiSa  audifiria 
avdiSt»  let  aadi§tQr 


audieniufl 
aiulif  tih 
audignt 


audiernur 

audietniuT 

audientur. 


eapU&na 


Participiiim. 

I  anditna. 
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n.  e-GoDjagation        \       JJL  a  Conjogation. 

FtaMMDS  ludicatiTi 


■onit,  6t 
monStto 


BMHMOr 

mondris 
mondtar 

monemar 
monratof 


vom 
«mis 


amitb 


amor 


amStnr 

amftmur 
amlniinT 


ImperaUT. 


mone,  ötO 
moneto 

nHttttito 


monPrc 
monetör 

nKmfininl 
nonMitiir 


amä,  ätö 
ainäto 

amite 
amaoto 


amäre»  ätQ 
amätO 

amantor. 


moneam 
nioneäs 
moneät,  eat 


noaeiit 


OoiyinMiHr« 


monear 

moneäris 

moneätar 


moneaotor 


fehlt 


MUft. 


Oytettv« 


amem 

ames 

am§t 

amemus 

amctiä 

ameut 


auier 


amötar 

amttnur 
aniuminl 
ameotur. 
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3.    Die  a-ConjugatiOB. 

Sie  entspricht  dcT  Prakritischen  Bildung  auf  aami ,  der 
griechischen  auf  «w  und  im  weiteren  Sinne  der  aus  au)  durch 
Ablautung  entstandenen  Formation  auf  iia  und  ow.  Im  Pra- 
krit  wird  der  Hiatus  niemals  vermieden,  die  Griechen  haben 
für  wo  fast  durchgängig  die  Gontraction  eintreten  lassen,  im 
lateinischen  ist  dies  ausnahrnj^los  geschehen.  Die  Nator  des 
Lateinischen  GontractionsTOcales  macht  es  aber  irahisdieinlidi, 
dass  die  Zusannncnziehunfr  zu  einer  Zeit  statt  gefunden  bal» 
wo  der  kurze  liindcvocal  nucli  seine  ursprüngliche  Lautgestalt 
u  hatte. 

dlnininjrinii     fnmnr..         contr.  fnniö 
dlumiajasi       füniaas  —  iTimas 

dhoniajati       fnmaat         —     füniut,  famXt 
dhQmajänias   (tluiaamiu     —  Itliilämus 
dhOmi^atlut    flunaantia     —  f&m&tlB 
dhllnisjanti    fliniaant       —  flnnfint. 

Oder  sollte  anzunehmen  sein,  dass  fumäs  fumämus  aus  lu- 
niaes  fumaet,  dass  fumant  aus  fumaont  entstanden  seiV  Für 
eine  solche  Contraetion,  die  tlu^ihveise  allerdings  im  Gricclii- 
scheii  vorkommt^  scheint  es  dem  Lateinischen  an  einei*  Parallele 
zu  fehlen. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  ein  Nebendialect  des  Lateinischen, 
nämlich  das  Umbrische,  die  ältere  Form  dieser  Goiyugations- 
art,  die  das  i  zwischen  den  beiden  Vocalen  a  noch  nicht  auf- 
gegeben hat»  aufweist 

Wir  können  mit  völliger  Sicherheit  sagen ,  dass  die  latei- 
nische a-Cönjugation  unm  ittelhar  der  Sanskrit-Bildung  auf  ajänii 
ents])richt.  l);'.iiiit  stimmt  auch  die  Bedeutung.  Denn  die  zur 
lateinischen  a-Cunju^ation  gehörenden  Vcrhon  sind  zum  alhu'- 
grösstcn  Theilc  Tjansitiva  oder  Causativa.  Die  Causativbedeu- 
Uing  zeigt  sieh  insbesondere  bei  den  Dcnominalia  auf  äre, 
die  im  Lateinischen  überreich  vertreten  sind,  reichei  noch  als 
im  Griechischen  die  Dcnominalia  auf  aa>  im  6a,  Wir  kdnnen 
uns  der  Beispiele  enthalten. 

Ausser  den  Dcnominalia  gehört  zu  dieser  GoiyugaUon  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  öurädi- Verben,  neben  denen  bisweilen 
auch  noch  die  einfachen  Wurzdbildungen  erhalten  sind: 

calärc  rufen,  vocäro  rufen,  crepäre  Geräusch  machen  neben 
crepcre,  clanuire,  schreien,  plörare  weinen,,  sonäre  schallen  neben 
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.    —  A«irtier^  — tonere,  screfiie  sich  räuspern, 

(d;.  Abk>  uw.  ^^thtennen.  dicä«  weihen,  domi»» 

crcärc  sckto  «  to5Sen,  fa-eä„,  «jben,  friäre  seihen,  B- 
Ä^'^e  t..ve  «enden,  „anU.  bereiten,  pocc*..^- 
SSL  putäre  reinigen,  i.a'men,  rigä«  bewässen.  roga«  fa«en. 
Sl  bitten,  lav.ve  ^vasc■hcn,  n.ela.  i  .«es.™,  vettre  verbieten. 

liiTt  Hiessen,  meare  gehen,  .uimui  ra.vn,  (ln,l.;n  va- 

Se'  "Si^,  Votoo  (liegen,  südüre  sd.vi,..on.  .■.ul,:„v 
V  ,  k"     Manche  dieser  Veri»  aber  „,ö,en  Deno,uu,al,a  seu, 
,      Ls  iln^  zn  Grunde  liegende  K».nen  erhalten  .st.  - 
S di^ver ;  h  1  S  sich  zwischen  einem  solchen  6uradiverbn...  uml 
l.en  erhaltenen  Wnrzelverbum  eta  ^"J"^;":';- 

S^t  CsieWarc  .nawohlDencmlnslevonsedesfag. 


Im  Germanisclien. 

Germwischen  haben  sich  .lie  i'.,Mu,.,.  n  .„i.  i  ««.1  « 
.      «Tr^™  roiiiu<'ationcn  wie  im  I.ateiius.hen  ^L■^laltet, 
™  'ÄSl  Ä  dS^n  Cunju,a„.a  in  ,.en  .neisten 
;::..:rsc^  SSLten  zn  Unge.  0  abgelautet  .^^^^^   ;  ...  ■  n 
Par.llelisna.s  beider  Sprachen  ai  erhöhe.  ,  I  at  ^  i,  a  u  i 
[co     'üim.  für  beide  ingenan  entspt*chem  etntera,.  , 
r      T  (iri......  hat  diese  drei  Coiqugationen  «les  (,e  u.a- 

•^\..7.lt  ^  wachen  (-«..jugationen.  die  Wuwel-Co.nuga- 
l^raie  ^t^u^^'nannt.  l><^h  kann  die  Grammaük  .Ueser 
Nomendatur  leicht  eutratheii.  ) 

  ~    .M         M.  w»  der  Bllding  de«  "peri. ,  i,„n«,  «-.LI,« 

Z.«»*t  oeb»«.  Vgl.  «»Ua.  d»  Porfccum. 
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naiilm 

aai^ith 

DMlJsill 

uasjSs 
ua»jatä 


nasei 

nanjitli 

nasjats 


nasjau 

luwjai 

naijaima 

na^Jaith 

na^aina 

nai()aiva 
iiai|)idtb 


na^jands 


nasjada 
sai(}aiida 


na^aiiaa 
na^daa 

luu^aindaa 


Beija 
aeria 
ncrlt 


L  i-Con^ugation. 

IsdicatiT.  Fraea.  AotiT. 


lan^a 

laaseiB 
lameitli 


neijamCs 

neijat 

neijaat 


lanq)am 

lawildtli 

lan^aad 

laiisjös 
lau^ata 


nort 
nerjat 


lausei 

lauitcith 

lau^aU 


Optativ  Activ. 


nerje 

nerjös 

neijOniea 

neijSt 

nerjoi 


lausjaa 
laupjais 
laa^lai 

lanilJlünia 

laii^alfh 

laafl|}aiiia 

laaBjaiva 
lauBjiütii 


iQaa 

lösTs 

loalt 


loaat 
lOaant 


losT 

loaat 


lote 

I986t 


Pa>ti«lp.  Vnaa.  AoHr. 

I  lan^Janda 

Uidlcativ  Praea.  Paaaiv.  (2.  3  8g.  3  pl.). 

laaiO&ia 
lausjada 


Optativ  Paaaiv  (2.  3  sg.  3  pL). 


laiuji^a 
lan^aindaa 
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IL  ai(6)-Coiijagatioii.      |       lü.  ö-Conjagation. 

iBdicaÜT.  Praea.  Acüt. 


liabais 
Juiteitb 


balios  (?) 
habats  (?) 


habSs 
liaMt 

liabtaiSB 

habet 

babSnt 


aalbo 

salböB 
salbS 

salböm 
lalbOfh 
•albond 

salbös  (?) 
ealböta  (?) 


aalbsin 

salbos 

salbst 

■albomes 

salbot 

aalbon 


habai 
habaith 
habats  (?) 


habe 
habe^ 


salbö 
saibuth 
Balböts  (?; 


salbö 
salbot 


Optativ  ▲ctiv. 


baban 

habee 

■albO 

salbOe 

habais 

habees 

salbOs 

salbüCs 

habai 

babee 

salbo 

aalbee 

babatana 

habCtaies 

salboma  (?) 

salbOBmes 

habaith 

habeet 

salbeth 

salbeet 

habaina 

babient 

salbena 

■atboen 

babaiva  (V) 

salböva  (?) 

habaiti 

salbota 

aaa.  Aeihr. 

habands 

habender              |  aalbönds 

salbondßr. 

Indicativ  Praes.  Passiv.  (2.  3  sg.  3  pl.). 


habada 


salbOza 
salboda 
salbeada. 


Optativ  Passiv  (2.  3  sg.  3  pL). 

Isalbiiaii 
salbudaa 
aalböndaa. 
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FrlacDB  und  Imperfoet  I«  CoiUngatioiudkUwie. 


Die  umstehende  Uebersicht  enthält  die  gotischen  und  alt- 
hochdeutschen Formen:  I*  go.  nasja,  nhd.  neiju  nähre,  P  go. 

lausja  nhd.  lösu  löse,  II.  go.  haba  nhd.  habSm  habe,  III.  go. 

sall)ö  nhd.  salbom  salbe.  Die  1  pliir.  Conjunctivi  des  Goti- 
seilen  nasjam  u.  s.  w.  (S.  221),  die  iiiiiiier  mit  1  pliir.  Indica- 
tivi  zusainnieiifallt,  ist  nicht  antrei^ebenj  ebenso  nicht  was  sich 
im  Ahd.  von  CuujuuctiY'Keäteu  üudet. 

I.  i-Conjugation. 
Für  die  i-Conjugation  sind  zunächst  zwei  Flexionsweisen 
zu  unterscheiden,  die  eine  für  die  Verba,  welche  wie  nas-ja 
vor  dem  1  oder  j  eine  einzige  kurzrocalige  und  zugleich  posi- 
tionslolse  Silbe  haben,  die  anderen  für  diejenigen,  deren  Stamm 
wie  laus-ja  eine  langvocalige  oder  eine  positionslange  Silbe  oder 
mehrere  Silben  enthält  Der  Unterschied  bezieht  sich  im  Go- 
tischen wie  im  Lateinischen  bei  der  verschiedenen  Flexion  von 
cai)i()  und  audio  auf  diejenigen  Formen,  in  welchen  der  Binde- 
vocal  ein  i  ist.  Im  Ciotischen  wird  vor  folgendem  i  das  j  von 
nas-ja  beibehalten,  das  j  von  lausja  dagegen  zu  i  voculisirt  und 
mit  dem  i  der  Kiulung  zu  i  (geschrieben  ei)  contrahirt.  Bloss 
in  2  sing.  Impcrat.  (wo  der  r)iudcvocal  i  den  Auslaut  bildet, 
stimmt  naaja  mit  lausja  In  der  Wurzel-Coojugation  ist  diese 
Imperativperson  ohne  Endung,  denn  der  auch  hier  einst 
vorhandene  Bindcvocal  i  musste  nach  germanischem  Aus- 
lautsgesetze  abfallen ;  in  der  i-Coi^ugation  hat  er  sidi  vor  dem 
Eintreten  jenes  Gesetzes  mit  dem  i  des  Stalhmes  vereint  und 
ist  dadurch  vor  semem  gänzlichen  Verschwinden  bewahrt  ge- 
blieben. 

Pr&B.  üM-Jis    üM-Jith    nas-jttli    Imper.  aM-el 
Uwheis  laoB-eitb  knu-eitli  lans-cL 

In  den  tlbrigen  Fonnen  stimmt  die  gotische  Flexion  von  nas-ja 

und  lausja  duicliuiis  übi-rcin. 

Im  AltliuLli(l(uitsi:hen  lauten  die  Formen,  in  denen  dcrBinde- 
vocai  ein  i  ist,  von  beiden  \'erbeu: 

ncr-iu       ncr-it  ner-l 
lös-It        lös  Tt 

So  nach  Grimm,  der  indess  das  lange  I  in  lösls  lösit  lösi  nur 
nach  Analogie  des  Gotischen  angesetzt  hat,  „wofür  sich  viel- 
leicht noch  Beweise  entdecken  werden".  Gramm.  1  S.  870). 
Was  die  übrigen  Formen  der  beiden  althochdeutschen  i- 
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GoDjugationen  anbetrifft  (ausser  2.  ;;  -L^  In  die.  und  2  s^. 
Iraperat.),  so  hat  hier  das  j  hinter  laugvucalischeii ,  positions- 
langeu  oder  zweisilbigem  Stamme  durchweg  Synkope  erfahien, 
nachdem  es  aber  zuvor  auf  den  Stammvocal,  wemi  dieser  a 
war,  umlaateuden  Eintluss  ausgeübt  hatte,  also 

lot-n        losaat  losen 
ans  lo^n        Infant  iQ^Bn, 

bei  vorausgehendem  \V  urzelvocale  a,  der  vor  dein  früher  hier 
stehenden  j  zu  e  wurde: 

sterben       »terb-ant  sterben 
aus  starb-Jn     starb-jaat  starb-jen. 

Hmter  eiosUbigein  korzvocalischem  Stamme  aber  hat  sich  j 
bei  äßü  meisten  Verben  gehalten,  und  zwar  ebenfalls  mit  um- 
lantenden  Einllusse  auf  den  Vocal  a 

nerju         lurjnut  nerjen 
aus   narju         narjant  narj^^n, 

bei  mehreren  Verben  dieser  Art  aber  ist  dasselbe  geschehen 
wie  im  Prakrit  (auch  im  Griechischen  und  liateinischen),  näm- 
Ucih  das  j  ist  dein  yonnsgehenden  Consonanten  assimilirt  wor- 
den, dodi  erst  nadidem  es  auch  hier  das  a  der  Torhergehen- 
den  SObe  zu  e  umgelautet  hatte.  Der  auslautende  Gonsonant 
ist  alsdann  verdoppelt  ausser  in  2.  3  sg.  Indicat  und  2  sg. 
Imperat.,  das  letztere  abweichend  von  den  verwandten  Sprachen. 
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kiip-paiiu 

kup-pasi 

knp>padi 

knp-)):lnio 
kiip  padh'i 
kup-panüi 


|.Coq|acafloB  dm  Frakilt 
Präsens. 

rQ6-Tui 

roo-iämo 

ror-Tadba 

rut'ManUi 


kup-paha 
kap-padba 


Imperativ. 

rüc-  lad  ha 


i'Conjugation  dea  Lateinischen. 
PräaenSb 


sai-lo 

(tag-io 

and-ie 

all  lia 

■Hum 

fug-it 

■ad.lt 

sal-Iimns 

ftig-inns 

ud-nuM 

sal-Utis 

fog-itfs 

and-itis 

sal-lnnt 

ftag-iant 

and-lunt 

Imperativ. 

saMe  1 

flig-e 

1  mnd-T 

sal-Ute  1 

Aig-ite 

•  1 

and-ite 

l-0oi^{iiga4ioB  das  Ctam 

Prisens. 

ahd. 

ahd. 

(?*>. 

ahd. 

ner-ru 

uas-Jn 

oer-Ju 

laiu-ja 

)ü8-a 

ner-ia 

nas-jia 

ner-is 

laas-eis 

lii-ia 

ner-it 

nas-jith 

ner«it 

lans-eltli 

1da-n 

ner  ramo« 

n.'is  jam 

ntT-jamcs 

lans  jam 

lös  amea 

iif^r  rat 

II.HS  jifli 

ncr-jat 

laus  t  ifh 

1üH-at 

utT-rant 

uuä-jaud 

ucr  juud 

lauH-jaud 

lüS-HDt 

ImperstiT. 

uas-ri 

ne^I 

1     laus  ei 

Ite-I 

ner-rat 

naa-jath 

ner-jat 

1  laas-jath 

I5».nt 

oiyki^cd  by  Googl  t! 


i-  UDÜ  ai-Stiimroc  im  Germanischen. 


323 


Soviel  von  der  Form  der  germanischen  i-Gonjugation.  Was 
Genesis  und  Bedeutung  anbetrifft,  so  sind  folgende  Fälle  zu 

unterscheiden. 

I.  Die  germanische  i-Conjugation  entspricht  der  junii- 
Conjngation  des  Sanskrit  ((Uvadi-Veiba).  Hierher  sind 
mit  Sicherheit  diejenigen  Wörter  zu  zahlen ,  welche  das  i 
bloss  im  Präsens ,  aber  nicht  im  Perfectum  haben  (nach 
J.  Grimm:  sie  flectiren  im  Präsens  schwach,  im  Perfectnm 
stark).  Ks  sind  consonantisch  geschlossene  a-Wurzeln,  welche 
entweder  den  Vocal  a  behalten  oder  denselben  zu  i  ablauten. 

a)  Mit  unabgelautetem  a: 

go.  hafja  ahd.  alts.  hebbju  hebe  —  go.  frathja  sapio  — 
go.  skathja  noceo  —  go.  vahsja  wachse,  in  den.  übrigen  Bia- 
lecten  ohne  i:  ahd.  alts.  wahsu  —  ahd.  sueiju  oder  suerru 
achwdre,  go.  ohne  j:  svaia  —  ahd.  inseffu,  alts.  ansebbju  in- 
teUigo  (sapio).  Im  Althochdentschen  und  Altsächsischen  ist 
hier  stets  ümlantong  des  a  durch  das  folgende  i  oder  j  ein- 
getieten,  die  weitere  Flexion  im  Althochdeutschen  wie  ner-ru 
oder  ner*ju,  also  2  sing.  Indic.  hefis  sueris  sefis,  2  sing.  Im* 
pent  hefi  sneri  sefi  ;  ebenso  Ältsichsisch  2  sing.  Indic.  hebis 
n.  8.  w. 

b)  Mit  Ablautung  des  a  zu  i: 

go.  bidja  (bith),  ahd.  bittii,  alts.  biddu  —  2  sg.  Indic.  l>itis  lii- 
dis,  2  sing.  Imper.  biti  bidi.  —  Ausserdem  im  Iluclidcutschcn 
und  Niederdeutschen  noch  zwei  Verba,  welche  im  Gotisclien  ohne 
i  formirt  werden:  go.  sita  (sitze)  und  liga  (liege; ,  alts.  sittu 
und  liggu  (mit  Assimilation  des  j,  2  sg.  Ind.  sitis  und  ligis. 
Im  Althochdeutschen  lauten  die  Verba  sizu  und  ligu,  was  an- 
scheinend unmittelbar  dem  gotischen  sita  und  liga  zu  (iut spre- 
chen scheint.  Aber  wäre  das  letztere  der  Fslü,  so  wüide  die 
Flexion  sein: 

sizn  idzis  sizit  sosamSt  aezat  sczant 
liga      ligit)      ligit         legmmSs      legal  legant, 

d.  h.  das  i  der  Wurzel  würde  vor  folgenden  a  zn  e  umgelautet 
sehL  Statt  dessen  zeigen  sftmmttiche  Formen  des  Prftsens 
doichgiiigte  den  WiuzeWocal  i  auch  von  den  mit  a  anlanten- 
dfia  Endnogen: 

Bisa  bUs  rilft  steimSs  «bat  sisant 
Oga     Ugia     Bglt        Ugamai     llgat  ligaat 

(nhd.  „wir  sitzen",  „wir  Hegen''),  und  das  weist  mit  Entaehle- 
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denheit  darauf  hio,  dass  hier  hinter  der  Wurzel  gerade  so  wie 
im  Altniederdeutscheii  einst  ein  i  seine  Stelle  gdiaht  hat 
n.  Die  geimanische  i-Goi^gation  entspricht  der  ajämi* 

Conj  uf^ati  011  des  Sanslü-it.  Wir  haben  hier  wieder  zwei 
Fälle  zu  unterscheideu;  1)  Causative  und  eui'üdi-Verba,  2)  De- 
nomalia.' 

1)  Causative  und  ouradi-Verba. 

Dass  (las  (icrmanische  die  Fähigkeit  behalteu  hat ,  aus 
einem  primären  Vcrlnim  diu'ch  Anwendung  der  i-Formation  ein 
Causativuin  zu  entwickeln,  untei-scheidet  dasselbe  vortheilhaft 
von  den  übrigen  verwandten  Sprachen  £uropas.  Die  Zahl  die- 
ser Causative  ist  freilich  bei  weitem  nicht  so  gross  als  im  Sans- 
krit, aber  inmicrliin  bedeutend  genug,  um  diese  Bildung  als 
eine  noch  frische  und  lebendige  ersdieinen  zu  lassen;  auch 
unser  heutiges  Neuhochdeutsch  hat  von  ihr  noch  ehi  Tolles 
Bevusstsein. 


Prisens  Indic. 


go.  drinka 
drinkk 
drinkifh 
drfiikftm 

(Irinkith 
drinkant 


drink 
drinkSt 


driokau 

drinkais 

driukai 

drinkahna 

drinkaith 

drinkalDa 


alid.trl]ikn    ohd.  trinke 
trinkls 
trinUt 
trtnkamlto 
tritikat 
trinkant 


go.  drankja  abd.tradni  nhd.  trinke 


dnnkflit 

drankeifh 

draakjMn 

rtrankoith 
drauKiand 


treskifl 
tnakit 


Imperativ, 
trink  |  druuket 

trinkat  |  drankeitb 

Optativ. 

trinke  dran  kj  au 

trink  es  drankjais 

trinke  drankjai 

trinkumes  drankjaiiiiH 

trinket  draukjaith 

trinkSn  draal^aiiui 


trenkat 
trenkant 


trenki 
trenkat. 


trenke 

trenkes ' 

trenke 

trenkenu'B 

treuket 

trenkeo. 


Das  Gotische  unterscheidet  sein  Causativum  vom  primären 
Wurzelverbum  durchgängig  durch  verschiedene  Flexion,  das 
Althochdeutsche  hat  wenigstens  in  dem  vorhegenden  Paradigma 
(positionshmge  Wurzel  S.  318)  das  alte  j  des  GausaUvums  bis 
auf  die  259  Imperativi  verloren,  und  somit  ftr  das  PrSsens 
bis  auf  die  genannte  Imperativform  dem  Oansativam  diesdhen 
Enduqgen  wie  der  Primflribrm  ziurtheOen  müssen,  alber  das  J 
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ist  wenigstens  nidit  spurlos  verschwunden ,  denn  so  lange  es 
noch  vorhanden  war ,  hat  es  assünillrend  auf  den  Wurzelvocal 

a  eingewirkt  und  denselben  zu  e  umgelautet  (trenku  aus 
tnuikjn  u.  s.  wj.  Und  so  ist  auch  das  neuhochdeutsche  cau- 
sative  Präsens  tränke  von  den  primären  l'räsens  trinke  dunh 
Verschiedenheit  des  Wurzelvocales  gesondert.  Eine  Folge«  ilcs 
i  ist  es  femer,  dass  der  aushiutcnde  Wurzclconsonant  des  Ahd. 
im  Causativun»  eine  liürtere  Lautform  darbietet  wie  stihhu  steclie 
und  stekku  stecke,  iiier  ist  ausser  der  Umlautung  des  VVurzel- 
vocales  zugleich  Assimilation  des  j  an  den  vorausgehenden  Coiiso- 
nantcn  eingetreten,  und  in  dieser  Assimilation  ist  der  ältere  här- 
tere Consonantenlaut  vor  der  Lautv«  rschiebung  bewahrt  geblieben. 

Die  Form  des  Wurzelvocales  erheischt  nun  aber  noch  eine 
weitere  Beachtung.  Die  vorlier  unter  1  angefOhrten  Verba  der 
germanischen  i-Coigugation  wie  haQa  bi^ja  zeigten  stets  die 
teichteste  Form  des  Wurzelvocales:  bei  ablautbaren  a-Wurzeln 
die  Ablautong  i,  bei  nicht  ablautbaren  a-Wurzehi  die  ursprOng- 
lidie  Kflize  a.  Dies  ist  ganz  analog  den  mit  jämi  gebildeten 
Dtvidi-YerbeB  des  Sanskrit,  denen  dieselben  entsprechen. 
Die  jetzt  wliegenden  Verben,  die  den  durch  ajämi  gebildeten 
Gftusativeii  und  öuiftdi-Verben  des  Sanskrit  entsprechen,  haben 
diesen  analog  eine  schwerere  Form  des  Wurzelvocales,  was  sich 
dnrch  den  Vergleich  mit  dem  Präsens  des  zu  Grunde  liegenden 
Primärverbums  aufs  deutlichste  lierausstellt.  Ist  nändich  im 
Präsens  des  Primärverbums  der  Wurzelvocal  a  zu  i  gesi  liwächt,  so 
hat  das  Präsens  des  (Jausativuiiis  den  urspilinglicheii  Wurzelvocal 
a  behalten.  So  ausser  dem  angeführten  drinka  drankja  folgende 
Verba  (got.  und  alul.  untei-scheidet  sich  durch  die  Endung  a  und  u): 


Priraärform  oder  Divädi-V. 

brinna  (ardeo)  brinou 

rinna  (paro)  rinnu  rinne 

singra  sinku  sinke 

springu  springe 
dringn  dringe 

lika  (oongero) 

•tik«  stibln  ileehe 

▼rikm  (peroeqnor) 

itta  sizzu  Wü/.c 

liga  ligu  liege 

ga-tima  ^deceo) 

▼ilva 

snairpa 


CauHativum  oder  6aradi-V. 

brannja  (uro) 

ar-raunja  (oriri  facio)  rcunu  renne 

senku  senke 


ralOa  (exftendo) 
Staig» 

vrakja  (pcrceqoor) 

satja 
lagja 

tanija  (dccco) 

valvja 

snarpja 


sprenkn  sprenge 
drenga  drSnge 

stekktt  eteeke 

Bezzti  setze 
iegja  lege 
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sinehu  uhtke 

viiulit  wintn  winde 

viga  (movi'o.s)  wiga  wäge 

Inf.  kunnaii  (nosse) 
stinga  stiuüliu  stiuko 

ganlM(8aiior)  klnlra  (Mnror)  g^oese 
sOrbn  steibe 


aenfllia  senka 
▼andti»  W0Btu  wentte 
vagja  fcommoveo) 
kunnja  (notiflco) 

BtanKoja  (impingo)  stencbu  (patidam 

Nddo) 

nvjii  (tem)  nta^u  aihie 

•toipu  (ooddo). 


Von  andeioii  als  Priiiiiirverben  mit  ablautbarcn  a  sind  cau- 
sativr  oder  iHirädi-Vcrba  viel  scltnor  f^cbildct.  Auch  diese  cau- 
sativen  haben  dem  Präsens  der  Primärverba  gegenüber  eine 
stärkere  Au<.Mnentation  des  Wnrzelvocales.  Die  i- Wurzel  hat 
got  im  CausaüTum  ai: 


bid«  (expecto) 
knlva  dnoiDo) 
ur  itoa  (sorgo) 


knatvja 


Die  u-\\inzel  liat  got.  im  Causativuin  au: 


biu},'a  (llt'CtO) 
sliupa 

driusa  (cado) 
kinsa 

riralhna  (Terfiere) 


baag}a 
Blaapja 
drsnsja 

kftiMjJa  (gnsto) 
liuuja  (aolTO). 


Nicht  inniici'  ist  die  dem  Caiisativum  oder  curaUi-Verbum 
zu  Grunde  liegende  rrimärferm  erhalten.  So 
iuraeiija  schläfere  ein  (aopio,  Skr.  svapaji&ini). 

Ks  kann  kein  Zweifel  sein,  dai^s  das  i  dieser  Verba  einen 
anderen  Ursiirung  liat  als  das  i  der  divadi- Verben  (hafja,  bidja), 
nämlich  ursprünglich  nicht  bloses  i  war,  sondern  ans  dem  ai 
oder  aj  der  indischen  Causative  auf  aj-ami,  denen  sie  in  der 
Bedeutung  wie  in  der  Form  des  Wurzelvocalcs  entsprechen, 
entstanden  ist.  Der  hier  vom  Germanischen  durchgemachte 
rrocess  ist  kein  anderer  als  folgender.  Zuerst  ist  das  a  der 
F.ndnng  ai-ftmi  der  Ablautung  unterworfen.  Wiihrend  es  im 
Griechischen  zn  c  oder  o  ablautet,  kann  von  den  beiden  Ah- 
lautnngsweisen  des  Germanischen  (i  und  u)  nur  die  Ablaatttng 
7M  i  eintreten.  So  entsteht  aus 

aJ-Smi  oder  ai-lmi 

im  Goimanischcn  die  Endung 

y-a    oder  U-a, 
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am  ii-a  wird  ein  la  mit  langem  l,  wofür  die  gotische 
Sdireibart  eis  sein  wflrde.  Die  in  dem  uns  torliegenden  Sprach- 
mstande  des  Gotischen  vorliegende  Endung  ja  scheint  nicht 
ans  yami,  sondern  aus  I-ämi  (ei-äini)  entstanden  zn  sein,  so 
dass  sie  also  in  letzter  Instanz  nicht  aui  aj-ämi  (mit  Halbvo- 
cale  j),  sondern  auf  ai-äini  (iiiit  Diphthon«?  ai  statt  aj)  zurück- 
gehen würfle.    Das  ursprünglich  vorauszusetzende 

nas-atämi  nas-aiasi   nas-aiati  nas-i^aniM  nas-aiatba  naa^alaati» 

ist  zunächst  geworden  zu 

nas-Tämi     nas-Tasi     nas-Iati     nas-lamas     nus-TaHm  nas-ianti 

and  dieses  mit  Verwandlung  des  langen  i  in  den  Uaibvocal  j 
schliesslich  zu 

Ms-Ja      aaa*Jis      ww-Jith    nas-Jam      nas-Jath  nas-Jand. 

So  hat  denn  die  gennanisdie  i-Oonjugation  genau  densel- 
ben Üisprung  wie  die  latdnische  i-Conjugation,  denn  auch  hier 
ist  das  i  entweder  ursprilngliches  ifj)  oder  es  ist  aus  i,  ei 
verkürzt  und  geht  in  diesem  letztiTcn  Falle  auf  ai  oder  aj 
zurück. 

2.  Denomlnalia. 

Denominalia  auf  j  a  sind  sehr  zahteeich ,  sowohl  von  Ad- 
jectiven  wie  von  8ab9tantiyen  abgeleitet.  Die  von  Adjectiven 
ahgdetteten  sind  fast  ausnahmslos  Transitiva  (Causativa);  unter 
den  substantivischen  Denominalia  kommen  abei-  aiK  h  viele  In- 
transitive vor.  Die  zu  (ininde  lie^^enden  Nominalstämiue  gelieii 
meist  auf  a.  viele  aucli  auf  i  aus,  doch  ist  hierbei  zu  Ix-mer- 
ken,  dass  die  i-Stänaue  sich  im  (lennanischcn  weni':.,'sleu.s  für 
die  Sin^^ular-Flexion  nicht  von  den  a-Stämmen  unterschei- 
den. Der  Vocalausgang  des  Xominalstammes  wirr!  durdiweg 
vor  der  verbalen  Kndung  ja  abgeworfen:  1)  warm-ja  werm-ju 
wärme  (vom  Stamme  warma),  lat-ja  (aus  lata- ja)  tardo. 
nat-ja  neß-ju  nässe,  ibn-ja  ebene,  füll- ja  vuU-u  fülle, 
hail-ja  heil-u  heile,  gahraiihja  mache  rein,  hauh-ja  orhiHie, 
hveit-ja  hwiß-a  weisse,  mache  weiss,  ga-diup-ja  mache  tief, 
laas-ja  lös-u  mache  los,  l<ise,  gablind-jn  mache  blind,  dauth-ja 
tödte,  lem-jtt  l&hme,  zem-ju  zähme,  snell-n  schneite,  derr^u 
dOne,  krump-tt  krOmme,  kund-u  kOnde,  liht-n  mache  leicht, 
breit*tt  brtite. 

2)  timr-ja  zimmre,  tagrja  weine  (ergiesse  Zähren),  haum-ja 
Uase  auf  dem  Home,  döm-ja  richte,  diil-ja  theile,  stain-ja 
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Steinige,  arbaid-ja  arbeite^  laikibja  gebe  ein  Zeichen,  ze1-ja 
2&hle,  kemph-a  kftmpfe,  scent-u  schände,  sterch-u  sUürke, 
haft-jA  l^eft-v  hefte,  mest-n  mäste,  dech-u  dedce,  heluHi  galeo, 
scimph-u  schimpfe,  sciim-n  schirme,  bidnm-a  umgebe  mit  Dor- 
nen, antivart-u  antworte,  sturs-n  stOrze  (intrans.),  gmi-ii  gOrte^ 
wätru  beUeide,  Imi-a  leime,  Il-tt  eile,  scfUn-u  schäome,  zQBrtt 
zäune,  stift-u  stifte,  durst-u  dflrste,  lust-u  habe  Lust,  &urlit-ja 
fürchte,  anbaht-ja  bin  Diener. 

Von  u-Stämmcn :  skadv-ja  beschatte  von  skadu-s,  mit  Bei- 
behiiltuiig  des  Stanmivocules  u. 

Von  n-Stänimen:  iiaiiin-.ia  iicnn-u  nenne  vom  Stamme 
naman  (nom.  sg.  nama)  mit  Ijeibelialtung  des  Stammausganges  n. 

Für  die  Fonn  des  Wurzelvocales  zeigt  sich  im  Hochdeut- 
schen die  EigeDtliüniliclikeit,  dass  die  durch  das  alte  i  der  F.n- 
dung  bemerkte  Umlautung  des  vorausgehenden  a  zu  e  im 
Mittel-  und  Hochdeutschen,  trotzdem  das  i  längst  verloren  ge- 
gangen ist,  noch  weiter  ausgedehnt  wird  u  zu  ü:  giirt-e. 

Haben  auch  die  Denominalia  auf  ja  dieselbe  Genesis  wie 
die  gleich  auslautenden  Causativa?  Oder  mit  anderen  Wor- 
ten :  Fallen  sie  der  Form  nach  mit  den  indischen  Denomiiialia 
auf  i^ämi  xnsammen?  Die  yorwiegend  traositiTe  (d.  1.  can- 
satiTe)  Bedeutung  lässt  dies  allerdhigs  erwarten.  Doch  tritt,  - 
wie  schon  oben  bemerkt,  bei  einigen  Denominalia  auf  Ja  stall 
der  transitiven  ganz  entschieden  die  intransitive  Bedeutung  uns 
entgegen.  Hierbei  mag  es  ünmerhin  verstattet  sein,  die  deno- 
minale  Verbalform  auf  ja  mit  der  mdischen  auf  jämi  oder  |jämi 
zu  identifieiren,  und  sie  mit  ha(-Ja  bid-ja.in  näheren  &uam- 
menhang  zu  bringen. 


11.  ai(e)-Coujugatiou. 

Ein  Ueberblick  des  Paradigma  got.  haba,  ahd.  habem 
S.  319  zeigt,  dass  das  an  die  Wurzel  resp.  den  Stamm  tre- 
tende Bildungsclement  im  Althochdeutschen  treuer  als 
im  Gotischen  bewahrt  ist.  Das  Gotische  hat  hier  nur  für 
2.  3  sg.  2  plur.  des  Indicativ  und  Impemtiv  Activi  eigene  durch 
den  Diphthong  ai  charakterisirtc  Endungen,  alle  übrigen  For- 
men des  rräsensstammes  zeigen  hinter  der  Wurzel  die  näm« 
liehen  Endungen  wie  das  einfache  Wurzelverbnm  vgl.  gripa 
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V^jJ^^l.  153,  von  eiiifin  charakteristischen  Coiijugutioiiö-Llemente 
^ier  nichts  zu  erblicken. 
Wo  (las  Gotische  das  dieser  Conjiigation  eigene  ai  dar- 
-^^t,  hat  das  Althochdeutsche  den  Vocal  o.   J.  Gnmm  setzt 
^^J^elben  als  Länge  an,  und  siclirr  yArd  er  wenigstens  ur- 
^^oglich  diese  Quantität  gehabt  haben. 


iBdieat  2  «f. 

fo.  lubbaiB 

ahd.  babos 

hAbaith 

babet 

«Fl. 

habaltb 

habet 

Inperat  2  sg. 

habai 

babe 

2  pL 

habftft 

babet 

Denselben  Vocal  e  hat  aber  das  Althochdeutsche  —  we- 
idgßtm  in  seinen  ältesten  Denkmfilern  —  auch  in  allen  übrigen 
Fonnm  nnd  zwar  so,  dass  auf  denselben  mit  Ausnahme 

1  Bg.  Indic.  die  Endung  der  Wundooiyngation  folgt, 
fis  kann  keine  Frage  sein,  dass  lüer  frflhor  auch  das  Gotische 
lias  dem  hodidentseiien  e  zu  Grunde  liegende  Element  ai  ge* 

haben  mnss. 

Zunächst  ergibt  sich  eine  durchgreifende  Pamllcle  des  ahd. 
J^bem  niit  dem  prakritischen  niunct'jni  S.  293  und  doni  latei- 
''^•^en  habeo.  Wir  lassen  dem  prakritischen  numecini  das 
^'^cin  zu  Grunde  liegende  sanskritische  ni(töajämi  voraus- 
R^ben  (das  Prakrit-Verbum  hat  unregelniässijicr  Weise  nicht 
Wurzelform  moe,  sondern  munö  nach  Analogie  des  mit 
^o^ajmni  gleichbedeutenden  Skr.  munöämi). 

Prif.  ladie. 


Biuö-emi 

bab-im 

Lai:  bab-eo 

-Altai 

-es 

-edi 

•et 

-et 

•^ämss 

ema 

•enös 

•€miu 

-ajatha 

•edha 

-8t 

■raa 

•eadi 

•eat 

-eat. 

Inperat 

ariM^aJa 

manc-  chi 

hab-e 

Itab-e 

•lOata 

•edha 

•et 

-cte 

Partie.  Aet 

monö-enta  bab-euder  hab-cn8,entu. 
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Es  darf  hiernach  im  AU^Tineincn  als  gesichert  angenom- 
men werden,  dass  die  im  Ahd.  hinter  der  Wurzel  vorkommen- 
den Endungen  Cm  es  et  u.  s.  w.  aus  ursprünglichen  ajämi  ajasi 
^jati  entstanden  sind.  Für  die  Art  und  Weise  der  Enstehnng 
ist  der  ahd.  Optativ  von  Wichtigkeit  In  den  einzelnen  Denk- 
mfilem  zeigen  sich  folgende  Unterschiede  der  Optetivendnngeii, 
denen  wir  die  urspranglich  voianssetzenden  Endungen  voran- 
stellen : 


Ü  r  b  p  r  11  u };  1  i  c  h : 

Kero: 

Notker: 

Otfried: 

-ajalra 

-ee 

-ee 

-e 

-ajais 

-ees 

-eest 

-es 

•ajait 

-ee 

-ee,  eie 

-e 

•$§idS« 

•eSB 

-S9t 

•etat 

-eea 

•cQn,  den 

Bei  Kero  erscheint  sowohl  das  Ableitnnps-Elcment  aj  wie 
auch  der  (schon  im  Sanskrit  zu  e  {gewordene)  ()i)tativ-r)ii)hthonf; 
ai  als  ft  (wir  haben  jedes  inlautende  e  nach  ,1.  Grimm  als 
Länge  angesetzt,  und  dies  wird  wohl  sicher  wenigstens  die  ur- 
sprüngliche Quantität  sein).  Für  den  gotischen  Optativ  sollten 
wir  nach  Analogie  Ken»  die  Endungen  ai  au  ai  ais  oder  ajan 
ajais  ajai  erwarten.  Aber  der  ConjugationBcharacter  ai  oder 
aj  ist  durchgängig  geschwunden.  erklftrt  sich  das  am  besten 
so,  dass  zuerst  das  i  oder  j  synkopirt  und  dann  das  ihm  vor- 
ausgehende a  mit  der  Optativenduni;  an  ais  ai  eoaleseirt  ist. 

sueret  zu  lialtnjan  hahajnis  tiahajai 

habaaii  liahaais  haliaai 

dann  zu  haban  habai»  habai 

Auf  anatoge  Weise  werden  alle  dicjoiigen  gotische  Formen 

erklftrt  werden  müssen,  in  denen  der  Vocal  a  erscheint  z.  E 

habiOa      hsbidaiii      halii^ath  habi^aad 
snent  n        iMbM       habMun       habaatli  habuail 

dam  OQBtnUrt  habt        habim         habitti  hablad 

und  endlich  (wie  bei  den  weiblichen  a- Stämmen) 

haba  habam  habath  haband. 

Das  Ahd.  Iiat  hier  keine  Synkope  des  i  oder  j  eintreten 
lassen,  sondern  den  zu  e  contrahirten  Conjugations-Diphthongen 
jii  beibehalten  und  hinter  demselben  den  Bindcvocal  der  En- 
dungen absorbirt  Dieselbe  Erklärung  ist  anch  für  2.  3.  sg. 
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si^^-  des  IndicatiY  und  2  pl  des  Imperativ  sowohl  got  wie 
^  veretattet.  Zwar  kdnnte  man 

habais  habe«  habalt  h»bit 

aus 

habaUlia  haba[jlith 

^^rleiten,  aber  dem  widerstrebt  die  2  sing,  des  Imperatives 

habai  habe, 

^'^e  nach  dem  für  das  Gotische  bestehenden  Auslaatsgesetze 
^bwerlich  anders  als  aus 

habai[aj 

entstanden  sein  kann.  Und  wie  2  sinu.  liabai  muss  doch  auch 
2  plar.  habaith  und  alle  analogen  lUldungen  aufgefasst  werden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erregt  die  ahd.  1.  sg.  des  In- 
dicaäw  Pr&sentis:  hahöni,  mit  dem  Ausgange  ni,  welcher  das 
Är  die  erste  Singular-rerson  ursprünglich  characteristischc 
Zeichen  ist,  aber  der  bindcvocalischen  Wurzcl-Conjugation  ab- 
handen gekommen  und  ausser  der     noch  in  der  o-Conjugation 
(ttlböm)  und  in  eüugen  bindevocallos  fladirter  Präsentia  (bim 
^  Slam  tuom)  eifaaltcn  ist.   Im  Gotischen  steht  dem  ahd 
Ittbem  ein  haba,  dem  salbGm  ein  salbö  mit  demselben  Verloste 
des  la  wie  in  gripa  znr  Seite.  Deshalb  hat  man  die  Ansicht 
wu^spTochen  dass  auch  das  Ahd.  das  alte  m  hier  zunächst 
^oren,  and  erst  später  nach  Analogie  jene  bindevocallosen 
^^Aaentta  wieder  angenommen  habe.   W.  Scherr  znr  Gesch. 
deutschen  Sprache  S.  177.    Trefflich  würde  dieser  Auf- 
^MS'Mig  die  S.  :vi'r)  angefahrte  prakritische  Imperativform  mnn- 
^"hl  als  Parallele  dienen  können;  die  alte  Imperativendung 
Vommt  im  Sanskrit  nur  bei  bindevocallosen  Verben  vor  (ist 
den  bindcvocalischen  sclion  frilh  verloren  gegangen) ,  im 
Vtakrit  aber  auch  in  den  urspnlnglich  auf  ajami  ausgehenden 
Verben,  und  so  würde  genau  bei  denselben  Kategorien  von 
Verben  des  Ahd.  aus  den  wenig  verblichenen  llesten  bindevo- 
cilloser  Verben  das  m  der  ersten  Singular-Person  des  Präsens 
«jeder  aufgenommen  haben.   Scherr  sagt:  „Ohne  tom  kein 
jglböm,  ohne  g€m  stem  kein  habeni."    Dieser  Satz  wird  aber 
010  deswillen  immerhin  Bedenken  haben,  weil  die  Form  gern 
gfid  Stern,  deren  Analogie  die  Fomi  babem  herangerufen  haben 
0ll  mir  in  vereinzelten  ahd.  Denkmälern  vorkommt;  die  ge- 
i^ahDliche  ahd.  Form  istgam  und  stam,  und  es  wird  aufEaUend 
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erBcheinen,  dass  alle  ahd.  Dialecte  habem  haben,  nicht  bktf 
diejenigen,  welche  ggm  und  Mm,  sondern  auch  die  m&eleick 
zaüreidieren,  welche  gftm  und  stftm  haben.  Und  das  n&mlieM 
Bedenken  erregt  der  Aussprach  „ohne  töm  kein  salböm"«  de» 

nicht  töm,   sondern  tuom  ist  die  vulgäre  ahd.  Form.  ^ 
wollen  die  herbeigezogeneu  Können,  nach  deren  Analogie  liaW^ 
und  salbem  gebildet  sein  soll,  nicht  passen.    Und  im  Giu*^ 
genommen  haben  wir  durchaus  keine  Thatsache,  welcbe  ^ 
zwingen  sollte,  das  m  in  habem  und  salböm  für  ein  spätÄi^ 
Product  zu  halten.  Hat  nicht  auch  sonst  das  Ahd.  dem  G  otisc\\eii 
gegenüber  manches  ältere  S])rach^nt  in  den  Flexionen  t>e>vabrt.' 
Sind  nicht  auch  die  Präsentia  gäm  stäm  tuom,  auf  welolic  iner 
recurrirt  wird,  ein  Vorzug  des  Ahd.  vor  dem  Gotischer»'^ 

Das  Gebiet  der  ai  (e)  -  Conjugation  ist  weniger  jreicH 
das  der  i-Conjugation.  Die  Semasiologie  der  hierher  get*-*^^"^ 
Verba  erinnert  vielfach  an  die  auch  formell  nahe  g-t^^^^^^"^ 
lateinischen  Verba  auf  &n  und  die  von  denselben  ans^  ^  '  ^^^^ 
InchoatiTa  anf  escere,  denn  vorwiegend  bedeuten  tie: 
Zustande  befindlich  sehi,  in  einen  Zustand  treten. 

Unmittelbar  von  der  Verbal- Wurzel  aus  sind  gebil^^'"^ 

Go.  thahan tacSre;  silan  allere;  thulan  tolerare,  paf^' 
teuere  im  Besitze  haben  vgl.  haQa  capio  in  Besitz  ne^i^^eii; 
bahan  pendere;  munan  in  Gedanken  sein  vgl.  man  (ich  d^^ke). 

Von  einem  Kominalstamme: 

Go.  saurgan  lugere;   gajukan  subjugare;  trauan  fitig^. 
fastan  servave;  jalaikan  placerc.    -  Ahd.  alten  senescere;  ar- 
chalten irigoscere;  arbaldön  andere;  naßen  maderc;  urstim^ 
men  obmiitescere;  antumben  stultescere;  gräwen  canescere,  ar— 
vulen  putreücere. 


in.  ö-Gonjugation. 

rormcll  entspricht  sie  genau  den  griechischen  Verben 
äv,  den  lateinischen  auf  äre.   Von  der  alten  Endung  i^§)m 
das  j  ausgefallen  und  alsdann  das  a  des  Stammaffixes  mit  deti^ 
alten  a  der  Endung  contrahirt   Das  Prakritische  vSsaimi  /o^ 
293)  repräsentirt  die  filtere  Stufe,  aufjrelcherjioch  keine  Cot 
traction   ^ 
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Präsent  Indieatlvi. 

Pnkr. 

Lat. 

Oriecb, 

•albö 

salbom 

amis 

Halb  ÜB 

salbüs 

rt/tas 

vFsa-ac!! 

amät 

»alböt 

salbüt 

väja-äma 

aniämas 

salböni 

Balbönii'R 

vCsa-adhn 

amätis 

salböth 

salbüt 

rtuäxf. 

fesa-andi 

auuuit 

salböuU 

salbünt 

rtfuoat 

Imperativ. 

nm-m 

aiDi 

Balb5 

talba 

rifiä 

anite 

•albötb 

aalböC 

anta 


amstit 
anfnt 


Optativ. 
aalb9 
•albOa 
■alba 
lalböna 
salbßth 
•alböna 


•albfii 
talböis 
salböe 
salbdSnite 

salbüet 
■alböea 


vHa-aata 


PartleipUm. 
Balb5ads  salbtader 


Die  lateinischen  CentractionafonneD  setzen  allem  Anscheine 
nach  denselben  Vocalismus,  der  Bich  in  den  uncontrahirten 
Fonnen  des  Prakrit  zeigt,  woraus,  d.  h.  als  das  Lateinische 
die  GonteaeUoB  eintreten  lieafi^  hatte  es  in  der  £ndung  bis  auf 
1  nng.  noch  den  alten  (später  zn  i  nnd  a  abgeläuteten)  Vocal  a. 
inf  demselben  Standpunkte  erscheinen  die  Ckkutractionsfonnen 
dsB  Germanisefaen,  nnr  dass  das  ans  zwei  ein&chen  kurzen  a 
cootrahbrte  lange  ft,  ivie  dies  auch  in  der  Nominalflexion  Tor- 
kmnmt,  zu  langem  d  umgelautet  ist  Das  Qrieehische  wechselt 
iwisefaoi  den  Gontiaetionslbrmen  a  und  c:  es  hat  nSmlieh  die 
Contraction  erst  zu  einer  Zeit  eintreten  lassen,  wo  das  alte  a 
Flexionsendungen  dem  Ablaute  zu  «  und  o  unterzogen  war. 
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Die  Wurselverba  und  die  i-  und  ai-BildnnsM 

im  Litauisohen. 

TTm^hst  oigentliümlich  hat  sicli  das  Vcrliältniss  der  Wurzel* 
Verba  zu  den  i-  und  ai-liildungeii  im  Litauisdion  «^estiiltf^ 
Der  leichteren  rebersiclitlichkeit  wej^eii  haben  wir  abweich*^^^'^ 
von  der  füi*  die  bisher  behandelten  Sprachen  eingehalton**'!  Art 
der  Darstellung  die  i-  und  ai-Uildinv-^en  des  litÄuiscl^^^*^  ^^^^ 
Zusammenhange  mit  den  Wurzel-Verben  {lcssell)cn  zu  erörteni 

Das  Präsens  der  bindevocaliachen  Wurzel -Verba  fügt'" 
1  sg.  der  Wurzel  die  Endung  tt  an,  die  dem  fimi  des  S^nsicnt 
dem  «0  und  ö  des  Griechischen  und  Lateinischen,  dem  ^^/^ 
Gothischen,  dem  u  des  Althochdeutschen  entsprich.'t:  - 
S.  150. 186  ff.  Diejenigen  Präsentia  des  Litauischen,  wel<^^^ 
indischen  auf  jfimi,  igSmi  l(jämi  fijämi  entsprechen,  Ym^^^^y^ 
1  sg.  statt  des  blossen  n  die  Endungen  ju  an  Qu  c^-^ 
Von  diesen  findet  sich      öju  eju  fiist  ausschliesslich 
nominal-Verba  gebraucht,  was  daraufhindeutet,  dass  d^^^ 
düngen  den  indischen  Ijumi  und  äjümi  analog  stehe^^^^  ^ 
lassen  dieselben  zunächst  zur  Seite,  um  uns  dcnjeni^^^?^^ 
(hingen  des  Litauischen,  welche  unmittelbar  an  eine  V^f^jal- 
wurzel  antretiMi,  zuzuwenden,   nämlich  ju  und  au.   Dj^»  ^-^ 
tau  Ischen  Verl>a  auf  ju  entsi)re('hen  der  Form  nach  den  la- 
teinischen cui)io,  audio,  den  germanischen  nasja  und  lausja, 
den  griechischen  'iXio  (aus  ir^m);  die  Verba  auf  au  dem  la« 
t(!inisclien  anm  (aus  amao),  dem  griechischen  ti/uo  (aus  T»jn<{^\ 
dem  germanischen  salbö  (ahd.  salböm).    /u  beiden  Bildungen 
tritt  im  Litauischen  noch  eine  Formation  auf  jau  liinzu,  Welch 
dem  griechischen  qXey-Ka  (aus  (fisy-Mto)  entsi)richt  ^ 
wissennassen  eine  Com]>ination  der  ju-  und  au-Bildung. 
Flexion  dieser  litauischen  Verhalklassen  zeigen  die  fo]get],|^ 
l'aradigmata,  zu  denen  wir  der  Vergleichung  w^n  aodi 
bereits  früher  besprochene  Flexion  des  litauischen  '^\tjj^ 
verbums  hinznfOgen«  * 
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Die  auf  dieser  Tabelle  in'  Parenthese  gesetzten  Endnngs- 
focale  werden  im  heutigen  Litauisch  gewöhnlich  apokopirt  — 

I.  Die  Bildung  auf  au  berührt  sich  in  der  ersten  und  zwei- 
ten Singular-Person  am  meisten  mit  der  ersten  Causativ-  und 
(^arädi-Form  des  Prakrit:  ves-aämi  ves-aasi,  denn  wie  doit  im 
Frakrit  steht  in  Jnl-an  und  jut-ai  vor  dem  Ausgange  der  Pri- 
märform  u  und  i  der  Vocal  a,  der,  weQ  er  sich  unmittelbar 
nit  einem  heterogenen  Vocal  (n  und  i)  berOhrt,  mit  diesem 
zum  Diphthongen  oontrahirt  wird,  während  im  Prakrit,  wo  ein 
Vocal  gleicher  Qualität  folgt,  die  Contiaction  unterbleibt  In 
der  dritten  Singularperson  wie  in  den  Mehrheitsfioimen  kommt 
die  in  Rede  stehende  litauische  Bfldung  von  allen  abrigen 
Sprachen  dem  Germanischen  am  nächsten.  Zu  Grunde  liegt 
auch  hier  eine  Fornuition  wie  l'rakrit 

vcsa-adi         vcsa-auia  vesa-adlia 

aber  die  beiden  zusammentretenden  Vocale  a  sind  zunächst  zu 
famgem  ä  oontrahirt,  und  dies  ist  nach  der  im  Litauischen  ge- 
wöhnlichen Weise  zu  ö  abgelautet. 

Es  kann  keine  Frage  sein,  dass  diese  Bildung  in  letzter 
Instanz  auf  dieselbe  Grundform  zurdckgeht,  aus  welcher  auch 
das  Pnkritische  yesa-ämi  u.  s.  w.  entstanden  ist,  nämlich  auf 
die  Endung  ajämi; 

jul-iiiami  zuerst  zu  jut-a-u,  dann  zu  jut-au 
jut-ajasi  jut-a-i  jut-ai 

jut-ajati  jut-a-a  jut-ä,  jut-o 

jut-ajamas  jut-a-ame  jut-äme,  jut-dme 

jut-^jatba  jut-a-ate  jut-üte,  jutrOte 

IL  Die  Bildung  auf  ju  hat  sich  wie  in  fast  allen  ver- 
wandten Sprachen  mehrfach  ^^espalteu.  Die  beiden  Hauptai-teii 
sind  durch  die  Paradigmata  galiu  (ich  kann)  und  ariu  (ich 
ackere)  repräf^cntirt.  lieide  verhalten  sich  ähnlich  zu  einander 
wie  im  Luteinischen  cupio  und  audio,  im  Gotischen  sökja  und 
nasja.  Die  eine  ist  die  al)gekür/tere.  die  andere  die  vollere 
Form,  in  beiden  Formen  ist  der  Bildungslaut  j  oder  i  mit 
dem  i  der  ei-sten  und  zweiten  Singular-Endung  (junt-i)  zu  einem 
jetzt  verkürzten  i  contrahirt.  In  3  sg.  wie  in  der  Mehrheit, 
wo  auf  den  Büdungsüiut  j  oder  i  der  Bindevocal  a  folgt,  dif- 
ieriien  sie. 
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• 

PrinSrform 

Kfirsere  Büdnng  auf  in 

(!ch  merke) 

8g.  junt-u 
junt-i 
jimt-(a) 

(ich  kaoD) 

gal-ia 

gal-i 

g»l-(i) 

(ich  stinke) 

smirdzu  ans  smird-io 

smird-i 

sinird-(i) 

pL  jiuit-am(e) 

jant-atte) 
wie  3  fls» 

gal-tee 

gal-ite 
wie  3  fg. 

ialid-iiii(e) 
fluiM-ttCe) 
wie  8  lg. 

dl.  juiit-ava 

Jnnt-ata  | 
wte  3  ig. 

gal-iva 
gal4ta 
wie  3  lg. 

smird-iva 
imird4tm 
wie  3  ig. 

Bildung  auf  aa  1 

(kdi  merkte) 

ag.  Jn^aa 
jQt-ai 
Jiit-5 

pL  jut-üin(i') 
jut-öt(e) 
wie  3  sg. 

dL  Jat-öva 
Jot-5U 
wie  3  sg. 
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1 

Yotten  Bttduff  tat  ta 

(ich  ackere) 

l; 

(ich  merke)  | 

arifts 

jauezu  (ans  Jaat-in)  | 

ar  i 

jaat-i  ! 

ar-üi,  gesprochen  ar(ie) 

Jaucaa,  gesprochen  Jaiiei(e)  ; 

«r-iMB«,  gMpr.  srfeniCe) 

jMQBame,  geipr.  JaiiMm(e)  { 

ar  iate,  gespr.  «flel(e) 

Janczatc  gespr.  iaQCset(e)  > 

wie  3  «f. 

wie  3  sff. 

ar-iava,  gespr.  arieva 

jauczava«  gespr.  jaucseva  1 

ar-iata,  gespr.  ttleCa 

Jancttta,  gespr.  Jaaeieto  \ 

wie  3  if  . 

wie  3  ig. 

Bildung  auf  jau 

Oeh  aakttta) 

(ich  melkte) 

•r-faa 

Jaaasao  (aas  jaa(-Jaa) 

ar-el 

'  Jaal^ 

ar-e 

Jaiit-e 

ar-em(e) 

jaut  eiu(t'; 

ar-et(e) 

Jait-«t(e) 

wto  3  If. 

wie  3  ig. 

ar-era 

jant-eva 

ar-eta 

Jaut-tita 

wie  3  9g. 

wie  3  sg. 
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In  der  kürzcrpii  Form,  reprüsentirt  diffcll  ^"^^^ 
wie  im  lateinischen  cupimus  cupitis  (aus  cupumtlS  ^^^^ 
von  .den  beitien  zusammentreffenden  Lautem  und  *  Viel— 
vocai  ausgefallen:  gal-iime  zu  gal-üuti>  gal-üte      ^  '  }mb^^ 
leicht  ist  die  Entstehung  so  zu  erklären,  dass  f ^^"^  T^f^ 
dem  Bildungs-i  auch  derBindevocal  a  zu  i  geworden  ^^  ^^^^^ 
i  alsdann  zu  I  contrahiit  sind  (me  got  sökeith  aus 
die  Kürze  würde  als  spätere  Verkürzung  aufzufassen  bt 

In  der  l&ngeren  Form,  reprftsentirt  durch  anu,  n 
sich  der  Bindevocal  hinter  dem  Formations-i  gehalten,  er^^ 
als  a  geschrieben,  aber  gegenwärtig  wie  e  anßgwrot 
Folge  einer  Assimilation  des  Lautes  a  an  das  ywm^*^ 


Folg( 

Vollere  Form:  go.  1  sg.  nas-ja 

2  sg.  ua^-jith 

Kürzere  Form :  go.  1  sg.  sök-ja 

2  sg.  sok-cith 


lit  ar-m 
«Mate 

lit.  saU\i 


Endet  die  dem  lu  vorausgehende  Y^\ixift\  mVt  ^^^^^  ^ 
talen  Muta  (t  oder  d),  so  verbindet  m^K  /Mk  w  % 

folgendem  i,  falls  hinter  dema^^en  ^^^^'^ 


einem  Zischlaute,  und  zwar  "^Vi  ^^^v.  "^J^^^ 

sprechen  6),  aus  di  der  Laut        /^^^         Äßt  \  jF 

hinter  dem  i  kein  Vocal,  ^  ^^^^^^^i».   N     >^  ^ 
Wurzel  unverändert.    In  (Vi^    (T  v 

Ideibt  daher  t  und  d  bloss  in   ?^^^^^^^OTttv  a^^^^ 
allen  übrigen  tritt  der  Ztechi^^^  «^^W  ^^"^^  IM^X^ ^pör^n.,  i 
dagegen  bleibt  t  und  d  in  1,^^^  liUv  ^^^gUla/^^"^^ 


gnlar-Person: 


B>  ist  z.  bemerken  i*^^  ^i«  Ji**** 


Foim  flectirt  werden  .^^8ation   ^  '"«»ston  It^T  t  , 
audza  (webe,  au,         4\«  auf  d^tlicU  H^ekßdeB 
(sitzej,  nach  dw  köwT^^  »«Wh      "^^Sehe^a^^'  «fer  voUeren 


in.  In  der 
reisonen  ai-iai 
aber  der  Vocal 
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iraiMBnng  scheint  iQr  ar-$  ar-üne  u.  s.  w.  nicht  die  Fonn  ar-ö 
ar-öme  die  unmittelbare  Vomuseteiing  zu  bilden,  sondern 
'vietanefar  die  den  Formen  mit  d  zn  Gnmde  liegenden  Formen 
ar4üiie  s.  &  w.,  also 

ar-iaa  bleibt 
ar-lai  zu  ar-ci 
ar-ii  M  ai^ 
•r-ilte  n  ar-sto 
ai4tffi  n  arM 
ar48ta  an  ar-ete. 

Es  muss  iä  znnächst  zu  if;  geworden  sein,  dies  aber  hat 
sich  in  der  Aussprache  zu  e  (d.  h.  langem  hellen  v  wie  in  un- 
serem „See")  verengt.  Aehnlich  ist  in  der  zweiten  iSingular- 
Person  das  ia  von  iai,  in  welchem  das  a  ein  kurzes  ist,  zu  e 
geworden. 

Geht  die  Wurzel  auf  eine  dentale  Mnta  t  oder  d  aus,  so 
tritt  vor  dem  folgenden  iau  der  ersten  Singular-Person  dieselbe 
LaiitHmwBiidiung  wie  bei  seds^  ans  sed-ia  ein,  d.  h.  ti  ivird 
Tor  au  zu  o,  di  ivird  vor  au  zn  dz.  Also  jant-iaa  zu  janczau. 

Bodeatnng  der  Bildung  auf  au.  Mögen  auch,  wo- 
ywk  wfliieriiin  die  Bede  sem  wird,  einige  der  Yerba  auf  au 
den  indiseheB  auf  Sj&mi  (mit  langer  antepaenuMma)  entspre- 
dien,  80  wird  es  doch  keine  Frage  sein  kOnnen,  dass  die  bei 
weitem  grOssteZahl  dersdben  sidi  aus  den  indischen  auf  ajämi 
(nü  tamer  antepaennltfana)  in  denelben  Weise  entwickelt  hat, 
wie  sich  diese  im  späteren  Prakrit  mit  Ausfall  des  j  zu  Ver- 
ben auf  aämi  umgebildet  haben. 

Kommt  es  im  Sanskrit  häufig  vor,  dass  neben  einem  Wurzcl- 
verbum  auch  eine  Bildung  auf  ajämi  gebraucht  wird,  z.  B.  neben 
smar-ämi  (ich  gedenke)  ein  smär-ajämi  (ich  mache  gedenken), 
so  bietet  sich  im  Litauischen  die  Erscheinung  dar,  dass  niclit 
bloss  neben  .jedem  Wurzclverbum  auf  u  eine  Verbalform  auf  au  ge- 
bildet wird,  z.  Ii.  neben  juut-au  (ich  fühle)  ein  jut-au,  sondern 
dass  auch  jedem  auf  ju  ausgehenden  Verbum  meist  mit  Rei- 
behaltung des  j  eine  auf  au  ausgehende  Form  zur  Seite  steht: 
ar-iu  (ich  pflüge)  ar-iau.  Dies  letztere  ist  so,  als  wenn  im 
Sanskrit  von  den  Divädi-Verben  und  Passivis  auf  jämi  und  je 
nit  Beibehaltang  des  j  eine  Fem  «nf  i^ftmi  gebildet  würde, 
t  B.  YOn  Av-jämi  ein  Av-Jajftmi;  fireilidi  kommt  dies  im 
SudEiit  nicht  vor,  wohl  aber  zeigen  sich  im  Griechischen 
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analoge  BUdmigeii,  ».  B.  9^'«^y  9*^' 

Im  SaiiBkrit  gibt  die  Büdimg  «^I^^^f^^^^^^  ^ird^von 
causative  Bedentag.  Im  MJJIJ^f^tÄ^^  durch 


die  causative  Bedfliitaiig.       ^^»«^  durch 
nigen  später  zu  behandelnden  JlJ»»  ^fbe^^riff  iß  Viei»«Ert€d 
nähme  dei\Enduiig  au  und  jau  der  WUT»  jedesmal  ent- 

Weise  modificirt,  sondern  ist  genatt  ^       intransitiver  oder- 
sprechenden  Form  auf  u  und  ju  «'^•^^T.  ®^  j^ndun?  modificir^ 
ein  transitiver;  dasjenige,  was  dnrch         ß^^^Ilgen  auf  - 
wird,  ist  vielmehr  der  Zeitbegriff.   ^  die  ^V^^ 

und  jau  sind  der  Form  nach  Präsentia,  gen» 
und  ju,  der  Bedeutung  nach  aber  kommen 
iectnm  des  Gotischen  und  Althochdeutschon,  .^ju^ 
tum  und  Imperfectum  des  Lateinischen  durchaus 
besonderen  Tempusformen,  welche  einst  im  U^^^^^^^  y^^s^  ^ 
ivie  in  den  verwandten  Sprachen  für  diese  Z^dViecW  £/ /^^^^ 
standen  haben,  sind  völlig  aim  der  /  -  ^^5SÄsb^\ 

sie  drüclct  dieselben  dadurch  mi,  dttBa  ^c^^ 


Die 


bezeichnen,  die Pritoensformen  2,^  ..        ^^^^'itV  / 

sens  junt.n  bedeutet  senUo,  W^V 
alten  ajami-Form  jut-au  b^dai^..^**^  <i^Y.  a 


]scbe  Pr»' 


bamj  ebenso 
ariu 

jauCZU  sentio 


.a  idn  und  wild  «ii*ielbe\^*»*>^hea  u,?^  •"^»»^ 

dene  «m&s  amat  am^^        'Wi^  *         ^^^That  y»^"""*"™  <lerLitaner 
Wäre  aber  das  «a  1^         *     4.^1«»  A\         ^^^a^a^  %  * 

dieselbe  Genesis) .   ^    «»''^ft   U^^A  ''^''^^  ^»»wL*^^^''"  *^ 

auf  ein  erö  statt  '^^t^  *H  ^»  in   ai^ -^'^SSIL^ 

habeo  mit  dem  t>r^^^  *  »mgui**  l«-  1».  Htte  es 

d«  W«-.  de.  .    ^1^^  , 

Dörnen.   Vg\.  «T^wll  •'^'«^ 


Qua 


WimdTWlM,  1-  0.  at-Muflu  Im  Uteataebea. 
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Um  diese  eigenthümliche  Umwandlung  des  ursprünglichen 
piäse&tischea  Zeitbegriffes  zu  verstehen,  müssen  wir  festhalten, 
dass  es  genau  genommen  drei  verschiedene  Zeitbegnife  sind, 
für  welche  die  Prisensfonn  auf  au,  jau  verwandt  wird, 
nimlich: 

1)  Der  Begriff  des  eigentlichen  Peifectoms  (welchen  so- 
wohl der  Lateiner  wie  der  Grieche  durch  sein  Perfeetum  aus- 
arilGkt> 

2)  Der  Begriff  des  sog.  historischen  Perfectnms,  wofflr  sidi 
dar  Lateiner  ehenMs  des  Perfectoms,  der  Grieche  aber  des 
Aoristes  bedient 

3)  Der  Begriff  des  griechischen  und  teteinischen  Imper- 
fectnms. 

Ja  selbst  noch  ein  vierter  Begriff  kann  durch  jene  Form 
ausgednickt  werden,  nämlich  der  des  Plusquamperfectums,  wie 
auch  der  Cl rieche  für  das  active  Plusquamperfectum  eines  tnui- 
äitiven  Verbums  fast  durchgängig  den  activeu  Aorist  ge- 
braucht. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Sprache,  welche  die  drei  soeben  her- 
vorgehobenen Zeitbegriffe  durch  ein  und  dieselbe  Form  bezeicli- 
net  Dies  ist  das  Altgermanische,  insonderheit  der  älteste  der 
germanischen  Dialecte,  das  Gotische.  Das  goUsche  Perfectum 
hat  nämlich  nicht  bloss  die  Bedeutung  des  griechischen  Per- 
fectum, mit  welchem  es  der  Form  nach  identisch  ist,  sondern 
sngleiGh  die  des  historischen  Perfectums  (des  griechischen 
Aoristes)  und  des  Imperfectums.  Die  eigentliehe  Perfectbeden- 
tung  ist  jedenfalls  die  ursprttngliche,  seine  flbrigen  begrifflichen 
Fonctionen  kann  jene  germanische  Yerbalfonn  erst  spftter  er- 
hatten haben.  Wir  dtkrfen  annehmen,  dass  es  sich  mit  der 
Bedevtimg  der  in  Bede  stehenden  litanlschen  Formen  auf  an 
jau  ebenso  yerliält»  dass  sie  unfprOnglich  bloss  die  Bedeu- 
tung des  eigentlichen  Perfectums  hatten*),  also 

ar  iau  ich  habe  gearbeitet,  —  später  auch:  ich  arbeitete  (Aorist  u.  Imperl'ect.) 
jaooMi  kk  lutbe  gefühlt,  —  später  aoeh:  leh  flUilta  (Aorist  o.  Imperfectum). 


*)  In  den  spiierai  genuudieheii  DIaleeleB  hat  du  Tempus,  welches 
UBprflngUo>>  cigoitlieliee  PwfeetmB  war,  dtoM  Mine  ilteste  Bedea- 
taif  gfadleh  TOTloteB.  ^  arbeltele^**  hat  hion  die  Ihm  ar- 

ipHtegliah  framdea  Bedeatongen  des  histarfiekn  Parfeetame  aad  dee  In- 
Urtectums  behatten,  der  Begriff  des  ei'f^ontlichen  Perfectums  wird  durch 
UMehreibaag  aaafedrftckt,  ,M  habe  gefahraa,  ich  habe  gearbettel**. 
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Dies  fcstf^ehalten,  lässt  es  sich  begreifen,  wie  das 
der  alten  ajämi-Form  zum  Ausdrucke  des  J'»^^^^^^^^"^^  f  /?te 
ist,  d.  h.  nicht  die  dauernde,  sondern  die  p 
Gegenwart  (denn  dieses  ist  die  Bedeutung  des  eigentlichen  • 
fectams)  bezeidmet  Aach  in  d^  übrigen  Sprachen  isi 
Perfectmn  seinen  Endungen  nach  ein  GcgcnTvarts  1  empus , 
man  namentUch  ans  den  medialen  (passiven)  Endungen 
Griechiachen  und  auch  des  indischen  Perfectums  .^^^ 
Voüendung  der  gegenwärtig«!  Handlung  wird  beun  J^"^  , 
der  übrigen  Sprachen  durch  KedupHcation  der  Wunsei  ^Li^ 
net,  die  zunächst  keine  andere  Bedeutung  hat  als  ^i^^ 
des  Intensivums  auszudrücken.  Im  Litauischen  nun  vbfü  d<^^^ 
Function,  die  in  den  libiigen  Sprachen  der  ErweiteiüHg  ^^^^^^^^ 
Wurzel  durch  K  edupl  ication  ertheilt  wird,  auf  eine a"^^ ^^;^^>^^ 
Art  der  Wurzel  -  EnsTiterung ,  nämlicli  auf  die  "El^^^^^^^^x^'^Vt^ 
durch  das  hinzugefügte  Suffix  aj  oder  a\  iSiöC^  /^^^^ 
Im  Sanskrit  hat  dies  Suffix  zwar  Canaa^v-^pn^ntvc/    //  \m 
auch  die  Causativ-Bcdeutung  ist  iu  //  \^ 

tensiv-Bedeutung  zurückzuführen.  *-'OatÄl\:L        (/  y 

Die  litauische  Verbalform  axii  a. 
matiken  den  Namen  „Prftterituux*«     ^  ^ 


also  ursprünglich  dasselbe  "^«t^  Xi^>  T 

der  übrigen  Sprachen,  nämlich  <^  ^  ^^üWo 


(AehnUdi  Ist  es  dem  lateiiiiBchcn  p  , 


deutet 


ri«ht  m.k>  dgentlieh«  Pert>«tu«     „"'"'t)  Ist  L''^'»  «»öaau  , 
ÜBWhreibunit  wie  im  DentaAn,  >'      *''«h^  />><>«•  l^.  '««schts''^ 
fonn  »<.f  ,in  hat  zwar  die  — ^  .   '''Pieh»-?   "^^^tor,  ™'lsche^«. 
fertums  nk-M  verloren,  abeT^'^^^'cUo  *!!•"'•■'»).    ßi*"^  »ÄmVrete 
dcutunK.  ii  de«  historischen  1»    ^  ''^"flgBT^*"'«!»»  d    ^**<U^^**  Vertnl. 
und  für  das  .  ig.  nfliihe  Perf  *"*'^^"'a8  n  ^  eig^-^/Mgff  fgf 

lalle  .„i«««».«..  '^dete  °^  *«««teS.t^ 

Tilg«»  Ua  nnnM  »     ^-  ^    ^'»U««m,^V.  !     ''»^■s^V  mAu  , 
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einer  fertigen,  vollendeten  Handlung  der  Gegenwart  angewand- 
tes IntensiT-Präsens.*) 

Von  einer  allerdings  nicht  grossen  Zahl  von  Wurzeln  wer- 
den nun  aber  dem  Prisens  auf  u  und  nicht  bloss  dne  Form 

anf  Ml  gebildet,  welche  die  eben  angegebene  Perfect-  und  Prä- 
teritumsbedeutung hat,  sondern  daneben  auch  noch  eine  auf 
au  ausgehende  Form,  welche  Präsensbedeutung,  theils  mit 
theils  ohne  Modihcation  des  im  Präsens  auf  u  vorhegenden 
Wurzelbegriffes.  Die  Flexion  dieses  rra.seus  auf  au  ist  ganz 
die  nändiche  wie  die  bei  tleni  Perfectum  und  Präteritum  auf 
au,  bisweilen  zeigt  sich  iu  der  Stellung  des  Wurzelvocales  ein 
Unterschied  in  der  ei-sten  und  zweiten  Singular-Person  auch 
noch  ein  Unterschied  des  Accentes.  Von  der  Accentuation  und 
dem  Wurzelvocale  wird  später  zu  handeln  sein.  JbUnatweilen 
mögen  einige  Beispiele  diese  doppelten  Fernen  auf  au  ver- 
deutlichen. 


wart 

sting-ü  ich  verharre 
tink  ü  ich  passe  (intr.) 
met-ü  ich  werfe 


ToUendete  Gegenwart 

0.  Vergangenheit 

stlg>au  ich  Torharrte 
tik-aü  ich  passte 
met-aü  ich  warf 


davende  Gegen- 

wart 

stTg-an  ich  verharre 
tik-aa  ich  machte  passead 
met-au  ich  werfe  oft 


kimb-&  ich  hange         kib-aü  ich  hing  kih-au  ich  bleibe  hangen 

kib  ü  ich  stecke  hinein    kib-aü  ich  steckte  hinein  klb-au  ich  stecke  (intr.) 
lend-ü  kh  seUfipfe       lind-aA  ich  scMfipfte     lind-au  ich  stecke  (intr.) 

bin  hinein  gesclilüpft. 

In  der  ersten  Golnmne  stehen  Worzelverba  mit  der 


*)  Mit  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  eines  Intensiv-Präsens  hängt 
es  zusammen,  dass  die  Verbalform  auf  au  ia  Beschreibungen  auch  zum 
Ausdmcke  der  dauernden  Gejrenwart  gebraucht  wird  (dies  ist  also  neben 
den  drei  oben  angeführten  Tempusbedeutungen  die  vierte,  die  sicherlich 
nnprünglicher  ist  ais  die  des  hiatorischea  Perfectoma  und  dee  Imper- 
fyttm»).  Sehleieher  lltanbelie  Onm.  8.  306:  ^  einer  Dnina  bei  Be- 
•didbong  des  Krieges:  i6a  ftyytkno  kardüiei,  tba  lüaäio  IralkAib  dort 
l^iiMun  die  Bibel}  dort  fliegen  die  Engeln;  bei  der  Besehreibnng  eines 
Dorftn:  iiA  J^Jo  mill,  vaziat  varidvo,  mh  bego  sü  valtüzdnu  (Dain.)  da 
rettet  VMa,  (Sbti  num,  schifft  man  mit  Küchlein;  ebenso  in  allgemeinen 
SilieD,  z.  B.  kalp  seneje  /?uilbe,  teip  jakinrje  ßöko  wie  die  Alten  pfeifen, 
80  tanzen  die  Jungen.  Diese  Ausdruckswrise  ist  nanieutlich  in  den  Küth- 
seln  sehr  beliebt,  z.  B.  judas  varuas  krunkterejo  visii  potü  linkterejo  ein 
schwarzer  Habe  krächzt,  die  ganse  Tersammlung  beugt  sich  (der  Qetat- 
Uche  und  die  Gemeinde*');  des  Intensiv-Frisens  «if  an  ist  Uer  UeiiliT- 
Msean  «e  JMUnf  dfif,ft4ßnM  H.  k. 
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A    ;«  /ipr  Zeitbedeu- 
Endung  ü  dem  indischen  fimi  entsprechend,  .^^^^e-. 

tung  des  Präsens,  oder  wie  i^  es  i^^i^^^^^  ge^^Ulk 
geben  haben ,  der  dauernden  Gegenwart  me  m»»  & 
Verba  sind  säinmtlich  Oxyna.  derselben 
In  der  zweiten  und  dritten  Columne  smd  'T^^jj  ajämi 
Wurzel  gehörenden  Endungen  auf  au  ^^f™.   7*7 ^ weiten 
entsprechend)  enthalten.   Und  zwar  hat  die  «gj^^eten 
Columno  stehende  ajämi-Forni  die  Bedeutung  dw  ^^^^^ 
Gegenwart  veigcntlichcs  rcrfectuni)  und  zugleich  ^^^T^  ol>«!^ 
der  Vergangenheit  (Aorist  und  Imperfectuni )  —  "^^  "^^  . 
der  Kürze  wegen  bloss  die  Vergangenheitslicdeutmio  j^^,,^ 
üebersetzung  angegeben  —  chig-au  „ich  verheerte  ,      ^  ^^^^ 
dies  aber  zugleich  auch  „ich  habe  verheert",  ^^^fl^^^i, 


den  U'Vwm  hat,  dass  aber  der  WnrzelvocaX  N^mVi^ 
menthch  bei  demjenigen  Verbeo,  v^ovw  ^c,/    ^  X      V  ,  . 

den  Nasal  verstärkt  haben,  dagl^:^^^^^^^  ^^^^ WV  >f 
Nasales  entbehren:  stnuhü,  stin-.!:/  ^    ^  ^SöÄxxu^  ^  jj^  U i 

m  der  dritten  Columue       ^^^^^  ^-^^^  #  A  /  k 
au,  welche  gteicfa  denen  auf      ^^.^^"^^^^^^^  insu/ 
Präsens  bezeichnen)  der  Wur2e,iv^^  ^^^^^e  rT         /  ^ 
liehe  wie  bei  der  Verbalforu^^^»^  V^l  X^]^^^^"^^ J  Jer  n^^^' 

st,,-uu  Kli  vcnharre  -  biaireiw''^.  "^^^  ^^1!^^'^^^  ^^'^^^ 
causativ:  ünk-u  ich  psaae    tanT  et 

iterativ:  metrA  ich  werfe,  Ux/         ich  J^^,*^*«*«  <^ 

k«mb.A  id.  h>m,  kib-au       v**  *  p«**^-5Rr 

ki/J-ü  ich  stecke  hinein    v     ^^iV>e  han*  cr^* 

ist  der  Accent  ein  andil,  '^"^^  ich  T**®**  =  oOegsrr  iakanäü 

der  das  Perfectum  K^T^'  '^^'Wordft«   ^^^f^  ira^.^^-«^     n  i 
hier  barytoniren.,;   S^^WudeT!'  dS?=^' 
fähTtm  Beispielen  d«!         bal  «  ^"-l'^^rm  «-Fotm  \ 
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Stammbildung. 


Wir  müssen  dem  Geiste  die  Kraft  zuerkennen,  dem  unbe- 
stimmten Sinne  der  Wurzeln  ein  selir  l)estimnites  Gepräge 
aufzudrücken.  Es  ist  tljr  Gebrauch,  der  die  vage  Andeutung 
einer  Qualität  dem  Sinne  nach  auf  eine  besondere  Art  beschränkt. 
Dasselbe  gilt  von  den  demonstrativen  Wurzeln,  die  zu  Suffixen 
und  Form  Wörtern  werden.  Ja  hier  liegt  es  noch  mehr  im 
Wesen  der  Sache,  dass  eine  Kluft  zwischen  der  etymologischen 
and  der  angewandten  Bedeutung  sich  auflhut.  Denn  wenn  der 
fonnelle  Sinn  rein  erhalten  werden  sollte,  so  dürfte  dem  Geiste 
Ton  der  Sprache  mir  die  leiseste,  fernste  Andeutung  geboten 
werden,  und  es  nmssfe  dem  innem  Sinne  fiberlassen  bleiben, 
nb  bestimmter  zu  verstehen.  Ein  Wink  musste  genflgen,  den 
Geist  za  veranlassen,  dass  formeUe.  Verfaflltniss  sduirf  zn  den- 
ken. Man  vergesse  nnr  dies  nicht;  in  jedem  Rede-VerhSlt- 
nisse,  jeder  gnunmatisdien  Veriuiltangs-  und  Denkform  liegt 
ein  bertimmter  Werth,  also  ein  gewisser  Inhalt,  z.  B.  der  Ge- 
gensatz des  handelnden  Snbjects  und  der  Handlung,  der  Hand* 
lung  als  abstraeter  Saehe  oder  als  unmittelbarer  Energie  (iinites 
Verbum),  des  Handelnden  und  des  Leidenden  n.  s.  w.  Ben 
Werth  solcher  Verhältnisse  und  Formen  denkt  der  Grammatiker 
als  bestimmten  Inhalt.  Der  Redende  aber,  oder  die  Sprache 
denkt  nicht  den  Inhalt  dieser  Formen,  sondern  er  übt  diese 
Formen  aus,  er  vollzieht  in  der  Bewegung  seiner  Vorstellungen 
diese  Verhältnisse  als  reine  Thaten  des  Denkers.  In  dem  Satze: 
ich  liebe  Dich,  unterscheidet  der  Grammatiker  drei  Vorstel- 
lungen und  ausserdem  eine  mehrfache  Beziehung  dieser  Vor- 
stellungen unter  einander.  Das  Fine  ist  thätig  in  Bezug  auf 
das  Andere;  welches  umgekehrt  in  Bezug  auf  jenes  leidend  ist; 
diflse  Thätigkeit  geht  aus  von  dem  Einen  und  geht  über  auf 


pies« 


r 


in' 


«"^it^  .Vier, 


dass  die  X 


die  ^i^y^s  die  i'it->^»''»i«^ri  in. 
»*^hJ^x\  an  das  U^liema  sie* 

^j;^0BM  einverleibt  Wi^^'**«5|aL 


Pinderocal  nnztiku^^ 
Gunirang  übcrciii.  ^ 


iurch  die  diirchgef^^^^^l^  * 
gegriffen,  WßjJi^  ^^t^ 


L  nd  im  Gedanken  des  Gram- 
"Wnhalt  der  VerhAltnisse  und 
solcher,  oder  die  Sprühe, 
und  stiftet  zidschen  deusd* 
Ict  sie  in  Formen  gegoeseo; 
«zeichneter  Weise  Yon  einer 
X^nicbliche  Denken  thut  etwas 
orstdlnngen,  aber  es  denkt 
im  Inhalt  dessen,  was  er  thnt« 
estimmtera  Rythmus  und  in 
:^^\Tiet  nicht  den  Tact  und  niisst 
«Z5r  Kedcnde  die  Vorstellungen 
^~kt  nicht  das  Wesen  und  den 
e  damit  der  Geist  die  Formen 
hrcn  Werth  und  Inhalt  nicht 
gedacht,  werden  sie  sogleich 
Stoff  sein,  sondeiii  nur  ausge- 
bt, uch  nicht  selbst,  ihrem  Inhalte 
xxi;  sondern  es  darf  dem  Geiste 
srden,  dass  er  diese  oder  jene 
timmte  Bewegungen  der  Trup- 
it  Worten  oommandirt  werden, 
drdcklich  gesagt,  soi^dem  nur 
erden. 

e  von  den  gnnirten  Coi^iiga- 
ältesten  Periode  gehören  wohl 
an,  deren  Unterschied  darin  be- 
j  ever  ohne,  in  dieser  durch  einen 
13.  Icnfipen.  Die  Erweiterung  durch 
xton  Glasse  noch  sehr  beschränkt. 
-tLonClasse  sind  die  dritte,  wo  das 
eilte,  wo  u,  und  die  fünfte  nu  an 
t^xTigcn  tritt,  die  neunte,  wo  ni  das 
3.ie  siebente,  wo  ein  Nahal  dem 
l^etrachten.  Alle  diese  Classen  be- 
rxaiidform  bei,  die  Endungen  ohne 
h  stimmen  sie  mit  ihr  in  der 
sechsten  geht  die  achte  hervor, 
irung;  sie  hat  am  weitesten  um 
e  leichteste  erscheint;  die  vierte 
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fügt  em  7  an  das  Thema  und  giebt  ihm  dadurch  die  Yerst&r* 
kang,  die  in  der  ersten  durch  das  Guna  des  Vocals  herrorge- 
bradit  wurde;  die  zehnte  geht  eigentlich  noch  eine  Stufe 
ireiter,  weil  sie  ihre  characteristische  Vermehrung  nicht  auf 
das  Pxfisens  und  die  davon  abgeleiteten  Tempora  beschränkt, 
sondern  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  alle  Bildungen  durch- 
geführt, diese  Classe  gehört  aber  den  primitiven  Wurzeln  nicht 
an  und  steht  mit  den  Griechischen  Verba  auf  «w,  ^w,  ow  auf 
einer  Stufe.  Diese  drei  an  die  sechste  sich  anlehnenden  Clas- 
sen  nehmen  überall  den  Bindevocal  an.  Will  man  weiterziehen 
und  die  zweite  Classe  nicht  mit  der  sechsten  in  Verbindung 
setzen,  so  muss  offenbar  diese  aus  jener  abgeleitet  werden. 
Dass  dieses  der  Hergang  gewesen,  davon  überzeugt  man  sich 
leicht  durch  die  Verbalverzeichnisse,  in  denen  ja  von  vielen 
Wurzehi  angegeben  wird,  dass  sie  mehreren  Klassen  angehören. 
Die  Verstärkung  des  Thema  ist  rein  formal  und  eine  Bedeu- 
tung der  angehcängten,  eingeschobenen  oder  vorangesetzten 
8ilben  lässt  sich  nicht  nachweisen,  nur  die  vierte  Classe  zeigt  eine 
entschiedene  Neigung  zu  einer  neutralen  Bedeutung.  Der  Zu- 
fall, nicht  die  Bedeutung  hat  darüber  entschieden,  welche  Art 
der  Verstftrkong  eine  Wurzel  angenommen  hat 

Es  darf  uns  daher  nicht  beiremden,  weder  dass  dieselben 

Wurzeln  in  den  verschiedenen  verwandten  Sprachen,  nicht  an 
dieselben  Classenunterschiede  gebunden  sind,  obwohl  sie  häutig 
übereinstimmen  fquote,  jungit,  dagegen  ^ivyvvni;  vinkte.  vincit; 
elicati,  ösixiv/Ai  u.  s.  w.,  noch  dass  im  Sankrit  eine  Periode 
vorhanden  gewesen,  wo  die  Classeminterschiede,  die  für  die 
Wurzeln  angegeben  werden,  noch  schwankend  waren.  In  den 
Verzeichnissen  werden  nur  die  Classen  angegeben,  die  für  jede 
Wui'zel  im  classischcn  Sprachgebrauche  anerkannt  waren;  im 
ältesten  Dialecte,  wie  ohne  Zweifel  auch  im  gewöhnlichen  Leben, 
werden  viele  Abweichungen  vorgekommen  sein.  Es  Hessen  sich 
Beispiele  aus  den  Vedas  leicht  häufen;  hier  mögen  einige  we- 
nige hinreichen :  däti  (dat)  zeigte  sich  noch  ohne  lieduplication 
und  zur  zweiten  Classe  gehörig;  Tridhi,  kridhi,  (2.  p.  sing, 
imp.  act)  sind  ^nodi  ohne  Erweiterung;  bhMati  (finclit)  marati 
(moritur)  haben  Tersucht  sich  in  der  ersten  Classe  anzusiedeln; 
ebenso  hanati  (interficit),  (^at6  (jftcet).  Da  die  erste  Classe 
ab  die  erscheint,  die  die  meisten  Wurzebi  an  sich  gerissen,  so  ist 
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cittiig  im  Lateinischen  bisweOen  nicht  mit  t,  sondern  genau  wo 
der  erste  sigmatische  Aoiiit  mit  s  beginnt  —  das  lateinische 
8  ist  hier  miter  bestimmten  LautverhSltnissen  ans  dem  sonst 

gewöhnlichen  t  herrorgegangen,  Itlr  den  Aorist  aber  erscheint 

stets  ein  s,  niemals  t    Wir  müssen  ferner  noch  berücksichti- 

« 

gen,  daso  die  iterativen  Endungen 

to  (so)    itö    titö  (situ) 
von  den  Aoristausgängen 

sam   isham  sicham 
auch  noch  dadurch  verschieden  sind,  dass  das  lateinische  ö 
keineswegs  dem  indischen  am  coordinirt  steht,  denn  tö  ist  aus 
tyämi  u.  s.  w.  hervorgegangen. 

Stellen  wir  uns  auf  diejenige  Redestufe,  welche  dem  latei- 
nischen tö  zu  frount  liegt,  dann  sind  parallel  zu  stellen: 

taj&mi     it^ämi  titij&mi 

und 

sam       isham  sisham; 

der  für  das  lateinische  ges-tö  vorauszusetzen  V  ger-tojämi  ist 
eine  Bildung,  welche  dem  griechischen  ^tn-Tiu)  u.  s.  w.  ent- 
spriclit,  während  das  lateinische  Iterativ  zweiten  Grades  was 
ec-titü  dem  griechischen  ^m-iugu)  am  nächsten  kömmt,  wenn 
anders  wie  ich  annehme  die  griechische  Endung  tago  aus  vcnim 
oder  taätto  entstanden  ist: 

a.  ^/tt-t«  flecto 

b.  ^in-tita  aus  ^tn^agu       dic-to  aus  dictajo 

c.  ^-vttf»  und  itn-^ce^w  dic-tito  aus  dic-titio. 

Ich  habe  mich  hierüber  in  der  griechischen  Formenlehre 
auslührlich  ausgesprochen.  Die  unter  a.  stehenden  For- 
men sinil  Stammbildungen,  welche  darin  bestehen,  dass  zwischen 
Wurzel  und  Pestmalenduug  die  die  Silbe  to  eingeschoben  wird. 
In  b.  ist  statt  ta  für  beide  Sprachen  als  Grii^cbich  und  Latei- 
nisch die  zweisilbige  Lautcomposition  taja  an  die  Wurzel  ge- 
treten ;  in  c  für  das  lateinische  die  Bildung  titaja,  für  das 
griechische  die  Bildung  titia  oder  thitia.  Auch  die  sogenann- 
sch wachen  Präfecte  des  germanischen  salböda  salbödednm  saL 
eödedjan,  sind  ohne  Zweifel  als  Compositionen  des  Yerbalstam- 
mes  mit  dem  Perfectum  der  Wurzel  „hun''  aufzufassen.  Gerade 
dteae  Art  componirte  Tempora  sind  eben  im  höchsten  Grade 
geeignet,  über  die  Natur  des  ersten  Aoristes  Aulschhiss  va, 
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ZU  geben^  Schon  im  Sanskrit  kamen  dieselben  Yor.  Hier  sind 
sie  aber  nicht  soirohl  Znsammensetsungen  als  vielmehr  Um- 
schreibmigen,  denn  nicht  der  blosse  Stamm,  sondern  eine  vom 
Stamm  gebildete  ^ominalfbnn,  ein  Infinitiv  auf  äm,  wird  mit 
einem  noch  selbststftndigen  Hfllfeverbum  verbunden. 

Componirtes  Perfectum. 

Bkr.  kamajam  6akära     skr.    kamajäm-babbyra     skr.  kain»Jaa-ä»a. 
got.  salbo-da  lat.  amä-vi. 

Componirter  Aorist, 
«kr.  kami4iin>akar(t)         (>kr.  kam^lm-abliat) 

Componirtes  Imperfectnm. 

  lat  «mi-bAin. 

Von  den  drei  hier  neben  einanderstehenden  CSolnmnen 

enthält  die  erste  Bildungen  mit  einem  Perfectnm  oder  Aorist 
des  Htilfsverbums  „thun",  im  Skr.  die  Wurzel  kar,  im  Goti- 
seilen  die  VVui-zel  dha;  die  zweite  enthält  Bildimgen  mit  der 
Wurzel  bhü,  die  dritte  Bildungen  mit  der  Wurzel  as.  Für 
das  Perfectum  sind  sie  am  häufigsten:  das  Sanskrit  componirt 
hier  willkürlich  mit  allen  drei  Wurzeln,  das  Germanische  mit 
dha,  das  Lateinisch  mit  bhii(lu);  im  Aorist  kennen  sie  blos 
einen  Stamm,  rloch  nur  mit  der  Wurzel  kar,  von  der  ein  zwei- 
ter Aorist  formirt  wird  (3  sp.  äkar),  die  Bildung  mit  bhü 
(Aor.  II  abhat),  welche  wir  ebenfalls  voraussetzen  dürfen,  ist 
noch  nicht  nachgewiesen ;  im  Imperfectumzeigt  eine  analoge 
Bildung  blos  das  Lateinische  (mit  bam,  d.  L  nam,  dem  Imper- 
fectom  der  Wurzel  fu). 

Nichts  desto  weniger  findet  sich  der  Tempus -Begriff  „ich 
habe  gethan"  ungleich  häufiger  durch  den  Aorist  als  durch  das 
Perfectum  ausgedilict.    Doch  dies  liegt  daran,  dass  das  jonische 
Perfectum  ganz  gegen  die  Weise  des  Lateinischen,  Gricchischeu 
Indischen  in  der  älteren  Zeit  nur  von  der  geringeren  Zahl  der 
Verben  gebildet  wird,  während  der  Aorist  fast  von  jedem  Ver- 
bum  im  Gebrauch  ist.   Es  wird  sich  wahrscheinlich  machen 
lassen,  dass  die  vollendete  Gegenwart  im  griechischen  urspriing- 
lich  nur  durch  das  Perfectum  ausgedrückt  wurde,  dass  aber 
schon  früh  (lange  vor  Hermann)  auch  der  Aorist  zum  Tr&ger 
dieses  Zeitbegriffes  gemacht  wurde,  in  Folge  dessen  die  grie- 
chischen Perfecta  zum  grossen  Theile  aus  der  Sprache  yer« 
sehwunden  sind,  irie  omgekehrt  das  Lateinische  das  Perfectani 
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Yerlieii,  deroi  Ferfectnm  die  Bedentuog  des  Prftses  hat,  der 
Begriff  des  Imperfectums  wird  hier  durch  das  Hnsqnainper- 

fectuni  ausgedrückt:  'iqifxxa  flginxsiv  stabam.    Erst  seit  der 
Zeit  der  allischen  Reden  wird  es  häufig,  das  Plusquampcrfect 
zur  Bezeichnung  derjenigen  Vergangenheit  anzuwenden,  welche 
auch  bei  den  Lateinern  durch  das  Phisquamperfectum  ausge- 
drückt wird,  und  noch  üblicher  ist  dieser  Gebrauch  bei  Spätern 
und  Plutarch.   In  diesem  Sinne  gebrauchte  die  frühere  Zeit 
das  Plusquamporfcctum  Passivi  ohne  Scheu,  wenn  auch  nicht 
so  hiiufig  wie  den  passiven  Aorist,  das  Plusquanjperfectum 
activi  aber  nur,  wenn  es  eine  intransitive  dem  Passivum  sich 
annähernde  Bedeutung  hat,  nicht  das  Plusquanpei-fectum  act. 
eines  transitiven  Verbums,  statt  dessen  regelmässig  der  Aorist 
angewendet  wird.  Das  nähere  muss  folgender  Abtheilung  die- 
des  Buches  vorbehalten  bleiben,  hier  genügt  die  allgemeine 
Thatsache:  der  Geist  wendet  legebnftssig  in  allen  Fällen  f&r 
den  Begriff  des  Plusquamperfectnm  seinen  Aorist  an,  nur  sel- 
ten und  hauptsächlich  in  passiTer  Gonstmction  sein  Plusquam- 
perfectnm. 

Wir  verfolgen  nun  endlich  die  Analogie  zwischen  dar  P!lnt- 
wickclung  oder  Gestaltung  oder  Bedeutung  der  qualitativen  und 
der  demonstrativen  Wurzeln  noch.  Insofern  jede  Qualitiit  sich 
an  vielen  Dingen  zeigt,  ist  sie  unbegränzt,  unbestimmt;  und 
insofern  ist  die  Wurzel  von  unbestimmter  Bedeutung.  Es  gicbt 
aber  fast  zu  jeder  Wurzel  eine  und  mehrere  synonyme;  d. 
es  giebt  durchaus  keine  völlig  gleichlautende,  aber  mehrere 
ähnliche  Wurzeln.  Nun  besteht  aber  die  ganze  Klasse  der 
demonstrativen  Wurzeln  aus  Synoymen.  Nach  dem  eben  aus- 
gesprochenen Grundsatze  aber  müssen  wir  doch  auch  von  ihiieA 


*)  Betehtet  min,  dam  Mm  gitoehlMbai  PlnaqiwnpaflMlnB  das  k*9^ 
tivm  dne  entichiedeii  pda^bvn  fiUdiing  Ist  *1b  das  Aetiv ,  welebes  J«  In 
d«r  geummteii  giieehiaehen  Yerbalflezion  die  Jflogsie  Heahildung  Ist»  ao 
wird  es  kaam  sweifellialt  eeln  kOnaeii,  dasa  nieht  etwa  Missbehagen  tua 
der  Mchrsilbigkeit  des  activen  PlttQMUUlipeiftetaOBa  der  Grund  war,  Aem 
kürzeren  Aorist  vor  ibm  den  Yorzuff  zu  geben,  sondern  dass  die  Anwen- 
dung des  Aoristes  für  den  Plusquaniperfect-Jiejjriff  ein  alter  ist,  älter  als 
Bildung  der  aas  dem  Perfectum  entwickelteu  und  ursprünglich  nur  zuua 
Ausdruck  des  Imperfectums  iitcu^xur)  gubraucktea  Plusquauiqerfuctaixi. 
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in  derativer  Bedeutung  anwendet  Statt  aber  durch  diese  Er- 
wägung dazu  veranlasst  zu  werden,  auf  die  Gegner  jener  Boppi- 
schcn  Herleitung  des  Aorist,  es  zu  liuren,  die  seit  A.  M.  v.  Schle- 
gel und  Lassen  bis  auf  die  neueste  Zeit  niemals  ganz  verstummt 
sind,  sagt  Curtius,  es  sei  allgemein  anerkannt,  dass  der  erste 
Aorist  aus  einem  anc?cfiigten  ,.ich  war  '  entstanden  sei ,  und 
glaubt  diese  Theoi  ie  durch  folgendes  stützen  zu  können :  für 
die  Vergangenheit  möchte  sich  bei  den  sprachbildenden  Indo- 
germanen  eine  Auffassung  des  S  c  n  i  s  eingestellt  haben,  welche 
etwas  Aoristisches  haben,  nämlich  eine  Auffassung,  nach  wel- 
cher das  Sein  und  Werden,  das  erreichte  Resultat  den  Ter- 
schiedenen  zu  seiner  Erreichung  erforderlichen  Momenten  mV- 
gegengestellt  werden.  Verstehen  wir  dies  richtig,  so  will 
Cortios  das  Imperfectam  und  den  Aorist  2.  B.  ißaaUsvt  und 
iflacUtvcB  in  folgender  Weise  aufgesetzt  wissen: 

dat  Dauernde  te  der  Vergangeobeit;  dta  Moneatuie  ia  der  Vergaogcnh. ; 
die  ▼eneliledeneB  nr  Erreteknag  der  das  errddite  Benltat ; 
Tliitigkeit  erfotderlleliea  Momoite; 

Werden;  Sein; 

x  er  war  Köni^.  er  wurde  König. 

Wir  sind  damit  einverstanden,  dass  der  Aorist  das  erreiclite 
Resultat,  aber  nicht  damit,  (Uiss  das  Iniperfcctum  die  verschie- 
denen zur  Erreichung  des  Resultates  erforderlichen  Momente 
bezeichnet.  Ganz  und  gar  aber  können  wir  nicht  begreifen, 
wie  Curtius  sagen  kann,  dass  das  Imperfectura  ein  Werden 
in  der  Vergangenheit,  der  Aorist  ein  dem  Werden  entgegen» 
gesetztes  Sein  in  der  Vei-gangeuheit  in  sich  scUiesse.  Das 
umgekehrte  aber  wird  häufig  genug  der  Fall  sein,  und  zwar 
gerade  für  den  hier  in  Bede  stehenden  sigmatischen  Aorist. 
Lehrt  doch  Curtius  selber  in  seiner  griechischen  Syntax,  dass 
iftmfiXsvt  bedeute:  „er  war  König**  (iv  fiaaiXns)^  iflaf/iXtvtrw 
dagegen  »or  wurde  Kdnig*  (iy^fvro  fiaa$Ms)s  „er  war 
Kdnig**  (Imperfectum)  ist  du  Sein  in  der  Vergangenheit,  „ich. 
wurde  König*'  ist  «in  Werden  in  der  Vergangenheit 

Bensey,  Curtius  u.  a.  hatten  sich  im  Futur  und  Optativ 
an  diese  Wurzel  (i)„gchen"  —  as-jämi  hiess  nach  unserer 
Analyse  „ich  gehe  sein";  dies  asjami,  welches  in  der  Endung 
tes  Futurums  dä-sjilmi  erhalten  ist,  halte  ich  nun  filr  identiaali. 
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Aflooli  Steht  darin  mit  Gortius  u.  s.  w.  auf  demedbeTi  Stand - 
ponkte,  dass  er  den  der  PeraonBleDdiing  veransgebenden  Wort* 
'  hestaadtheil 


Ukr  den  Namen  regentis  fort  Nimmt  man  die  Personalendun- 
gen ibrt  oder  vielmebr  geht  man  in  eine  Zeit  aurflck,  in  wdr- 
chen die  Sprache  nodi  keine  Fersonatondnngen  kannte,  so 
irflide  sieh  in  der  That  tnda  kanm  ande»  als  dureh  nin  Na- 
men agentis  oder  Particq^um  Ubersetzen  laaen,  liegt  ea  doch 
weit  nfiher,  tnda-tha  als  ein  i4hr  schlagend^  anfrafusea  als 
in  toda  ein  Nomen  actionis,  einen  InfinitiT  m.  erblicken  und 
die  in  tada-tha  Tereinigten  sprachliehen  demente  dnreh  ,,ilir 
im  schlagen"  zu  übersetzen.  Wir  wollen  daher  die  Auffassung 
jener  Bestandtheile  als  Nomina  agentis  hier  zu  der  unsrigeu 
machen.  Aber  wie  ist  es  nun  mit  folgenden  Formen? 


harre  ich  bei  der  schon  frfiher  aasgeeprocbenen  Andcht,  diusa  diese  Silben. 
TW  0m  WuMl  I  (wlaMlim)  alitlimai.  Ei  Ullte  tanuiA  der  aaf  den 
inSMbm  Optativ  ridi  ■tÜtMid«  gileoUMie  OptiMiT  dtt  BedMtnog  maik 
von  dmaMm  Tcfboi  Miitt  Nama  den  «r  nImb  fmmilm  Vttgnam 
ventukt  FUgt  aiaa  dar  genaantaii  Wwntü  i  d»  Btad«vMal  d«r  ostaM 
Conjngatioiiddaise  bei,  so  wird  daraus  Ja,  nach  demselben  thematisohea- 
Grundsätze,  wonach  die  Wurzel  \  schon  in  der  dritten  Plnral-Person  jantii 
bildet.  Von  diesem  janti  kaun  noch  der  Ansgant?  von  dä-s-janti  „sie  wer- 
den geben''  nicht  unterschied eu  sein.  Auch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dasa 
die  Wurzel  gehen,  woran  sich  Müller  (Ursprung  der  sprachUohen  Formen 
§.  116.  117.)  mr  Erklärung  des  Futur  gewendet  hat,  in  formeller  Beaie- 
hong  ebenao  panend  m1  alt  i;  aUefai  die  Bedeatang  „mfiseen  weUea**  Ist 
jenee  nehr  dam  geeignet,  das  Fatnr  md  dea  Optativ  aaHadrSdtea»  als 
die  dea  Geheae.  Aach  beetitlgt  dies  die  Spiaehpiaili,  da  veMUedese 
Idiomen  ganz  unabhiagig  voa  eiaaader,  bloae  dnreb  iaaira  Antrieb  wa 
dem  Entsohlnsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch  wollen  zu  umschrel* 
bcn.  Gewiss  ist,  dasH  das  Neugriechisch  und  Althochdeutsche,  ja  selbst 
die  verschiedenen  germanischen  Dialecte  unter  sich  in  dieser  Beslehuns 
nicht  von  einander  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  hnbeo. 


tada-üia 
kilai-Bl 
krini-tfca 

tann-te 


'ciDQ«nMa*^B-naa 
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wohl  aber  in  den  verwandten  Sprachen  nachzuweisenden  Futur 
von  as,  aber  wie  ist  dieses  Futur  Yop  as  selber  entstanden? 
Schleicher  meint  ,  dies  Futurum  a^ami  ist  seiner  Bildung  nach 
ein  Präsens,  gebildet  wie  das  Prfisens  svidjämi  d.  h.  an  die 
Wurzd  ist  das  Soffix  ja  getreten,  ohne  dass  dieser  Suffix  ja 
an  sich  eine  Beziehung  zum  Futuibegriffe  habe^,  der  begreif- 
liche Üebergang  des  Präsens  asjami  in  das  Futurum  ist  genau 
der  nämliehe  wie  bei  «l/tc»  ich  werde  gehen,  fdb/icr»  ich  werde 
essen. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  abgesehen  von  dem  an  das 

s  tretenden  i  und  dem  reduplicirten  s  des  Aoristes  die  Bildung 

des  sigmatischen  Futurums  und  Aoristes  im  Griechischen  ur- 
sprünglich keine  andere  war  als  im  Sanskrit;  im  Futurum  ver- 
einigen sich  die  Pcrsonalcndungen  mit  dem  s  nach  Einfügung 
der  Tiautconibination  ja,  im  Aoriste  selten  nach  Einfügung  des 
Vocales  a,  gewöhnlich  ohne  denselben. 

Seit  Bopp  ist  nun  die  allgemeine  Annahme,  dass  das  s 
beider  Tcinpüra  mit  dem  s  der  Wurzel  as  (esse)  identisch  ist, 
dass  beide  Tempora  nichts  andere  als  Czmpositionen  mit  dem 
Futurum  und  mit  dem  Imperfcctum  von  esse  sei.  Indem  die 
Verbalwurzel  oder  der  Verbalstanim  mit  der  des  Futur  „ich 
werde  sein"  verbunden  wurde. 

MjSnl  a^ftmi  aq}att  u.  i.  w. 

entstand  daraus  entweder 

bbotHi(ftoii  bhot-^asi  bhok*itl«ti  «.  t.  w. 

oder 

bbot-ia^jini  bbodia^atl  bhoa-UOttl  v.  w. 

Der  WurzelTOcal  des  Hfllftverbums  fehlt  in  beiden  FAHen,  das 
erste  Mal  hat  asjami  u.  s.  w.  sein  a  yerloren,  das  zweite  Mal 
hat  sich  statt  dessen  ein  i  eingedrängt,  entweder  wie  man 
gewöhnlich  sagt  ein  Hülfs-  oder  Bindevocal ,  oder  wie  nuin  auch 
annehmen  könnte,  ein  Üebergang  des  altern  a  in  i. 

In  gleicher  Weise  wurden  auch  die  verschiedenen  Forma- 
tionen des  Imperfectunis  von  as  zum  Ausdruck  des  Aoristes  an 
gefügt.  Zunächst  das  Imperfectum  in  der  Art,  wie  es  sich  im 
Sanskrit  erludten  hat: 

äsaiu   Hüls   isit  äsma  u.  8.  w. 

daraus  entstand 

»tinrt»Mm  «tMt-iU  fttut-itt  Ataat-uui  o.  i.  w. 
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einander  getrennt  werden  können.  Die  übrigen  Sprachen  haben 
diese  Umschreibung  zu  einer  wirklichen  Zusammensetzung  ge- 
macht: sie  haben  die  Infiuitivbildung  des  Verbalstammes  auf- 
gegeben und  denselben  aufs  innigste  unter  einem  einheitlichem 
Accente  mit  dem  Hülfsverbum  verschmolzen.  Doch  scheint 
das  Lateinische  in  dem  ß  von  exsugg-bajn  exsugß-bo  rudie-bam 
die  dem  indischen  äm  der  Bedeutung  nach  entschiedene  Infini- 
tivendung  bewahrt  zu  haben,  so  dass  auch  diese  Verbalfonnen 
auf  ebam  und  ßbo,  sofern  sie  der  sogenannten  dritten  und 
vierten  lateinischen  Coi^ugation  angehören,  im  strengen  Sinne 
nicht  CompoBiüonen  sondern  nmschreibende  Büdungen  su  neu* 
nen  sein  worden. 

Diese  Stelle  ist  mehies  Wissens  die  eiste  und  bisher  eiiif- 
sige,  weiche  die  Entstehung  des  sigmatischen  Aoristes  ans  der 
Wnnei  as  mit  dem  Begriffe  des  Aoristes  sn  ermitteln  den 
Versuch  machte.  Gurtius  fiisst  denselben  als  den  Ausdnick 
des  Momentanen  in  der  Vergangenheit  im  Gegensatse 
zum  Imperfectom  und  als  den  Ausdruck  des  Dauernden  in 
der  Vergangenheit.  Das  Imperfectum  hat  die  Bedeutung 
nicht  blos  im  (iriechischen,  sondern  auch  im  Lateinischen.  Nun 
hat  die  lateinische  Sprache  die  Dauer  in  der  Vergangenheit 
(Imperfectum)  auf  die  nämliche  Weise  ausgedrückt,  wie  bei 
den  Griechen  das  Momentane  in  der  Vergangenheit  (Aorist) 
nach  Curtius'  Ansicht  ausgedrückt  wird,  nämlich  durch  Zusam- 
mensetzung der  Wurzel  oder  des  Stammes  mit  einem  Hülfe- 
zeitworte,  welches  „ich  war"  bedeutete.  Dies  lehrt  auch  Gur- 
tius, Tempora  und  Modi  S.  290:  „die  lateinische  Sprache  be- 
diente sich  der  mit  as  gleichbedeutenden  Wurzel  bhü,  fa, 
um  ein  Pr&teritum  (n&mlich  das  Imperiectnm)  zu  bilden** 
.  amftbam  ist  aus  amä-fuam  b  amäperam  entstanden.  Das  la^- 
teinische  Imper&etum  und  der  griechische  Aorist  wfttden  sidi 
also  genau  in  derselben  Weise  von  einandmr  unterscheiden,  wie 
die  im  Sanskrit  Ittr  das  zusammengesetzte  iMbet  bestdiendeii 
Ausdrucksweisen  kanuyamrisa  und  kam^jftm-babhllya. 


I.  Skr.  kuMtllm  fin 


Perfectum. 


8kr.  kam^iB-lMblATa 


Aorist 


Imperfect 
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griffes  auszudrücken,  die  ünmerliin  deijenigen  fihidich  gewesen 
sein,  wekhe  das  Griechiscbe  durch  den  Gegensatz  seines  Im- 
perfectums  und  Aoristes,  das  Lateinische  durch  den  Gegensats 
seines  Imperfectunis  und  historischen  Perfectmns  ausdrttckt. 

Die  Gegner  der  Bopp'schen  Hypothese,  daSs  der  erste 
Aorist  durch  Znsiimmcnsetziinii  mit  ay  cntsUiiidcn  sei,  leugnen 
durchaus  nicht,  dass  in  der  Flexion  des  indogermanischen  Ver- 
hunis  Combinationen  mit  einem  IIülfsvcil)um  vorkommen.  Schon 
IScl)legel  und  Losscfi,  die  früliesten  Gegner  unserer  Bopp'sclien 
IIyi»othcSc,  acce]>tiren  mit  Freuden  die  Frkhirung,  welche 
Koi>p  von  amä-ham  amäho  amävi  als  Com  Positionen  des  Stam- 
mes mit  fuamt'uo  lui  gegeben  hatte  und  erkannten  bereitwillig 
den  Schal Isinu  an,  welchen  der  Beginn  der  vergleichenden 
indogermanischen  GrammatilL  in  der  Auffindung  dieser  Etymo* 
logien  beweisen. 

Die  reduplicirte  Wurzel  im  intensivuin  bebhsd-nu  bSphid- 
ö-mi  bebhid-mas  u.  s.  w.  liat  die  Bedeutung  des  Nomen  agen- 
tis  ,,oft  oder  stark  spaltendes  im  Perfectnm  bibhed-i*mas  u.  s.  w. 
bedeutet  sie  „gespalten  habend".  Wesbalb  soU  es  da  paradox 
sein,  dass  im  ersten  Aorist  dar  ziviadien  dem  Augment  und 
den  Personalendungen  vorkommende  Bestandtheil  nicht  die 
Bedeutung  des  Nomen  agentis  haben  soll?  Weshalb  soll  diese 
AnfiiMSung  paradox  sein? 


*)  Ciirtius  Tempora  und  Modi  S.  20^:  ,,Wenn  die  von  Benney  anfg-e- 
stellte  Erklärung  des  lanpen  e  in  diceham  Anniebam  aas  den  Anfnnento 
zurückznwrison  ist,  ro  Kl''>iil)e  ich  auch  »-iner  andern  Dcntiinf»  deHselb  en 
widcrsprechcu  zu  niüason,  die  Bopp  §.  52^  aufstellt  £r  hält  nämlich  das 
e  für  ein  Prodnct  von  a-i,  so  daae  a  der  gesetzm&Hsige  „Klassen"- Vocjal. 
aber  eine  luwh  Art  Maekritigeher  Fotari  ela  bliaTicbjami  eingeaehobM&sr 
BlndeTocal  wire,  da  wir  Jeaea  aagebliebea  Klaneamal  aber  aaA  aar 
ale  eiaea  Bbderoca]  betraektea  la  mÜM«  glaabtea  aad  da  aaA  ebicm 
Voeale  i  kein  Binde-t  •ondern  aar  eia  Stammlant  aveh  dareh  ketserM  ecit. 
sprechende  Analogie  zu  belegen  wSre,  so  ist  die  AufTassnng  wie  Ich  es 
schon  Z.  f.  A.  S.  870  gethan  habe,  gewiss  für  verfehlt  zu  halten.  ^\  lr 
haben  die  LänRC  der  Voeale  a  u.  c  von  erämus-batis,  von  dederant  sils 
unorganische  Dehnungen  erkannt  und  Hopp  selbst  bringt  §.  527  andere 
völlig  entsprechende  Beispiele  bei  (ambobus  lugöruni).  Ich  glaube  also 
entieUeden  den  §  527  gegea  §  528  in  Scbnts  nehmen  and  die  Dehna  ig 
des  S  flr  eiae  anoiganiseba  «ridirea  se  ntoea,  deaa  ea  lit  ibetha«^ 
niebt  sa  veriteaaea,  daas  die  QaaBtitltB?erbiltaiiee  des  latetaleeben  Tidfaali 
geitSrt  ifaidf 
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keit  Aber  weshalb  <]i6  Gomposition  mit'dem  PrIterUiim  von 
HS  im  sogenannten  Aorist?  Hierilber  sagt  Cnrthis  Chronologie 
S.  28g:  „Wie  die  dnratiTen  Formen  dttvA  die  Zasammeiwetp 
Biing  mit  der  Wurzel  j-  u.  s.  w.,  so  imrde  die  ans  der  Wur- 
zel selbst  hervorgehenden  dem  Ansdmeke  des  Mom^itanon 
dienenden,  wie  aUgemefai  anerkannt  Ist,  dnrch  die  Wurzel  as 
ergänzt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  es  befremdlich,  eine  Wurzel 
von  dieser  wie  es  scheint  durativen  Bedeutung  solche  FunetioncB 
übernehmen  zu  sehen,  denn  Sein  ist  ja,  so  scheint  es,  recht 
eigentlich  ein  Bleiben,  ein  Beharren  bei  etwas.  Wir  werden 
demnach  die  ^^  llrzel  as  eher  in  I'räsensformen  anwenden  als 
in  Aoristformen.  Dennocli  aber  giebt  es  eine  Auffassung  des 
'  Seins,  die  etwas  Aoristisclies  hat,  diejenige  nach  welcher  das 
Sein  dem  Werden,  das  erreichte  Kesultat  den  verschiedenen 
zu  seiner  l<>reichung  erforderlichen  Momenten  entgegengestellt 
wird.  Und  diese  Aufftissung  wird  sich  in  Bezug  auf  die  Ver- 
gangenheit am  leichtesten  einstellen.  So  mOchte  hier  zuerst 
eine  Umschreibung  mit  dem  Prftteritum  yon  as  sich  einstellen, 
durch  die  dann  allm&hlig  Formen  wie  lifoiWa  erwuchsen.  I>a 
der  Unterschied  zwischen  der  aoristischen  und  durativen  Hiiad- 
lung  der  Sprache  schon  in  der  vorigen  Periode  au^^egaiigen 
war,  80  schoben  sich  diese  mit  as  componiiten  Formen  in  das 
System  des  Veibnms  ganz  natOiüch  als  Parallele  der  einEMhen 
Aoiistform  (Aor.  IL)  ein. 

Die  ganze  Sachlage  ist  eine  derartige,  dass  wir  die  in 
Rede  stehende  zweite  Bedeutung  des  Aoristes  für  eine  dieser 
Verbalform  ebenso  von  Anfang  an  eigenthünilicho  wie  die  vor- 
her angegebene  erste  Bedeutung  halten  müssen,  nicht  aber  für 
etwas,  was  dem  Aorist  erst  im  weitern  Verlaufe  der  Sprache 
zu  einer  Bedeutung  des  Perfectum  historicum  übertragen 
worden  sei.  Dass  aber  beide  Bedeutungen  aufs  allernächste 
mit  einander  verwandt  sind,  ist  deutlich  genug,  denn  auch  in 
der  zweiten  Bedeutung  bezeichnet  der  griechische  Aorist  eine 
zum  AbschlusB  gekomme  fertige  Handlung  der  Vergangenheit, 
und  zwar  zum  Abschlüsse  gekommen  in  Beziehung  auf  eine 
andere  der  Vergangenheit  angehörige  entweder  wiederum  durch 
den  Aorist  oder  dnrdi  das  Imperfectum  ansgedrttckte  Handlung, 
wdche  zur  Erscheinung  kam,  nadidem  jene  zum  AbodihisBe 
gelangt  war. 


oiyki^cd  by  Google 
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endungen  1)  to  oder  so  2)  ito  3)  tito  oder  sito;  ebenso  auch 
wenn  wir  die  1  sg.  berücksichtigen,  drei  verschiedene  Arten 
des  indischen  sigmatischen  Aoristes:  1)  sani  (sham)  2)  isham 
3)  sicham.  Wir  stellen  dem  Iterativum  das  Primitivum ,  dem 
signiatischen  Aoriste  der  Sanskrit  das  Imperfectum  voran. 

1. 

gera  ges-to 

pcll-o  pUlbO 

avali  A        avük  Mham  (führte) 

II. 

ag-o  ag-lto 

ainaiitli  am    amanth -Isham  [lernte] 

m. 

teg-to  tec-tito 

mitt-60  mis-tito 

aDam-am  annm-slBbam  [beugte.) 

Wenn  man  das  pÄrticipial-Futurum  und  den  Conditionalis 
als  eigenthünilicho  sanskritische  Formen  abzieht,  so  bleiben  acht 
Verbalfornjen,  nämlich  fünf  indicativische-Präsens.  drei  Präterita 
und  Futurum,  zwei  optativische  und  eine  imperativische  Form. 
Für  alle  diese  kann  man  in  dem  weit  vollständiger  ausgebildeten 
persischen  Verbalsysteni  entsprechende  Bildungen  nachweisen. 
Sind  nun  die  im  Indischen  fehlenden  Formen  im  Griechischen 
eine  unabhängige  Ei-weiterung  des  ursprünglichen  Systems,  oder 
sind  sie  im  Sanskrit  ziehende  gewesen,  oder  später  aufgegeben 
worden?   Diese  Fmge  rauss  wohl  zu  Gunsten  der  ersten  Vor- 
aussetzimg  beanwortet  werden,  weil  diese  überzähligen  Formen 
ihrer  grammatischen  Form,  nicht  ihrer  Bedeutung  aneb,  der 
slavischen  Sprache  eiVenthümlich  sind  und  keine  Schwierigkeit 
in  diesen  Annahmen  jicgt.  Die  Analogie,  wonach  der  Optativ 
und  Imperativ  vervoj]  iiiii^^o^  werden,  war  in  der  gemeinschaft- 
lichen üi-spracJie    .i  \y  Novhanden,  aber  nur  ein  so  feiner  und 
das  Labyrinth  der  q  ^^^"y^c^\)ez\ehungen  so  klar  zu  überschauen- 
der Geist  als  (Iq^   ^^D'^^-^^istVe  M  die  vorhandenen  Keime  zu 
pflegen  und  zu       ^^Vi^^^^^tmsl.   Ich  will  jedoch  keineswegs 
leugnen,  dass  eirw  ^^iQ^^^v-^tv^^t^^^^et  vie\tcm  Entwickelung  schon 
jenseits  der  Sp^,        At>  ^^^^^  können-,  die  Spuren,  die 

davon  im  SansJtj^'^^Ut^,  ^  "^^^^^^  Mich  ebenso  gut  nach 
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dass  dieser  alten  Zeit' eine  noch  ältere  vorausgegangen  sei,  in 
welcher  das  Hülfsverbum  im  Anlaute  verstümmelt  sei  Fügt 
man  hinzu,  dass  auch  die  Bedeutung  des  Aoristes  adik-sham 
durchaus  zu  der  Entstehung  aus  äsam  nicht  dargethan  wird,  so 
bleibt  nichts  anders  übrij?,  als  die  Boppsche  Hypothese  über  die 
Entstehung  des  ersten  Aoristes  und  das  auf  Gijämi  auslautendeii 
i^  uturams  aufzugeben. 


1^ I ji j^uu  Ly 
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PrSsens  udA  Imperftet.  II.  ConJngationsklMie. 


2.  Wenn  wir  das  a  der  ersten  Coi^ogationsklasse  als 
Binderoeal  besseidmen*,  so  können  wir  sagen,  dass  die  Haupt* 
eigentbflmlichkeit  der  zweiten  in  der  bindemaUosen  AnfOgung 
der  Flexiottsendangen  bembt  Hierzu  kommt  eine  andere  £i- 
genthllmlicbkeit,  die  wohl  nicht  ebenso  ursprOnglich  wie  jene, 
aber  für  die  Formation  des  Verbums  yon  kaum  minderer  Be- 
deutung ist  In  der  ersten  ConjugationsUasse  behSlt  die  "Wur- 
zel und  ebenso  aueh  das  sie  erweiternde  WnncJai&z  ftir  das 
^esannnte  Präsens  und  Imperfectnm  unveränderlich  die  näm- 
liche Gestalt.   In  der  zweiten  Klasse  ist  dies  nicht  der  Fall. 

* 

Vor  bestimmten  Flexioiiseiuluiigen  erscheint  in  der  ihnen  vor- 
ausgehenden Silbe,  einerlei,  ob  dies  Wurzelsilbe  oder  ein  die 
AVurzel  cnveitenules  Suffix  ist,  der  Vocal  in  verstärkter 
Form,  vor  den  übrigen  in  unverstarktcr  oder  giir  ge- 
schwächter Gestalt.  Die  Verstärkung  ist  gewöhnlich  durch 
Diphthongisirung  bewirkt.  Hiernach  hat  Bopp  zwischen  leichten 
und  schweren  Flexionsendungen  unterschieden.  Leichte  En- 
dungen sind  nach  ihm  diejenigen,  welche  die  Verstärkung  der 
vorbeigehenden  Silbe  zulassen,  schwere  Endungen  sind  die- 
jenigen, yor  welchen  unvei^tärkter  oder  geschwächter  Vocal 
eintritt  Zu  den  leichten  Endungen  gehören 

die  Singularendungen  des  activen  IndicatiTSi 

die  dritte  Singuhuendung  des  activen  Imperativs 

sowie  die  gesammten  Gonjnnctiyendungen  (Actiy  und 

Medium) ; 

schwere  Endungen  sind  alle  übrigen,  also  namentlich  der  ge- 
sammte  Optativ  und  der  mediale  Indicativ  und  Imperativ,  so- 
wie die  Mehrheitsendungen  des  activen  Indicatlvs  und  Im- 
perativs. 

Einzehie  Abweichungen  und  Schwankungen  sind  später  an- 
zugeben. 

ümfSaag  und  Unterarten  der  sweiteu  GonjugationiUasM. 

Die  zweite  Conjugationsklassc  ist  durch  eine  bedeutend 
^geringere  Zahl  von  Verben  als  die  erste  vertreten.  Vielleicht 
war  dies  in  der  Urzeit  anders.  Je  mehr  nämlich  eine  indo- 
gennanische  Sprache  an  den  Urformen  festhält,  um  so  zahl- 
reicher sind  auch  ihre  der  zweiten  Conjugationsklasse  folgen- 
den Verba.  Am  meisten  hat  das  Sanskrit  auikuivdfleni  das 
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denen  auf  ajämi,  welche  theils  Causativbcloutunp^  hatten,  theils 
sich  von  den  einfachen  Wurzelwörtern  begrüi'iich  nicht  unter- 
scheiden. Analog  gibt  es  nämlich  rcduplicirende  Verba,  denen 
die  Beduplication  den  Intensivbegriff  verleiJit,  und  wiederum  gibt 
es  andere,  bei  denen  die  Beduplication  lür  den  Begriff  bedea- 
tangslos  eischeint 

a)  Die  letzteren  bilden  im  Sanskrit  nach  dem  System  der 
alten  Grammatiker  die  dritte  oder  guhötj-ädi-ElasBe  z.  B.  von 
der  Wurzel  hu: 

^O^mi  ieh  opfere  \  guhii-maa  wir  opfetn, 

von  der  Wurzd  bhar: 

blbh«Miii  ich  trage  bibhri-niM  wir  tragen. 

Diese  Verba  kommen  in  süniiiitliLhen  verwandten  Sprachen 
vor,  in  keiner  freilich  so  häutig  als  im  Sanskiit. 

b)  Die  Tntciisiva  sind  in  Bezug  auf  die  Reduplication 
den  S.  278  besprochenen  Intensiven  der  ersten  Cunjugutions- 
klasse  analog.  Sie  unterscheiden  sich  1)  dadurch,  dass  die  In- 
tensiva  der  ersten  zwischen  Wurzel  und  Flexionsendung  noch 
ein  j  inseriren,  die  der  zweiten  aber  die  Tersonalendungon  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  ftlgen,  2)  dass  die  Intensiva  der  ersten 
die  Endungen  des  Mediums,  die  der  zweiten  dagegen  die  En- 
dungen des  Activums  haben.  In  der  früheren  Sprachperiode 
(Veda)  sind  ün  Ganzen  die  Intensiva  der  zweiten  Khisse,  im 
sp&teren  Sanskrit  die  der  ersten  Klasse  am  häufigsten.  Nach 
der  Angabe  der  Grammatiker  können  ?on  den  meisten  Wurzehi 
Intensiva  gebildet  werden,  doch  hissen  sidi  die  von  ihnen  auf- 
geführten Intensiva  bei  weitem  nicht  alle  aus  der  Literatur 
nachweisen.  In  den  ttbrigen  Sprachen  etwa  mit  Ausnahme  des 
Zend  kommen  die  Intensiva  der  zweiten  Klasse  nicht  vor. 

Der  formelle  Unterschied  zwischen  den  Intensivis  und  der 
gubötjädi-Verben  besteht  1)  in  der  Versciiiedtnheit  des  Kcdu- 
phcationsvocales.  Bei  den  Intensivis  ist  derselbe  analog  der 
ersten  Klasse  stets  eine  Länge  (ä  ö  d),  bei  den  gubötjädi-Ver- 
ben eine  Kürze.  Doch  gibt  es  hiervon  namentlich  in  den  Ve- 
den  viele  Ausnahmen  (langer  l{edu])licationsvocal  auch  bei  den 
gubötjädi-Verben.  2)  Die  Intensiva  können  willkürhch  zwischen 
Wurzel  und  den  leichten  Endungen  den  secundärcn  Bindevocal 
I  einfügen,  welche  bei  consonantisch  auslautenden  Wurzeln  den 
Einfluss  der  leichten  Endungen  auf  den  Wurzelvocal  aufhebt. 
Wir  haben  von  diesem  i  schon  &  870  gesprochen.  Von  der 
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Eine  Bedeutung  dieser  drei  Affixe  ist  nicht  mehr  zu  er- 
kennen; sie  steilen  dafin  dem  Affixe  aj  der  dmridi-Verba  ana- 
log. UrsprüQglidt  wird  dies  wohl  anders  gewesen  sein. 

£ig6iitliümliclie  Flexionsendungen  der  zweiten  Conju- 

gationsklasse. 

Dritte  Plnralpertoa  des  ladleatW  «nd  Imperativ. 

Im  Medium  des  Sanskrit  hat  die  dritte  Pluralpcrson  des 
Indicativ  und  Imperativ  niemals  das  Huralzeicheu  n,  sondern 
statt  dessen  den  Vocal  a. 

Ente  Conjngat.:    tud-antS  atnd-antam  tnd-antUm 

Zweite  CoiOngat.:  dvish-atö  advish-atäm  rlhvi8h-atäm 

8nnav-at6  asunuv-atüm  sunuv  atäm 

bebhid-ati  abebbid-atäm  bebhid-atüin. 

Es  ist  nicht  leicht  diese  Eigenthümlichkeit  zu  erklären. 
Auch  im  Griechischen  zeigt  sich  dialectisch  eine  ganz  analoge 
Erscheinung.  Uomer  und  der  ionische  Dialcct  gebraucht  näm> 
lieh  bei  Verben  der  zweiten  Conjugationsklasse  (sehr  selten 
bei  denen  der  ersten)  die  Endungen  arm  und  vro  statt  vror» 
und  Pti.  So  Homer  lul^anu  jU^eneu  für  »eX-vra«,  cS-oro» 
H-flprat  ffir  f-yro»,  xei-oro  ni-ttwo  iÜr  nsUpto^  dkeW-oro  für 
MvthvwOf  {^•orcu  fttr  ^v-vrat.  In  den  tlbrigen  Sprachen  kein 
Analogon. 

Im  Activ  kommt  der  Aus&U  des  n  im  Präsens  und  im 
Imperativ  vor,  jedoch  nur  bei  den  reduplidrten  Verben. 

Ente  Conjugat:    tnd-antl  tad-aato 
Zweite  OoiOiigai:  MbUd-att  bSbUd-ata. 

Dem  entspricht  es,  wenn  im  Griechischen  in  der  3.  plur. 
Präscntis  statt  der  Endung  m  die  Endung  äai  angenommen 
wird,  was  sich  aber  nicht  auf  die  reduplicircnden  Verba  be- 
schi'änkt.  Im  Dorischen  herrscht  die  gewcdinlichc  Endung  w&: 

jra-JT*       tflTTrtJ'Tt       rid'E-rrt  Seixvv-vtif 

in  den  flbxigen  Dialecten  sagt  man  dafür 
aus 

fo^i     lata'ortt    u&ineyr*  dumfv-mm. 

Diese  Formen  haben  mit  dem  indischen  b^hid-aü  wen^Btens 
die  HinzufUgung  des  Vocales  a  gemdn;  auch  das  p  fthlt  dem 
Griechischen,  aber  in  dem  langen  A  von  ««^idtf»  &9i9euväa& 
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,ch  rtas  Km-^    T»w  Oder  u  «^^^ 

endungslos     gleich    den  Verbett  _ 
tan«,   sxxx^vt    <:«iclit   tannhl,  ««V-^  >fer  ««^'^ 


lead  hat  die    Emlung  «Ii    hinter  ^l^"''"''- 

1  Woradn   cLer    zweiten  Conjugatic^      durch  ein  Suffix 
auch  die  dwrcli    xk&  erweiterten ,  d  ^  ^■■^^Msso  sind  en- 

■  Jju  Sanskrit  auf 

?cn).  ™" 

(iriechlsclio  -hat.  die  Endung       _    j„  jrcvsiu, 
latUc  kommt   Aieselljc  nur  bei  ein^_«lje,j  \\  („  ^-^In  vor* 
i-'*',   V<r-i/*,    lici  Homer  und  ^^V^jidercn,  aber  auch 
iliiiiten  um\   suffisii-tcn  Stämmen:  o  ^tvv-»t  <iQvv-&i  iL. 
if,nM-i>^'i^V-^'-  ■»■»ikI  'n.ic-tn.   Sonst  1  ^ivbeii  aiese  gt^jjj 
,„g     abg*-Avoi-fen  u.nd  dabei  den  '"^•^'■»•ustjebcuden  Vo- 
ngcit.  Stix  f  x'    Vcr-arö  Tf^«  Yst  JWod.       "Wird  dieEndnnit 
ehalten,  so    ist    die  Quantität  des  ^vorausgehenden  V 
ne  BcljMfankeiido  gilt  aovoU  i^jk  .  " 

Endnng).  *^'^^te  wie  als 

^^■^Sular  des  PrkieiiB. 

ir  das  Sanskrit  findot  kohi  anderer  rTntorsi  i<io,i 
ConjugaUoaa'kla.sso  statt,  als  .lass  das   si'  in  o  «ta^  t*' 
.chcndem  1        g    ö  sowie  bei  vf>»'^vx«..^uUcTvac.v  5;^' 

n,er  VuU.oix   siel»  nämlich  in  1  Ufld  S  7 

E,Klung.  n  erhalten,  die    letztere  ,„ ,  °- 

einen  Consonantcxi :  «a^i,  ,u;d  alteemT'!  bloss 
,n  den  ühv,goTx  öialecten  wird  ,t^nS  ^"^««f««. 
Dor       ,    att.  ^«4.    wahrend  aber        T""  ^0«»^  ^ 
,Mn  a>e  l^iadevocaaioae  Conjugati«»  des   '  ,.^  '7^''  beiden 

'  ''\L^^  JJ'ÄRe-kolntc  der  lall.   Hier  Vv^^^^.^^'^U^t, 

Vocu.le  der  vorausgehen. '^''^  ^v\\i^  Setceten). 

1^^!'  piS^  ^-«»«^^-it    Uen  Umeu  VJ-:'^'«^    ,  Oer  aber 
*    ^'lal  ^  verJängert  I>i«»er  Modus- 
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n  (erriech.  Ice^ixie  ^^7^®^„  *  ^  blossen 

urzeln,  soiiclei-xx  avxeli  lunter  aen  aus. 
tämmen  das  m   x  tivmittelst  eines  ^^^z'  /  ^ 


1  Vocale  ä    scViliöSsendeu  Wurzeln  a-o/^-eteu;  bloss 

Bineii  Bindcvoosxl.       Auch   das  Grie  ^^^^^^f  Stämme 


Hg.  bi«weileT^     ^oxi    aem  Bindevoc^^^J^^  maUit  in 
.  ist  der  ^ixi^o^ocal  in  2  und  3       ^  des 
aSamtoit  Uomint;  deraelbe  bei  eini^pen  oonsönantisch 
jn  Wurzeln  ^or,  z.  B.  aröd-arm  (icl^.     weinte),  ardd-a-s 
asyap-a-m   aA^ctp-&-s  asvap-art  (»^^Silief);  viel  lieber 
,  das  Sansfcrit     das  nisprOngliche      ^«adonszeicheu  s 
ter  einem  eoxiciox^ctii.ti8chen  Wurzel-  ^^nslaute  abfallen 
nndevocalloseiÄ  CSoxiliigation  des  Gri^^chiBclien  gehören 
nrnen  wie -^•-oc-\ -»^"^  oder  /Jt-o-v,  ^t-e-CIIl^l>  it^-ix^v  u  s  w 

^Yuizel  as.  »^•«-(^rj 
illcnd  ist     e?^  ,      class    das  Griechm  che   a,n  u  o 
n  lani^cn  Bixiilo vocale  «  zeigt  in   ^^-^-M^f'  Spuren 
unl  (lass  axielx   das  Lateinische  bei    dera^S^  ^'^'^^ 
.shnpcvfect  ci^irel^gÄngig  langen  Bindev^^^^^^^^^ 

cn  dem  iMtulevocsale  a  eredidst  Vitt  ««aaStaSx  «»rV  v\« 

(vgl.  b.  aT2) ,  a.t>eir       -   -  -  •  - 

B.  Wurzel  . 

.^P*^***     V"?  Ctricclusclicn  konuiit  kun^^^  r  ^ 
f*  T:.^^  der  diphthongische  bT„1  *^ 

«    «»ymologVscVi  ,iit  tott  i  des  SsIi»ikSr*"'^    "  ^• 
n^^^lf^**      äUon  kommt  der  Bma^vo«**  . 

u«T  a''""-  >    '^-^  l^""- 

JL  o.T^^^^^^  md  Op«*»  «tl^'"*««^  W.- 
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klassc  der  t\l>iri*^exi  SpracHen  Oell^ 

aem  svilve  so   m^a    icli  meinei^eat^^ 
zuzugeben),   ho    >jviire  es  ^^^^^v  A-cnn  j^"^' 

L'cent  und  "Vootvlx^or Stärkung  beste^^;^^^,:^.//V./A  ^y^^,^  ^^^^ 
hrtc  von  t\eii\    Ixler    angegebenen  ^  ^  cThültuiss 

rinstärkung    cla.-^    "L^-rius    und   flass    C^T^'  ^"^^^  nämlich 
dies  Pritts  \3Grl\Ti^tc  Posterius  ist.  -AcccntstcUung 
svciteyrird  aor   l^all  sedn,  wenn  c^^e  von  BoT>n  i\i 
der  in  der  sswoiten  Conjugation  vori^onunenden  Voca7 
g  die  ricbti^o  ist.     Bopp  mein!  nä.:Knlich  T*olgcndes 
\  vor  den  lelelut^eireTi  didangen  dec^   Wurzelvocal  (be- 
eise  Suffix.vocaX>    ^eTBtärkt  vird,  i&.^d  ^enn  andoroi" 
den  sclmerexi  Brkaimgen  der  Vocal     Iceine  Verstark ui\»t 
1  nocli  eine  Sclxwacliung  erfahrt,  scr3  "hat  dies  oIi.m. 
•liiedenen  Oe-waclite    der  Endungen    "«»Mien  (jrumL  V 
,1  ein  «.naserst,    za.vtes  Gefttlil  für  (1l    e  so  zn  fuur  • 
:hc  bcstehervtloi-i     i-liytliTni<5di('n  Vorl-:^jmjj^     »«gen  in 
und  Kndviiigon     A^cstoliciulc   orgi^^/scftT^lfc  ""^ 
bedarf  einotx    st.iuer  logischen  Beaeutonar  ^  ''''^ 
.crenllalt,    eiiici-    empViatiBchen  Nachdi^f^H^t'"^^,^«- 
äio  es  vor  fttu  iuigom  Voraberrat«chen  im^^us^'  1*''^ 
bütcn  soll      Ist.  die  an  dieWurzd  «tretende  Fu-xia?? 
..inc  ■^omcUtvoUo,  eine  grOs»»«  toV^^  >«»«v  Wvl^  ""^ 

e  Mäiwen^ge  Schwerkraft  in  cJ^r  JJede  \5" 
öftekMin  «Osdann       leicht  wie  „u>g;/e,,  r^l 

^Mendune    «toe    solche ,  die  ursp.^J^^^^"'-  aber 

""f„"*«:  .feinen    Comonantcn  nu-r ««^  ei„e„ 

rtra  sem«»  ltila.xiteH  eine  vollere  nacYtd^«*^^''  Cov- 

i:«  eir.u,^?s.  ^^  ^  ?     ^^-^^  '-^^'^^ 
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SS.  . 


den  Grammatik  aufpicstellten  Aiisiclit  über  das  Wesen  der 
Wurzelvocalverstärkung  ein  fassliches  Princip  TOr,  ebenso  fass- 
lich  wie  der  Zusammenhang!  in  welchen  die  m^ten  Nachfol- 
ger Bopps  die  Beschafifenheit  des  Vocals  mit  der  für  das  Sans- 
krit bestehenden  Accentnation  gebracht  haben.  Wir  sagten 
oben,  dass  wir  nns  wohl  zu  der  Ansicht  zu  bekennen  ver- 
möchten, dass  die  ün  Sanskrit  bestehende  Betonung  der  zwei- 
ten CrOiijugationsklasse  ursprünglich  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  gewaltet  habe,  dass  also  z.  B.  die  Griechen,  Römer 
und  Germanen  folgendermassen  accentuiiten. 


Ctorm.  stfm 

Ob 

stfti 

ik 

Btat 

dam&s 

fitümps 

datis 

statäs 

daat 

■tänt 

Aber  dass  auch  in  der  ersten  Conjugationskiasse  die  Ae- 
centuation  des  Sanskrit  für  die  ftbrigen  Sprachen  Geltung  ge- 
habt habe,  insbesondere  die  Unterschiede  zwischen  der  bhuidi- 

und  divädi-Klasse,  —  dies  zuzugeben,  dazu  können  wir  uns  nicht 

cntsclilic'ssen.  Wenn  aber  Verstärkung  oder  Kürze  des  Wurzcl- 
vocalos  im  Sanskrit  davon  abliängig  ist,  dass  entweder  der 
Bindevocal  oder  der  Wui-zelvocal  den  Ton  hat,  so  nmsste  <locli 
dieses  als  bedingendes  hingestellte  Accentuatiousprincip  des 
Sanskrit  auch  für  die  übrigen  Spi-achcü  bestanden  haben.  Ana- 
log wie  im  Sanskrit  betont  wird: 

müssten  auch  im  Griechischen  veischiedene  Betonung  gehabt 

haben  die  Verba 

j  /^<ö 


im  Lateinischen 

nobo  nnbimiiB 

im  AHhochdentschen 

bT/9a  b'T|9am88 


I    legO  logimiiB 


bMmSs. 


I  bIrA 

Aber  wie  unglaublich  ist  es.  dass  früher  im  Griechischen, 

Lateinischen  und  Deutschen  bloss  Verba  wie  yei/yca  nübo  hißn 
(die  Bhttftdi-Yerba  des  Sanskrit)  auf  der  Wuizelailbe  den  Ton 
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schcinuri'jrcn  in  (icr  ersten  Conjugationsklasse  der  Präsentia 
und  Inipei-fectii  nicht  auf  den  Accent  zurückzuführen,  sondern 
dafür  mit  Bopp  den  Grund  in  dem  yerschiedenen  Qewichte  der 
Flexionsendungen  zo  andien. 


Wir  haben  nunmehr  die  der  zweiten  Conjugationaklasse 
folgenden  Prftsentia  und  Imperfecta  nach  ihren  besonderen 

Unterschieden  von  einander  zu  durchmustern.  Dabei  werden 
wir  die  Seite  371  aufgeführte  Classification  der  indischen 
Grammatiker  wohl  zu  beachten  haben,  legen  jedoch  als 
obei-ste  Kategorie  den  Auslaut  der  Wurzel  oder  des  Stammes 
zu  (j  runde  und  untei-scheideu  hiemach  folgende  vier  üaupt- 
klassen: 

1.  Wurzeln  und  Stämme  auf  a(ä), 

2.  Win  zeln  und  Stänmie  auf  % 

3.  Wurzehi  auf  i, 

4.  Wurzehi  mit  auskutendem  Gonsonanten. 

Es  sind  das  dieselben  durch  den  Wurzel-  oder  Stamm- 
Auslaut  bedingten  Unterschiede ,  wie  die  Declinationsarten  des 

Xomens.  Wenn  wir  die  auf  u  ausgehenden  vor  dem  mit  i 
schliesscnden  behandeln,  so  hat  das  in  der  grösseren  Häufig- 
keit der  ersteren  seinen  Giimd. 
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üidicatir  des  Aoftvumt. 


pSmi 

aadn&mi 

{>anaTni 

dauDaini 

pfin 

uadbaBl 

f^ahäst 

päti 

dadhäti 

t^ahäti 

krTnäti 

dadlmiti 

pilmas 

dadhmas 

gah  Tinas 

kriiilmas 

dadbü  mahi 

putliii 

dhattha 

gahltba 

krliiTtba 

? 

pänti 

dadbati 

ati 

krTn  andi 

dadcüti 

päv48 

knv  ms 

? 

pätliAs 

dadtUiu 

^ahtthas 

lo^Dgi  ithis 

? 

pttthte 

dhftt  thM 

? 

dadhc 

gahti 

kriijö 

dadhSf  daidhe 

päse 

dhat 

gahisti 

krTQlshä 

? 

pätS 

dliat  te 

gablte 

krloTtS 

dayt« 

pämaliQ 

dadh  nudiS 

krT^imahl 
krmidliT« 

dadenaida 

pädlive 

dhad  dhve 

^Ydhve 

? 

pfttB 

dadhats 

^hate 

dadheiti 

dadhTshe 

^hTvahB 

krlnlvabc 

? 

p&tae 

dadbsthe 

krlnätbe 

? 

pitQ 

dadhstfi 

krmftU 

? 

apüm 

adadhätn 

agaham 

ukrliiüm 

dad^äm 

apää 

adadhas 

agabäs 

akrl^ia 

dadliio 

apit 

adadhit 

a^ahit 

akrl^it 

dadUt 

apäma 

ajal^oia 

akmvima 

« 

aptta 

adatto 

akif^t» 

? 

apia  apas 

adadhas 

agahoB 

akrTnan 

dadhen 

aplva 

adadhvn 

a^htva 

akrlnlva 

apätam 

adhattam 

agahTtam 

akrlnltam 

apätam 

adbatt&m 

a^abitäm 

akriQltäm 

api 

adIdU 

agabi 

ap&thBs 

adhatthis 

agahTth&8 

apäta 

adliatta 

agahTta 

apämabi 

adadhmahi 

agahTmahi 

apüdhvam 

adha(l(ihvam 

agalndhvani 

apäta 

adadhuta 

agahata 

ap&vahi 

adadbvahi 

a^ahTvabi 

apithKiw 

adadhiflilm 

a^aUttim 

apfttim 

adadhlliin 

a^ttm 

Imperfectum  dea  Medinma. 

akrmM 

akrinithäa 
akrfnita 
akrinTmahl 
akrlnidhvam 
akrinata 
akrl^Ivabi 
{akiivitliiiii 

akiSvttin 


? 

? 

daf^ta 
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firlaiini 
frinihi 

frfnäiü 


frinenti 


laiüu  i'arrjft  \xioveft 
«»t*«  Untjoi  \xi^rri<jt 


tara/ut 


tifzttjoy 


Ktovaxoy 


387 


Mal 


taxtneu 

^ttrxavrcu 
lOTijued-op 


Iriücm 
IriiUM 


taruTe 


iatdxtfp 


ilUfPU/ttP 


iitt^vdxtfv 


rinata 


Impeffc^uni  dM 


vxo 


ivxitfnpf 
taxaxo 
toroff&M 

tcTnvx0 

laTa/ilB^OV 

i'aiaaO'ov 


^Ht^ycc  er  ^üKf 
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pähi 

diu 

krinlhi,  n^a 

daadi 

pite 

dadliito 

^ahito,  Ito 

kri^ito 

dadita 

pata 

dhstta 

Zahlte 

dagto 

Pinto 

^ato 

krinanto 

pltom 

(lltatt-ira 

^ahitam 

kri^itam 

pitiüB 

dhattim 

krifltiiil 

päsva 

pätum 

pädhvam 

plüm 

pithim 

pitim 


dhatsva 

dhatt&m 

dhaddhvam 

dadhattm 

fladhathlff! 


jraliTshva 

l^ahit&m 

^ahidhvam 

^ahüliliii 
^ahitim 


krTjiTahva 

krinitam 

krinidhvam 

krli^itäm 

kriqftthftm 

kifvittm 


da^va 
day 

da^dam 


Coi^imctiv  dM  ActiTiuiui. 


pini 

dadbäni 

^ahäni 

krlnäni 

pirf 

dadhasi 

^ahasi 

krinasi 

päti 

dadhatl 

^ahati 

krinati 

■ 

päma 

dadliäina 

pabania 

knijäma 

pätha 

dadhatha 

jj:ih;itba 

krinatha 

pänti 

dadhautä 

gabanti 

krii^anti 

p&ya 

dadhiva 

^ahiva 

kripiva 

piflias 

daflhwtliM 

^ahalhaa 

krtpaUiaa 

ilwdIiiitM 

^atetaa 

Co^janctlv  dea  Medimaa. 

dadhai 

jalial 

krfval 

piaeE 

dadhase 

^ahasB 

kii^aae 

pnte 

dadhate 

^ahate 

krinatS 

pämahai 

dadhämahai 

^ahämahai 

krinämahai 

pädhvai 

dadhadhve 

^ahadhvS 

kriiia  dhvS 

päntai 

dad haute 

gahantö 

krivante 

pävahal 

dadhiTahai 

^ahiwabil 

kii^ävahai 

pühe 

flailhüth? 

^aUthl 

krl^ifli« 

piM 

dadUtt 

i^yiu^  jd  by  Google 


L  Wnneln  lud  Stämme  auf  a. 


iBperattT  de«  Aott' 


fa9* 

ftfbatB 

faxt» 

faxe 

tarax» 

ttifpoxe 

tpävxcoy 

laxavxtauß 

faxov 

vararov 

xi^yarov 

ivxdxwv 

• 

fnnanaha 


iaraao,  larot 

t9xm9&9 

üxeur&ov 
iaxdv&w 


xiQvaad'oi 
xi^vao^B 
xiiivalt^Wtß 


fnnüt  0) 


Coi\iTuictiv  de«  Activunui. 

tCTtU 

IffTr^S 

xi^touEV 

xt^vrjre 

xt^vrjrov 

Coi^unothr  dw  Medlimw.. 


frlail,  Blas 

Drinüte,  nita 


[larßfuu 

taxijcu 

iaxfjXM 

Iffxcoued'a 

taiiiad'8 

Lai(7rvxit) 

icxijc&op 
laxrja&ov 


}xi^f,Tat 
\xim'o>ft»9a 

Xi^vfjil&t 

xi^vä/yxat 

Xl^OJfiS&OV 

Xi^pijif&OP 
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Optatir  des  ActiTiiiiis. 


päjäm 

dadLJäm 

gatijam 

krTnTjäm 

daidhjom 

päjäs 

dadli.i  aa 

{»ahjäß 

kriiilj&s 

daidhls 

päjnt 

dadhjät 

tjahjät 

krinijät 

daidhlt,  daid- 

päjämu 

dadhjäma 

gahjäma 

krinijäma 

bjat 

p^äta 

dadbjäta 

galU&ta 

krlnijätä 

daidhita 

Polaus 

kxlQ^as 

dadbjiva 

dadlUitim 

^al^itam 

lal9lfituii 

daid 

piJKtim 

didbAMim 

daidntcoi 

0|iteliv  de»  ] 

Hedimaf. 

pEja 

dadh^a 

RnQya 

pethis 

dadhlthls 

iaUitliis  , 

kiffftfais 

peta 

dadhlta 

kifvfte 

daidldU,  dl|j- 

pemahi 

dadhlmahi 

gahlmahl 

krlnTmahi 

pedhvam 

dadhidhvam 

(^ahidhvam 

krlnidhvam 

dadhTran 

Kahiran 

krinlran 

pevahi 

dadhivahT 

fjahlvahS 

kriiuvalie 

p^jäthäm 

dadliijäthani 

{^ahijäthäm 

krinijäthäm 

pejätäm 

dädhgätäm 

Igahijütäm 

Psftrttdpivn  «ottv  (Horn.  Gen.  ting.) 

piB 

tdadUa 

kilViB 

pitas 

Idadhatas 

1 

pänas 

[dadhänas 

rMtlelpliM 

l^ahäuas 

ikri^änas 

1 

Im  Zend  isC  ein  hierher  gehörendes  Beispiel  die  WunEd 

pä  schützen,  wovon  die  Form  päiti  schützt,  pfit  schützte,  med. 
päta.  Also  auch  hier  durchgängig  Beibehaltung  des  langen  ä 
auch  vor  den  schweren  Endungen. 

Im  Griechischen  die  Vorba  qä-fil  (f/iy-jut)  sage  und 
T-fii  sag'  ich,  6i€-fiai  hetze  (Wurzel  dja),  ärj-fii  (wehe),  das 
letztere  mit  prothetischem  «.  Im  Unterschiede  vom  Sanskrit 
un(f  Zend  ftndet  Wechsel  in  der  Quantität  des  Wurzelvocales 
Statt,  die  Länge  vor  leichten,  die  Kürze  vor  schweren  Endun- 
gen. Indess  zeigt  sich  wenigstens  bei  äiifju  auch  Beibehaltung 
der  Länge  vor  schweren  Endungen:  ai^o»,  af^ov  dr'fttpos 
neben  a9uf$  (ans  äs-vti)  und  Part  di^og  di^i. 


L.ijiu<-ud  by  (google 


I.  Wurzeln  und  Stamme  .iiif  a. 


Optativ  des  Activum. 

fairjv 
faires 
fair} 

fixiTS  ^ifjrt 
fftlrov  faitjTov 


Optativ  des  Mediums. 


iaraififjv 

iuqvaifiTiv 

iarnlo 

iajftifisd'ov 

tartüvTO 

iUQvalvro 

tarnifie&ov 

xiovaifit&ov 

tajaXad'ov 

xt^vaia&ov 

latalad'rjv 

USTaii]v 
iarairii 
tarair} 

iajalfjev  laiair,fiEv 
iaxaiTB  laxait^E 
iaralev  lamit^aav 

iarairov  larairjrov 
iaxaixnv  iaxairrxTjv 


xt(ivai\s 
xiQvalti 

xt^vaiuEv  vairj/ttv 
xt^valxe  vaii^xe. 
xtQvaiev  vut^Ctif 

xt^airov  vair^iov 
\xtQt'nixijv  vatritjp 


Participiam  activ  (Nom.   Gev.  sing.) 


fayxos 


tffxie 
laxävroi 


Xt^ttiS 

xi^dvxoi 


ParUcipinm  passiv. 

tfnfievoi  \ioxdfievos  \xtQvaftevos 

Im  Lateinischen  findet  bei  den  hierher  gehörigen  Verben 
für  die  erste  Singnlarperson  des  Präsens  durchgängig  ein  Ueber- 
gang  in  die  erste  Conjugationsclasse  statt,  indem  zu  dem  Wur- 
zelvocale  a  der  Bindevocal  ö  hinzutritt,  welcher  den  Wurzcl- 
vocal  absorbirt  (resp.  mit  ihm  zu  ö  contrahiil  wii*d.)  So: 
dü  gebe,  stö  stehe,  t'or  rede,  Hö  blase,  nö  schiffe. 

Bloss  die  Wurzel  dü  zeigt  einen  Wechsel  der  Quantität, 
je  nachdem  leichte  oder  schwere  Endungen  hinzugefügt  wer- 
den. Als  leicht  erscheint  der  Singular  des  activcn  Indicativiims, 
und  die  zweite  Person  Sin^ulaiis  des  activcn  Imperativs;  die 
Plural-  und  alle  Medial-Endungen  sind  si  hwere  Endungen. 
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I.  Waneln  und  St&mme  auf  a. 


dilmns 

dä-tis 

da-nt 


da -raur 
dä-mini 
da-ntur 


Imi»er.  ds 


dH-rc 
dä-to-r 


Dass  im  3.  sing,  des  Präsens  die  spätere  Sprache  das 
ursprünglich  als  lang  anzusetzende  &  verkürzt  hat,  ist  bloss 
eine  Folge  des  auslautenden  t. 

Der  Optativ  der  Wurzel  da  hat  zwei  Formen:  dnim  und 

dem.  Die  erstere  Form,  die  in  der  filteren  Latinität  vorkommt, 

ist  offenbar  die  ursprttnglichere.  Die  Grundform  mvss  6ai9m 

gelautdt  bab^: 

(da-jam  sv  da48iD)  dolm 
(da-Jla  n  dn-lSi),  dito 
(da-Jla    m  da-lft)  da» 

(da-jamuB  KU  du-iemas),  dulmus 
(da-jätis   zu  du-Utis),  duitis 
(da-J3ikt  m  dn-lCnt)  dnnit 

Dass  der  Wurzelvocal  zu  ii  abgelautet  worden  ist,  weisst 
mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  derselbe  auch  im  Optativ 
ein  kuizes  ii  war,  denn  ein  inlautendes  langes  ä  hätte  dieser 
Ablautungsform  widerstrebt. 

Alle  übrigen  Verlia  behalten  überall  ein  langes  ä,  wenn 
dieses  nicht  mit  folgendem  Vocale  contrahirt  wird.  Das  letztere 
geschieht  im  Optativ :  st€m,  wie  dem,  stemus,  wie  demus.  Ent- 
cfpricht  dies  e  dem  b  des  medialen  Optativs  im  Sanskrit  geta 
u.  s.  w.,  dann  ist  anzunehmen,  dass  in  dieser  lateinischen  ()p- 
tativbildung  nicht  das  Optativzeichen  j&,  sondern  der  blosse 
Vocal  i  an  die  Wurzel  angetreten  ist  Angemessener  aber  vrird 
es  erscheinen,  in  den  lateinischen  Optativen  dem  stem  ^en 
üebergang  der  zweiten  in  die  erste  Coi^jngationsklasse  anni* 
nehmen,  wie  dies  aueh  in  der  ersten  Singulaiperson  des  indi- 
cativen  Präsens  der  Fall  ist. 

Sind  aber  viellelolit  alle  die  einsilbigen  Veiba  auf  o,  irolehe 
nicht  wie  dö  einen '^Wechsel  in-  der  Quantität  zeigen,  wie  die 
griccbischcn  Vcrba  c/ta  yjta  XQ^  ^i-  w.  zu  erklären  der- 
gestalt, dass  hier  durchaus  bindevocäiische  Flexion  vorliegt? 


Einfhche  Winseln  auf  a. 
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Die  bindevocalisehen  Endungen  wftren  dann  yennittelst  eines 
trennenden  j  an  das  a  d^  Wmzel  angetreten  und  naeh  dessen 
AusfikQ  hätte  Gontraction  stattgefunden,  die  Flexion  von  staie 
n.  s.  w.  würde  dann  auch  genetisch  mit  der  Ton  amare  genau 
übereinstimmen.  Wir  mtlssen  es  dahingestellt  sein  lassen,  we- 
nigstens spricht  die  Analogie  des  germanischen  stfim  stSs  st&t 
nicht  daHlr.  Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Verhum 
reor  denke,  welches  entschieden  auf  die  Wurzel  ra  (vgl.  rätus) 
zurflckgeht,  auf  die  vorher  angedeutete  Weise  aus  rajor  ent- 
standen ist. 

Ist  auch  das  e  in  impleo  fülle  an,  neo  spinne,  fleo  weine 
wie  in  reor  aus  aj  entstanden?  Der  Vocal  e  bleibt  hier  auch 
in  sftmmtlidien  abrigra  von  der  Wurzel  herkommenden  Formen 
(ple-tus  pld-nus  fls-tus),  was  bei  reor  nicht  der  Fail  war  (ifttus). 
Daher  scheint  das  e  in  ünpte-s,  pl^mus  wie  das  ^  in  nlpmhf 
fu  gefiisst  werden  zu  müssen,  d.  h.  als  Ablaut  des  Wurzel- 
Totales  a. 

Germanisch.  Das  Gotische  giebt  kein  Beispiel  einer 
einfachen  Wurzel  auf  a,  wohl  aber  der  althochdeutsche  und 
altniederdeutsche  Dialect.  Es  smd  die  ahd.  Verba  stä-m  stehe, 
gft-m  gehe,  tuo-m  thue.  Im  Unterschiede  von  der  ersten  Con- 
jogationskhisse  hat  sich  hier  im  1.  sg.  Präs.  das  Personalzeichen 
m  gehalten,  welches  ün  Altniederdeutschen  und  auch  in  spftftem 
&hd.  DenkmiUem  zu  n  wUrd;  üBr  die  übrigen  Personen  des 
indieatiYen  Prüsens  und  des  IndicatiTS  sind  die  Endungen  mit 
denen  der  ersten  Conjugationsldasse  identisch,  nur  dass  der 
BindeTocal  fehlt  Der  Wurzeivocal  behält  auch  vor  schweren 
Endungen  seine  gedehnte  Form :  stä  gä.  Die  Würzet  tuo  ent- 
spricht der  indischen  dhä  in  dadhämi,  dem  griechischen  ^  in 
lie^m*);  der  Vocal  derselben  ist  wie  im  griechischen  diSmfii 


•)  Skr. 

Znd. 

Orch. 

Lat. 

Ahd. 

Lit. 

Btv. 


tishthämi 
histimi 

tffräfu,  Tjttt 
Bio,  sistö 
Btäm,8tem,stanta 


dadhämi 
dadhämi 

do 

demi,deda 
dami 


dadimi 


do 

tuom 

dami  dada 


• 


oiyiii^cd  by  Google 
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zunftchst  zu  Q  abgelautet,  welches  sich  Im  Altniederdeutschen 
gehalten  hat^  in  den  ahd.  Dialecten  aber  zu  uo  oder  auch  zu 
ua  und  selbst  zu  u  geworden  ist 


PriMns'lBdioatiT. 


8tä-m 

stem 

gä-m 

gß-m 

tö-m 

tno-m 

du  a  m 

stä-B 

ste-is 

gä-8 

ge-ia 

tÖ-8 

tUO-8 

du:is 

töis  duis 

8tä-t 

8to-it 

gä-t 

ge-it 

tö-t 

tao-t 

dua-t 

töit  doit 

tlirlDCf 

gä-aH 

tö-mlB 

tno-mai 

8ti-t 

U-t 

too-t 

ttt-nt 

gi-ot 

W-ttt 

tiMHit. 

Imperativ. 

stft 

|t5 

tno 

dua 

tkä-t 

Birt 

|t5-t  • 

tao-t 

daft>t 

Prftteai  Optativ. 


t5^ 

tno-e 

'tö-es 

tuo-88 

tö-e 

tuo-€ 

tö^emSfl 

tao-Cmes 

tö-8t 

tao-et 

t5-Sil 

tDO>€B. 

Im  2.  3.  sing.  Indieatt?  hat  sich  auch  die  bindevocalische 
Flexion  is  it  eingedrängt,  vor  welcher  ä  zu  e  wird:  ste-it, 
gc-it  (gesprochen  als  Diphthong  ei),  tö-is  du-it.  Der  Ucber- 
gang  des  ä  in  e  kommt  aber  auch  in  1  sing,  vor:  stem  gßm 
neben  stfim  gäm.  Vgl.  dor.  ?(tt5-/m«,  att.  Xairi-fu.  lieber  die 
Aulfassiuig  Grimms ,  welcher  stäm  gäm  eine  Abkürzung  von 
stantu  gangu  erblickt,  s.  unten. 

Der  Optativ  von  duo-mwird  mit  bindevocaliseher  Endung 
gebildet 

2)  Bedvplitirte  Wut^^^^  ^a«  »• 

IntensiTe  Bedeutung  derwdupü^.^^  ^x-^meln  tot  sich 
kaum  mehr  erkennen,  sie  g^Orel^  r  ^it^tc^i^^tigig  den  Yer- 
ben  der  dritten  (gohdlj-ädi)  Pr&setiov  ^'^^^  ^' 

Der  BeduplicationsTOcal  sollto   .  ^^^^  \\  d<a^^^  * 
Er  findet  sidi  im  Sanskr.  darda^jw^^^iiQ^^  a^s^-^^ 

Digitiz^  b 
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lA-mi  Terlaase,  im  Zend  da-dhä*mi  gebe,  setze,  zarzärmi,  lasse 
los.  Sonst  bat  die  Reduplicationssilbe  im  Skr.  und  Zend  den 

Vocal  i;  durchgängig  erscheint  derselbe  im  Griechischen. 

Wiederhohinjj  der  ganzen  Wurzel  koiiiint  im  Sanskrit  bei 
drä  vor,  wo  die  Reduplicationssilbe  (mit  ^fetathesis)  dar  lautet, 
zugleich  aber  noch  zwischen  Redui>lications-  und  Wurzelsilbe 
der  Bindevocal  i  irefügt  ist:  dar-i-drä-mi  bin  arm. 

Die  ReduplicationssillK'  ist  durch  einen  Nasal  verstärkt 
im  grit  chisi'hen  niii-7i?.r^-in  und  TTifi-TrQrj-iti.  sowie  auch  in  den 
reduplicirenden  Präsentia  des  germanischen  stan-tu  stehe,  ^^an- 
gu  gehe.  —  lieber  die  Eeduplicaüon  im  Litauischen  und  Sla- 
Tischen  s.  unten. 

Grosse  Mannigfaltigkeit  zeigen  die  Sprachen  in  der  Be- 
handlung des  Vocales  der  Wui  zelsilbe.  Nicht  eine  einzige  hat, 
wie  es  im  Sanskrit,  Germanischen  und  Lateinischen  bei  den 
nicht  leduplicirenden  Wurzeln  anf  a  der  Fall  war,  sowohl  yor 
leichten  wie  tot  schweren  Endungen  verlängertes  &  aufzuweisen. 
Langes  &  zeigt  sich  nur  vor  den  leichten  Endungen.  Vor 
schweren  Endungen  erscheint: 

1)  entweder  kurzes  a.  Dies  ist  der  Fall  im  Griechischen. 

2)  oder  der  Wurzelvocal  wird  ausgeworfen.  Dies  kommt 
im  Sanskrit  imd  Zend  vor. 

8)  oder  es  wird  nach  dem  Ausfalle  desselben  ein  Binde- 
vocal i  oder  i,  im  Zend  6,  angenommen. 

Es  kommen  zu  diescni  verscln(Mien(ni  liehandlungsweiseu 
des  Wurzelvocales  noch  zwei  hinzu.  Nämlich 

4)  der  Wurzelvocal  wird  vor  sämmthchcn  Endungen, 
leichten  wie  schweren,  ausgeworfen.  Dies  geschieht  im 
Slavischen  und  Litauischen. 

6)  Nach  Ausfall  des  Wurzelvocales  tritt  Bindevocal  ein, 
jedoch  nicht  i,  sondern  der  Bindevocal  der  ersten  Ck)n- 
jugationsklasse. 

a.  Der  Wurzelvocal  a  wird  durchgängig  beibehalten. 

Dies  ist  die  allgemeine  Bildungsweise  f)ies  Griechischen, 
dem  hierin  jedoch  keine  andere  der  verwandten  Sprachen  folgt 
Kichts  destoweniger  wird  dieselbe  wohl  die  ursprOnglichste 
sein  und  frflher  auch  in  den  tthrigen  Sjprachen  Geltung  gehabt 
haben. 

Der  Wurzelvocal  a  erschdnt  als  LSnge  vor  den  leickten 
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Endungen,  als  Ktee  vor  den  flbrigen  (ausser  wo  hier  Con- 
traction. eingetreten  ist).  Was  die  Qualität  anbeüifft,  so  ist 
dieselbe  eine  dreifaclie: 

1)  die  unabgclautete  Form :  ä  vor  schweren,  ä  vor  leichten 
Endungen;  doch  kommt  das  letztere  bloss  im  dorischen  und 
äolischen  vor,  die  übrigen  Dialecte  haben  langes  ä  z\k  ^  abge- 
lautet. So 

YtTTfi'fu  stelle,  Xmärfuv 
%istärfM  dor. 

%lxqfl-Hi  leihe,  xlxQa-fisv 
nifurlil'tu  fÜUle,  nlfunlo'iitv 
nlt$nif^''fu  verbrenne,  nifin^a'ßw 
ivkf^fu  nützen,  ^Iva'fuv, 

in  einzelnen  Formen  auch  fiißfi-fu  schreite,  diSQii-fu  entlaufe, 
TivQij-fu  durchbohre. 

2)  Ablautung  zum  e-Vocale:  e  vor  schweien,  vor  leichten 
Endungen,  in  allen  Dialecten: 

Ti&rj-fii  setze,  ti&e-fuv 

iij'liu  (aus  j/jjy-i«*)  sende,  ^e-fisv. 

Sl^fl'lii  (aus  6id}ii'fu)  suchen  4il^-<r^ag 

dün-fii  binde 

x^i^iUf  treffe. 

8)  Ablautung  zum  o- Vocale :  o  vor  sehweren,  m  vor  leiditen 
Endungen,  in  aUen  Dialecten: 

Mu-fit  gebe,  di'do-nev. 

b.  Der  Wurzelvbcala  wird  ohne  Ersatz  abgeworfen. 

So  worden  im  Sanskrit  und  Zend,  im  Litauischen  und  Slavi- 
sclien  die  dem  grierhis(  hcn  diScofjn  und  tid^niii  entsprechenden 
Yerba  behandelt,  dort  vor  schwerer,  hier  and^  vor  leichter  Endung. 

Orieoh.      Santkr.       Zend.  ^it. 
Mmf»         cUdänl        dadhämi  .  dami 

dadhimi  dadhämi 


Im  Zend  sind  beide  Veiba  nach  a  ^  bdantende 

— A  — ji.i-  ^i\\iMS(Eteieii  in  der 


Media  und  mediale  Aaphnta  hesteho       <.^iw^«M«to«n  in  der 
Wortfoimzusammengefidlen.  —  Auft*^^  ^^0»  ^aUtnusehe 
in  beiden  Verben  den  Wurzelvocj^^^^^^^»  r 
chizchen  ablautet,  in  dem  einen  ti-i «.        ^^    o^«  VMjtoatog, 
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in  dem  andern  die  e-Ablaatung  ein;  dies  ist  in  keiner  der 
andeni  Sprachen  der  FaD  (das  Germanische  hat  tta  tiS^fu 
die  o-Ahlaatong  in  dem  nicht  redupüchrten  tö-m  tno-m). 

wahrend  das  Griechische  den  WnrzelTOcal  beider  Verba 
dnrchgfingig  bdhehält  nnd  nur  je  nach  den  leichten  oder 
adnrefen  Endungen  einen  prosodischen  Unterschied  macht,  hat 
das  Sanskrit  und  Zend  den  langen  Wurzelvocal  vor  den 
leichten  Endungen  beibehalten,  dagegen  vor  den  schweren 
Endungen  einen  gänzliclien  Ausfall  des  Wui'zelvocales  eintreten 
lassen.  (Es  ist  wohl  nur  spätere  Schreibweise,  wenn  unsere 
Zendtexte  dadßmahi  süüt  dadmahi  geben,  denn  der  Vocal  ß 
wird  im  Metrum  nidit  ausgesprochen.)  Das  Litauische  und 
Slavische  dagegen  haben  den  Ausfiill  des  Wurzelvocales  nicht 
bloss  vor  den  schweren,  sondeni  auch  vor  den  leichten  Endun- 
gen eintreten  lassen,  und  das  Litauische  zeigt  hierbei  die  fernere 
Eigenthümlichkeit,  dass  die  Form  des  Wurzelvocales  in  der 
Reduplicationssilbe  wieder  erscheint  Indess  findet  sich  die 
im  Litauischen  und  Slavischen  Yor  leichten  Endungen  eintretende 
Wegweifnng  des  Wnrzelvocals  auch  im  Zend,  insofern  hier 
neben  dem  normal  gebildeten  dadh&iti  auch  die  Fbnn  dagte 


vorkommt. 

dadä-mi 

dadbä-mi 

dümi 

da-mi 

8  i8  (!>-<£ 

d(Uia-ei 

dadbä-bi 

düd-i 

da-si 

SiSot-fft 

dadä-ti 

dadbäi-ti 

dus-ti 

das-ti 

dad-mas 

dadS-mahi 

dfi-me 

da-mö 

? 

doa-to 

daa>te 

dad-stt 

t 

irSe  3.aing. 

dad-ontX 

dad-vas 

? 

dtt-Ta 

da-v8 

81S0-XW 

dat-thM 

t 

dns-ta 

das-ta 

dat-tia 

f 

wie  3.  ling.  daa'ta 

dadba-mi 

dadhft-mi 

dS-ml 

dadhM 

dadlia-U 

ddd-i 

dadhä-ti 

dadbäi-ti 

des-tl 

rid'E-fUV 

dadh -raas 

dadö-mahi 

dö-me 

dhat-tba 

? 

des-te 

dadh-ati 

9 

wie  '.i.  sing. 

dadh-vas 

» 

de-va 

dhat-thas 

des-ta 

dhat-tas 

wte  3.  tiag. 

Die  im  Sanskrit  f&t  die  Aspirata»  bestehenden  Laotgesetze 
eiibrdem,  daas  wenn  das  dh  der  Wurzel  dha  yor  Iblgenden 
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Tennis  zur  aspirationslosen  Tennis  wird,  dass  alsdann  die  an- 
lautende Dentalis  der  Beduplicationssilbe  die  Aspiration  er- 
liSlt  —  Imlitanisehen  nndSlav.ist  die  Dentalis  der  Wuizdsübe 
yor  einem  Vocale  geblieben:  dAdi  dSdi,  dad-oiiti,  vor  folgenden 

Mnta  ist  sie  zur  Sibilans  geworden:  däd-te  zu  dus-ti,  d6d-ti 
zu  d6s-ti,  vor  folgendem  m,  v,  s  ist  sie  abgefallen :  düd-mi  zu 
dü-mi,  död-mi  zu  de-iui,  dad-mi  zu  da-mi 

Als  singulare  Persoualeudungen  erächeiueu  hier  für  das 
Slaviäclie 

mi  si  ü 

für  das  liitauische 

mi  i  tL 

Wie  in  der  ersten  Conjugationsklasse  gebraucht  das  Li- 
tauische 3  sg.  auch  für  3  plur.  und  3  dual.  Die  2  Sg.-£ndung 
i  gehört  indess  nicht  der  zweiten,  sondern  der  ersten  Gonjn« 
gationsUasse  an,  vgl  unten.  Auch  das  Shivische  gebraucht  in 
3  plur.  den  BindevocaL 

Wx  lassen  hier  die  weitere  Oonjugation  der  Wuizebi  dä 
und  dlUl  im  Sanskrit  und  Zend  folgen: 


dad-e 

dadh-« 

Zand.  dad-S,  daid-8 

dhat-se 

? 

dat-U 

diiat-M 

da^U  daa-d« 

dad-nudiS 

dadhHDBalU 

dadiö-matdB 

dad-dhf» 

dliad-dkvB 

t 

MM 

dadh-aW 

dad-a&ts 

dad-vahS 

dadh-vahB 

dad-ifhi 

dadh-Sthi 

dad-ilB 

dadh-ste 

Impertoct  Acttv. 

adadäm 

adadhä-m 

dadhäm 

adadü-8 

adadUä'S 

dadao 

adadä-t 

adadhä-t 

dadhä-t,  daU*ät, 

dad-at 

adad-ma 

adadh'ina 

t 

ada(-ta 

adhat-ta 

f 

adad>iia 

adadhaa 

dad-«n 

adadh-va 

ada(4am 

adBal-taiD 

adat"tim 

ad]iat>taiB 

i 


oiyiLi^cd  by  Google 


BednpUdTto  Waneln  auf  a. 


399 


adad-i 

»flat-tWa 

adat-ta 

adad  niahi 
adad-dhvam 
adad- ata 

adad-vahi 

adad-äthäm 

adad-itäm 


adadh-i 

a^huHMff 

adhaMa 

adadh-mahi 
adhad-dhvam 

adadh-ata 

adadh-vahi 

adadh-äthäm 

adadh-ätämi 


da^-ta 


dS-U 
dadä-ta 

dat-ta 
dad-ata 

dat-tam 
dat-t&m 


H^panniv  jmkvi» 

dhe-hi 
dadlii-ta 

dhat-ta 
dadh-atn 

dhat-tam 


daa-di 
dadS-tn 

da^j-ta 


dat-8va 
dat-tänn 

dad-dhvam 


dad-ittin 
dad4ttlBi 


InpmttT  Madil. 

dhat-Bva 
dhat-tära 

dhad-dhvam 


da^va 


dadh-äthäm 


dad-üd 
dad*aBi|  aa 
dad-att,  at 

dad-äma 


dad-aaü 

dad-äva 

dad-athaa 

dad*ataB 


dadh-fiai 
dadh-ad,  aa 
dadh-ati,  at 

dadh-äma 


dadh-aotl 

dadh-Sva 

dadh-atbas 

dadh-ataa 
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CknvjnnottT  MedU. 


dad-ai 

dad-aad 

dad-ate 

(lad  ämahai 

dad-adbve 

dad-aa<8 

dacl-ävahai 

dad-ätbe 

dad-äte 


dadh-ai 

dadh*aa§ 

dadh-ate 

dadh-ämaiiai 

dadh-adhve 

dadh-aate 

dadh-ävahai 

dadh-äthö 

dadh'äte 


da4|Sai 
dad-Jia 
dad-jät 

dad-j&ma 

dad-Jlta 

dad-jus 

dad-jävs 

dad-jätam 

dad-Jitim 


OtMv  AottvL 

dadh-jftm 

dadh-jis 

dadh-Jit 

dadh-j&ma 

dadh-Jftta 

dadh-Joa 

dadb-jäva 

dadh-jätam 

dadh-Jätäm 


dald-Jc 
daldh-Ia 

daidh-n^  daidh-Jat 
daidh-ite 


daidh-ltem 


Oplathr  Medtt. 


dad-Qa 

dad-itUto 

dad-lta 

dad-lmahi 

dadödhram 

dad-fraii 

dad-ivahi 

dad-ijäthäm 

dad-gatäm 


dadb-qa 

dadh-fUiiB 

dadh-tta 

dadh-imalü 

dadh>Tdbvam 

dadh-nran 

dadb-lvahi 

dadh-Tjäthäm 
dadii-<jätäui 


daldh-ba 
daidh-Tta 


Schwer  za  erklAren  ist  die  2.  nsg.  Imperat  dfi-hi  und 
dh^-hi  des  Sanskrit  Za  Gnmde  miias  hier  dad«dhi  und  dhad- 
dhi  fiegen.  Yf/L  unten  die  Wund  as. 

Im  Zend  weichen  dieOptatimdungen  darin  yom  Sanskrit 
ab,  dass  auch  im  Activ  der  blosse  Vocal  l  gewöhnlich  (ja 
im  1.  siog.  daidli-jäm).  Qieriu  berührt  sich  das  Zend  also 
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näher  mit  dem  GriechischeD.  Dazu  kommt  noch  sowohl  fdr 
Axüi  wie  für  Median  der  (>ptatiYcharacter  ja  statt  jä  (mit 
knnem  Vocale  a)  in  3  sing.  daiiUi-jat  daidh^tta.  IMese  En- 
dungen sind  nicfat  als  Comiptionen,  sondern  ab  aKe,  froher 
auch  den  flbrigen  Sprachen  gemeinsame  Neben&men  an&a- 
fiissen.  S<«iit  sind  für  den  Optativ  der  zweitn  Cioqj«gatio  ns 
Uasse  folgende  Endungen  aufeustelleii: 

Aet.  (im)  (Jam)    Jim  Med.  i[m]a 

18      (Jas)      Jät  isa,  Tthäs  Jasa  jäsa 

it     Jat      Jät  lU        Jata  jau 


Jint  Imalii  Jamahl 

Ita    Jata     jäta  Idhna  Jadhyan  JidhTam 

i-w  Ja-B[t)  ÜÄ-D[t]  Iraii     Ja-nte  Ji-nta 

c.  Nach  Ausfall  des  Wurzelv ocales  wird  der  Binde- 

YOcal  i  oder  i  eingefügt. 

Vor  schweren  Endungen  hahenMi  die  zweisilbigen  Stämme 
dada  dadha  zum  einsilbigen  dad  dadh  verkOrzt,  es  sind  Stämme 
mit  oonsonantischem  Auslaute  geworden.  Daher  kann  nun  im 
Sanskrit  weiterhin  bei  sokhen  Stämmen  auch  die  bei  conso- 
nantiseh  auslantenden  Wurzeln  yoikommende  ilezionseigen- 
thtimlichkeit  eintreten,  dass  vor  den  consonantisch  anlautenden 
schweren  Endungen  der  Bindevocal  i  oder  i  angenommen  wird. 
Es  geschieht  diess  ausser  bei  dada  und  dadhä  bei  allen  den- 
jenigen reduplizirten  Stämmen,  welche  ihres  Wurzelvocales  nicht 
völlig  verloren  gehen,  ihn  vor  den  leichten  Endungen  bei- 
behalten. —  Einschaltung  von  kurzem  i  ist  der  seltenere,  häu- 
figer die  des  langen  L 


iBdl«.  Aettvl  «.  ModiL 


daridri-mi 

^ahi-mi 

daridrä-fi . 

gahä-si 

guli-I-she 

daridri-tt 

Tahiti 

gah-T<4i  • 

daridr-i-roas 

gah-T-mas 

gah-T-mahS 

daridr-i-tha 

gah-i-tha 

gah  T-dhve 

daridr-ati 

^ah-ati 

gah-ate 

daridr-i-Tls 

^ah-T-Taa 

^h-T-TahS 

daridr-i-thaa 

^ah-T-thaa 

^h-äthö 

daridr-itaa 

ißhri-tm 
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adaridra-m 

agana-in 

adwridni-« 

agwü-s 

a{(an- 1  -iDas 

adaridri-t 

a^abi-t 

agah-f-t^ 

adaridi-i-ma 

a^ah-T-mft 

agah-T-mahl 

adttldr-i-ta 

a^-Tta 

a&Ui-Y'dhTain 

OTH|SVaa    ■             V  vwa* 

adarldr-V8 

ai|ah-iia 

agah-ate 

adarifir  i  va 

apah  T-va 

ajjali  i-vahi 

adaridr  i-t.im 

agah  i-tam 

agtiD'UlIIaUl 

adaridr  i-tam 

agah-!-tiu 

a^ah-Mini 

Imperativ  Activi  u. 

MedU. 

daridr-i-bi 

gab  t'hi 

gab'l-ahva 

( (iaridri-tti  • 

f  jraha  tu 

Idaridr-i-tn 

l^ah-i-tu 

gah-i-tam 

daridr-l-ta 

• 

iah-T-ta 

^ab-T-dhTaai 

daridr-atn 

iah>ata 

gah-atim 

daridr-i-tam 

^ab-i-tam 

gaii~iHiwni 

daridr-i-täni 

Co^lwioIHr  Activi  a. 

Madil. 

daridr-i«! 

ßab  änt 

gao-ai 

daridr-asi,  as 

pah-asi,  aa 

daridr-ati,  at 

gah-ati,  at 

gah-ate 

darldr-ima 

^h-ama 

^ab^amalial 

daiMr-ntfaa 

^-atha 

iah-adhTfi 

datidr-anti,  an 

^h-aoti,  ao 

iab-anM 

daridr-äva 

gah-ava 

^b-irahal 

daridr-ftÜiM 

^-sfliaa 

M-Atbe 

darldr-atas 

^h-atas 

^ab-6tb« 

daiidr>l-Jiin 

^ab-Jim 

^ab-Yja 

d«ildM-Jia 

(^ab-Jis 

gah-Ttbit 

daridri-Jit 

^-Jat 

^ah-!ta 

Bedaplifliite  Wiindii  »nf  a. 
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daridr-i-Jäma  Kah-jäma  gah-imahi 

daridr-i-jata  gah-jata  ^ah-Tahve 

daridri-juB  gah-Jus  ^ali-iran 

daridr-ijatam  ^ah-Jatim  ^ah-IJithäm 

cUridr-i-jatäm  ^-jatim  ^h-Uätim 


Der  RedapUcations-Stamm  gah  nimmt  statt  ^es  langen 
auch  ein  kurzes  i  an;  vor  den  actlven  Optativendnngen,  obwohl 
sie  oonsonantisch  beginnen,  fehlt  bei  gab  der  BindeToäd. 

Warn  wir  das  i  und  I  als  Bindevoeal  auffassen,  so  spricht 
dafOr  die  oben  angefahrte  Analogie  der  oonsonantisch  aus- 
lautenden Wurzeb.  Eine  andere  Ansicht  ist  die,  dass  diess 
i  oder  l  unmittelbar  aus  dem  Wurzelvocale  ä  durch  Laut- 
schwächung entstanden  sei,  der  wir  nicht  beitreten  können. 
Der  historische  l'rocess  wird  iolgeuder  gewesen  sein: 

sg.   dadi-ml      ^aha-mi      langer  WoiMlroeal. 

pL   (dadä-mas    gahS-mas]  karzcr  Warzclvocal,  Grieehiflch. 
dad-maa       gah-mas  Ausfull  des  Wurzelvocales. 

gah-i-maa  Eänschiebong  des  i  oder  l. 

d.  Nach  Ausfall  des  Wurzel  votal  es  wird  der  Binde- 
vucai  a  ü  der  ersten  Conjugationsklasse  eingefügt. 

Die  reduplicirte  Wurzel  stä  wird  allein  im  Griechischen 
m  alter  Weise  flectirt  In  allen  übrigen  Sprachen  verii^  sie 
ihren  Wurselvocal,  nicht  bloss  vor  schweren,  sondern  wie  die 
unter  b  angeftlhrten  Wunsdn  da  und  dha  des  litauischen  und 
Shivischen  auch  Tor  den  leichten  Endungen,  doch  werden  nach 
Ans&ll  des  Wurzelvocale s  niclit  die  Endungen  der  zweiten, 
sondern  der  ersten  Conjugationsklasse  angefügt. 

Sakr.  tisbt  äini     zd.  hiat-imi       Lat  sist  r»  Ahd.  stant-n 


tiatitiisi 

hist-anhi 

sist-is 

staut  18 

tiaht-att 

llis^aiti 

«Bt-it 

atani-it 

tkht'imas 

hist-imahi 

stant-aineB 

tfshi-atba 

•tot-Hia 

Btiat-aft 

lürt-entt 

alat-iiiit 

Btai^-juit 

hist-ävabi 

ttoht-fttlias 

tiBlit.ataa 

* 

htet-ato 
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Die  Reduplieationssilbe  ist  dieselbe  im  Zend  and  Lar 
teioischeD;  das  Sanskrit  hat  nach  S.  189  den  zweiten  Wnisel- 
consonanten  wiederiiolt;  das  Germaniscfae  hat  umgekehrt  in 
der  RednplieationBBilbe  beide  Consonanten,  in .  der  Wurzel 
den  zweiten;  in  derselben  Weise  büdet  das  Lateinische  von 
derselben  Wurzel  das  reduplicirte  Perfectum  ste-tL  Das  Ger- 
manische hat  diese  ReduplicationsBilbe  unter  Beibehnltuiig  des 
ursprünglichen  Rednplicationsvocales  a  noch  durch  eingefügten 
Nasal  erweitert,  so  dass  stan-tu  in  dieser  Beziehung  dem  grie- 
chischen nifi-nXt^iiu  nifi-nQtjiLii  analog  steht 

Im  Sanskrit  wird  narh  der  Analogie  von  stä  auch  das 
reduplicirte  ghrä  riechen  (gi-ghr-ämi)  und  pä  trinken  fomiirt 
Vor  pä  sollte  man  pip-änii  pip-asi  pii)-ati  u.  s.  w.  erwarten 
doch  ist  (las  zweite  p  zu  b  eireicht  worden:  pib-änü  (im  spä- 
tem Sanskrit  auch  v  geschiieben). 

Das  Lateinische  stimmt  mit  dem  Sanskrit  nicht  nur 
filr  die  reduplicirte  Wurzel  stä,  sondern  auch  filr  die  redu- 
plicirte Wurzel  pä  trinken  (YgL  pö-tus  pd-tare)  flberein,  und 
zwar  ebenfcdls  mit  Schwächung  des  p  zu  b,  doch  nicht  bloss 
des  Wurzehudautenden,  sondern  auch  des  p  der  Reduplieations- 
silbe: 


Ausserdem  wendet  das  Lateinische  diese  Bildung  auch  locli 
für  die  reduplicirte  Wurzel  sä  säen  (sa-tus)  an:  ser^  ser-ls 
ser-it,  entstäaien  ans  ae-ao  «.  a.  w. 

Im  Althochdeutschen  folgt  ausser  atant-u  auch  die 
rednpüctrte  Wuisel  ga  (gehe)  dieser  Bildung:  gang-u  gaag48 
gang-it,  ebenfalls  mä  BeibehaJtung  des  a  in  der  Redi^lieBtteMi- 
Silbe  und  mit  Erweiterung  desselben  durch  Nasalvnng. 

Auch  das  Litauische  besitzt  die  dem  Gotischen  tish|-lmi 
analoge  Formation.  Die  bdden  reduptidrenden  Präsensstämme 
dieser  Sprache  düd  und  dfid  werden  nämlich  sowohl  binde- 
Yocallos  (S.  397)  wie  auch  bindevocalisch  flectirt  Die  letztere 
ist  die  häufigere: 

OhEe  Btodtfooal  Mit  DlnäBimil 

lg.  dD[d]-ini  m  dft-nl  däd-i 


pib-ämi 
bfb>5 


pib-Mi 
Mb-lt 


pib-ati 
bib-it. 


aii[d]-«  n  äfis-tO) 


dfid4 
dfid-a 
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dfid-ftne 


d<4-ata 


So  auch  neben  d^-mi  (aus  dfid-mi)  die  Formation  ded-u 
däd-i  dßd-a  u.  s.  w. ;  bindevocaUos  wird  ausser  dg-mi  bloss 
noch  3  sg.  pl.  dl.  dest  (aus  desti  abgekürzt)  und  2  pL  dL 
d€8te  di^  gebildet  Die  oben  S.  397  aufgeführte  «weite  Sin- 
gnlarpenoB  dddi  gehört  also  nicht  der  bindevocaUoeeo,  sondern 
der  bMefocafisehen  flenon  an.  Schleicher  sagt  (Litauische 
Gram.  S.  264):  „dfidn  deda  sind  entschiedene  Nenbfldungen. 
Man  Btauit  aher  tiber  einen  Sprachgeist^.der  nach  Jahrtansen- 
den  noch  die  nrsprflngliche,  in  den  ilteren  Fonnen  dihni  dfisi 
(das  sicherlich  einst  bestand)  dftst  n.  s.  w.  ganz  verdunkelte 
Rednplication  im  Gefühle  hatte  und  bei  der  Umwandlung  der 
bindeyocaDosen  in  die  bindevocalische  Form  vollkommen  richtig 
wieder  zum  Vorschein  kommen  Hess".  Eine  Umwandlung  binde- 
vocalloser  in  bindevocalische  Form  ist  allerdings  bei  diul-u  an- 
zunehmen, aber  warum  soll  diese  Jahrtausende  später  sein  als 
das  genau  ebenso  gebildete  tisi»t-ämi  hist-ami  sist-O  stant-u,  als 
pib-ämi  bib-o  ser-o  u.  s.  w.?  Es  sind  diese  Bildungen  der 
übrigen  Sprachen  gerade  wie  diid-u  Umwandlungen  bindevocal- 
loser  in  bindevocalische  Fonn,  aber  sie  sind  zum  Theil  noch 
älter  als  die  Sprachtrenuuug,  wie  die  Wurzeln  stä  und 
anfs  deutlichste  zeigen.  Warum  soll  dü-mi  (aus  dud-mi)  ?on 
diesen  Verben  abgeschieden  werden?  Die  folgende  Tabelle  ver- 
deutlicht den  ganzen  historischen  Prooess,  welchen  die  Formation 
der  rediq^licirten  Wurzeln  auf  a  genonunen  hat  Wir  wAhlen 
als  Repräsentanten  das  Sanskrit,  Griechische  und  litauisdie 
und  geben  als  Betspiel  der  leichterai  Endungen  die  3  sg.,  als 
Beispiel  der  schweren  die  2  plur. 
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Der  Wunsel- 
Tocal  wird 
bdbdialteB. 

Der  WonelTOcal  Tcnehwlndet 

1  Bindevocal- 
lose  Endung 

'  Bindevücal  i    Gew.  Binde- 
i      oder  t      i  vocal  a  (a) 

(leichte  Endg.) 
3  sing. 

d«dä-ti  ökr. 

[dad-ti] 
dus-ti  Lit. 
day-ti  Z«ud. 

[dad-ati] 
dttd-a  lät. 

üsbt-ati 

'S* 

3.  * 
2 

r«  a 

99 

• 

(da-dA-thaJ 

ds^tlla  Skr. 
doA-te  lAt 

fdad-T-tha) 
^■T.thft  Sk. 

[dad-a<ha] 
dad-»-l»  Lit. 
lidkt-»-tluifik. 

• 

Die  iirsimlngliclistc  StulV  rcijiäsciitirt  am  vollstandiustcii 
das  (IriL'cliischo,  welches  ^fo\vo]ll  vor  Iciclitcr  wir  vor  schwerer 
Endmiir  den  Wur/clvocal  bciliiliält  (dort  mit  hinter,  hier  mit 
kurzer  Prosodie) ,  wahrend  diess  im  Sanskrit  und  Zend  bloss 
vor  leichter  Kiidunj,'  {geschieht.  —  Jedenfalls  ist  die  Auswerfiuig 
des  Bindevocals  erst  das  Ergebniss  einei-  späteren,  aber  wohl 
schon  vor  Aor  Sprachtrennimjj:  eingetreti'nen  Stufe.  Und  auf 
dieser  zweiten  Stufe  ist  die  nächste  Erscheinuiig  ^cjenigo,  dass 
nach  Abfall  des  Wuszelvocales  die  Endungen  unmittelbar  ohne 
BhideTocal  angefügt  werden.  Im  Sauskrit  ist  dies  blos  vor 
schweren  Endungen  der  FaU,  im  Zend  meist  vor  schweren 
Endungen,  aber  auch  vor  leichten  (3  sg.  da^^-ti),  im  Litauischen 
und  Slavischcn  gleichmässig  vor  schweren  und  leichten.  Die 
spätere  Erscheinung  ist  die  Einfügung  eines  Bindevocales  zwi- 
schen die  ihres  auslautenden  Vocales  verlustig  gegangene  Wur- 
zelform und  die  Endung.  Es  ist  dies  1)  der  auch  sonst  im 
Sanskrit  hinter  consonantiscli  auslautenden  Wurzeln  der  zweiten 
Coujugationsklasse  gern  sicli  eindriegende  Bindevocal  i  oder  l; 
—  es  ist  dies  2)  der  «iewöhnliche  Dinde vocal  a  (ä)  der  ersten 
Conjugatiousklasse,  Dies  letztere  kommt  in  allen  Sprachen 
ausser  dem  Griecliischeu  vor,  das  ei-ütere  ist  blos  dem  Sanskrit 
eigen. 

Eniüich  verdient  Beachtung,  dass  Wurzeln,  welche  in  den 
übrigen  Sprachen  lediglich  in  der  Reduplicationsform  gebniucht 
werden,  im  Lateinischen  und  (iriechischen  nicht  blos  tu  redu* 
plidrter,  sondern  auch  in  einlacher  (unverst&rkter)  Wurzelform 
vorkommen. 
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Rednplielfto  Wmwta  mf 


im 


•  8t8t-0 

stant-n 

8tä-8 

sist-is 

stant-is 

8tä-t 

sist-it 

Bta  t 

stant  it 

stä  mus 

stä-mes 

8t:int-:\ineK 

etä-tis 

Bist-i-tis 

sfa-t 

Btimt-at 

8ta-nt 

mst-a-nt 

stft-nt 

8tant-ant 

Ebenso  ahd.  gä-m  gaog-u.  Grimm  fasst  stäm  als  eine 
verkOrzte,  das  nt  von  stanta  synkopiiende  Form  auf  und  äbii- 
lidi  auch  m^irere  der  späteren  Forscher.  Da  die  Rednplica- 
tionssilbe  im  germanischen  wie  im  lateinischen  Perfectom  so 
h&ofig  Aphäresis  erfahren  hat,  so  wOrde  man  aach  das  PrSsens 
stftm  als  Abkürzung  von  reduplicirtemsistft-m  auffassen  können 
ebenso  wie  lateinisches  stö  stä-s  stä-t  als  Abkürzung  aus  sisto 
sistä-s  si-stät,  jedenfalls  aber  würden  diese  Torauszusetzenden 
reduplicirten  Formen  olrne  Bindevocal  formirte  sein,  ebenso 
wie  die  uns  vorliegenden  niclit  reduplicirten  des  Bindevocales 
entbehren,  und  die  Krlialtun*^  des  m  in  stä-m  würde  mit  der 
Natur  der  bindevocallosen  Präsens-Conjugation  zusammenhängen, 
das  lange  ä  in  stä-ni ,  in  nhd.  lat.  sta-s  ist  dassell>e  wie  das 
ä  in  pä-mi  (f  rj-iu  'icsit^-iu^  nichts  weist  darauf  hin,  die  Länge 
des  Vocales  als  eine  in  Folge  irgend  welches  Consonanteu-Aus- 
falles  eingetretene  Ersatz-Dehnung  ansehen  zu  müssen.  Denn 
wer  um  des  litauischen  du-me  willen  (S.  405)  des  ahd.  stä-mes 
ans  stat-mes  oder  stant-m&  erklärt,  muss  der  nicht  auch  für 
das  lateinische  stä-mus  einen  analogen  Gonsonanten- Ausfall 
annehmen?  Oder  soll  das  lateinische  stärmus  anders  als  das 
ahd.  stä-mes  erklärt  werden?  —  Indem  wir  uns  hiermit  gegen 
die  Annahme  eines  Gonsonanten-Ausfalles  hinter  den  ä  der 
Formen  stft-m  stä*mes,  gä-m  gä-mCs  erklären,  mtlssen  wir  auch 
die  oben  angedeutete  Möglichkeit  einer  abgefallenen  BedupU- 
cationssilbe  im  Anliuite  des  Wortes  abweisen.  Das  reduplicirte 
Fräsens  ist  ja  neben  dem  reduplicationslosen  stä-m  erhalteo, 
es  lautet  stan-tu,  eine  Bildung,  in  der  das  Reduplicationsprincip 
des  lateinischen  ste-ti  und  des  griechischen  niii-nqrii^u  vereint 
ist,  und  Angesichts  dieses  stantu  müssen  wir  die  Existenz 
eines  si-stam  für  das  Ahd.  in  Abrede  stellen.  Was  hat  es 
denn  auffallendes,  wenn  eine  Wurzel  in  zwei  verschiedenen 
Präsensformen  auftritt,  wenn  sie.  um  die  Terminologie  der  in- 
dischen (iramniatik  anzuwenden  sowohl  nach  der  zweiten  wie 
nach  der  dritteu  Präsenskiasse  formirt  wird?  Eben  dies  ist  für 
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die  lateinische  und  germanische  Wurzel  stä  anzunehmen:  stä- 
mus  und  sistimus,  stä-mes  und  stantamös ;  für  das  Lateinische 
ist  man  umsomehr  im  Rechte,  die  reduplicationslose  Form 
nicht  als  eine  Corruption  der  reduplicirenden  anzusehen,  weil 
beide  Fonoen  sich  auch  in  der  Bedeutung  von  einander  scheideii, 
und  zwar  ganz  nach  dem  lunctionellen  Unterschiede,  welcher 
f^r  den  Gegensatz  redaplicationflüoser  und  reduplidrender 
MdiwgSD  der  natflriiche  ist 


* 
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Präsens  und  Imperfectom  einüacher 

Wurzeln. 


Die  bindevoealischen  Kiulungen  des  Präsens  und  Imperfec- 
tums  werden  entweder  an  die  einfache  Wurzel  oder  an  die 
durch  Affixe  oder  Reduplication  erweiterte  Wurzel  gefügt.  Im 
erstcren  Falle  nennen  wir  das  Verbum  ein  einfaches  Wurzel- 
verbum,  im  zweiten  ein  erweitertes. 

Die  Zahl  der  einfachen  Wurzel -?iäsentia  ist  am  grössten 
im  Sanskrit,  wo  die  Nationalgrammatikcr  deren  über  1000  auf- 
zählen. Nach  dem  Sanskrit  besitzt  das  Germanische  die  grösste 
Zahl  Geringer  ist  die  Zahl  im  Griechischen  und  Lateinischen. 

Im  Ganzen  herrscht  das  Gesetz,  dass  von  den  durch  drei- 
fachen Vocal  a,  i,  u  geschiedenen  Wurzelklassen  diejenigeB, 
welche  im  Inlaute  den  Vocal  i  oder  a  haben,  im  Präsens  und 
Imperfectnm  eine  yerstftrkende  Erwelterong  desselben  erfahren. 
Dies  ist  entweder  eine  yocalisehe  Erweiterung  (von  den  indi- 
schen Grammatikern  Guna  genamit),  oder  eine  dnnsh  einge- 
schobenen Nasal  bewirkte.  Die  gunirende  VerstäFlnmg,  dnrdi 
welche  i  zunächst  in  ai  nnd  a  in  an  yerwandelt  wird,  ist  am 
hftufigsten  im  Germanischen,  Giieehischen,  Sanskrit,  Zc»id.  IMe 
nasalirende  Erweiterung  ist  im  Lateinischen  gleich  häufig  wie 
die  gunirende,  selten  im  Sanski'it,  noch  seltener  in  den  übrigen 
Sprachen.  —  Kurz  bleibendes  i  und  u  begegnet  uns  verhält- 
nissmässig  am  häufigsten  im  Sanskrit,  niemals  im  Gennanischen 
und  darf  durchweg  als  Ausnahmefall  angesehen  werden. 

Wurzeln  mit  inlautendem  Vocal  a  haben  denselben  im  Prä- 
sens nur  sehr  selten  zu  ä  erweitert,  häufiger  nasalisch  ver- 
stärkt. Das  Gewölinliche  ist,  dass  inlautendes  a  im  Präsens 
eine  Kürze  bleibt.  Es  kommt  aber  hinzu,  dass  dies  kurze  a 
im  Präsens  seine  Qualität  verändern  kann,  indem  es  entweder 
za  i  (e),  selten  zu  u  (o)  geschwächt  ist. 
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Inlantander  Toeal. 

a-Wurzeln  im  Griechischen, 

Verlängerung  des  Wurzel  vocales  a  zu  ä  (ij)  ist  sel- 
ten; ganz  ungewöhnlich  »  oder  ov. 

^Ofiat  frene  mich  <Ti;7r<w  mache  fanl,  atTtoiiai  veifMlle 

itrjito  bekümmere  vr^fo)  bin  nüchtern,  massig 

rixto  komme,  bin  da  Xr^^o},  Xäd-(it  mache  vergeueD 

Trptot  schmelze  X-fj^ofiat  vergesse 

^f{y»  walM  ftoxo),  atöxat  reibe 

iZ/o»  hüre  auf  nage 

Mm»  (9)  Y«ril»]ga. 

Gewöhnlicli  bleibt  a  kurz,  nur  ganz  ausnahmsweise  mit 

nasalischer  Erweiterung. 

Unabgelautetes  a  in: 

ayfo  führo 
äxofun  tranre 
fidxouat  kämpfe 

ß^x^  prawale 
yi^if»  titie,  Mlireibe 
yHf»  hSlil«  ana 
*fiUßofMi  sohada 
«MV  ToUende 
«moftat  begegne 

AblaatUBg  des  a  za  t: 

ndrofiat  fliege 
^9(0  bin  gewohnt 
ftt'dat  walte,  fitSoiirti  sorge 
H^etua  schlage  (ein  SaiteniDstrnment) 
näua  kSmme 
iixofiat^  St'xofm»  aelune 
/X^ffl»,  ImMmIi  ßfSx»  benetae 
r^iXif  lanfe 
[a]fxo)  halte,  habe 
X*ya}  (ans  X/xto)  legt 
X^yai  erzähle 
dltyo)  schätze,  s&hle 
areya)  bedecke 
o^eyaf  reiche 

fXtyto  bieBBe 
^piyto  tadele 
lAw  aofaUe 
ßUm»  lehe 
T^ijt»  wende 
bieobe 


ayxto  erdrossele 
Xdfinto  glänze 

äx^ofitt»  bin  belaatet,  beMbt 
ni9g»  leide 
a^B»  bewiflsere 
9na^a  wickele 
mi^f»  siehe  zammaai,  dSrre 
a^Xf*  fange  an 
&a3aw  erwärme. 

nqinto  zieme 

tnoa^  p7toua$  (aoa  üina)  folge 

^fTTf/»  neige 

crtfm  umgebe,  kränze 
T^ffo  eraähre 
9r^^(o  woide 
9^pm  fonehte  ea 
94ßf»$»  soheae 
fiß^utt  fUrdite 
lUXm  sorge 
vifuo  theile  n 
Sifio)  bane 
ßQifiii)  knirsche 
ye^iu  trage 
Sx»io,  (x^ofuu 
J^dSe^aeneiaM 
fyw  koohe 

apeiidA 
tA^cv  nage 
^X*M»  aehaaiche 
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aUyx»  ttdelo 

ffyy»  leoehto 
^9dyjn/m  rede 

nt'ftnta  sende  , 
fit'iiffouai  tadole 
Qiufiio  drehe 
axifißu)  verletae 
nifdw  serstöre 
n^9»f  ni^ofuu  p8do 

g^m-Sfy»  thae,  opfere 
Si^Ofint  seho 
ßatm  nebe 

AblautuDg  des  a 

ä^d^ofiat  kümmere  mich 

Schwächang  des 


97f$(fx^  treibe 
^X^fuu  kemme 
«rifyw  liebe 

dfte'^co  pflücke 
id^of  ei'^at  halte  ab 
^d^ßto  weide 
ri^noi  erfreue 
lipTKu  krieche  (ai^na)) 
üXSofitUt  £X8oft«t  aehne 
^il^»  evrelohe 
afUly»  melke 

beeinlUge 
Hau»  laaee  boffen 
/lüy»  eilige. 

zu  0  durchaus  vereinzelt: 

ßftözuj  leabisch  für  ß^ix^' 

Ablautes  <  zu  <  in: 


l'Wmielii  im  Orleebiseibeii. 

YerstArkang  zu  ttnabgelautetem  m  kommt  yor 
bl«fis  in: 

brenne  u'iäofuu  scheue 

Abiautung  des  tu  zu  a  in: 

Ttei'd^ot  fibenengei  tut&ofuu  iblge      irteiym  dränge 

iQti-nio  stürze  nm 


Xeinu)  verlasse 
dhiffo)  salbe 

fiuiißat  wechsele,  dfttißoftat  antworte 
Bißa  träufele 
X*4ft»  trlafide 
€x9{fi»  trete  fest 


deiSto  singe 
^liSouat  scbone 
t'^£t8(o  stütze 
tixaf  weiche,  gehorche 
t^eiKüt  serbrechOi  zermalme 
ntüm  kimme,  edieere 
Ittjc»  leeke 
€ta{x»  aehrelte 

Dehuuug  des  i  zu  t  (walu-ächeiolich  Contraction  aus 
«)  in: 

ßnxd-t,}  beschwere 
ixiD  komme 
nvxyt^  ersticke 

Nasalirang  des  i  in  oy><//o>  schnüre. 
Wnrzekf  mit  inlaotendem  knizen  Vocale  i  kommen  im 
Griecbiscben  niclit  vor. 


■Toißd)  reibe 

d-Xtßio,  fMßot  quetsche,  drücke 
vifco  schneie. 
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«•Wnneln  im  GilMlilMdieB. 

Inlautendes  u  wird  im  Griechischen  vocalisch  verstÄrkt, 
selten  zu  un abgeläutetem  au,  nämlich  in  au|«  vermehre, 
gewöhnlich  ist  av  zu  tv  abgelautet: 

iQtvO'fo  r»")the  revxü)  bereite 

xev&fij  verberge  i^evyofiai  r&lpse,  ergiesse  mich 

nuv&ofiat  erfahre  feiyot  fliehe 

9^9»  eehlafe  cr^vyouiu  werde  »ugeyieeet,  ei^ 

Y9v90  beCrtge  aehüpft,  ' 

avp^fu»  bitte 

ebenso  häufig  aber  wird  a  za  v  verstftrkt  (mbiadkeiiilidi 
Gontraction  aus  fv): 

^vtm  iMine,  •ohlinge  y^Xf^  athme 

halte  awBeic  «v^jpo»  Terdiehte 

/i^itw/brlUle,  tobe  rt«to,  biato 

e/fv;if0  yerbremie  tvjm»  mwdie  Banäi. 
«^;ec»  reibe  auf,  iMue  anf ' 

Karzes  v  erscheint  in: 

9^vfa  ritze f  aericntae  Ivf»  bSUe  ana^ 

wffvy»  trodcne 

lieUdcht  sind  dies  Umsetzungen  ans  ivQqw,  tvqyo),  yvXqw  mit 
ursprünglichem  WurzeWocale  a. 

ft-Wnneln  Im  Lateiniaebeo. 

Sehr  selten  ist  inlautendes  a  verlängert,  entweder  un- 

abgelautet  oder  mit  Ablautung  zu  e: 

r&do  schabe,  ab-rädo  ccdo  woiclio,  ac-cC'do 

vädo  gehe  repo  liriechf,  ar-rQpo 

labor  gleite,  de-labor  podo  TxtQSofiat. 

Neben  repo  das  Präsens  serpo;  pedo  wahrscheinlich  aus 

perdo  (gr.  neQÖOfiai). 

Gewöhnhch  bleibt  a  kurz  oder  erhält  nasalische  Verstär- 
kung. Ist  a  unabgelautet,  so  wird  es  bei  einer  Zusammeik- 
Setzung  des  Verbums  gewöhnlich  zu  i,  bei  folgendem  r  za  e 
geschwächt: 

eado  ftdie,  in^ddo  cano  ringe,  ae-ciae 

trabo  liebe,  per-trabo  patoo  acbene,  apaie 

ago  führe,  sub-igo  spargo  etreae,  con-speige 

scabo  Bchabe  .  carpo  pflücke,  discerpo 

alo  aäbre  aealpo  aehabe,  kratse. 
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.   NiMOiMli  T«ntirkt: 

tugo  MUnre,  at-tingo 
mgo  teUagt,  Im-piiigo 
fraago  bneha,  im-fMago 
IMado  bieito  wtm,  ez-paado. 


Mit  blelbeader  NaMürong: 

acando  steige,  de-aceado 
plaago  klage 
aago  iagstige 
olango  kUag«^  ttee 

mando  kaue 
lambo  lecke. 


Die  Plisentia  fallo  tftusche  und  psallo  spiele  verdanken 
ihr  11  wabrscbeinlich  einer  Assimilation  von  j. 

Viel  zahlreicher  sind  die  Präsentia,  welche  a  zu  e  ab- 
gelautet haben,  welches  nur  selten  bei  componiiten  Verben 
zu  i  geschwächt  wird: 


peto  bitte,  ap-peto 

meto  ernte 

edo,  esso,  ex-edo 

rego  lenlce,  ar-rigo,  per-go 

tego  decke 

lego  leio,  per-lego,  intel-ligo 

▼eho  Mure,  ad-r^o 

•tiepo  aiaehe  Qerftneeh,  ad-aftrepo 

premo  dr&cke,  com-primo 

tremo  man«,  ad-Cramo 

gemo  senfzo 

tremo  zittero 

emo  kaufe  (neiime),  ad-imo 
fero  tragei  au-fero 
teto  reibe 

geio  trage,  eon-geio 
qaeror  klage,  eooqneror 


pendo  wSge,  im-peado 

tendo  Rpanne 

frcndo  knirsche 

in  cciido  zünde  an 

ot'-fendo  beleidige 

▼erto,  rtato  wende,  adverto 

itato  aebaareke 

aerpo  krieehe 

meigo  taneke 

t«igo  wlMbe 

▼ergo  neige  nüek 

dipso  knete 

flecto  b(nis<> 

necto  knüpfe,  binde 

pecto  kämme 

pleeto  seblage 


Dazu  mit  verdoppeltem  11,  ri: 


excello  rage  hervor 
pello  treibe  fort 


vello  nipfe 
▼erro  kebreu 


Das  n  in  frendo  scheint  bloss  nasalische  Prüscnserwei- 
tcning.  In  Üe^ito  plecto  mag  das  t  ein  erweiterndes  rrdsens- 
suffix  sein. 

Das  a  ist  zu  o,  u  abgelautet  in: 

colo  baue  posco  verlange 

molo  mahle  consulo  frage  um  £ath 

vomo  erbreche  mich  occulo  verberge 

verto  (vgl.  verto)  wende  scolpo  meißele, 
coqno  koeke 
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I-Wofsela  im  LatelnlidMB. 

Der  Vocal  ist  im  Prftsens  stets  TerstirlEt,  entweder  durch 
Yocalisehe  Erwdtenuig  oder  —  ebenso  hän^  —  dnrdi  einen 
hinter  das  i  der  Warsei  infigirten  Nasal. 

Die  Tocalische  Yerstfirinuig  (durch  gonirendes  a)  gibt  ent> 
weder  nnabgclautetes  ai,  was  das  neuere  Latein  (seit  dem 
2.  punischen  Kriege)  zu  ae  oontrahirt,  oder  abgeläutetes  oi 
oder  ei;  der  Ablautimgsvocal  wird  zu  ü  contrahirt,  die  viel 
bäufigcrc  Ablautungsform  ei  wiid  später  gewöhnlich  mit  eiü- 
i'acheüi  i  geschrieben. 

Das  unabgelautetc  ai  wird  bei  Erweiterung  der  Wurzel 
durch  vorgesetzte  Präposition  zu  ei  (I)  geschwächt 

Mit  unabjJTP  lautet  cm  ai  (ac):     5criho  schreibe 
caedo  (alt  caiüo)  uclmeidc,  oc-cldo  viao  (V)  Ix  Huchc 

Mit  uasaiiscker  VersUrkang: 
laedo  (Iaido)  verletse»  collido  8io«e  auJo  ^paito 

ßciudo  bpalto 

4iiUMq«a«ii(quai8o)Biidie,eniqaiko  besiege 


Mit  Ablautuu^  oi  (ü): 
ntor  (alt  oitor)  gebraudie 


Ungo  lecke 
Sngo  Ulde,  4tohte 
mingo  hämo 


Mit  Ablantung  ei  (I):         piugo  male 
nltor  (vdtor)  etStae  strlDgo  drücke  zusaintnea 


fido  traue  ex-BÜnguo  löscho 

ßtrido  knarre  ^^SO  schneie 

ßldo  (?)  setze  uuch  P"^o  zerstosae,  mahlo 
dico  sage  Das  n  i»t  constaut  geworden  in: 

fllgo  schlage  zu  Boden  eiugo  gürte 

figo  liefte  tingo  tanchc. 

Das  Präsens  mitto  sende  verdankt  sein  tt  wahrscheinlich 
der  Assimilation  eines  j  an  die  Wurzel  mit. 

Alle  wurzclhaften  Verba  mit  Wurzelvocal  i  haben  also  im 
Lateinischen  lange  Wurzelsilbe.  Ausnahme:  das  räthselhafte 
divido  theile.  —  Präsens  bibo  gehürt  unter  die  reduplicirenden 
Verba,  ebenso  vivo  (aus  guiguo). 

n- Wurzeln  im  LateiniMhen. 

Der  Wurzelvocal  u  ist  im  Präsens  ursprünglich  stets  ver- 
stärkt, entweder  durch  gunirende  oder  nasalische  Erweiterung. 

Die  gunirende  Verstärkung  ergibt  entweder  unabgelautetes 
au,  welches  (nanentlidi  bei  Zusammensetzung  mit  einer  Frit« 
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Position  zu  9  (aach  ü)  contrahirt  irerden  kann  —  oder,  was 
▼iel  häufiger  ist,  den  Diphthongen  on  (mit  Ablantang  des  a 
£a  o),  in  der  späteren  SpracJto  als  einfiiches  al  geschrieben. 
Aoalantender  WnnekonBonant  h  fällt  ans  und  in  diesem  iUle 
wird  ü  zn  n  yerkflnt 

mt  Qnabgelaatetem  an  (ö):        strao  (aas  strQho)  bane 
dndo  schliesae,  eon-elodo  frnor  (aas  frobor)  g^eniesse 

plMdo  MtMe,  «ppUodo,  explOdo         ^^.^  naaalischer  Verstärkung: 
fOdo  nage 

litt  AbUntiiiig  in  w  (n)t 

lodo  spiele  ^''''^ 

trndo  stosae  ^"«^  zusammen 

dnco  (alt  douco)  föhre  ^'^^'^  "^^^ 
sngo  sänge 
nnbo  verhülle 

glQbo  schäle  ^  ^*>*i  <>t  conitut  in: 

Vro  (au  Vm)  Inreiuie.  mgo  «übe 
mtVeikflimg  bei  wegfUlendem  b;  nnnao  Mbnlaie 

fliM>  (ans  flabo)  illease  ftiiig«r  Taniobte. 

Das  Präsens  curro  verdankt  sein  rr  vielleicht  der  Assimi- 
lation eines  j  an  den  Wurzelvocal  r. 

Ohne  Ausnahme  sind  im  Lateinischen  die  wurzelhaften 
Verba  mit  inlautendem  Vocale  u  im  Präsens  langsilbig. 

a-Wurzeln  im  Gotischen  und  Ahd. 

Selten  Verlängerung  zu  ä,  welches  im  Ahd.  bleibt,  im 
(Gotischen  zu  e  wird: 

I6ta  läta  laaM  fleka  klage 

greta  weine  teka  berühre 

wJlsBu  flnchn  Bifpa  slafu  schlafe 

rätu  rathe  bläsu  blase, 
brätu  brate 

Einige  Male  auch  Abiautungen  des  langen  ä  zu  ö  im  Go- 
tischen, uo  im  Ahd.: 

oilta  fluoBsu  opfinre  hvopa  wuofa  schreie 

TDohhu  fluche  bvuofu  rufe. 

Gewöhnlich  bleibt  inlautendes  a  eine  Kürze.  Hierbei  ist 

Verbleib  dea  a  das  minder  häufige: 

Uatn  lade  ^         labo  Terblele 
watB  wate  tvaha  dvahn  wasche 

aaka  aabbu  veneiiie  slaha  slabo  aeblage 

trage  aagn  naga 
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rrtwM  uad  f  mptfMni  etaCudur  Woiela. 


giwahn  erinnere 
akapa  Bkafu  BCbaffe 
graba  graba  grabe 
Bkapu  schabe 
Ikim  wtan  ttUbm 


Bvara  Bchwore 
gala  biuge 
lualu  nialile 
Qs-ana  athme 
■panii  loeke  u, 


ferner  niit  Duppeicousouanz  im  Auslaute: 


wahua  wachse 


ealt»  eelso  aprlage 
wilm  direhe 

halda  weide,  lialta  halte 

valda,  waldu  walte,  beitehle 
gastaida  besitze 
epalto  epalte 


facalta  rädere 
altha,  valda  Calle  • 
■a-altha  weide  alt 
vaUo  (ialle 
wailo  walle 
blanda  blanta  misebe 
fangt!,  faha  fantro 
baoga,  haha  hange. 


Die  zwei  letztgenannten  Präsentia  haben  im  Gotischen  den 
im  Abd.  bewahiton  Nasal  verloren. 

Bei  den  Präsentia  mit  kurzem  a  tritt  im  AM.  fttr  2.  8. 
dng.  Umlant  zu  e  ein,  bewirkt. dnrch  das  i  der  Endimg,  also: 
Uata  hletis  hletit,  trsgu  tvegis  tvegii  n.  b.  w. 

Am  zahhwichsten  ist  der  Ablaut  des  a  su  i,  welclies 
im  Qot  vor  r  und  h  zu  e  (geschrieben  ai)  wird: 

liia  wImi  bldbe,  edatln 
haira  hirn  tiage 

ga-taira  dra  aentSre,  Yerbnweiio 

■cini  schccre 
Balm  achwäre 
gi-dairn  contero 
Btila  Btilu  stehle 
hilu  hehle 
quilu  quüle 
toUa  Mb  starr 
■irila  sehwele  (mor) 
QiBUk  afanii  neiune 
qidma  qvhnQ  komme 
tima  zima  zicrae 
ar-pritu  /.irbr  zisarnmen»  striogo 
vihtu  fi'clitc 
vlihtu  flöchte 
bristu  berste 
driaka  dresche 
tr-lisco  erlSeehe 
gairda  gftrte 
▼airtha  werde 
balrg»  biiga  beiye 


Mta 

bi-gita  ir-giasa  finde 
mita  mlasa  messe 

n-Tida  versage 

knita  knete 

goitha  guidu  spreche 

ga  vitlia  gi-wita  verbinde 

triiiu  zische 

ga-brika  biffiha  bceebe 
rika  eoogero 

Tilka  ithhn  rerfolge,  iSehe 

Bpribha  qireehe 

Uga  Ugn  liege 

ga-viga  wlgu  bewege 

sihu  sehe,  got.  aaUiva 

gihii  Bage 

gi-vihu  freue  mich 

gi-sdba  geschehe 

fflihn  athme 

trifti  stoose 

gibt  gibn  gebe 

lisa  Uso  lese  (sammle) 
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weitens  die  G  orrkUtlisl^ewe^iiniT   Jes   ^^^^^'Y fy'^r 
einen Eigensdia-ften  gleiclicn  sich  Wille  ixiitl  ^ 
Arten  der  BegeHrving   sind.      llir  UntersoVv^«^ 
^emlem.    Der   A^^ixxiscli     ist     eine  Yiegelxr^^ 
it  die  Voranssielit  verkuiii>ft   zu    sein  braii^ 
^nde  den  Ciii5?enstii.nd     scinei-  J^e^^ehrun^ 
1  wünscht  el)ei^     Ki  reiclibiires    und  Uner/'^V^ 
Wünsche  sixitl    aiirehaiis      niclit   imiiiej-  ^  <^ 
etragen,  dass    os   nns  glücken   weide,  sii^^ 
^egcn  der  WiUti   ist   eine   BeMciiiuii/^  nü 
s  Erreichens.  ^j.^^    ^^^^^  ^^^.^ 

glaubt.    OV3    a\e  Praxis  dem  Wc»JIen«Zeii 
der  dass  ex^    \:nrccht  Labe,  darauf  l^unnx 
in  der  Seele i^^.^^taiul  des  Wolleuden  V" 
elbe    sem     ^ViUe    >var   in   jedeiu  Fai>., 
.st.em  i5tnr.^^^^    n.ocMedies  nun  ^ 


nStt^:^-^-;Ves^viu^^^ 

icr  nur   eini.;  '   ^^^^^^onen  den  gleicV>.  .  ^ 

.  Folgenderx  ^xan.""  gcbruuchlich.ten  ^    W  ^^V^ 

3r  dritte  t-^*'::^^^^^  ^-erde^  X.  ^ 

.  ^lie  Sitn^tio^'^   a.Ue.s\rten  Willen  .^^^'N^^^^^h 
^zeichnen    xvit>     '         '^^^  ""'^    -'X^^y.  ^«T^^li  ^ 

--U'^  ^-d'^x^t^^^  deu.  Namen  0.^^^^^,^^^  '^^^  X^^ 
huc,"  ^tet   „ich  wiU,  dass  d^^J^H  ^«ti«.  *i       ^v.  Hl»  »A. 

;n  WuTiseU       ^     <^iejemge   zweite  cI^W 
Venn  z.  ß  des  Wunsches  aCV^~\x^V  ^Vv  v\ 

ebnen         ai«^'*^'  'S V  <Tx*dä.,  ^  "^X^ 


o-i;  Solche  .      Oder  w  Mc^^ 

^f^t' /y  ^'^^Q  tli**       -^^1^    ^<5i>i-    ""^^Oiren  <ie  ^  - 


dieser  ,^    «ive  ^ - 
Onterabtheiiy.  ^ 

21*  ^ 


/ 


entsclilosseii  hat 

der  AuAJ^ 


Zwecke 


ei  Personen    getireiint     beliaix— - 
eine  Theilung    nacli     dem  Numerus    sicli  ä1 

\  der  ersten  I*ersont   des  Singular  nun 
üng  in  einer  A.xiza.Vil   von  Belegen  deutlich 
.  B.  Jemand,   der   sich  < 
rden  und  sich    zu  dem 

r  meldet,  so   a.\is :    brahmaöar^^  äsÄni, 
lüler  werden.       Cat.   Hr.    11,   ß,   4,    1    u.  c 
ntanen  Eindriiclsien     beruhender  Kutsch 
;s  eine  lebha-ftere  Erklärung  li^rvorruft, 
smde  PartiUelTi     oder  Sätze  eingeieftet 
toben  weiss   ich  nur  erste  Personen  d 
legen. 

iuhn  in  seirxe,,   Zeitschrift  15,  413  sch^ 

.sr  ^^^^^^^^^ 

nmt.   Er  ftZ^^^   nach  meinen  AufsteW 
pavitrena   ^a.^^^  ^^^^^^  ^^"^^  Steh^ 

:  .Durch  7^' 
.olle  Lebexi  ^^f^  "^""^^^  verleihendem 
lasung  etwas  ""^^^-^  "^^^^ 

len  Satze,  Wt>T^ 

tiv  gebra.vic>xjl    ^^"^  '^^  griechisch 
inkens,  da^s    21.  ^vtlrdei\>  aber  es  ü^^^X^ 
n  der 


modiüciren.    GewIsri^^V^A^K  ^^ö?^^) 
v,ir  ihn  griechisch  >  ^^%»,^^^   ^  V^^l 

vrUrden,  aber  es  li^^Xi^   tj^  ^a.^^fe^     ^>  » 


ei^es   -S?   ^«>^ohl  in  der  Forn^^^  ^^^^ 
irwuTicl     1  ^^^^^^  ausgedrückte  ^l^^^^U 
jre  so  bezeielT^  ^^^^  V^^^  t>C^' 

Frömmigi^.^^  Wer  sicher  a\x^ 

volle   Lehe^-r.     "^^^raut,  kann 
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422  Bedeatnng  der  SabjectiT-Modi. 

In  der  ersten  Person  Siügularis  zeigt  sich  der  Grundbe- 
griff des  Conjunctivs  noch  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit 
Schon  bei  der  ersten  Dualis  und  Pluralis  dagegen  ergiebt  sich 
die  Beobachtung,  dass  etwas,  was  ursprünglich  nicht  in  dem  Modus 
liegt,  durch  die  Einwirkung  der  umgebenden  Situation  in  ihn 
eindringen  kann.  Zwar  eine  Anzahl  erster  Personen  Pluralis, 
sind  nur  so  zu  sagen  Multiplicationen  des  Singulars,  wie  wenn 
eine  Schaar  Gläubiger  spricht: 

yat  te  divo  duhitar  martabhdjanam,  täd  rasva,  bhunajä- 
mahai  RV.  7,  81,  5  „was  du,  o  Himmelstochter  Menschen- 
erquickendes besitzest,  dasgieb  uns,  wir  wollen  es  geniessen." 
Andere  Stellen  aber  enthalten  entschieden  eine  Aufforderung, 
z.  B.  folgende  Stelle,  in  der  Purüravas  seine  in  einen  Wasser- 
vogel verwandelten  (jattin  anredet: 

vacansi  mi^ra  krinavävahrü  nü  d.  h.  wohlan,  wir  beide 
wollen  Worte  wechseln  ^at.  Br.  11,  5,  1,  6. 
In  der  That  will  aber  nur  der  eine  Purüravas,  und  doch 
sagt  er  krinavaahüi.   Derselbe  Gebrauch  findet  sich  durchge- 
hends  bei  Homer,  z.  ß.  i/>  97,  wo  Achilles  zu  der  Seele  des 
Patroklos  spricht: 

dkle'c  /IOC  daaui'  öt^^iy  (.Uvwi^cc  neQ  ctHKfißaXövfs 
ttkXr\Xov<;  oXooio  itfa^TuäfiBü^a  yooto. 
In  dergleichen  Conjunctiven  liegt  offenbar  eine  Aufforderung, 
die  aber  nach  der  oben  entwickelten  Anschauung  nicht  ursprüng- 
lich in  der  ersten  Person  liegen  kann.  Es  ist  klar,  dass  sie 
ciBt  von  aussen  hereingekommen  ist.  Indem  nämhch  Einer 
sagt:  „wir  wollen",  ohne  dass  er  der  Zustimmung  des  Andern 
schon  versichert  ist ,  anticipirt  er  diese  Zustimmung,  und  eine 
solche  Anticipation  wirkt  indirect  als  Aufforderung.  Wenn 
es  auch  im  Sanskrit  nur  solche  erste  Personen  Pluralis  'gäbe, 
die  man  allenfalls  als  Selbstauffbrderung  gelten  lassen  kann 
so  könnte  man  es  sich  gefallen  lassen,  wenn  als  Grundbedeu- 
tung des  Conjunctivs  auch  in  der  ersten  Person  die  Aufforde- 
rung bezeichnet  wird,  aber  das  Sanskrit  beweist  zur  Evidenz, 
dass  die  Grundbedeutung  der  Wille  ist,  und  dass  der  Gedanke 
der  Aufforderung  in  der  ersten  Pluralis  nur  dann  entsteht, 
wenn  von  den  mehreren  Personen,  um  die  es  sich  handelt, 
sich  eine  zum  Wortführer  aufwirft 

Während  in  die  erste  Person  Pluralis  somit  eine  indirecte 
Aufforderung  hineinkommen  kann,  so  dienen  die  zweite  und 
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Bedeutang  der  Subjectiv-Modi. 


bedarf  nur  (las  Zwillingspaar  mä'  und  fitj.  Es  ist  nicht  meine 
Absicht,  hier  auf  eine  Darstellung  dieser  höchst  interessanten 
Partikeln  einzugehen,  ich  will  nur  über  die  Natur  der  Sätze, 
in  denen  mX  und  /tij  stehen,  Einiges  bemerken. 

Wir  pflegen  ftrj  mit  dem  Conjunctiv  durch  den  Imperativ 
mit  „nicht"  oder  durch  „damit  nicht"  mit  dem  Ck)njunctiv  (resp. 
Indicativ)  zu  übersetzen,  das  erste  in  Sätzen,  die  wir  unab- 
hängig nennen,  z.  B. 

n^iafiiSii,  fJL^  6ri  fXf   'ilug   Javaolmv  icia^g  ueJö&at, 

E  684. 

mä'  nah  samärane  vadhih  „schlage  uns  nicht  im  Kampfe 
RV.  1,  170,  2, 

Das  zweite  dagegen  in  Sätzen,  die  uns  abhängig  erschei- 
nen, z.  B. 

txXXa  (tv  fikv  vvv  avtig  dnodttxe  fii^  üe  vo^tfi^  ^^^Ql- 
J  522. 

Dergleichen  Sät^e  sind  im  Griechischen  sehr  häufig,  und 
konunen  auch,  wenngleich  viel  seltener,  im  Sanskrit  vor: 

mä  vaiiam  chinddhi  savyäghram,  mä  vyäghni  ntna^an  vanät 
vanam  hi  rakshyate  vyäghrair,  vyäghrän  rakshatikänanam. 
„Haue  nicht  einen  von  Tigern  bewohnten  Wald  nieder, 
damit  nicht  die  Tiger  aus  dem  W^alde  verschwinden:  der 
Wald  wird  ja  von  den  Tigern  beschützt  und  schützt  ja 
wiederum  die  Tiger."    Böthlingk,  Sprüche  4716. 
Der  Unterschied  nun  zwischen  diesen  „unabhängigen'^ 
und  „abhängigen"  Sätzen  ist  ein  rein  logischer,  kein  sprach- 
licher.  Die  Sprache  setzt  zwei  unabhängige  Sätze  nebenein- 
ander, wo  wir  eine  Unterordnung  des  einen  Gedankens  unter 
den  anderen  vornehmen.   Das  griechische  Beispiel  ist,  wenn 
man  seine  Genesis  verstehen  will,  so  aufzufassen:  „Gehe  fort 
von  hier,  Here  soll  nichts  merken".   Wenn  nun  ein  zweiter 
Gedanke  so  beschaflfen  ist,  dass  er  als  Motiv  zu  einem  ersten 
gelten  kann,  dann  drücken  wir  das  Gedankenverhältniss,  ge- 
nauer als  die  Griechen,  äusserlich  durch  „damit"  aus.  Dass 
die  Griechen  dies  Verhältniss  der  Gedanken  ebenfalls  empfun- 
den haben,  folgt  aus  dem  Umstände,  dass  sie  in  derselben  Ge- 
dankenconstellation  oft  den  wirklichen  Absichtssatz  mit  iVa, 
otfQa  u.  s.  w.  haben  eintreten  la.ssen,  der  dann  als  Negation 
fir  empfing.  Auch  die  Inder  haben  ein  Bedürfniss  nach  sprach- 
lichem Ausdruck  des  sich  aufdrängenden  Gedankenverhältnisses 
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sindw-»".  "     ^      d.eii  Satz  mit 
bedienen  ^sprüngUch. 

"'t^erTibn  tritt,  ^oigt,  aus  v^-elch^ 
t    .ntswingt.      Wir    müssen  als<:> 


aö,  ✓ 
Thicren 


^   u*om\ch''   .^>fi^ss  nur  nicht 

''■^i  den  unter  ^-^^^^^^'-^^^^^^W^t..  7^./.. 

^.  Versuch  gcmaclxt.,    ilie  Conjunctive  ir^jf',  ^^r^^i  _ 
vm-ung  auf^ureilxoTi,     sondern  es  ßmd   ^f/^^   ^^pf^^  W 
^uf  deren  erste  x-einen  Conjunctive,   die  ZWei  A  U 

die  dritte,  die   mit,   civ  mnfasst   Biese  EintheiYl^^^S^^^  A  /' 
fertigt  Rieb  durcYx    dLe^xv  AiVunsch,  den  Gebrauc\i  di^s^t^  ^  i- 

Partikeln  überall  mO?2;\icliat  deutlich  ^^rvoTty.^^  '^^^5^^^ 
Ich   ^erde   ina      A^xiliange    eiiien  Beitrag  ^-^ok^^^^'^^^yv 

wnd      ge^en.  ,     Yiier   bemerke  ich  nur  — 
"v  haben  nicht  ^Ae   "Maclit,  den  Gebmich  des  x»  ^ 


nnd      ge^en.  ,     Yiier   bemerke  ich  nur  ^ 
haben  nicht  ^Ae   "Maclit,  den  Gebmich  des 
ftciren,  sondern  siT\ei    sprachliche  Zeichen  des 
branches.  Daher     oi'1clfi.rt   es  sich,  dass  wir  i^j  ^ 
den  reinen  Conavinct-i^  und  Optativ  noch  biaweil,^^  ^^^Chiso' 
braucht  finden  ^iet   ^en  mit  x^v  und  «v,  und  d^^J^^  ^beTio 

«v  ß«^^  Vteiaen  v  nur  eine  sehr  verb  itn  o  • 

bat,  sich  iri^   Oa.Ti:teii   und  Grossen   dieselbe         ^-^ste  ^^''^^l 
^iodi  zeigt,  Vfie  im  Oriechischen.   Diese  That^^_^>iWei,rt^^Ä/ic 
tigen  es,  dass  ic\\  liier  zunächst  nur  die  Conjut^^cj,^^^Ung  ^ 
fasse  und  von  und  «v  ganz  absehe.  '^^^v^   -  ^^^^tr^ 

Der  Ana^ruc^  Erwartung  hat  die  Schatten^^  .  Au 


fasse  uuQ  ^«ri  und  «v  ganz  absehe. 

Der  Ausdruck:  Erwartung  hat  die  Schatten^^  .  -  -<Vu 

zusammeuiaaaenden  Bezeichnungen,  ich  b^^^^^tv  ^ 
doch  bei,  weU  der  ISlutzen  einer  bequemen 
auch  nicht  ä\x  xinterschätzen  ist    Es  sollen  d.^j/^^^iHo| 
Conjunctive    Yjef&aat   sein,  in  denen  die  sut^^^l^t^^  ^§^*e  , 
verglichen  xiv\t,  den  Conjundiven  des  Wollens     w^^W^^  .  ' 

acheint    r>iet    Orade  und  Bedingungen  die&  ^r^c,*^^^^ 
glaube  icK    a.Tn    achickhchslcn  durch  ^ol^^ivQ^^ 
Anschauuu^  \>rlngen  zu  können  :  ^^"K  ^ 

1.  l^bhaflvgkeit  der  WvWenaefkl«^,^  ^^i^v^V 


I 


ist  geringer,  weil  es  sich  nicht  nm  etwas  sofort,  unter  den 
Augen  des  Redenden,  sondern  er«^  in  entfernter  Zukunft  Her- 
beizuführendes handelL  Dahin  gehören  sanskritiBche  Beispide 
wie  das  folgende: 

athe  'tithrm  samam  tad  augbi  äganta,  tdm  ma  nfi'vam 
upakalpyo  'päsasai,  ssi  augha  ütthite  na  vam  a'padyiisäi,  tatas 
tua  paiaijita  smt  'ü,  „im  so  und  so  vielten  Jahre  wird  die 
Flnih  kommen,  dann  ein  Schiff  zimmernd,  sollst  4a  dich  an 
miek  wenden,  dann,  mn  die  Fhitk  ^  eriuibt^  aoUst  da  das 
Sdiiff  beeteigen,  daikinf  weide  leli  didi  lettm,**  Cat  Br.  l,  8, 
Ii  4  «iao  Inebroktien  des  Gottee  an  Mann,  die  eidi  auf  ein 
nach  Jakren  befoontekendee  Ereigniii  besiekt  (In  fi- 
schen ErEählung,  die  demdben  Gegenstand  behandelt,  sind 
statt  der  ConjunctiTe,  die  verloren  shid,  Optative  eingetreten.) 
Solche  Conjunctive  werden  gebraudlit,  wo  ee  sich  um  eine  An- 
weisung, etwas  AuszubedingendflB,  euie  Propkeieihnng,  kan- 
delt,  z.  B. 

ov  y«()  fic  !i(  ßirj  ys  ixwp  dixovia  Sir^rai  //  197- 

2.  Die  Lebhaftigkeit  wird  dadurch  beeinträchtigt,  dass  die 
Willenserklärung  nicht  aus  der  freiwilligen  Initiative  des  Wol- 
lenden hen'orgeht,  sondern  ihm  durch  einen  anderen,  oder  durch 
die  Verhältnisse  besonders  nahe  gelegt  oder  abgerungen  wird. 
Ana  der  Ferderung  wird  dann  eine  l^laobnisa,  ein  Zigartlnd- 
niaa.  I>abin  gdita  grieckiacke  Anedtnckmieieen,  wie  die  Weate 
des  Telemaiikoe; 

all'  ijn»  ßaad^  Utfiumf  Mi  wtA  äUo$ 

Tdjy  xfv  Tif  TO(J*  %py<r«v,  Iflwi  AÄw  3Ug  1[>3va<r6vs, 
aiTctQ  iy^v  ofxoto  äva^  %<fOfi  ^fisriqoio  a  394. 

3.  Die  Energie  der  WillenserklÄrung  ist  verringert,  weil 
das  Gewollte  etwas  ist,  das  als  ein  natürliches  f^gebniss  eines 
vorhergehenden  Gedankens»  oder  der  Umstände  Überhaupt  er- 
scheint 

Wenn  Helioe  z.  B.  gedroht  hat  /i  383 

Svdofxai  slg  ^Aidcto 
so  erscheint  es  als  ein  natürliches  Ei-gebniss  dieser  Drohung, 
wnm  Helios  weiter  erklärt,  dann  nicht  mehr  der  Oberwelt»  8on< 
dem  der  Unterwelt  lenekten  zn  wollen.  Dieee  ErkUnng  ist 
in  dem  Goqjonctiv  wä  hß  vmvaaigt  ^«uivm  gegeben. 

Je  mekr  nan  in  ibleken  CdijanctiTen  die  loldeetife  Er* 


teem  gegenüber  dem   Gedanfeen  des 
u2  schwindet,  desto    «»elir  nähert  s 

Futurum.  ^      .         -  j 

Diesen  futurischen.     Oonjunctiv  dar« 

Gruppen  spalten.   Entweder  xiämlicli  ist^ 

etwas  in  der  Zukunft,   ixna.   zwar  nur  im. 

tendes  bezeichnet,  z. 

oder  —  um  einen  kUlziTien  Ausdruck  zil  _ 
liebe  Begriff  des  FutvLT-vi'ms   tritt  zurück:,       -txJJ^  der  lo, 
hervor,  ich  meine:  dixrc^Yi    den  futurischei:!  ^Ortjunctiv 
bloss  das  bezeichnet,    ajvsls    von  dem  Kvl^gU^^^^^ 
an  zu  er\varten    ist, ,      sondern    das  für 
liehe. 

Wir  werden  acrsel\>en  Gedankenentw/cÄ-e/i/j?^  0011 
begegnen. 

Der  Grundbegriff     cles  Optativ  ist  der  Wur^ 
Wickelung  des  »WvLnscl^es*'  nun  geht  in  der^..^^^* 
nach  denselben  Gesetzen  ^or  sich,  wie  die  ^^ea 


Conjunc^  ^ 
r  Zukunft 


naca  ucu^« —  ^^«--^^»i  ^or  sicn,  wie  ciie  ^c.^ 

theilen  deshalb  anela    clie  Masse  der  vorliegend 
dem  Intensitätsgracle    aer  subiectivenErreKunr^  ^ 


o-ex-  subjectiven  Erreguiig 
Klassen  aufstellen,  von 


junctiv  lassen  sicfi   y^wei  aui.t^.itjn,  vot.  ^  " 

die  Repräsentanteti  d^r  stärkeren,  die  zweite  ^•^'^ 
cheren  Erregung     izmfaBst.    Die  erste  Grupnp  , 

Optaüve  aes   >,Vunschcs.  die  zweite  mif 
namen  der  abgesclx^wachten  Optative  benennen 


ive 


Vttr  die  zweite  ^«raon: 

^      i/  99  ÄU-  ^ 

Für  die  dritte  4''' 

*^erson: 


«Je/, 


650  «Toi    ^  « 


Die  Negationen  sind  bei  den  negativen  Optativsätzen  die- 
ser Art  ebenso  vertheüt,  wie  bei  den  entsprechenden  Coi^juno- 
tivBätzen. 

T^X*fuix<f  fuii'ifAets  vn*M9vyo$  n  871. 
An  die  Optative  des  reinen  WonscbeB  in  allen  drei  Pummd 
acblieBSt  aidi  der  Optativ  dtf  Bitte  in  der  sweiten  und  dritten 
Person. 

Nächst  den  reinen  Optativen  Bind  gewisse  griechische  Op- 
tative mit  ttf  nnd  d  zu  erwfthnen,  in  denen  ug  und  «2  schein- 
bar gar  keine  Bedeutung  haben,  als  die  den  Wunsch  einzu- 
führen. Die  Griechen  mögen  in  der  That  in  diesen  Partikeln 
nichts  anderes  empfunden  haben,  und  darum  haben  wir  diese 
bätze  zu  den  Hauptsätzen  gestellt,  die  Etymologie  zeigt  aber 
bei  (üg  mit  Sicherheit,  bei  ei  mit  Wahrscheinlichkeit,  dass  diese 
Partikeln  einen  aufmunternden,  anfeuernden  Sinn  von  vornherein 
durchaus  nicht  hatten. 

'Ss  nÄmlich  ist,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  Ab- 
lativ des  BelativBtanunea,  der  Belativetamm  aber  dient  der 
Sativeiiiiapfang,  fblgUdi  kann  ^  andi  in  der  ans  vorlingen* 
den  Vorwendong  nur  die  Aufgabe  haben,  einen  Wunsch  an  die 
Situation  anzuknapfen.  Dass  diese  Bedentnng  richtig  er- 
adiloBsen  ist»  seigt  eine  Analyse  der  Beispiele.  Ich  lUure  hier 
nor  eins  an: 

iifif  hl  Tc  -t^ediv,  Ix  t*  av&Qtonwv  anoloizo  E  107. 

In  diesem  Falle  ist  die  Situation  folgende:  Achilleus  em- 
pfindet die  furchtbaren  Wirkungen  der  Zwietracht  durch  den 
Tod  seines  Freundes.  Der  Streit  —  dieser  Gedanke  drängt 
sich  ihm  entgegen  —  ist  an  allem  Unglück  schuld.  So  wollte 
ich  doch,  ruft  er  aus,  dass  der  Streit  für  immer  aus  der  Welt 
verschwände.   Aehnlich  in  anderen  Beispielen. 

üeber  el  werde  ich  mich  im  Zusammenhange  aussprechen 
ind  dort  auch  den  an  dieser  Stelle  vorliegenden  Gebrauch  er- 
kttren. 

Es  folgt  sodann  die  swdte  grosse  Qn^  der  Optative, 
Unr  die  idi  keinen  besseren  Namen  als  den  der  abgeschw&chten 
Optative  votmschlagen  weiss.  Sie  umfasst  diejenigen,  in  denen 
die  sobjective  Enegm^t  veqßidien  mit  der  ersten  Gnvpe  ge- 


430 

ist  ich  untersclieid«    in  d.esei^ 

„  Pin  eaM  »Ugemeines,    nicht  aul  p  ,  . 

sang,  eine»»   M„„.ii„r.o.   bezügli«3:a:»^i  ("ebot 


T-re  bTsümmte  Handlung   bezügli.^»»'^«  «ebot 
IS:be  Optative    «i^d    besonders  ±^      ««„Skrit  h 

K      9    Als  Kegatioü.    ^eiss  ich  nur  xi£*  .  5 

^'         ^fr  VVunscl.    i«^    reicht  aus  dex-  ^^-J-^ 
^Vünßchenden  hervorgeeangen,  sondern  ist  ^  j/^v, 
wird  gewünscht  um  elTies  anderen  Gedan/fw  ^ 


Conceaeion:  ,  , 


Per  Wunsch,    seixxen   Sohn  in  die  Arin^  ^-^^^  ^ 

dem  Priamus  der    V\a.\ix>tsächliche.   Um  die^^^,^^0^  ^ 
er  sogar  von  Achilleus   getödtet  zu  werden,  v?»r^^*^^  ^J^'^^ 
nicht  ümn  würde.  ^ 
3)  Der  Wwnscli    ist   darum  nicht  so  lebhaft 
weil  die  Er^'&gvixig     l\iiizutriU,  dass  das  Erreich 
wünschten  mogUcVk    oder    wahrscheinlich  oder   na^       ^  ^6» 

hend  ist.  —    ®  bevo^ 

An  dieser  ^t<ille    ist  es  nöthig,  sich  wieder    ^  '^^^St 
aenieiner  Grundlagen   zu  erinnern:  Jede  BegierA  ^^^7/^« 
^  etwas  7.ultiXnftiges.     Der  Wunsch  ist  dieje^.^        k^®*'  al7 
der  dieV^^aiclit  des  Erreichens  nicht  verbT^  Sich 
braucht,  der  \y\Ue    clagegen  ist  die  Begierde  mi.  ^J^*'^ae»."^^e,.rf 
Sicht  des  brre\c\xeTia.     Wenn  nun,  wie  ich  eben  a^J^  ^J:® 

AVunsche  ^li-vr&gung  hinzutritt,  dass  c^^^^^Uv.'^^^anj^ 

möglich  oder    v^aliracheinlich  ist,  so  scheint  ei^*^  ^v^^^^ 
Willen  ztt  iiä\ie-ru.     Das  ist  in  der  That  der  pnVv^  ^iou 
nähert  sich  Willen,  ohne  indess  mit  ihrJ^*  rt 

fallen.  Es  gie^t  eine  lange  Scala  von  EmpfindxC^  ^x^^^  ^li».  ^ 
mungen  ^on  dem  Wunsche  nach  et^as,  das  ^a^^^^iT^^^^l'^^el, 
treffen  wird^    y^^^  ^^^^^  J^^^W  r^^- 

""^^  Ter^T  I)ie^n  ganzen  ^^^^^^^^^ 

Uüve  dieser  ax-itien  Gruppe.  WeW  nui.  ihn^«.  ^A^^^^^ft 


ist,  d&ss  auf  das  mögliche  Eintreten  des  Gewünschten  ein  Ge- 
wicht gelegt  wird,  so  nenne  ich  sie  futurische  Optative. 

Die  Anordnung  dieser,  besonders  im  Griechischea  sehr 
uMrriiii  vertretenen  Klane  M  hud  grane  SAwkrlgkdten. 
ÜHi  klHite  TtmidME  mineii»  die  Optative  nidi  im  €Me 
de  Emgug  za  ordnen,  wird  eich  aber  bald  abenesflen,  dasa 
dieser  Eintbefliuigasruid  Einem  unter  den  Hiadea  Teiacbirindelt 
sobald  maa  ins  Sbndiie  gnhfti  so  gnt  er  sieh  aneb  Ht  die 
Eintheihiog  in  grosse  Gruppen  eignet,  no  er  flberdiesa  noch 
durch  AoBsere  Merkmale  ^  und  o^,  oni  op)  geetatat 
irird. 

Man  kann  dann  versuchen  wollen,  die  Gründe  der  Ab- 
schwächung  näher  zu  specialisiren.  Diese  kann  daran  liegen, 
dass  der  Redende  sich  selbst  die  Kraft  zutraut,  seinen  Wunsch 
zu  vei-wirklichen.  Das  ist  dei'  Fall  im  Sanskrit  bei  den  sehr 
häufigen  Wendungen  folgender  Art: 

vayäui  te  agna  ukthair  vidhenia  „wir  möchten  dich  Agni 

mit  Opfern  verehren'*.  RV.  5,  4,  7. 

El  knmte  aneb  der  Ooi^iiDett?  stehen,  dann  «Me  die 
Bugie  der  l^VOeoseilclärang  grOseer  sein.  Audi  Im  Griedri- 
adien  ist  dieser  OptatiT  sehr  htadig,  s.  E 

flQUil  xo/Mpr  inaamfju  q4^§0^m  ¥  187. 

Sie  kann  auch  dadurch  molMrt  sein,  daes  der  Redende 
d&s  Eintreten  des  in  Aussieht  genomniflneil,  als  durch  die 
Verhältnisse  nahe  gelegt  betrachtet,  z.  B. 

ov  fikv  yoQ  T*  xccxurtQov  aJiXo  nad^otfH  T  321, 
ein  Beispiel,  in  dem  der  Optativ  gemdezu  futurisch  gebraucht 
erscheint.   Indessen  auch  die  Eintheilung  nach  diesem  Gesichts- 
punkte hat  mir  nicht  gdingen  wollen.   Ich  habe  nach  meh- 
reren vergebUchen  Versuchen  endlich  folgende  beibehalten: 

Allen  diesen  Coujunctiven  ist  eigeuthümlich,  dass  sie  etwas 
fttoriacbw  «ttaHm,  miig  diss  mm  eriMiffit,  MUdbet^  als 
UBl^  oder  ab  sieDiiidi  siehsr  eintreiBnd  gedaeht  seil.  Un- 
tier FDtmdsdi  mMS  man  mm  noidut  natMch  das  wttehen, 
ms  von  dem  Standpunkte  des  jedesmaligen  WUnsshenden  a«s 
als  zakflnftig  endMiit  Nun  boseiehiea  aber  viele  OptatiTe, 
wie  bekannt^  da%  vai  ganz  allgemein  als  möglich  erscheint 
Die  Eutwickelang  Tom  IndiYidaeU^Futurischen  bis  zum  AUge- 
nsin-Mü^bchsii  suche  idi  min  in  der  BftiajiriseiiimiflTg  Tonsr 


führeB.  Zu  d«  Zwedke  Habe  ich  ^^"if ''r' 

die  ich  bi«  immer  wir  durcli  je  ein  grieeiuBehes 

legen  tiBsde.  ^  j  * 

1)  Das  ixa    Optativ   Anagpesprochene    findet,  v 

AvgoiUicke  des  Spredüens  an  gerechnet,  in  der  Ziikan 
Das  Eintreten  dea  in  Aussiclit  genommenen  ist  nicht  aw 
lieh  von  Bedingunsexi  abhängig  gedacht,  z.  B. 

■pvv  ^inel  ov    väofAai  ye  g}iJL^v         ttccvqIScc  yccicxy 
tlwv'^^  MOf^v  6mtxaMfA&  €päQsa%^ocs  if'  151. 

2)  Das  ^Titareten  In  der  Zukimft  ist  in  Ansaieht  ge. 
nen,  aber  ablL&n^i^  Semaeht  von  dem  £iDtraten  eines  and 
Er^iBses,  daas  aber  mit  grosserer  oder  geringerer  Sicheri 
envartet  wird,  z.  3, 

YaIov  Im^Qa^^^  9ifveu6fUiAov  moUs^av  JV  377. 

3)  Das   iiYi  Oplatiy  Anngesagte  ist  abhAngig  gedacht  von 
einer  Annahme,    deren  Eintreten  in  der  Zidniiift  erbofit  oder 

als  möglich  ajdgeaehen  wird,  z.  B. 

ij>vos  t^Se  nci&oi  ^wtroKrvos  iiltf9$vqf; 
<tol  X  «lo-xog  Xioßfi  S9  f»«T'  dv&^mrwours  rriXoaro  tf  223. 
?f  alleidings  ein  besUmmtes  futurisches  Erejgnifll 

in  Aussictit  genommen,  aber  die  Kraft  der  futurischen  Aussage 
18t  daüuicu  ge\>rochen,  dass  das  Eintreten  des  Eraignisses  doicb 
ein  Anderes     gehindert  wird,  z.  B. 

^tlg  IviavTov  kyd  naqd  aoi  ydv9X0lfM/i^ 

ltaÄn*^m«r****  ävwiSoütfiV  i^al^o*  d  595. 

ij"^^^  «»Ocli  kommeu,  dass  der  Zeitpunkt,  von  dem  an  das 
vdr^  ohii^*?^^^^  Vergangenheit  liegend  gedacht 

deutet  wtlr^,^^^  indess  dies  irgendwie  in  dem  Verbum  wige- 


Utfi^i^      Q«7a  ifii^ot,  ^vxcc  %BV%sa  nav»oidao 
5)    l:>i^^a^**        ®f  ay<»a<yaTO  *oT/9of  "^noXXtav  P  70. 
sondern  wira  nicht  mehr,  wie  unter  1—4  gegeben, 

Das  Futurum  wird  also  von  einem  fin- 
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girten  Pmikte  gendmet  Die  Situatioii  aber  dodi  noch 
als  eine  einzelne  duancteriairtt  n.  B. 

itii  Tfop     oIrov  tfov  inuttarif  0i&8la  Mn^  ^  45$, 
gesetzt  einer  bettdte  didi  an,  dem  wirst  (vir:  irOrdest)  da 
irohl  nieht  exnnul  ein  Salzkom  geben. 

TifigiSijp  S' ovx  UV  yvolfiQ  noziQoiai  fintüi  E  85, 
nimm  an,  du  seiest  da,  du  wirst  nicht  erkennen.   Die  fingirte 
Situation  liegt  bei  diesem  Beispiele  ausserdem  noch  in  der  Ver- 
gangenheit 

0.  Aneh  die  CShaiacteriaimng  der  Situation  als  einer  ein- 
zelnen ist  aufgegeben.  Der  Ausgangspunkt  für  das  Futurum 
ist  nicht  einer,  sondern  Tiele.  Was  von  vielen  Ansgangspankten 
ihturisch  ist^  nennen  wir  aber  möglich,  z.  B. 

leicht  kann  ein  Gott  etc. 

Wer  nun  noch  bedenkt,  dass  „das  kann  sein"  als  höf- 
lichere Ausdrucksweise  für  „das  ist''  gebraucht  werden  kann, 
wird  begreifen,  wie  es  kommt,  dass  der  Optativ  im  Sanskrit  wie 
im  Griechischen  fast  wie  ein  Indikativ  gebraucht  werden 
kann,  z.  B. 

nd  tasya  niaydva  cana  ripür  i(;ita  mdrtyah.  yo  agnaje 
dada'(;a  liavyadätibhih  „den  überwindet  selbst  iiiL-ht  durch 
Zauberei  ein  feindlieber  Sterblicher,  wer  dem  Agni  opfert 
mit  Spenden'^  RV.  8,  23,  15. 

Im  späteren  Sanskrit  ist  dieser  Gebranch  sehr  häufig. 
Einen  griechischen  remen  Optativ  gewährt: 

Xiowti  SuiXXallawvo  ^&os  Pindar  X,  19. 

Dass  wir  die  Kelativsätze  auf  die  Hauptsätze  folgen  lassen, 
ist  auch  historisch  gerechtfertigt.  Denn  sicherüch  ist  die  Aas- 
biklnng  des  Belatifpronomens  mit  der  eisten  Entwickeluug 
einer  engeren  Satzrerbindong  Hand  in  Hand  gegangen;  und 
da  aneh  die  meisten  Coi^unctionen  yon  dem  Stamme  des  Be* 
lativpronomens  abzuleiten  sind,  so  darf  man  geradezu  behai^- 
ten,  dass  der  Belativstamm  im  Ssnskrit  und  Griechischen  das 
Hauptorgan  der  Satzverbindung  sei. 

£s  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  alle  Fragen,  welche 
sich  an  den  Ursprung  und  Gebrauch  des  Kelativums  an- 
schliessen  lassen,  hier  zur  Erörterung  zu  bringen,  sondern  ich 

2B 
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muss  mich  bc^Tiügexi,    das     :.um     Ver^^tancInKss  ilc 
üZheT  und  o^tatlviBcben  Relativsätze  J^ötlu^^e  anz 
%Z  Relativpronomen    des    Sanskrit    lautet  y.is 
Dass  das  Oriecliisc^e  ög  n       «^it  ilim  identisch  sei, 
von  Bopp  behauptet  worden,    dann    von    andei  en  J^ons( 
stritten,  jetzt  aber    durc^  die  Erörterung  von  Winrlisc/i 
tius  Studien  2,  ^OO   f\gd.  zur   zweifellosesten  Kv  idenz  < 
so  dass  ich  es  Tiiclit  nöthig  finde,  weh.  einmal  auf  (Jie 
Frage  einzugelien.      icAi  darf  mich    auf  die  (  ntersrichun 
die  Bedeutung  des   I^elativum  beschränken. 

Dass  die   gewöbnliche  Definition ,  wonacJi    (ias  Ilela 
die  Kraft  besitzen    soll,  zwei  Sätze   auf  eint'   K<?>visse  Ai 
einander  zu  ver\iinden,  ungenau  sei,  ergiebt  sich  bei  näh 
Nachdenken  sofort.     Zwei  dem  Gedanken  nach  unziisamme 
hörige  Sätze  lta.nn  auch  das  Relativ  um  nicht  verlnnden,  der 
nere  Grund    der  Verknt\pfung  ist   stets    die  /usaininen^reliöi 
keit  der  Geda.n\ten,   das  Relativum  kann  man  nur  als  Zeich 
der  Verbindvinf»  ansehen-    Indessen,  wie  dies  auch  sei,  so  Vi 
ist  klar,  dass   cias  Kelativum  zwei  Sätze  voraussetzt,  die  ve, 
bunden  werclen   sollen.    Nun  ist  aber  der  oberste  Grundsati 
von  dem  unsere  Untersuchung  angehoben  hat,  der,  dass  es  ur- 
sprüngUcK  nvir  einfache,  unverbundcne  Sätze  gej^eben,  die  Satz- 
verbindung gi^.|^  ^^^^  allmählig  entwickelt  hat.    Soll  man 
nun  anneYitnen,  dass  das  Hauptzeichen  der  Satzverbindung,  das 
Relativum,     erst  zu  der  Zeit  als   die  innerhcb  vollzogene  Ver- 
bindung   zweier  Sätze  nach  einem  sprachlichr'n  Ausdruck  rang, 
h^^^^^^^   dieses  Bedürfnisses  als   ein  sprachliches  novum 
geschaffen       urde,  oder  dass  die  Laute,  welche  später  dem  pron. 
rel.    enten,    ursprünglich    etwas  anderes  bedeuteten  und  erst 
rh    ^wv       ' '         relativischc  Bedeutung  annahmen  V  Bcgreif- 
f  ^h-^^^^^   hat  man   sich  längst  für  die  letztere  Alteniative 

entscüieden.  im  Hinblick  auf  das  HomeriBche  6  f  tö,  was  ja 
äUCQ  rel  s*   *    •  t     '  " 

,      ^  ^■/»•''ivische  Functionen  ausübt,  und  das  deutsche  der,  die 

schieden  ^^^^  ziemlich  allgemein  für  die  Annahme  ent- 

gegangen ^^^.^  Relativum  aus  dem  Demonstrativum  hervor- 
"Windiscli  Diese   schon  oft  ausgesprochene  Ansicht  hat 

Ursprung  seinen  grundlegenden  Untersuchungen  über  den 

eben  in  ^  ^^^^^^^P^^^omens  in  den  indogeimanischen  Spra- 

haltig  erwi*^^^^  Studien  2,  201-  419  im  Allgemeinen  als  süch- 
*^sen,  sie  aber  doch  wesentlich  neu  geschaffen,  indem 
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er  den  Weg.  den  diese  Bedeiitungsverwandlung  genommen  hat, 
nachweist.   Das  pron.  dem.  hat  die  Aufgabe,  in  die  Aussenwelt 
zu  weisen:  wie  aus  einem  soklun  Pronomen  das  rehitive  ent- 
stehen konnte,   ist  zunächst  unverständlich.    Von  der  Jfl^i? 
führt  kein  direkter  Weg  zur  Veikuüpt'ung  zweier  Sätze.  Es 
011188  eine  Mittelstufe  zwischen  den  beiden  Extremen  gefunden 
werden.  Eine  eokiie  liat  nitn  Windisch  in  der  Fähigkeit  meh- 
rerer ProQominalBtämme  erkannt»  auf  etwas  in  der  Bede  schon 
Torher  Erwähntes  hinzuweisen.  Ein  Pronomen,  das  diese  Fähig- 
keit hat,  nennt  er  mit  Apollonias  Dyskolos  anaphorisches  Pro- 
nomen. Schon  ans  diesen  Andeutungen  geht  hervor,  dass  das 
anapborische  Pronomen  dem  deiktischen  nicht  gleichgeordnet, 
sondern  aus  ihm  entstanden  ist.   Alle  einfadira  Pronominal- 
Stämme  hatten  ursprünglich  deiktischen  Sinn,  an  einigen  Pro- 
nominibus ist  er  in  den  Kinzelsprachen  immer  geblieben,  wie 
an  o6t  im  klassischen  Griechisch,  bei  andern  ist  er  ganz  ver- 
schwunden, wie  an  avtög  ebenda,  in  der  Mitte  stehen  ovrog 
und  ixehog.    Auch  der  Pronominalstaram,  welcher  im  Sanskrit 
und  Griechischen  relativischen  Sinn  hat,  ist  diesen  Weg  ge- 
gangen.   Auch  der  Pronomiualstamra  ja  —  oder  wenigstens 
sein  am  meisten  characteristischer  Bestandtheil:  i  —  hat  ein- 
mal echt  deiktisdien  Sinn  gehabt  (Windisdi  Sie.)  Sehr  Mb, 
schon  vor  der  Völkertrennung^  hat  er  dann  die  anaphorische 
Bedeutung  angenommen,  wie  aus  dem  anaphorischen  Gebrauch 
im  Griediischen,  Lithauischen,  Shivisdien  und  auch  Lateinischen 
und  Deutschen  henroigeht  Aus  der  anaphorischen  Bedeutung 
hat  sich  die  relati?e  im  Sanskrit,  Zend  und  Griechischen  ent- 
wickelt. 

Doch  stehen  das  Sanskrit  und  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  auf  einer  Stufe.  Während  schon  in  der  Veden- 
sprache  yas  yä  yad  und  Alles  was  dazu  gehört,  erstens  aus- 
schliesslich Nebensätze  einleitet,  und  zweitens  diese  Funktion 
mit  keinem  anderen  Pronomen  theilt,  kann  os  ^'  o  in  der  Ho- 
merischen Sprache  auch  an  der  Spitze  von  Hauptsätzen  stehen, 
und  kann  neben  ihm  auch  6  ^  tö  zur  Ilintiilirung  von  rela- 
tiven Nebensätzen  verwendet  werden.  Die  Beweise  für  diese 
Behauptungen,  soweit  sie  das  Griechische  betreffen,  stdien 
Jedermann  zur  Verfügung,  ich  begnüge  mich  daher  mit  weni- 
jgen  Bemerkungen.  Dass  9s  n  ^  noch  refai  anaphorisch  ge- 
braucht werden  kann,  beweisen  z.  B. 


BeaeTxtiax»«    dor  ^*^^-^^<iti^_j^,^, 

xai       xärot  ^Vtit^o-*,    ^    309.  ^^^^^ 
An  dieser  Stelle   sti^lxt,  sogar  an  der  Ste))e  eines 

Satzes.   Aiulenseitige   Beispiele  sind  M  344  r  9  oj  l  • 
bekannter  ist,  dass  o    ^    -^ö    aiich  relati vfsch  verweuc/et 
z  B.  A  321. 

Der  einzige  ITiit.<»ri^ol\ied  zwischen  dem  Hauptsätze 
und  dem  Relativsatz: e    ^    3'^2  ist  der.  dass  '""i  ^terge- 

teren  Ausgesagte  dem    Si>x-echenden  und  Hörenden  als 
ordnet  erscheint.  ^ 

Dass  der  EintY^eilvLTigsgrund  von  dem  Verhältmss,  das 
sehen  dem  Hauptsatize    einerseits  und  d^m  Kelativsat/e  andre  - 
seits  besteht,  hergenommen  werden  muss,  ist  klar.    Man  Kan 
nur  zweifeln,  ob    vot\     <ier  Form  oder  von  dem  Inhalte.  l> 
ersteren  Gedanken,  xialie  er  m  liegen  scheint,  sieht  man 

sich  bei  näherem     ISJ  a.clxdenken  gezwungen,  aufzugeben. 
liegt  nicht  fern,  cUg    Helativsätze  in  solche,  die  dem  Hauptsatze 
vorangehen,  und  solclie,   die  ihm  naclifolgen,  einzutheilen.  Aber 
yf\r  haben  schon  gesogen,   dass  die  Stellimg  nicht  sowohl  von 
grammatischen  als    x^orx  ästhetisch-stylistischen  Rücksichten  be- 
herrscht wird.  könnte  auch  nach  der  Beschaffenheit  des 
Bezugswortes  emtK^ii^^    wollen.    Indess  dieser  Gesichtspunkt 
ist  doch,  ^'^1^^^^^   ^^^ansstellen  wird,  nur  von  ziemlich  unt^r- 
geordnetem  W  ert.lxe.  ^^^^       angelegen  sein,  eine  Formel 
f  ^p^tlvsTtzT«   "^^^  alle  Beziehungen,  die  der  Gedanke 
^T-      und  u^^^             ^^«^   cies  Hauptsatzes  haben  kann,  voll- 
TsteUe      ^^^^^^gen  unterbringen  lassen.  Wenn  wir  z.  ß 


0  3U  x«!  £j 


auf  ihren  Gcda.TilclT.-'**^''*^ 
zweifelhaft,  das«    ^^^^^^^  j^in  prüfen,  so  ergibt  sich  als  un- 

ausgedrückt  ist,,       ^  ^'^  "^"^J^  Absicht 

r  109  ots  ebenso  klar  ist,  dass  z.  B.'in 

in  dem  ^^^^tivsa-tz- 

^  ^ine  Bedingung  enthalten  ist  , 

,  yGoogl 
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Dass  weder  der  Gedanke  der  Absiebt,  nocb  der  der  Be- 
dingung in  dem  Fronomen  relativum  oder  dem  CSonjunctiv  als 
solchem  eingeecUosBeii  liegt,  versteht  sich  von  selbst.  Absicht 
und  Bedingung  sind  Bezeichnungen  für  die  SteUung,  die  die  Ge- 
danken des  Haupt-  und  Relativsatzes  zu  einander  einnehmen. 
Aber  sie  sind  nicht  die  einzigen:  Voraussetzuntj .  Folge  und 
andere  kommen  hinzu.  Ks  haiuiclt  sich  darum,  die  natürliche 
Formel  zu  finden,  aus  wckhcr  diese  zu  speciellcn  und  zu  ab- 
.stracten  Kategorien  sicli  ungezwungen  ubKuten  ht"<sen.  Man 
braucht  sie  nicht  weit  zu  suciien.  Entweder  setzt  die  Hand- 
lang des  Nebensatzes  die  des  Hauptsatzes  voraus,  oder  umge- 
kehrt die  Handlung  des  Hanptsatzes  setzt  die  des  Nebensatzes 
voraus.  Mit  besonderer  Anwendung  auf  den  BelativsatE: 
Sie  Handlung  des  Relativsatzes  ist  entweder  das  Poste- 
rius oder  das  Prius  zu  der  des  Hauptsatzes. 

Die  das  Postorins  entlialtenden  Relativsätze  stehen  den 
Hauptsätzen  am  nächsten.  Desshalb  kssen  sie  andi  die  Be- 
deutung der  Modi  leicht  erkennen. 

Der  CoiQunctiv  bezeichnet  in  allen  FäHen,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  die  Wülensäusserung  einer  redenden  (denken- 
den) Person 

0  311  xai  äfi  ^tfiov'  iad^Xov  cnwtitw 
og  xs  fit  xela  ciyayii 
^und  gib  mir  einen  guten  Führer  mit,  der  soU  mich  dorthin 
bringen.^* 

Meist  nämlich  ei*st  dann,  wciin  wir  die  Nebensätze  zu- 
nächst als  selbständige  behandeln,  k<tuncn  wir  uns  in  der  deut- 
schen Ucbci-setzung  die  urspnlngliche  Bedeutung  der  Modi 
wieder  zur  Anschauung  bringen.  Denn  wenn  man  in  dem  obi- 
gen Satze  die  Form  des  Kelatimtzes  beibeihält:  „gib  mir  einen 
FOhrer  mit,  der  mich  dorthin  bringe*",  so  lässt  uns  die  ver- 
änderte Wortstellung  den  Satz  nur  in  seiner  Beziehung  zum 
Hauptsätze  empfinden»  ohne  dass  uns  klar  wflrde^  was  der  Satz 
an  und  für  sich  bedeute. 

Soweit  DelbrOck. 


Im  Griechischem   u^nia    I^ateinischen  gibt  es  ®fj®^*^  ^^n- 
scntia  auf  scö,  derexk    s    entweder  unmittalbar  od&r  ^^^^ 
fügung  des  Vocales    i    si^xl    die  Wurzel  oder  den  S^^J"  .^'^ 
ImGTiecWacheii  ist  diesem  SÜdimg  häufig  mit  »«duplication  ^ 
Wmzei  vertwmdeni,  i^a  ILÄteinischeii  nicinate.  Bereits  ^oi  i 
diese  Stimme  auf    scö     mit  den  indiacben  Deaideraiivis» 
identisch  eiUSit. 

tk^-tJ^ix^-sÄxni  will  erkeaHMn 

te>n9-aco  lerne  keimen 

Der  ParaUeli3iia,3j;a  wird  dadurch  erhöbt,  dass  in  jeder  der 
Spraclicu  das  s  so^wold  mittelbar  auch  mit  einem  i 
an  die  Wurzel  tritt.  ,  xacUt  minder  aach  dadurch,  dass  der  bier 
im  Griechisclien  ixlioin  sebräiichliche  Reduplicationsvocal  mich 
im  Sauskrit  vorUeT-i^-^olat  (nur  n-WnrzelB  hahen  in  der  Hedu- 
plicationssilbc  u  sttx^tt  i).  Gegen  die  nfihere  Verwandtschaft 
könnte  '^ie  ^ersc^ioaeT:ilieit  de^'r  Bedeutung  angeführt  werden. 

^  V  ilwf  Desiderativbedeutung  die  gewöhn- 

liche, die  constante,  denn  es  kommt  auch  vor, 

i^^w^^^    '^^^^  «^^i  «ishämi)  von  der  einfachen  Ver- 

^'"'^^^  linterscheidet,  ti-tix-shaü  nicht;  ^ch 
wul  ertragen,    soTm^i,.^     ^  *  . 

2)  Dies  letsEt^^^^  "^^ -^^^'^^J^^^     ^  ^ 

Fall:  cre-8CO,  pa.»»        ^       bisweilen  auch  \m  Lateinischen  der 

tion'anf  scö  ^-       ^^^^^        ^^'^^  Forma- 

an  zu  seofeea,  ^«0»^^^^^^^^^'  Tnchoativums;  gem-isco  fange 
Furcht.  «-sci*  werde  warm ,  per-time-sco  gerathe  in 

•^)  li»<^Hc?e>ilac*V. 
des  Wurzelbogx^^^^«^!^  ist  die  Kndung  cxo,  für  die  Modificatiön 

Inchoativ  -  Ü,^^   8«Wöhnlich  bedeutungslos. 
^/?«-(ixa)  werao  msLÄ^i^^^  "^'^        Lateinischen  zeiat  «ch  in 
alt  lyu^-co)  ,    ,cj!2^^  C^'^«-^in  mannbar),  y^l^l^t^ 

^^'^^  weide  Bchwanger  uJ'  mde 

^    K^^viut  hm  schwanger). 
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dvaßnü-dxofim  TOviv-isco  {ßwto  vivo).  Aber  auch  Fac- 
ti tiv-Bedeutung:  fjie9-v-<rxai  mache  trunken  (]tt«.V^t'u  bin  troD* 
ken),  mni-(Tx(o  tränke  inivo)),  FfFi-(Txü)  nmchc  jileich  u.  a. 
Ganz  besondere  tritt  die  Iterativ-Bedeutung  hervor,  doch 
wird  sie  für  das  wurzel-  oder  staramerwciternde  axco  nicht  im 
Präsens,  sondern  nur  im  Präteritum  gebraucht,  und  zwar  haupt- 
sächHch  nur  im  ei)isch-ionischen,  sehr  seltt.'n  im  altischen  Dia- 
lecte,  ^aiu  axüi,  6i6u-oxor,  lid^e-axov,  ix^-axovy  /uttxt-axöiir^py 
xaXie-axov.  Bisweilen  erecheint  dies  nur  dem  Präteritum  an- 
gehörige  «rx  als  Aaslaut  des  einen  Inte&aiv-'BQgriiEBB  wie  Horn.  L 
450  t^p  aMs  9»li€tfK9Pt  ärtfiu^taxs  ^axotrw.  Die  IntensiT- 
fiedenttuig  möchte  als  die  nraprflngliclie  Toranaziisetzen  sein, 
ans  der  in  erster  Linie  die  Iterativ -Bedentung,  in  weiterer 
üebertragnng  die  Factitiv^  und  Inchoativ-Bedeutung  liervoige- 
gaagea  wftre,  wfihrend  das  Lateinische  bloss  die  InchoaliT-Be- 
deutung  festgehalten  hat 

Was  nun  die  Reduplication  anbetrifit»  so  lässt  sich  wohl 
mit  Sicherheit  annehmen,  dass  sie  auch  im  Griechischen  auf 
einer  früheren  Sprachstufe  überall  die  Begleiterin  des  Wurzel- 
affixes (Tx  war;  nachdem  sie  zuerst  hei  einzelnen  Verben  abge- 
fallen war,  w  urde  es  Norm,  sie  bei  allen  spateren  Neubüdungea 
auf  cxcö  fortzulassen. 

Wir  dürfen  nicht  unterlassen,  auf  eine  sich  mit  den  la- 
einischen  Inchoativen  auf  sco  berührende  Bildung  des  Litaui- 
sdien  anfineilcsam  zu  machen,  ffier  wird  das  InchoatiTom 
durch  die  Endung  stu  ausgedrflckt:  mfliu  ich  liebe,  pra-milsta 
ich  fange  an  zu  lieben.  Sddeicher  erkl&it  das  dem  t  Torans- 
gehende  s  ab  ein  euphonisches;  viel  uAher  liegt  die  AnsicAt» 
dsss  da,  wo  es  hinter  einem  Zischlaut,  und  sonst  bei  den 
litaoischen  bichoativen  nicht  vorkommt,  ein  euphonischer  Ab- 
fall desselben  stattgefunden  hat  Selbstverständlich  hat  es  mit 
Bildungen  wie  ei-tu  ich  gehe,  eine  andere  Bewandtniss. 

Angenommen,  dass  derjenige  Vocal  des  Präsens  und  Im- 
perfectums,  welchen  man  früher  als  Bindevocal  zu  bezeichnen 
pflegte,  seiner  Genesis  nach  nichts  anderes  sei,  als  der  Demon- 
strativstamm mit  der  Bedeutung  „jener,  jene,  jenes",  oder 
„dieser,  diese,  dieses".  Wenn  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
dieser  Demonstrativstamm  in  der  Bedeutung  „damals"  gebraucht 
worden  ist,  um  (als  Augment)  den  Yerbalbegriff  zu  einem  ver- 
gangenen SU  machen,  so  ist  in  der  That  ein  begriflUcher  Zor 
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sammenhang  zwischen  der  Pronominalwurzel  und  der  damit  ge- 
bildeten Verbalform  vorhanden,  aber  was  soll  der  halbe  Prono- 
nominalstamm  im  Skr. 

tnd-a-ti  (aoblägt) 
bödh-a-ti  (weiss) 
bhav-a-ti  (ist) 

bedeuten?  Soll  man  annehmen,  dass  das  a  hinter  der  Wurzel 
eine  Hinweisung  auf  das  Object  der  Handlung  sei  ?  Das  würde 
eine  Annahme  sein,  welche  nicht  unpassend  wäre,  wenn  das 
Indogermanische  ähnlich  wie  das  Madiarische  mit  seinen  ver- 
wandten Sprachen  verführe  und  das  transitive  Verhältniss  von 
dem  intransitiven  durch  Verschiedenheit  der  Flexion  unter- 
schiede, aber  davon  findet  sich  im  Indogermanischen  keine 
Spur;  jenes  a  zwischen  Wurzel  und  Personnicndung  wird  so- 
wohl bei  intransitiven  wie  bei  transitiven  Verbalbegi'ififen  ge- 
braucht und  es  ist  nicht  daran  zu  denken,  dass  dieses  in  der 
indogermanischen  Ursprache  anders  gewesen  sei. 

Es  bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  sich  den  Ursprung 
des  hypothetischen  Demonstrativstammes  a  in  tud-a-ti  bödh-a- 
ti  bhav-a-ti  folgendermassen  zu  denken.  Als  in  der  indoger- 
manischen Ursprache  die  in  Rede  stehenden  Verbalformen  auf- 
kamen, da  war  tud-a  bödh-a  bhav-a  bereits  ein  selbstständiges 
Wort,  und  zwar  ein  Nominalstamm  mit  allgemeiner  Bedeutung 
eines  nomen  agentis  oder  vielleicht  auch  eines  nomen  actionis : 
tud-a  bödh-a  bhav-a  hiess  schlagend,  wissend,  existirend.  Ist 
dies  richtig,  dann  sind  alle  Verba»  welche  nicht  wie  la-zi  die 
Personalendung  unmittelbar  an  die  Wurzel  fügen,  abgeleitete, 
denominale  Verba.  Doch  statt  des  Ausdrucks  „Verba" 
müsste  ich  eben  richtiger  sagen  „Präsentia,  Imperfecta  und 
zweite  Aoriste",  —  denn  die  ersten  Aoriste  und  Futura  gehen 
nicht  von  der  Nominalform  tud-a  bödh-a,  sondern  von  der  ein- 
fachen Wurzel  aus,  der  sie  als  Compositionsglied  eine  Form 
der  Wurzel  as  hinzufügen. 

Wer  möchte  leugnen,  dass  irgend  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen den  mit  sja  gebildeten  Desiderativen  und  den  mit 
gjä  gebildeten  Futurformen  wie  vrit-sjäti-mi,  vart-ishjä-mi  be- 
stände? Er  erscheint  um  so  bedeutungsvoller,  als  auch  die 
griechischen  Desiderative  auf  asito  wie  dqäüsta  oipeio)  mit  dem 
Futurum,  welches  ja  dialectisch  im  Griechischen  ebenfalls  auf 
asiu)  ausgeht,  einen  entschiedenen  Zusammenhang  verrathen. 


Digitized  by  Google 


Es  wäre  Dicht  unitvöv^WeVx,     cl«^,^      , - 
sprtinglich  durc^iaxis  Endung  ^ 

ausgehende  e  in   oelto    ^^^^^vi^^^  /^l,^ 
Optativen,  wie  '^^""^^^^ 
hervorgegangen   seA.^^.xW^  Il^W^" 

düng         unmitte\Y..xr    «.Xt    oiev  Trtt^^cr^iT 

mittleren  <x  ,n     rter  ^orstuszusetz, 
aocn  nacü  grieoUxsotiei«  ^ .avitgcaetze  etwa^ 
diges  sein. 

So  würde    i>5xx-a,llel  at^eVieTi 

—     «  L 1  * Vv:V»    ■wiiöacVie  zu  seheu^ 


Nur  da^-iii    IcöriT-itLC    eix-i  Unterschied  best^c^-j 
dem  reduiilic-irt^T-i.     s>     \m    Iiicliselicn  der  Voeal 
ein  aus  te  a,t>i5C3liXtxt:.C3t: es.    «    in     cler  Mitte  steHtT^ 
welcher  genixui      der  ünilicliti    sein  würde,  \)^*- 

Ti-&e{xa.     Oie      Solterilidt     clor-    indischen  ^ 
jämi  würde    f-^ofi^c^rx      diese    A.iifTa.ssuT)g  der  gj,|  ,^ 
tiv-Endung    <xc£tjc»      x^Ät-tlr-lieli    kein  Einwand*^ ^       t^. -j-^^ 
schon  früher-     die      Ansiolit    «.nsgesprochoi,  ^ 
griechischen    r>esidex'a.t.i-v'l>ildnng  ^enetiscf, '  " 
im  LateiuisoUen-        Hier     ^elit    das  Des/f/^  ^/e 
emp-turio,  i>ar— txir-io.        X>ie     bishcr^^e         ''^t^  ^  « 

denominales    Ver--t>«m     aus     cnip-tws,  ^J^^l^^ 
der  Quantitätsverschiedenlieit        5ci,,^^.  ^^C^^^^^  ^. 

demiss.  >v  c/ 

Die  Parallele    von  ^^>^  ^ 

Würde  znr     Voraxxsset^««^  J^^^ez,, 

bildiing  Sil 

kann  nictit    unaluxi,    aa«  '  oh^,^ 


der  indisclien    ^^^^^^^^    „    „„^        ,  *cic,^''*t<> 
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sehen  Desiderativum  vorkommenden  einfachen  s  zu  erklären 
und  muss  Angesichts  der  Thatsachen  drei  verschiedene  Erwei- 
terungen des  s  annehmen,  durch  j,  durch  t,  durch  k.  Es  stehen 
nämlich  erstens  den  indischen  Detfiderativ- Ausgängen 

sämi  iabimi  sicbämi 

die  durch  Zutritt  eines  j  od<!r  i  gebildeten  Ausgänge 

BjSmi,  alto  ifthjami  et[<i]ica 

zur  Seite.  Die  Endung  sjämi  bildet  in  den  meisten  indoger- 
manischen Sprachen  das  Futurum,  doch  fungirt  sie  im  Sanskrit 
auch  als  Desiderativ-Endung  (bei  den  denorainalen  Desiderati- 
ven),  wie  im  Griechischen  die  Endung  af[a]iu>  für  die  Bildung 
des  Desiderativunis  angewandt  wird.  Zweitens  ist  s  durch 
Zutritt  eiizes  t  erweitert:  Diese  Bildung  hat  sich  im  Litaui- 
schen als  Inchoativform  erhalten.  Drittens  ist  s  durch  Zu- 
tritt von  X  erweitert:  hierdurch  wiixi  im  Griechischen  das 
Intensivum,  meist  das  frequentative  Intensivum  ((rxov),  sodann 
das  Causativum  und  Inchoativum  ausgedrückt 

oxoi,  soo  icxca,  iseo. 

Der  Form  nach  also  besteht  folgender  genauer  Zusammen- 
hang 

sam       83mi      sjämi,  oto      etil       axoj,  sco 
isham    isbämi    ishjami  ...        /«xxtu,  isco 

Bisbam  slshäml  at[a]io}  ...  ... 

Auch  das  Griechische  hat  causative  Denorainalstämme  auf 
alvo):  Xevxo-g  Xsvxaivei  er  weisst 

Als  „Abart"  der  dritten  Art  der  Wurzelerweiterung,  näm- 
lich der  Rcduplication,  fasst  Schleicher  die  Intensiva  des  Sans- 
krit und  des  Zend,  welche  durch  eine  für  alle  Tempus  beibe- 
haltene gesteigerte  Reduplication  ausgedrückt  werden;  ve-vög- 
mi,  (jä-^ak-mi  und  Qä-gak-l-mi. 

Reduplication  verbunden  mit  einem  an  die  Wurzel  treten- 
den 8  (im  Präsens  sa,  in  den  übrigen  Tempora  blosses  s)  drückt 
im  Sanskrit  die  Desiderativbildung  aus:  ju-jut-sa-ti  er  will 
kämpfen  (von  der  Wurzel  judh).  Schleicher  nennt  das  an- 
tretende s  „ein  in  der  Stamm-  und  Wortbildung  häufig  erschei- 
nendes Element,  das  entweder  auf  die  Pronominalwurzel  sa 
oder,  wie  im  vorliegenden  Falle  wahrscheinlicher  ist,  auf  die 
Verbalwurzel  as  (esse)  zurückgeführt  werden         '.   Er  fügt 


hinzu:   „Obgleic\i  'RWcl»^^ 
Altbaktrischen  findet.,  so  ^^^r-v^^?    ^^^^  ^"^^  ^ 
Formen,  auf  uraUer   XwhOLx-vxcYc^C^  clocYi,  ' 

entstammend,  in  xveleUeir  <\xo  x^^^I^^'  \^'^''' ^ 
Verdoppelung   fälxic.     v.rv.vr.,^  ^^>^^x.a.Tider\\cH 


griechische  FortTie^   v^^r  V;;,.^^     ^^^^  ^^^^ 
und  nur  diese      ^1^1-^^?,^.         ,^'^^^^^--^ton  o.. 

ohne  besonderes     Svxffi^  »v  ^  ^ 


nung 


Zu  diesen    Ii UcliT-n-cn ,    ^oAelie   \n  dca  ^ 
stamme  hinz:vitr-<3t«3i:iaeii  vxv^o\ervveltorun-elf  * 

haben,  kommen     txixti     noe^n    Ivinxvx  die  Verbal 5^ V 
die  meisten  Tom;E>OT-a.   eorxsta.TitL  geNvordcnen  jr;^. 
Bedeutunj5  ist.  vi j^s; weise    aie  causiitive.  "  ^n^^ 

das  Bildung jselexx^  SLjtx.     woUl    in  a-ja  zu 

Auslaut  des    zix  Gx-virxclc  lieji^eTiac^Ti  Nominal-  o^^^ 
ja  ist  ein  selxt-    tiiLviftt^    si^xigewandtes  Stiimnibij 
die  Pronominal "wu-r-sfiel     Ja-,      x'eljxtiver  und  der» 
dung".   So     l3(>cll:itv--fci      esr-     weiss,    bodJia-j^.^^.  ^^t':^ 
Schleicher  lüsst    O'S     i.xnei:it.5=5etiicden,  ob  di^  p  ^>>* 
bar  von  der    ein  faxo"h.en    Ar' ei-bal würze/  ode;.^^^^ 
stamm  bödlaa-s,     dixs    VSTissen,  herkomiut, 

Das  StamTxisvxrfix     <x:>c  Cr^yvi^trxai 
mittelbai-  IticntLisoln     mit    deiii    s  der  ijj^.  f 
nasämi)  und    erUil^i-t    das    letztci-e.  nve  ,y.J^O 
möglich   hält.,      «.xxs      de^r     Wui-ze/  «s.  .y^  ^l^^^ 
schungen  II,    ö  1  -7     dex-    ez-«ten  ^u^.^.e  y,^ 
Wurzel  as,    sjäxx^i,    «.la^    ^^lohem       st,,^^  ^^^^ 
gangen  ist. 

Diese    ältex-ori  ET-lcJä^in^.sv.r.«eAe  ,  % 


M  einen    toegriff'  iohe"  ,f  ^^^.'^K 
stamme  uod    einor    »»yi'^'^^f        ^^^^^C^l  *<> 

weniK  dieselben  einem  befnecl,gen,]J^  e^.^'  tfo/f*: 

Sind,  lässt    «leh    ^^^/'^^^  ,  or/e.  ^^(i,.^^^./t> 


1-     ^rl«n     wen»  Schleicher  ,  *         ^'^Un  "  '^ej 
es  nicht  l>efrem(len,    wen/  ^"^.^^ehen  ^  'ie» 


niqitizpd  hv  C 


^ö^tc^*  *^-V\e^  ^^^^  ^oXcCv^^' 
\  sowoW  für  d\e  "P&^^Mv^v.        OL\ei  -V>^''^^^      e^^^^^      -Ott  ^^^^ 

glaubt  und  ausser  deu  \oi\x^x  aL\i%cS>^         et>^^  v;?^''^ 
StammsufBift  väi  a«ii  itet  Form  '03^^ct^*^\,^  cV^^^^^^^a 
lea  Stammsiitlxeii  Itoiläfifilrt.    TA«^  ,  v©^^^^  ^\c\V^^^  ^\veT 
fttr  die  Erklärung  des  g^atihen  P«»^^  ^V^e^  ^"^^  «A^fl^  ^  X'toer 
In  der  Ttot  findet  zwischen  den  P^^^tJi^  ^^^^v  tift  ^^%eT^^>**** 
jectiven  auf  na  (ple-mi-R  axvy-vö-?^    ^^v^^"^  va 
tischen  Passive  ein  begrim\c\iGr  ^^2,ta«^^^*^  a  "^^^^^  \^et 
wo  sonst  no(h  von  ScMeicl^^^  ^fv^e^  \)c€^'^^^2.vAe^*^^^^^ 

mit  lautlich  eutsprechenclen  Stamn^^^  s^c^  ""^^^  "^^v»^^  def- 
sammenhaug  gebi-acht  weraeti  läs^^^  ^it^cV^^^'  ..t^8i&^^^^^!'.. . et  stc^ 
wandt3chaft  80  gut  wie  gar  nic^it^  ^t«^"*^^  ^«*^%ctuoti- 

Biiid  die  meisten  Nominalen i^  ^^  rÄe«»«^*^  ;  e\txet*^  ^  ,^gc- 
einst  dem<«.straü.er  Wutu^^^^^^^  ^^d^^  K.S^^ 

zwar  einsehen,  dass  eiixe  XbR^  ^^^^  t>        V^«^' Aet 
Btratmianiine  zu  einer  ^J^^'^^^<^^  Zx^^        t\cTW^  ^  LiaBfi»» 
meine  verbale  Bedeu^^^^^^  ^ V      1^^^  '"'^f  :o^^  "f^' 
eines  Gegenstandes  wird"^   ^^rli^^'  -^^^-^         ^  Me^^^^^W^äc^^^ 
zel  sich  vorzugsweise   vL  "^"^  ^elf^^.^        e\  T)a  ^'^73»^^"; 

wenn  zwischen  eine  T>  •     ^^^^sü '«^  ^l^^g^  soß«^^^^ 
gen  ein  Demonstrativst  '^^^Skeitö-^^-^  ^  ^'"^K  die  ^^^ar 
doch  mit  der  Thats^^^^   eio^^  ^^t  ^'^^^'xjVc  die^^^^' 

welche  Curtius  hinxf'l^^^ns  -^0^^^^  ^^^^  I^^  ^  ^ 
den  Personalendui.^.'^^iat,   ^ „       ^        ^5et^      !  v^^^        iü  ^ 
zejsnfflxe  na  una^^^-i^W^el^^-^ 


Dicht  in  der  ^  l^"^^^  ^^^^r^^tri^^  ^^^l^^^^ 

dieses  veraUrlä^  -^^^^Ur>     '^"^^^^      1^  .  7^'^  ttt    '  - 

acUvigenaa^r.^On;  ^^igston^  ^\^^<f  d^^^f . 

stärkt,  verstaJa  1*1*^"  j^lie  ^  Mcdi^»^  «alü»« 

bleiben  in  a^^«;    ni,^^««s,  di^^V*  *S 


endungen  verbundexieTi 

na  und  nai.  ^^^al,    ^vls    ^^r  \oC 


na  und  nai. 

.     tnda-ml        tuda-Bi  ^-v».aa.-\\  *  ^ 

Pfimi  pä-»i  •-x-« 

Er  sollte    >roi-    iv^llexn    ?VTiT^e\iTrieTi,  dass 
dem  darantreteixaoTx    i>ciir^OTxa.V^.e\e\ieTi  nur  aiiL^ 
handelt  wird,    eincr-lei    o\>    es  ^VMrzelavlsT 
es  als  Auslaut    eines  axi    c\ie  XVvtrzcl  angefagt, 
Aber  welch    grossor    OegeTZkS-a-t-z    ftxidet  hier 
sehen  ist  es    a.ixs    Svx£f\x^    von    TTiXvcti-ra  u., 
derselben  wlo      a.vL^s\a.\i.t.endes   a  der-' 

wird,  denn  hiier-     ist     im     a.ct,iv*ii\  sg.  des  lu^l^  ^ 
Imperfecti  ilor    X'^oca.l  laxigcTi^  «  resp.  10-*^"* 

er  selbst  kurzes     «     ^elDlielDexi     ist,   in  allen 
ursprüngliches     Icux-^ces    «    iiii    A.\islautc  eines 
mals  den  a-La.xxt    loetiSLltexi,     soTidern  ist  stot^^ 
oder  f  abgela.xxt>e-t     -vsroi-ciexi,     und    ferner  jg^  ^  ^ 
kurzen  0  und  ziJini    lia.«gen         eiu  durcijj^y^  ^ 

das  Verhältniss  v<3rx  «  zu.  «  ^-  ^^'^e  ;jj  ^ 
sein,  dass  das  zwisc^licn  W^urzcl-  «öd;»  ^ 
Element  in  ganz     anderer  ^  >^ 

iuff,-?   Oder     zei^t.      el>en     aiese  laut/icfte 
hin,  dass    auolx       die     ^-^znotioneUe  ^ede^J^O^  ^^'^^ 
nicht  ganz   die    xxämliclio    ist?  V:^^^ 

Woher  der  Voc^awecbsel  in  sta,,^  ^^.^O^ 
mas  stu-tha      stm^ai^t^.     darüber  ^^^^^  ^^^^^ 

hang  dem     ^r-össoren        ff  ^^f^^^e;^,         ^  ^"^jf^ 

fügten  Personalex^cl^^eri,     ^p^tere  For^eZ,,"  C^^^^^  . 
mit  der  ^ccenty atxon  ,  ^ 

Verben   wie     ^^^^^^^^^^^  Voca7ivecAse/  ^^^H^ 

desselben  Temp-s^  fee,-  ^^^^    Au^n^ent^^t,'  <f^.  "^^^ 

Wurzel:  >^<^^^^[^^  Wur^eZ  tretenden  VoSC^W^^  ^ 
auf  dem    an    die    ^  Ocler-  ^ 

"     »ix  - 
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Die  Pentmalzeiclien  treten  wie  die  Oasiuaeicbeii  entweder 
an  die  Wurzel,  oder  an  einen  ans  der  Wurzel  doich  AlBxe  er- 
weiterten Stamm.  Wir  wollen  die  Casoeh  nnd  Personalzeichen 
nebst  der  sich  daran  schliessondcn  Numcralbezeicbnung  unter 
dem  gemoinsamen  Namen  „Flexionazddien*'  zusammenfassen, 
liaben  aber  bei  der  Verbalflezion  immer  nur  das  Präsens-In- 
dicativ  im  Auf;e. 

I.  Die  Flcxiun  tritt  unmittelbar  an  die  Wurzel. 
Hier  findet  im  Sanskrit  innerhalb  ein  und  desselben  Wortes, 
sei  es  Xomen  oder  Verbum  (Priisens),  regelmässig  ein  Wechsel 
des  Accentes  statt,  indem  bestimmte  Endungen  den  Accenl  auf 
sidi  ziehen.  So  im  Nomen:  ra-s  (sies),  loc-pl.  ra-sü;  dhi'-B 
(Verstand)  dhi-shü;  vak  (voxj  väk-shü;  im  Yeibum  pa-mi 
(beschütze)  pä-m4s;  e'-mi  (gehe)  i-mäs;  4d-mi  (esse)  ad-män. 
Das  Griechische  hat  nur  beim  Nomen,  nicht  beim  Yerbnm,  den 
Aocentwechsel  bewahrt;  beide  Sprachen  stimmen  darin  flbereiii, 
dasB  sie  den  Wurzelyocal  der  Bogel  nach  nur  beim  Verbum, 
aber  nur  sehr  ausnahmsweise  behn  Nomen  yerändem.  —  Ist 
die  Wurzel  reduplicirt,  so  wird  beim  Wechsel  des  Accents  statt 
der  Wurzelsilbe  häufig  die  Beduplicationssilbe  aocentuirt:  n4neg- 
mi  (reinige)  nenig-mas. 

II.    Die  Flexion  tritt  an  ein  Wurzelaffix.  Beim 
Nomen  gehen  die  Wurzclaffixe  am  häufi;,'sten  auf  a  und  ä, 
aber  auch  auf  i  i  u  ü  r  s  n  u.  a.  aus.    Beim  Verbum  gehen 
die  WurzeJalfixü  ia^t  durchgängig  auf  a  aus,  nur  selten  kommt 
ein  auf  n  ausgehendes  Affix  (cur  vor.  Betont  ist  beim  Nomen 
entweder  die  Wuizelsilbe.  blüh  a  s  (Existenz,  von  der  W.bha 
sein),  oder  das  Affix;  plav^a-s  (Schiff,  Wurad  plu).  Ebenso 
Mch  beim  Verbum:  bö'dh^^  ti  tod-A-ti,  töd-4,  a«ti  u.  B. 
die  rcdapUdreDÜen  Deaider   -  v'e  haben  den  Accent  aof  der 
^ieduphcatioDssabe:  kshl.ku'^^^^.ü  (wfinachfc  w  werfisn.  von 
der  Wurzel  kship). .  Aber  j^^^lllgemdne  Begel  H  dass  kein 
^cce.f„-         tei  der  i,,  %        ^^tiitt  -  normal  zieht  die 
J^'"'  '^'^^  '^<^ceDt  nur  ^  ^^ir.^  c  sich,  wenn  Contraction  eines 
t^Z^'t:"''  ^c.to^><)  ^l^>ss.oak  des  Affixes  einge- 

^SSÄ,^' "'^^^  t>>t^l>>(.  -f,V  Doch  gibt  es 
auGfa  beiZ^^  '  """^  ^     ^^^^^      ^  ,cV\ve.^^u        dass  früher 

"«^ia.  ^^cT^"^  ^^tjieÄftii  e\)aiiao  wie  bei 


den  affixlosen  Stämmexi  Cvi.vit-< 


.     ,  .  ,  gewisse 
Acccnt  auf  sich  zogen.  \?:a.n.T-i    loei  -Notfi^ 

u  die  GenetiveiiA\iT\^    TxsLxr^  A;ViU\<.ür 
grih-a-s  (Haus)   gexi.  p\.    ST^'>a.-ö:  -x\äm  oder 
der  Vedenspraclie    "k.-a,T\Ti   \yv     ^\e\eYLer  AVe\se 
dung  jä  den  Ton    eTTipi-a.nv^e\\.      nilVcta-ixi  C^ac 
Verb  um  beseturäxi'^feti.    ^*\c\y  A^viSTiahme 
Suffixe  na,  nu,    ix    ^cT^W^ct-en    ^t.ä.Tt\\T\e,    welcV».  ^ 
die  aftixlosen   ^Vvxx-zoln.    SLceowt^vLivt,    u-xid.  ebent-^ 
Ziehung  auf  Vocsxl"vors%t£Vi:\^v\.riv^    \3eY1andcU  -vx"« 
esheissen:  im  Sa-xusltvit,    f5,\\:>t.    es  I?*vä.sentia  htä  : 
solche  mit  corist:.£Li:iter-    A.eceT\t,VL£\.t,ioTisste\le,  cXx 
ken  den  VocaJ.    «üer    Wv:i.T-ze\—     oder  AffixsUbo, 
auf  ihr  mht,     sie    vey-s-tivrlceTi    iVin  nicht, 
der  Personalen  du- »eino    Stelle  liat;  die  lot^ 
Accent  theila    constax^t  avxf    der  Wurzelsilbe  it*^ 
sUnt  auf  dem    sa.    des     XVviT-zola.mxes  (.tutAti, 
Fällen  aber  vc^rlärxeeTO    sie    clo.s   a.  an  den 
Person  mi  ma-s  xx.    s.    w.       Die  Erscheinu,^ 

auf  Vei.tärkxxx.g      c^der    N icrht^erstarkuDg 

Griechischen    xrxit    woxxig  ^^^^'^^/Xenr!'^^^ 
Sind  sie  im  S^xx«l«-it^    •^^""'"w«^  der  C  ^^^O^^ 
dasselbe  aucl.    irxx  «-^^^^^^^^^^^ 


etwa 


haben,  resp-  ei»® 


(PräseotiÄ  -r^Äsentia,  we/cÄe 

treten  lassen,  «rir   kOnnen  immerbit^ 

folgenden  V^^^^^^'^^alierex-  Xe/t  /ffl  Grieci,/^^^)>i^^  ^ 

1«    ^  -  dann  , 

_  kommt  e  ^ 

Frage  zu  ^^""^^^J^^^Ucb   der  Aceenluati^^^  ^Jjy  i,.--^- 


den  Wurzel voca.1,  ^Zf^^Acliung  des  Wurz,,'i''^^tV^^ 

l,etonco  wie  iB^iScAe.  fu^^^^^^ 


Accentuation  js.bcr  dann 

kennende     S^^^^^T.* -      ^^'^  Jto/nmt  ^^''^bt  ^  ^^^-s  / 

bodha  nali-ja_^f  _r  a  ifl  * 


als  das  a  m  li^i-?^^' 


*^^^de^a 


1.  in» 
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es,  dass  tad-a  vor  allen  Endungen  Bdii  a  betont,  kri-na  aber 
•nur  yordm  Singularendungen  des  activen  Indieaüvs?  Auf  diese 
Rage  kann  schwerlich  eine  Antwort  gegeben  werden,  aber  ist 
es  nicht  bei  der  Accentuation  der  Nominalforraen  ebenso,  dass 
hier  manche  Eigenthümlichkeiten  bisher  noch  keine  vollgenü- 
gende Erklärung  gefunden  habepV  So  wollen  wir  die  deu  Per- 
Bonalendiingen  infv  te  u.  s.  w.  vorausgehenden  Verbalstärame 
mit  analogen  Nominalst&mmen  in  Bezug  auf  den  Accent  ver- 
gleichen. 

Noch  grösser  wird  die  Uebereinstimmung  zwischen  Nomi- 
md-  und  Yerbalstämmen  in  Beziehung  auf  den  Aecent»  wenn 
wir  attch  die  Accentoation  von  nadf  (ilasg),  nom.  pL  na^j-aa» 
gon.  dL  na4j-ös;  vadho  (Fkau),  Tadhö-as,  TadhT-ö's;  kaTl-fl 
(Dichter)  kavj^ö'a;  dhenA  (Kuh)  dheny-d's  in  dieselbe  Kategorie 
mit  tudin  tadint-as  tndat-d's  setzen.  Wir  werden  Icaum  um- 
hin können,  dies  zu  thnn.  Dann  ist  das  Aooentuationsgesetz 
für  die  vocalisch  auslautenden  Nominalstämme  des  (gewöhn- 
lichen) Sanskrit:  Die  Stämme  auf  a  haben  unveränderlichen 
Accent,  die  Stämme  auf  i  und  u,  wenn  sie  oxj^onirt  sind,  einen 
veränderlichen.    Verbalstänime  mit  einem  Affixe  auf  i  gibt  es 
nicht,  sondern  nur  mit  dem  Suffixe  a  oder  u:  wie  die  ent- 
i>prechenden  Noniinalstämme  sind  die  Verbalstümme  auf  u  vär 
riabel,  die  auf  a  constant,  nur  dass  diejenigen,  welche  das  Suf- 
fix na  haben,  gleich  denen  auf  nu  variabel  sind. 


Bloss  iiTi    Saa.T:i55lti-it    litvl^cii    aiti  durch  «15^,^ 


gebildeten  Stiii^i^iiio      in      «loi-    l»rä.v;cns-  mia  ^ 
wohl  (las  Stivn-iri^iaffi  :^   >^ric!s    doii  liiiidcvocal  ohr,*^ 
ünderung  bewiitii-t,  ;     im     ><ciiicl    i«t   der  l^iiidevt^  ^ 
des  vorausgtitie ndoi-x    J     icfticii-t    worden.  Duj-^.V^^i 
rungen  des   i_ii-.s:i>i*il  111^5"  "    ~  —  . 


chen  erfahren.        ^Vi:»^     l.>os5t«.Mi    li\sscn  sich  (j, 
wenn  wir  die    I^C3l:ia.iiclliJ.iij^    cit^r  ;^enamao;j 
dem  Sanskrit  I'j-.iL-.  w  '-'o»^^ 

sonst  das  Pi- 
kommenden 

Prakrit  bloss    ex«.;**        ü^**,^ ^  .  -  ,   ^  ~"*"*  Uh,i     ^'^m^^'k^  ^^ 

daslmperfectixii:^    verloi-er.    fe-e-a/^fv;);  -^^^^^>.> 

und  das  Median  1     (w^i^s    '^^"^  .  ^'^'f''t  OuvcI,  '''Jk^^  ^  ^^^a 
drückt,  wird    dtaroli    ciio    ^-'^^ ^'^^'«^^^e, 
dem  Polgeiidci^    die    i-^iexion  ^^'^  P^'inuUy,^'\<^^ 


sativforinatioT.    die    «.-^j>i-«/i^  c/.e  ..a^s/ve  ^ 


nlsdnuD  der  B^,^^  ^ 
13    nicht  zu  untfi,  ^^t».    <^V//,  ^"^ 

eingetreten    ist,    dit^  si^  -  (]  ^öst^.H 


'V 

na  J, 
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PrimltWef  Verbnin. 
Indieat  Prätt.  Imperallf  Mk. 


Skr. 

Pnkr. 

fikr. 

FMkr. 

6arami 

imA 

6araai 

6ar 

dara,  ahi 

dmli 

öuradi,  adi 

öarato 

daradu,  aa 

daiimo,  Sma,  ama 

dato 

tenatt 

öannl 

äaraatii. 

stammarweiterang  durch  i. 


Skr. 
kupjami 
kai^ari 
kvnlatl 

kniJliiiaa 

knpjatlia 
kajuanti 

Das 


Iiidicativ  rräsena 

Prakr, 
kuppSmi 


iQdkativ  PilMat 


kuppaiU 

kiqipliiio 

kuppadha 
kuppanti 


Skr. 
grantt^l 
grantliJaaT 
grant^ati 

gnutbjamahT 
granthjadhvT 

grantbjauti 


Prakr. 
gantbüfani 


gaatbiliDo 

ganthiadba 

gauthlanti. 


des  Sauskrit  ist  im  Prakrit  auf  zweierlei  Weise  be- 
handelt worden.  1)  Es  ist  dein  vorausgehenden  Consonanten 
assimilirt,  der  dadurch  verdoppelt  wird,  wie  in  kuppämi  aus 
Skr.  kupjäuii  ich  zürne.  2)  Der  Ilalbvocal  j  ist  zum  Vocale  i 
geworden  (auch  in  dem  Veda-Sanskrit  wird  er  häufig  als  Vo- 
cftl  i  ausgesprochen,  wie  ans  dem  Hefcmm  hervorgeht);  eigen- 
tiiflmlich  ist,  dass  dies  i  dn  langes  i  ist,  was  vieDeidit  mit 
dem  Accente  zusammenhingen  mag.  So  ist  Skr.  grantiyati 
(wird  gebunden,  landet  sieh)  an  ganthlftti  geworden  (wobei  die 
medialen  Endungen  des  Sanskrit  im  Prakrit  an  activen  En- 
dungen werden.  Nor  selten  zeigen  sich  Beste  der  Medialfiedon). 

stammer woUerang  dtrek  aL 

Die  altindischen  Endungen  ajami  i^asi  verliereii  im 
Prakrit  entweder  ihr  j  und  werden  zu  a&mi  aasi  aadi,  olme 
dass  die  jetzt  benachbarten  Vocale  a  contmhhrt  werden,  oder 

sie  gestalten  eich  zu  emi  esi  edi  um ;  diesei-  neu  gewonnene  Diph- 
thong e  ist  wie  in  den  aUenneisfeen  FiUen  das  e  des  Sanskiit 
aus  ai  hervorgegangen,  es  müssen  die  zu  Grunde  liegenden 
Kndungei)  dos  Sanskrit  zuerst  den  Rindevocal  verloren  haben 
und  dann  das  dem  Bindevocal  vorausgehende  aj  zunächst  zu  ai 
und  dann  weiterhin  zu  e  geworden  sein.  Wahrscheinhch  wur- 
den diese  beiden  Formationen  des  Prakiit  so  gebraucht,  dass 


fläuambfldiiiig  duck  afHglrlM  i  und  al  im  Pnkrit. 
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ein  und  chisselbe  Wort  sowohl  nach  der  einen  wie  nach  der 
anderen  ficctirt  werden  konnte. 

Beiläufig  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  die  dem  Sanskrit 
nur  für  bestimmte  Vcrba  eigene  Bildung  des  Causativiuns 
durch  pajämi  im  Prakrit  einen  viel  weiteren  Umfang  gewonnen 
hat:  auch  an  alle  consonantisch  auslautenden  Wurzeln  kann 
dieselbe  mit Bindevocal  ä  gefügt  werden;  das  auslautende  ajämi 
TOD  aiMoSmi  wild  dann  ebenso  wie  oben  behanddt: 

nögSpaSmi 
ani^iudl  0.  c  w. 


29  • 


Wurzel  as. 


Bas  SOlüi^erbiim  sein. 

Das  Sanskrit  toiiiiirt  da?  Präsens  und  Imncrfcctum  der 
Wurzel  ;is  folj^endcnnaassi'ii  hvii-  tii,wn  dorn  Sanskrit  zugleich 
die  uacbgewieseueu  i^ormeu  des  Zend  hinzu): 


FkiMU  Aelivi 

asmi;      Zend  abml 
an  shi 

asti 

snias  (aus  asmas);  Zcud  luatii 
stha  (aas  astha)  fta 
santi  (aas  asaaU)  hoati 

svas  (aas  asTas);  Zend  vahl 
stbas  (aus  asthas)  yto 
atas  (aofl  astas) 


Präsens  Medü 

hö  (ao8  aaS) 

88 

8t6 

smahü  (aus  asniabü) 
satS 

svahS  (asvaM) 

aiflkS 

aätfi 


jDBpaiMiv  junnfi* 

fidhi 

aste;  Zend  a^to 

sta      Zend  fta 
Santa;  Z«ad  heatu 

Btam 

Bt&m;  Zead  stem 


s?a  (ans  asva) 
atla 

dhvam  (aus  as^vam) 
aattm 

tftthim  (aas  asSIhlni) 
afttlm 


Wttfart  aa 


CoiyunctiT  Activi. 

asäni 
MUi 

mti;  ZmAtkihm 

asSma 

asatha 

aMatt 

aaftf» 


^äm;  Zend  ktaj^m 
bJSs  kbjao 
8jat  khjät 

i^äina;  Zend  klUäma 

klijea,  Ijan 

liliTS   Zend  klJ&Ta 

Hjätain  — 
^ifttäm  klyatem 


Ulk 

äsTt 

Ssnia 
lata 

lar» 

iatem 

istlB 


s^a  (aoa  aaQa) 

sitbas 
Sita 

slmabi  (aus  asimabi) 

sidhram 

•Mm 

aivalü  (aua  atfvahl) 

lnp«>CNl«m  WMU, 

sthäs 
asta 

äsmahi 

ä&ätbäm 

USXkm 

iaralil 

äsftth&m 
la&tlm. 
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Ftiient  u.  Xmpeifect.  XL  Ooitfagatipiulrlim. 


Deutlich  macht  sich  im  Indischen  der  Einfluss  leichter 
und  schwerer  Endungen  auf  die  Beschaffenheit  der  Wurzel 
benurkbar.  Vor  leichten  Endungen  wird  der  Wnndvoctl  a 
festgehalten  (Singular  des  activen  Indicativ  Prftsentis  und  der 
gfisammte  Ooqjnnctiy),  vor  schweren  Endungen  wird  der  Wnr- 
zelvocal  a  ausgeworfen.  Eine  Ausnahme  erleidet  dies  Gesetz 
für  das  Impeifectnm.  Hier  hat  sich  nämlidi  der  Wnnetvocal 
a  mit  dem  Augmente  a  zum  langen  ä  vereinigt,  und  dieses 
erscheint  sowohl  vor  den  leichten  Endungen  des  activen  Sin- 
gulars wie  vor  den  schweren  Endungen  des  medialen  Singulara 
und  der  gcsammten  Mehrheit. 

Wir  lassen  hierauf  die  altgermanischen  Formen  folgen. 


Oot. 

Ahd. 

Alti. 

Ali 

In 

Mm 

biam 

oom,  bdoin 

is 

Uflt 

is,  bist 

eart,  bert 

«t 

iBt 

tat 

ist 

es,  bidh 

er 

•ind,  lÜHdflff,  1mo( 

flh  eroB 

iQnlli 

binik 

dsd,  riadciif  bw 

dh  anid' 

■Sud 

■Int,  liadtti 

i  äaäf  rindu 

■lady  rindfln,  booi 

Ih  an 

Ojn 

« 

• 

Oot 

Ah«. 

Alti. 

Affi. 

Alta. 

■Uu 

fli 

«I 

BI 

«• 

aQais 

ab 

Slfl 

«Br 

sUal 

A 

n 

«s 

<ia 

«It 

cm 

na 

•Sidb 

iQaiu 

iui 

tfa 

sUaits  . 
B^atta 


Wind  a«. 
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Drei  germanische  Diaiecte.  das  Gotisehe,  Altnordische  und 
Angelsächsische,  bilden  säinnitiiche  Formen  von  der  Wurzel  as. 
Das  Angelsächsische  hat  im  Indicativ  daneben  auch  stets  eine 
Form  TOD  der  Wurzel  bi,  und  die  beiden  deutschen  Diaiecte 
bilden  joa  dieser  Wimel  die  etate  mid  nraite  PenHm  beider 
Numeri  dee  Indieativs. 

Das  fftr  das  Sanskrit  herrschende  Gesetz  in  Beziehung  auf 
Btibehaltnog  mid  Tilgung  dee  WuRelToealee  wird  genau  vom 
GotiadMtt  und  Angeteichsisdieni  ioviel  wir  sehen  audi  von 
den  beiden  deutschen  Dialecten  festgehalten.  Das  Altnordische 
weicht  ab,  insofern  es  auch  im  Ploral  des  Indieativs  den  Wur- 
xehrocal  bestehen  lässt. 

Rhotacirnng  des  sr  lässt  das  Altnordische  überall  eintreten, 
wenn  demselben  ein  Vocal  vorausgeht.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  die  zweite  Singularperson  des  Altnoidischeii  ert,  die 
sich  auch  im  Angelsächsischen  eart  wiederfindet.  Selbstver- 
ständlich ist  dies  er-t  aus  is-t  entstanden.  Vom  Standpunkte 
der  deutschen  Diaiecte  hat  man  dies  er-t  mit  unserem  bis-t  ver- 
gleichen wollen,  aber  das  Altnordische  kennt  die  aafih  in  den 
dentseben  Dialeeten  eist' spät  eingedrungene  Endung  st  f&r  die 
sweite  Singuhrpenon  sonst  gar  nidit  Daher  ist  das  t  von 
ei>t  mit  der  grieebischen  Endong  ^et  m  vergleichen,  welche 
dialectiscb  IBr  den  Indic.  PrSsens,  häufiger  fnr  das  Imperf.,  im 
Sanskrit  regelmässig  für  das  Ferfect  (tha)  vorkommt  ICan  wird 
an  dieser  Identificirung  um  so  weniger  Anstoss  nehmen,  als 
auch  die  meisten  übiigen  Endungen  des  Indicat.  Präsentis  der 
"Wurzel  as  die  nämlidien  wie  im  Perfectum  sind.  Bloss  die 
eiste  Person  des  Singular  hat  ein  dem  Perfectum  fremdes  m, 
die  Pluraleudungen  sind  genau  die  des  Pcrlectums,  und 
auch  3.  sing,  tritt  im  Altnordischen  wegen  seiner  fehlenden 
Flexionsendung  durchaus  in  die  Kategorie  der  Perfecttiexionen. 
Im  Optativ  liegen  die  Perfectendungen  zwar  nicht  im  Altnor- 
dischen, wohl  aber  in  allen  übrigen  germuuischcu  Dialecten 
anfe  klarste  zu  Tage. 

So  zeigt  sich  denn  im  Gennanischen  die  EigenthOndich- 
keit,  dass  das  Prftsens  der  Wurzel  as  mit  den  Endungen  des 
PeifBctums  flectirt,  nur  dass  aUe  Diaiecte  fllr  die  erste  Sinr 
gnlarperson  die  dem  Perfectum  abbanden  gekommene  Endung 
m  festgehalten  haben. 

Diese  anfhllende  Erscheinung  findet  aber  darin  ihre  natflr- 
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PrtMOs  und  Imperfect  II.  CoqJagtttQiisklaiM. 


liehe  Kikiai  iiiig,  dass  sowohl  für  das  l'räsens  der  Wurzel  as 
wie  für  die  german.  Perfecte  die  ursprüngliche  Flexion  eine 
bi&devocallose  war.  0ie  Endungen  sollten  im  AUgemänen  die- 
selben sein  wie  beim  althochdeutschen  Präsens  der  Wunel 
gft.  Da  die  Wurzel  as  vor  den  Endungen  zunfichst  einen  Gon- 
sononten  s  daibot,  so  mussten  die  Lautgesetze  modlficirend  und 
umbildend  auf  die  ursprünglichen  Formen  antreten.  Ent- 
weder musste  s  eine  Synkope  erleiden.  Dies  ist  geschehen 
in  1.  sg.:  aus  is-nii  ist  iui  geworden.  Oder  es  wurde  das  s 
gehalten,  der  leichteren  Aussprache  wegen  aber  ein  Bindevocal 
nngenonimcn,  und  dios  i»st  der  nämliche  Voeal,  der  sich  aueh  im 
l^ericrtiini  vor  den  urspriin^dich  hindevocallosen  Kmiunwii  cin- 
^adviui^t  hat,  iiainlirli  der  Vocal  u.  Das  Altnurdiseho  hat  somit 
sicherlich  die  ;;rösstf  ri-.sprini;iliclikL'it  wciu^steiisfür  den  Indicativ. 

Viel  melir  Bedenken  ei  r»vueu  die  ;;(itisclien  Kndungen,  wek  he 
den  schweren  Endungen  des  fcjanskrit  entspreclien.  iiier  er- 
scheint nÄnüich  die  Wurzel  as  in  der  Form  von  si  oder  si, 
dessen  i  vor  folgendem  Vocale  zu  ij  geworden  ist.  Plural  und 
Dual  des  Indicativs  Ungt  hieran  die  Endungen  mit  dem  n&m- 
hcben  Vocale  wie  das  Altnordisehe,  nämlich  mit  dem  Vocale  u. 
Dem  Optativ  aber  gibt  das  Gotische  hinter  diesem  aus  i  ge- 
wonnenen ij  nicht  wie  alle  fibiigen  gennanischen  Dialecte  die 
für  den  Optativ  im  er^vartenden  Endungen  des  Optativs  Per- 
fecti  (also  nicht  die  liintlevucallosen  Oi)tativendungen),  sondern 
die  des  biiidevocalischen  0]itativ  Präsentis. 

Sehr  klar  und  diirchsicliti'4  sind  die  Endunt^en  im  La- 
teinischen, die  sichlast  überall  mit  den  Sauskiittormeu  berOhren. 

Präsens  Indicat. 
skr.  asmi,   aitlat.  esum,  »püter  sam 


Ml 

es 

asü 

e0t 

MOU 

sniniis 

stha 

eetifl 

mnti 

Bant. 

Optativ. 

sjätn 

Bit'in,  später  sTui,  slm 

sjäs 

BH'.a,  spätor  aU 

•iSf^  Rpiler  «Tt,  dt 

aimus 

gm» 

■ient,  iQlter  dat. 

Wurzel  ^ti^  ,i<^J' 

S  >1^f  ^ 

»«^t  hier  ''<^>^  ^V,.r.el        f^^f^S  , 

Vo«,/  a.      ^i^^I?/"  Kn<l,„,Kcn  eine»  urej«  1 

sehen  Forme«.  Ki-sc-heinung  zeigt  s'cli  in  '  ^^'^ 

der  a^i:  toL-^^i'jS""""**"  "  w„.cW.  ™  Grie^»*'^ 

">  Klawmc-n    ei«.  '^venn  ä,e  nicht  mehf 

„.  I«»<licj.  Prä«. 

aiif  das    «olxl ic^ssoiide   er  der  Uurze/ e/n 
hat  sich    die     i^i-si>riiugrliche  i^autcoinbinatln,^  ^G/. 
^»•halten  :  ^crx  i  ,    ^  cr^  ^  ,    ^  «r*  Vor  ^  j'^^  V-A^^^^r^ 

^ür  den  PJural    ^crfjt^^^    l>c;waJirt,  Je/n  A/tr  Jte//j  ^/^"^^^^ 

f^iSende  fi  im    sin^^rulai-en     d/u^ud  (aas  ^o'/./j f^os  ^  '''^^J^'^^ 
Ausser  diesen   lö€5iclc3n    I^^or•JlleIl  ^i^t      uberau     ^^^bhcht^*  ^^^^ 
coDsonantisches      Elemont    f^ünzJicIi  verloren  ^^'^^^^t!!' 
gehende  Voca.1    ist.    cIätim    i«u  w?/  gedebut:         find  der  vor^'*'^^^ 

Die  2.   sing.    d€rcr£     hat   sieb  bvi  üojj.^^  (laig  ii.  s.  ^v.  "^"^^ — 
^Kpicharm,  Soplir-on  ,  Tlico/cn'i;,         ^e//^- üflti  -j^j  Dorisch^ 
apokopirt  das   *    von    ^ö-ct/  ,-  "^^^^  ^o-a/ jjj.  ^rliftlten.  lloiue^ 

fächern  ?  bestaiiden     liaben  :  ^er/>  trorw^  '^^^ 

these  entsta.iid    endlicli    </iC  l'ioriz?  ^/^       /;  O/n^      dur*:^  ^^lH>n~_ 
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Fräscus  o.  Iniperfect.  IL  CoiyngatioiisklaBse. 


~  Am  ▼entflnuiieltateii  ist  das  «ttiBche  c2.  bt  hier  eine 
Apokope  des  f  (m  «1^  oder  eine  Synkope  des  (in  htS)  anznnehr 
men?  Das  letstere  ist  wohl  das  irahndieinlidiere. 

FOr  3.  jftax.  ist  eine  dreiftche  Fonnation  anzunehmen: 
a)  ia-vti,  d.  h.  die  Endung  vrt  unmittelbar  an  die  Wurzel 
gefügt,  hiiraus  zunächst  ini  des  Boötischen,  Dorischon  und 
Lesbischeu  Dialectes,  und  mit  Wegfall  des  v  und  Erweichung 
des  r  zu  (T  das  attische  dai,  welches  zugleich  dem  homerischen 
und  ionischen  Dialecte  eigeuthünilidi  ist.  —  b)  iaatTi  mit 
dem  der  /weiten  (;()njiigationsklasse  cigeiithilniÜchen  Vocal 
tc  angefügt.  Daraus  das  homerische  käat.  —  c)  la-ovii,  d.  h. 
vii  mit  dem  der  ersten  Conjugationsklasse  angehörigeu  Binde- 
vocalc  o  augefügt:  daraus  lovti  bei  Dorieru. 

Conjunctiv  Präsentia. 

3.   [bfrttl  trfit^  ^»»,  "p. 
Plur.  I.    [Saoaiitv],  ti'tftav^  ^t^t  »f**» 

Dual  3.  (ÜnrriM^, 

3.   tiSrqTtftf],  ijfrer. 

Es  wäre  vorauszusetzen,  dass  an  die  Wurzel  kurze  Con- 
junctiwocBle  antreten  sollten  (wie  in  ftoiXtwm  und  ioftev). 
Jedoch  der  Co^juncttr  von  sl/U  geht  in  allen  griechisdien 
Dialecten  bindeTOcalisch,  keine  Spur  einer  Siteren  Bildung.  — 
Das  zwischen  zwei  Vocalen  stehende  «r  mnsste  durehglogig 
ausfallen,  daher  lir«  zu  I«;  den  so  entstandenen  Hiatus  ent* 
fenit  Homer  durch  euphonisdi  eingeschobenes  «  in  futsUt  statt 
puwin  n  47  und  tt^  statt  Gewöhnlich  (audi  schon  bei 
Homer)  tritt  Gontraction  ein. 

Sinz.  1.  [Ml/v]  utip 

3.    l<Wf7>]  fi»;.- 

[Itfott;]  t'fui 

3. 

\gootx]  tot. 

Flir.  1.     \(ütrnri]  r'iriitp 


WviMl  as. 
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2.  [Iff^jyTtJ  eii,is  ' 
[fgtre]  alr« 

3.  [ioltjOttVT]  dijtay 

[fcttrz]  elsp 
Daal  2.    [ia{r]^tv\  ti'rjrov 
3.    [ioijjXTjv]  ti/xf/V 

Wie  im  Goi^jiuiGtiY  moBste  das  zirischen  xwd  Vocalen 
stehende  a  der  Wunel  dmchgflngig  Synkope  erieiden  (im  La- 
teinischen  AphSresiB  des  anlautenden  WnnelTocalas)  i[tf]<i|v 
•V  (e)8iem  siem).  Aueh  hier  im  Optativ  ?rie  im  Cotuunctiv 
die  Neigung,  die  Flexion  der  zweiten  Conjugationsklasse  in  die 
der  ersten  übergehen  zu  lassen.  Doch  was  im  Conjuncti? 
vollst&ndig  {iurt-hgefiihrt  ist,  erscheint  im  Optativ  nur  in  einzelnen 
Anfängen.  Im  Pliiral  und  Dual  stelion  dio  beiden  Formen  mit 
und  blossem  i  wie  sonst  neben  einander.  Blosses  i  auch 
im  Singular  bei  Eunpid.  elv;  u  statt  »ig  im  3.  sing.  sUv  es 
seil  gut! 

Imperathr. 

Sing.  2.    \t(j-^t]  ia9t 

3.  iC-TUl 

PI«.  S.  «v-«» 

3.   [liov-raiy]  ISttoi»*,  taxwoav 

\iaot'jio]  homiit 
[t'fföiTft«']  iörio»'  Ji'föW. 
Daal  2.  t«^ov 

Auffilllend  die  Schwüchong  des  WurzelTOcales  «  zu  »  im 
Itf^c  in  tt^iy  irie  tlnKt»  ans  vixr«.  Im  8.  plnr.  zwei  Grund- 
formen: a)  ohne  Bindevocal  unprOnglich  t^tvtwy  mit  Ausfall 
des  fOr  den  Pluralbegriff  characteristischen  Lautes  v,  Itfr«« 
bei  Homer,  auch  bei  den  AtÜkcm  (Plato,  Xenophon);  parago- 
gisch  taicoaaVf  die  wlgÄrattische  Form.  —  b)  Mit  Binde- 
vocal  o :  ^(jdvTMv,  woraus  nach  Ausfall  des  «r  die  Form 
und  zugleich  mit  Verlust  des  Wurzelvocale-: :  oWoiv  sunto. 
Alifull  des  Wurzekonsonanten  a  vor  folgendem  t  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocales  im  Joniscben  und  soust: 
statt  iatfo. 

Imperfectum. 

Siug.  1.    »Jv,  ^,  ly«,  in,  iov 

3.   ^ff,  tnv^ 
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■»erfeet.   IL  Coi^jugatkMiAlMa«. 


Plur.  1 .  »  ,  T 


Mite  darauf,  dass  da«  ^  A  ^^«'^o™»™I«nP«rfectuiii beruhte 
MMieieiseito  aol  An wor^^^^°*  entweder  uigewiuidt  ist  oder  i 
U»,  indcheF  tatetere  ^^»e  oder  NichtenwenduBg  des  Binder 
in  der  ersten  Cwij  vier  ^         dreifache  Form  hat:  a>  o  und « 

t.  sing.  Dm  bloS"-^,.  ^'^^  ' 

würde  keiner  aüen   ^   ^'  Person  hinter  er  zu  sprecl 

Bindevocal.  ^pr^ache  möglich  aeii^  daher  hier  stets 


Mit  Angment 

Der  Biudevoc^xi  *'  *  w  ^ff. 

klasae  ein  o  oder  ^^tveder  wiciüi  der  ersten  Conjugatioi 
Stf-o^,  woraoB  «in  a.  Im  ersten  FaUe  entstai 

bischen  Dialecte  AusfEOl  des  <r  die  bd  Homer  und  hn  le 

Im  zweiten  Falle  ^  ^^^inmende  Form  <«•  liervorgegaDgen  is 
sdts  semen  "VVtx^.^:  J^^^^^*  (ohne  Angne»!)  I^ay,  weiches  einei 
V  verlieren  musst^^^^^^^'^*®'*»  "ö™  anstantendc 

Joniem  ▼orkom^^^'^  somit  zu  dem  bei  Homer  und  dei 

würde  das  att^^j^^  ^^^^'^  i^a  wurde.  —  Dem  augmentlosen  I« 
dem  fragliche^  entsprechen,  welches  aber  nur  is 

dipses  r^a  ocleir  a^^*^  ^  ^-  vorkommt.  Durch  Contraction 
Form  bei  den   ^X^^^    «^-ugmentlosen  %a  entsteht  ^,  die.  normale 

I»  h£i,t  ÖÄ^^^  Attikem  (Sophokles,  Aristophanes,  Plato). 
eine  Contractlo»^^  Vorauszusetzende  \<sav  nach  Ausfall  des  c 


Folge  dessen  ^^^i*    beiden  tju  zu  r\  erlitten  und  in 

dieApol<;Q  «»-Uslautendcs  V  nicht  abzuwerfen  brauchen 

Die  Forn^      i   ^^^^ingend^  «  "^'^^  ^^^^^^^  Omtraction  cntfenil 


Stehnngsweis^  ^ann   sic^  aber,  ohne  die  angegebene  Ent- 

Wege ^eraus^^v^^^-^eUlieoaen,  auch  noch  auf  einem  attdoWB 
Bindevocal  g^Vii^^^t  bahr  ^  ^^^^  ^^"'^^^^         *  ^ 


Bindevocalea      ^^clite  auch  Anwendung  eines  lugen 

nrsprflngUcheii  belehr,     sich  im  kteinüwhßn  eilB  in  seiBsr 

gelautet  hat.        ^^^itat  erl^ö^ltcn,  im  GiiecMschen  in  i  ab- 


Worul 


Knner  BtndüYOcal  a. 


Laaiger  Bindevwal  ft  (ly). 


2.  Mi«    iri!«AB  n  Ü^A» 


3.  6im  lir^  n  ÜK«") 


mit  Aacmeut 


iJftfllT  Ml  ^« 


Das  schliesscnde  v  der  dritten  Person  ist  ein  coutaiit 

gewonlenes  v  cphelkystikon,  das  einsilbige  in  der  3.  sing, 
ist  möglicher  Weise  eine  ContrcOttion  von  ^'jji-  oder  qtjv  oder 
sogar  auch  von  r^ev.  Aber  auch  die  bindevocallose  Fonnation 
kann  hier  zu  Grunde  liej^en.  Sie  musste  mit  Aujjnient  ur- 
sprünglich t](St  lauten ,  durch  Abfall  des  t  entstand  hieraus  das 
bei  den  Durern  erlialtene  »je.  Pas  vulgäre  ;)r  würde  sieh 
hieraus  durch  Apokope  des  a  und  Anlugunji  des  ephelkystisehen 
V  entwickelt  haben.  Da  aber  für  eine  derartige  Apokope  des 
ursprünglichen  g  schwerlich  eine  Analogie  zu  finden  ist,  so  ist 
die  Yorher  mgegebene  Eridärung  des  aus  Ifv  oder  f^y, 
d.  k  hnir  oder  ^<rtit  {=  erat)  die  «ahischeinlichere. 

1.  phir.:  ifisv,  dorisch  ^fieg-  Kann  laeh  den  LtiitgiBfletsen 
ebenso  gnt  ein  frtbeieB  biaderocadloses  i^a/isg  wie  ein  binde- 
YOcalischeB  Mcttfus,  f<ra|W(,  ioiifug  (erftmus),  ijifiifMs  ge- 
wesen sein. 

2.  plur.  Es  liegen  drei  Formen  vor:  das  vidgftre  {m,  das 
dorische  und  bisweilen  auch  im  Attischen  (Aristophanes)  vor^ 
kommeiide  ^avs,  und  das  ionische  iare.  Von  ihnen  ist  ^ote 
die  augmentirte  bindevocallose  Form;  ^'otc  aus  Haute  die 
augmentlose  Form  mit  kurzem  Bindevocal  n  (also  von  dem 
lateinischen  erätis  bloss  durch  die  Prosodic!  des  Bindevocales  ab- 
weichend). Das  vulgäre  i/i*  wird  nicht  sowohl  aus  tjßit  ent- 
stunden sein  (denn  wesshalb  soll  a  vor  folgendem  t  wegfallen?), 
als  viehiiehr  aus  einer  bhidevocalischen  Form ,  mag  <lies  nun 
das  im  Jouischen  erhaltene  augmentlose  ^a)u^e  oder  ein 
augmentirtes  ^{&)^n€,  oder  ein  {((r)i;t£,  ir((r)^»  (mit  langem 
Bindevocale)  gewesen  sein,  denn  eine  jmis  dielMr  vier  Formen 
mnsste  nach  Ausfiül  des    schliesslich  za  ir»  werdm. 

8.  plor.  Die  bindoYOcalbse  Form  sowohl  angmenflos  wie 
aogmentnrt  gsbildet  Angmentlos  ist  ftfav  (ans  itftfm),  mit 
Ans&U  des  einen  ü  im  homerischen  and  ionischen' Dialeete, 
iffaav  mit  doppeltem  <r  im  lesbischen  Dialecte.  Augmentirt 
ist  iffa¥  (ans  ^tfayv)  im  Attischen,  aber  auch  in  den  fibrigin 
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Dialectem.  Fraglich  ist  iatfw  in  naQUaa«»  neben  nsqls^ap 
bei  Herodot  —  Die  dorisdie  Fofm  ist  ^p;  statt  des  parago- 
gischen  tfm  ist  hier  ein&cheB  «v  als  Fleiion  an  die  Wnnsel 
getreten:  ^aw,  wahrscheinlich  mit  Bindevocale  a  =  4^av%i 
sowohl  aus  4fiv%  wie  jtfoyr  mnsste  ^  werden. 

2.  3.  dnaL  Sie  sind  bmdevocaUos  nnd  angmentirt  ohne 
weitere  Lanteinbuase: 

Für  die  meisten  Imperfectformen  ist  somit  mehr  als  Eine 
Entstehnngsart  möglich :  es  vrürde  unbegründet  sein,  wenn  man 
immer  nur  Eine  derselben  fOr  die  wirklich  historische  ansehen 


Ohne  Bludi<vi>eal 

Mit  kuraem  Bitulerocal 

Mit  langem  BlndeTocal 

{ea-a-v) 

r 

er-ft-m 

{gg-n-cO'a) 

Sa-as 
gas 

iJiC-r) 

(»>-f-T) 

(Är-17-T) 

er-a-t 

*??(»') 
rjv 

r' 

(ija-fiee) 

{fa-a-itti) 

(ia-Tf-fue) 
er  ä-mas 
mies 

{(a-rj-ftei) 

faxt 

(»5<r-«-T«) 
« 

cr-ä-ÜB 
fr« 

T 

r;-T« 

(fa-ontn) 
i'a-oav) 

(ija-a-vT) 

1 

Warsei  m. 
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iroUte.  Denn  warum  sollte  nicht  mehrere  ursprünglich  förmeU 
▼erschiedeiie  Fannan  neben  einander  bestanden  haben  können, 
welche  scUiesBlieh  nach  den  Lantgeeetzen  zu  emer  nnd  der- 
selben Form  umgebildet  sind. 

2.  sing.  Za  bemerken  ist»  daas  ausser  der  gewöhnlichen  auf 
ai^a  ausgehenden  Form  {tr^a  mtf&a)  nnd  der  in  der  nach- 
klassischen  Gräcität  häufig  gebmöchten  Bildung  mrh  oine 
Formation  auf  a^ag  vorksm :  ^ir^as.  Nur  eine  einzige  Ana- 
logie lässt  sich  für  diese  sonst  unerhörte  Endung  aiiflführen, 
nämlich  das  i)räsentischo  Pcrfectum  o'lalh«:.  Ucberlicfcrt  ist 
dies  für  ijcr.V«  stehende  i^aDag  dunli  den  Cod.  Venet.  für  11. 
ü.  i'.l8  x«t  x*i'  Si]  nt'tXai  tiai^uc  h^QifQog  ovQctricüvwv. 

Die  TabeHe  gibt  eine  systematische  Uebei-sicht  der  For- 
mationen: ohne  Bindevocal,  mit  kurzem  Bindevocal  (in  3.  sing- 
c,  in  2.  sing,  a,  in  1.  sing,  a  oder  o),  mit  langem  Binde- 
Tocale  9  ~  nnd  für  jede  dieser  drei  Kategorien  wiedemm  die 
angmentloee  und  die  angmenthi»  Form.  In  der  zuerst  gesetzten 
Formation  (augmentlos,  ohne  Bindevocal)  liefert  die  Sprache 
nur  Dir  8  plur.  einen  Beleg,  worauf  aber  diese  Bildung  in 
frühester  Zeit  vermuthlich  nicht  beschrlnkt  war.  Die  in  die 
fönfte  Kategorie  gestellte  Formation  ist  mit  der  im  Lateinischett 
flbliehen  identisch. 

Medialformen.  Vom  medialen  Imperfectum  und  Im- 
peratif  sind  einzelne  Ileste,  in  der  Bedeutung  dem  Activum 
gleich,  erhalten:  tjfi^p  =  bei  Euripidcs  und  Späteren; 
iaao  und  iffo  —  i<r'h\  dieses  lakonische  Form  un<l  Itei  den  ganz 
Späten,  jenes  lesbische  Form;  r^fu&a  --^  fjnfi  für  die  klassische 
Zeit  nieht  nachzuweisen,  aber  spätere  Neubildung.  , 

Partici])ium.  Die  vollständige  Form  mit  der  gewöhn- 
lichen Participial-Endung  würde  für  das  Masculinuni  uud  Neu- 
trum iifwPy  icov.  Gen.  icovxos  sein.  Hieraus  entsteht  nach 
AnsfoO  des  tf  hivy  iw.  Gen.  iowo^.  BdTheokritistlöyrof  zu 
mWo^  contiahirt  Die  ursprüngliche  Femininalform  i<royna 
erleidet  ausser  der  Synkope  des  zugleich  eine  *mit  Aus&ll 
des  V  und  Dehnung  des  o  verbundene  Erweichung  des  m  in 
«r«:  iwta,  ioidtty  ioUfa,  auch  die  Gontraction  «v<rcr,  woldie 
.  auf  ioffut  (ohne  Verlängerung  des  o)  zurttckweisst,  wenn  sie 
nicht  erst  missbräuchlich  nach  Analogie  von  ft  viog  gebildet 
ist.  —  In  der  dem  Attischen  zu  Grunde  liegende  Fomi  ist  die 
Wurzel  ihres  Vucales  «  beraubt  wie  in  sum  statt  des  älteren 

Dlgitjjeü  i.  j  vjw^/^le 
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csuni:  auiv  ^  crör ,  (U'n.  aöi  iug:  aber  auch  (f  (oder  der  daraus 
entstandene  Spirit  US  as|K.'rj  ist  ab«refallen,  Vfil.  lat.  ab-^ens  und 
ens. ,  daher  attisch  fauch  Hinit-dorisch])  o;r,  ov,  (ien.  ojtoc, 
Fem.  ovtja.  Aus  ^oJ*',  iättos,  lovün  können  (lie>je  attisdien 
Formen  um  desswülen  nicht  entstanden  sein ,  weil  I6v  und 
iopvos  m  ovv  «iwos  hfttten  werden  m<l8sen. 

Eine  andere,  durch  Aphärcsis  des  Wurzelvocales  charac- 
teiisirte  Form  bat  statt  o  den  Yocal  c  in  der  Parücipial- 
Endung  (wie  das  Lateinische)  und  bildet  das  Femininum  nicht 
durch  iyrm,  sondern  durch  etsa.  Aus 

{aivg     aiv     Qeu.  aivtog     Fem.  Cevrta) 
wurde  mit  Aphlrasis  des  <r 

Biese  FttrCiaiiimnen  gehören  dem  Dorismas  an.  Die  sin- 
gulare Nominative  und  sind  freUich  nicht  nachzuweiseB, 
woU  aber  na^iwvmp  bei  Alkmann,  hntg  und  ip%ai/tn  taboL 
Heracleens;  itftfa  in  der  dorischen  Prosa. 

Im  Alts  lavischen  und  Litauischen  wird  von  der 
Wurzel  as  (es)  der  Indicativ  und  das  Participiuin  Präsentia 
gebildet.  Der  Wur/.elvocal  e  ist  im  Litauischen  constant  bei- 
beibehalteu ,  im  Alt.slavischen  in  3  plur.  und  im  Partie,  abge- 
fallen, sonst  durch  pi-othetisches  j  erweitert  worden.  Das  Alt- 
slavische  hat  stets  bindevocaUose  Fonnen  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, welche  den  Worzelvocal  verloren  haben,  das  Litauische 
hat  neben  der  bindevocallosen  durchgängig  eine  bindevoealische 
Form  gebildet,  welche  letztere  heut  zu  Tage  fest  alleui  flblich 
ist  (mit  heterogener  dritter  Person). 


AltaUTUch 

LltauUeh  ' 

Ind.  jM-nt 

es-u 

je  si 

PS  l 

jeB-tl 

yrA,  jfr 

«'w-rae 

c8-ani(o) 

jes-te 

M-te 

eB-at(c) 

wie  8  . 

«te  B 

M-va 

Je>-te 

wl«  3  if  . 

«le  S  lg. 

Part.  B  j 

Perfeetom. 


Droi&che  Form  dient  in  den  indogermaniscfaen  Sprachen 
zum*  Ansdmcke  des  Perfectnms. 

1)  Weitverbreitet  ist  der  Ansdmck  des  Perfectbegriffes 
'  dmdi  ein  redaplidrtes  Prisens.  Der  Bedeutung  nach  ist  die 

hier  sich  darbietende  Reduplication  dieselbe ,  wie  zum  Beispiel 
in  böhhödmi,  bebhidje,  wo  die  zwiMinal  fj;esetzte  Wurzelsilbe 
eine  p:rü<?:ere  Intensität  des  WurzelbegrifFes  bezeidinen  soll. 
Doch  bezieht  sich  die  (iradation  im  reduplicirenden  Perfectum 
nicht  auf  den  chirch  die  Wurzel  ausgedrückten  Thätii^kcitsbe- 
griff,  sondern  das  was  intensiv  verstärkt  wird,  ist  der  Üruriff 
der  Zeit,  und  zwar,  wie  dies  die  priiscntischcn  Endungen  be- 
sagen, der  'g cg  e  n  w  ä r  t i ij; c  n  Zeit.  Die  Gegenwart  wird  da- 
durch als  eine  vullendete,  in  ihren  Folgen  fortdauernde  hinge- 
stellt Sanskrit,  Zeud,  Griechisch,  Lateinisch,  Gemanisch  sind 
die  Sprachen,  in  denen  sich  diese  reduplicirende  PerfectrForma- 
tion  erhalten  hat,  die  im  Anfiinge  sicherlich  dem  ganzen  in- 
dogermanischen Sprachstamme  gemeinsam  war,  wenn  auch 
die  übrigen  Sprachen  ausser  den  genannten  (slawisch,  litauisch) 
durchaus  keine  Spuien  einer  Perfectbildung  aufisuweis^  haben. 

2)  Im  Lateinischen  ist  eine  zweite  Perfectform  gewöhnlich, 
welche  die  lleduplication  verschmäht,  dagegen  die  Verbalwurzel 
durch  alfigirtes  s  erweitert.  Es  verhält  sich  diese  zweite  Weise 
zur  ersten  L'criau,  wie  der  durch  s  gebildete  (sog.  erste)  Aorist 
zmii  rcduplicireudcn  zweiten  Aorist.  Spärlich,  doch  immerliiii 
kenntlich  genug  sind  die  Reste,  welche  sich  von  dieser  zweiten 
F<»nn  des  Perfectunis  im  Germanischen  erhalten  liaiien.  Es 
wird  die  Annahme  nidit  ungerechtfertigt  sein,  dass  fnlher  auch 
anderen  indogermanischen  Spruchen  diese  Bildung  nicht  fremd  war. 

3)  Endlich  wird  das  Perfeetom  auch  durch  Umschi-eibung 
gebildet,  im  Sanskrit,  Zend,  Lateinischen  und  Germanischen;  — 
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bloss  dem  Griechischen  ist  auffalleoder  Weise  das  umschriebene 
Perfectam  fremd.  Das  betreffende  Verbom  wird  in  eine  Infi- 
]uü?f6nn  gesetzt  und  diese  wird  mit  dem  Perfectam  eines 
HiUfszeitwortes,  welches  die  Bedeutung  Sein  oder  Machen  hat, 
verbunden.  Die  indische  und  die  ÄTestapSprache  lässt  die  bei- 
den Bestaadthefle  in  ihrer  Selbstständigkeit  deutlich  erkennen, 
das  Lateinische  und  Germanische  gewährt  den  Anschein,  als 
ob  nicht  die  Vrrl  indung  zweier  selbstständiger  Wörter,  son- 
dern als  ob  wirkliche  Composition  des  Verbalstammes  mit  dem 
Perfectum  eines  üülfszeitwortes  vorläge. 


Redaplicirendes  Perfectum. 

I^i  PoDkte  sind  es,  welche  gesonderte  Betrachtung  er- 
heischen: die  Flexionsendungen,  die  Bedaplicationssilbe  und 
die  Behandlung  des  Wurzelvocales. 

1.    Flexionsendungen  des  Perfectums. 

In  der  Urzeit  sind  die  an  die  Wurzel  oder  den  Stamm 
antretenden  noxinnscndun<4en  des  Perfcctmiis  im/weifelliaft  die- 
selben wie  die  des  Piusens.  Doch  wird  es  nicht  aiit^'.iHen, 
wenn  im  Veiiuufu  (h'r  sprachlichen  Entwicklung:  sich  nicliiiache 
Discrepauz  zwischen  rrusens-  und  Perl'ectendun^^en  ergclicn  hiit. 
Dem  Priucipe  nach  sind  die  Perlectausgänge  kaum  einer  fal- 
schen Deutung  unterworfen,  und  doch  zeigt  sich  hier  im  Ein- 
zelnen unstreitig  viel  giössere  EigönthUndichkeit  der  Bildung 
als  bei  irgend  einem  andern  Tempus.  Es  möge  hier  gleich 
bemerkt  werden,  daas  nicht  das  Sanskrit  oder  das  Zend,  son- 
dern das  Griechische  die  ursprOnglichen  Perfectendungen  am 
getreuesten  bewahrt  hat,  selbst  das  Germanische  steht  in  dieser 
Beziehung  den  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  voran;  zu 
allen  übrigen  aber  tritt  das  Lateinische  in  einen  bedeutungs- 
vollen Gegensatz  der  Bildung,  der  indess  dieser  Sprache  für 
dit'  Flcxionsuusgänge  des  Perfectunis  eine  keineswegs  secundäre 
Stellung  zuweisst;  gerade  hier  ist  dei'  Punkt,  wo  die  lateini- 
sche Spraciie  in  der  gesanimtcn  Verbalücxion  am  meisten  An- 
sprüche auf  beuchteuäweithe  Lieste  alterthümlicher  Bildung 
erheben  kann. 

Die  Präsensendungen  wurden  bald  mit,  bald  ohne  Jiindevocal 
a  an  die  Wurzel  oder  den  Stamm  gefügt  (erste  oder  zweite  Con- 
jugationsklasse).  Diejenige  Präsentia,  welche  ohne  Hinzutreten 
des.Stammsttffizes  durch  Beduplication  erweitert  sind,  insonder- 
heit die  nicht  deponentialen  Intensiva,  folgten  der  zweiten  oder 
hindevocallosen  Coi^agationskhisse.  Es  ist  desshalb  im  Yomus 
zu  erwarten,  dass  auch  die  reduplicirende  Perfecta,  die  ihrem 
WeaiBn  nach  ja  nichts  anders  als  Präsentia  intensiva  sind,  mit 
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bimlevocallosen  Personal-  und  N  umerus  -  Endungen  verbunden 
WL'rden.  Durchgängig;  ist  dies  der  Fall  für  das  Medium,  für 
das  Ai'tivum  alier  st(>llt  .sieh  dit-  eigeiitlnimliclie  Thatsuclie  her- 
aus, dass  bestimmte  Formen  abweicliciiil  von  jenem  Principe 
deu  Bindevucul  u  erhalten.  Es  ist  dies  insbesondere  für  die 
erste  und  diittc  Singularperson  der  Fall,  aber  auch  in  einigen 
MelirlieitsfornieD  liat  wenigstens  das  Sanskrit  za  dem  Binde- 
vocal  a  seine  Zuflacht  genommen.  Weshalb  dieser  Bindevocal  a 
gebraucht  ist,  wird  sich  nicht  angeben  hissen»  schwerlich  aber 
ist  er  etwas  Altes  und  UrsprOngliches.  Wir  kOnnen  damit  die 
Thatsaehe  vergleichen,  dass  auch  im  Präsens  solche  Wurzeln 
und  Stämme,  die  ursprünglich  nach  der  zweiten  ConiuLation^- 
kht«!se  formirt  werden,  eine  gewisse  Neigung  haben  in  die  binde- 
vocalischc  Formation  überzugehen;  docli  in  soweit  passt  diese 
AnaloL'ie  nieht  genau,  als  dort  im  Prä-^ens  bei  den  bezeichneten 
Wur/elu  der  Febergang  aus  der  zweiten  in  dio  erste  C<»niugati«»ns- 
klasse  sieh  inei>t  auf  alle  l*ersonen  und  Numeri  erstreckt,  wüli- 
rend  im  l'eiiei um  der  Bindevocal  a  stets  nui"  für  einzelne 
Formen  am;<'Uonnnen  wird. 

Der  lliiulevot  al  a  ist  für  das  Präsens  der  älteste  und  ur- 
sprünglichste, der  Bindevocal  i,  welcher  sich  in  doi  nach  zweiter 
Conjugationsklasse  formhten  Präsentia,  insonderheit  bei  den 
Intensiven  eingedrängt  hat,  ist  dem  a  gegenüber  ein  secun- 
därer  Laut.  Auch  diesem  i  verstattet  das  Perfectum  eine  aus- 
gedehnte Verwendung,  doch  keineswegs  in  sämmtlichen  hier 
in  Betiucht  kommenden  Sprachen.  Aus  dem  griechischen  Per- 
fectum ist  der  P>indevocal  i  gänzlich  ausgeschlossen,  im 
Sanskrit  ist  seine  Herbeiziehung  für  einzelne  Personen  und 
Numeri  fast  unumgänglich  nothwendig;  diejenige  Sprache,  welche 
ihn  vor  allem  in  ihrem  Perfectum  begünstigt,  ist  die  lateinische, 
die  ver  den  übrigen  sich  durch  Anwendung  des  verlünL'erten 
Pindevecales  I  für  den  gesammten  Singular  nnterxbeidet. 
Diese  exceiitionelle  ^telhing  des  lateinischen  Peifectums  wird 
es  als  angemes>en  erseheinen  la.ssen,  dasselbe  abgetrennt  von 
den  übrigen  Sprachen  zu  behandeln.  Das  Germanische  wählt 
fQr  die  Mehrheit  des  Indicativs  durchgängig  den  Bindevocal  u, 
der  wiederum  den  übrigen  Sprachen  mangelt;  trotadem  aber 
steht  das  Gormanische  dem  Griechischen,  Indischen  und  Zend 
bei  weitem  nicht  so  fem  als  das  Lateinische. 
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1.  Flaxionsendong«!!. 
AetiTiim  des  ladieativs. 


1.  .3  sing.  Das  Sanskrit,  Zcnd  und  Griechische  fügt  hier 
an  die  Wui-zel  den  blossen  Vocal  a,  jedoch  so,  dass  dieser  im 
Griechischen  für  die  dritte  Person  zu  t  abgelautet  wird.  Im 
Gel-manischen  war  es  frülicr  niciit  andoi-s  als  im  Tndischen, 
aber  das  dieser  Sitrache  ei:j;enthümliche  (iesetz  des  Auslautes 
hat  Apokope  dos  schliessendeii  a  verlangt ,  so  dass  die  erste 
und  diitte  bingular-Person  aus  der  blossen  Wurzelsilbe  besteht. 


2.  sing.  Für  afie  tm  yorigen  geDannten  Sprachen  er- 
scheint ab  Anagang  die  Silbe  tha  {0a).  Bloss  im  Giiechischen 
kommt  diese  Endung,  freOich  vereinzelt  genug,  audi  im  Prä- 
sens und  Imperfectum  vor  (vgl.  S.  178),  aber  gerade  das  Grie- 
chische ist  in  seinem  Perfectum  mit  der  Endung  üa  nicht  ein- 
mal so  freiL'iebiir,  wie  in  Jonen  Tempora,  denn  dieselbe  kommt 
nur  in  dem  eiiizi^Jien  Perlectum  nl<)u  vor:  oh-Oa.  l*'s  kommt 
nocli  hinzu,  dass  das  Griechische  uelien  oh-Ou  auch  noch  die 
Form  olo-ÜK^  gebraucht',  so  dass  neben  üa  auch  die  Endung 
üas  gebräuchlich  ist,  woriiber  die  Belege  in  Kauiks  l'.uripidei- 
scheu  Studien.  Bei  allen  übrigen  Perfecten  ausser  o'idu  wendet 
aber  daa  Griechische  abweichend  von  allen  venvandten  Sprachen 
die  Endung  an,  die  sichtlich  zu  dem  Ausgange  der  ersten 
und  dritten  Penon  in  naher  Beziehung  steht  und  vielleicht 
erst  durch  diese  hervorgemfen  ist  Was  nun  die  in  den  abrigen 
Sprachen  allein  gebrftuchlichen  Endung  tha  anbetrifit,  so  wird 
diese  im  Sanskrit  sowohl  unmittelbar  an  die  Wurzel  gefflgt, 
als  auch  mit  Voransetzung  des  Bindovocalcs  i,  während  das 
Zend  und  das  (lotische  dieses  Bindovficales  vor  der  Endung 
tha  durchaus  enthehren.  Natürlich  konnte  auslautendes  a  im 
<i(itisc]i('n  nicht  verbleiben  und  so  zeigt  sich  hier  der  bloss«- 
(■Diisoiiant  t  gegenüber  dem  tha  der  übrigen  Sprachen.  Vnn 
Wichtigkeit  ist  hier  nun  nocii  das  Althochdeutsche.  Bei 
den  priisentischen  Perfecta  dos  Hochdeutschen  luldet  wie  im 
Gütischen  der  Consonant  t  den  Ausgang,  bei  allen  übrigen  Per- 
£ecteu  der  Vocal  i.   Den  letzteren  müssen  wir  identihcii-en  mit 


1  sing. 


3  sing, 
tatöd-a 


Swnkx.  tatöd-a 
Zead  didarcf-a 
Gficeh.  viorpt-a 


didaiSg-ft 
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dem  Bindevocale  i  des  indischen  itha:  die  eigentliche  Perso- 
nalendung  tha  hat  das  Hochdeutsche  hinter  diesem  seinem 
Bindevocale  i  durchgängig  angegeben. 

Skr.  tntnt-th»  (Skr.  tatod-itln 

Znd.  dadS  tha 

Gr.   ola-d'v,  oI(T-^as 

Gr.  baihala-t{a] 

Alid.TeiM[a]  Ab«.  UalMftm]. 

Die  am  meisten  verbreitete  Ansicht  über  die  yorliegenden 
Singulaiendongen  sieht  in  dem  anslantendeb  Vocale  a  einen 
nrsprfinglichen  Auslaut  Auch  in  1.  3  sing,  bildete  hiernach 
dieser  Yocal  schon  in  den  frühesten  Sprachanfilngen  den  Schluss 
der  VerbaJform;  denn  nicht  hinter  dem  a,  sondern  viehnehr 
▼or  ihm  habe  Wegfall  des  ursprOnglichen  Personalzcichens  die- 
ser beiden  Personen  stattgefunden ,  so  dass  also  das  Perfect  im 
Singular  folgendennaassen  gelautet  habe: 

1  Bing,    tntßd-nia  zu  totSd-t 

2  sing,    tutöd  tha 

8  sing,    tiitoil  ta  zu  tutöd-a. 

Gegen  die  Mögliclikcit  dps  Ausfalles  von  m  und  t  vor  fol- 
gendem a  liisst  sich  an  sich  nichts  einwenden ,  denn  genau  in 
derselluMi  Weise  hat  in  denselben  Sin;j;ularpei'S()nen  das  me- 
diale Prrleit,  wie  wir  sehen  werden,  einen  Ausfall  des  ra  und 
t  vor  folgendem  e  erlitten.  So  wenigstens  im  Sanskrit  und  Zend. 
Dennoch  aber  ist  hier  die  Analogie  des  Mediums  noch  kein 
sicherer  Beweis,  so  lange  nicht  die  Ton  den  bisher  herbeige- 
sogenen Sprachen  abweichende  Flexion  des  lateinischen  seine 
genügende  Erklärung  gefunden  hat  Hier  hiuten  die  Singular- 
endungen in  der  ftlteien  Schreibweise: 

1  taog,  ü 

2  Bing,  eistl 

3  sing.  eit. 

Belege  hierfür  (nach  Corssen  Vocalism.  1,  S.  608.  721): 

1.  sing.  peti«ei  tab.  Scip.  Corp.  inscr.  i,  38,  veixei,  con- 
quaisivei,  C.  551  (132  v.  Chr.),  fecei  a.  0.  (dreimal),  posei- 

vei  a  0.,  rcdidei  a.  0. 

2.  sing,  intcrieisti,  C.  1202. 

3.  sing,  redieit  t.  Mum.  C.  541  (145  v.  Chr.),  po^edeit 
C.  Insc.  199  (117  Y.  Chr.),  venieit  1.  agr.  C.  200  (sechsmal, 
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1 11  V.  Chr.),  probaveit  C.  GOO  (61  v.  Chi  ),  funeit  C.  105),  dedeit, 
Fast.  tr.  Barb.  C.  p.  478  a.  72b.  Ann.  de  Inst.  R.  1861,  p.  91 
(28  Chr.). 

Die  Schreibart  ei  aoll  nichts  als  langes  I  bezeichnen;  sie 
ist  Yoranem  wichtig  für  die  zweite  Person,  da  hierdurch  (  onsta- 
tirt  wird»  dass  das  der  Endung  sti  Yoraosgehende  I  ebenfalls 
ein  langes  ist  Der  dem  t  der  dritten  Person  voran s^^phcnde 
Vocal  i  ist  zwar  späterhin  gekürzt,  aber  bei  den  Dichtern  fin- 
den sich  auch  noch  zahlreiche  Beispiele,  wo  derselbe  eine  Länge 
ist,  so  bei  Plautus:  em-it,  vid-it,  ded-it,  vendid-it,  opUg-lt, 
potu-It  u.  a. 

Die  ver-k-ichenden  Grammatiker  sind  ^^neitrt,  das  schlics- 
Sende  lani^e  i  der  singularen  reilectlurm  des  I.ateuiisfhen  für 
eine  Umformung  aus  dem  in  den  übrigen  Sprachen  an  dieser 
Stelle  vorkoinmemlen  a  anzusehen.  Mit  Recht  hat  Sich  Corssen 
in  nachdrücklicher  Weise  hiergegen  ausgesprochen.  Das  schües- 
sendc  i  des  Lateinischen  kann  niemals  und  unter  keiner  Be- 
dingung weder  aus  kurzem  noch  aus  hngem  a  entstanden  sein. 
Bereits  Goissen  hat  hierbei  auf  den  langen  Bindevocal  i  des 
Sanskrit  hingewiesen.  Diejenigen  Sanskritformen  aber,  die  hier 
am  nftchsten  liegen  und  sich  unmittelbar  mit  dem  lateinischen 
i  des  Perfectums  berflhren,  sind  die  redupUdrenden  Intensiva. 
Man  Yergleiche: 


Prisen*  iateluivlun 
des  Saoskr. 

b5bh<?d-nii  und  bebhld-lml 
hebhpt  si  nnd  bPbliid-lshl 
bäbhet-to  und  bcbhid-lti' 


Perfectnm 

des  Lateinischen« 
tntnd-T  aas  tatnd-lmi 
tutud-Istl  • 
tatnd-it  ada  tatad-Tti. 


Die  "Wesenseinheit  des  intensiven  Präsens  und  des  Perfec- 
tums darf  als  sicher  stehende  Thatsache  festgehalten  werden, 
denn  streng  genonunen  besteht  der  Unterschied  blos  in  dem 
Vocale  der  BeduplicationsdlSe,  der  beim  Perfectum  kurz,  beim 
Intensivum  gunirt  ist  Das  Intensivurn  des  Sanskrit  fogt  die 
Peisonalendungen  auf  zweierlei  Weise  an,  entweder  unmittel- 
bar an  die  Wurzel,  wie  dies  auch  bei  den  meisten  Perfect- 
Ibrmen,  insonderheit  beim  medialen  Perfectum  des  Griechischen 
derFdl  ist,  oder  es  tritt  zwischen  die  reduplicirte  Wui/el  d.^s 
IntcnsivTims  und  die  Personalendungen  ein  langer  Rimlevucal  i 
and  eben  dieses  lange  l  ist  es,  welches  im  Singular  des  iatei- 
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Aet. 


a 

tha,  |.tha 
a 

na»  ima 

a 

a-8 

▼a,  I  va 

a-tha» 
a-tos 


tB 


Ilm 

Jät 

Jina 
JIte 

J» 

J«Ta 

jatam 

Üttm 


▼ia 


Sanskrit 
Med. 


Zend. 


Aot 


i 

e 

mah«,  i-inabe 

dhre,  t-dhv8 

rah^  i.TahS 

athfi 

fite 


bdiealM. 
a 

tha 
a 

ma,  S-ma 
are,  ari,  arM 


Hed.  PaM. 


•6 


litart 
biparatM 


Üt9 


äitB. 


Perfectam  Conjonotivi 


fit 


an» 


Perfe«tiijii  Optativ! 


Jäm 

Müs 

Jb 

ita 

ifit 

mahl 

fdhvaa 

Iran 

Trahi 

JiChfim 

Jfttfin 

aaaa 


Perfectam  Partidp.  BTon.  aiag. 


Fleiioineiidiiiifeii. 
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Griechisch 

Latdn. 

Aet. 

Med.  FSH. 

j  Got  Alth. 

Aet 

Perfftotum  ladicativi. 

n 

endungslos 

1 

9a,  i^ac,  as 

t  nlid  i 

r-6tT,  i-Btl 

<t 

TO« 

endongslos 

T-t,  t-t 

^w,  n-iitv 

u-m 

t  .m  iia 

d't,  je,  a-TB 

u-tb,  nhd.  a-t 

i-stis 

iTiu,  «trtu 

a^n 

e-re„e(C)>niiit 

fted'ov 

u-va 

a&o*> 

u-ts 

TOT,  a-T*»» 

o&ov 

Fwiteotaa  Impcrativi  sinf . 

Tö>,  v^W,  «T«» 

a&to,  ia9<o 

Ii 

r- 

O/uv,  tofiev 
er«,  f]fX6 
atOt 


ifto» 

tffOV 


irjs,  eirfi,  olije 
iTj,  tili,  oiri 


Oo^JnnciivL 


CJtltV 


m/u&ov 


lO,  010 
ttO,  WTO 


i(rj)Tt,  nre,  otrt  ic^e 
tev,  utv,  oitv  ivTO 


t(r^)Tor,  fiTor,  otrov  iTOv 


OptettTi. 

eis 
i 

eima 
citli 
cina 


eiva 

eits 


PwflMtuB  VteCIo»  Von»  irisfp« 


I  vOdi; 
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nischen  Peifedunis  auf  die  reduplicirte  Wurzel  folgt.  Der  Ver- 
gleich zwisdien  bebhid-iti  und  tutud-it  lässt  keinen  Zweifel 
übrig,  dass  das  letztere  ursprünglich  tutud-iti  lautete,  es  folgt 
daraus  aber  auch  weiter,  dass  wie  die  dritte  Person  des  la- 
tein.  Perfectunis  ursprünglich  auf  Iti,  so  die  erste  Person  auf 
Imi  ausgegangen  und  ursprünglich  tutud-lmi  gelautet  haben 
muss. 

Von  hier  aus  wird  es  nun  leicht  über  die  Natur  des 
Schlussvocals  im  Indischen  tutöda,  im  Griechischen  oJda  oiöt 
zu  urtheilen.  Ganz  entschieden  bedient  sich  das  Sanskrit  des 
Bindevocales  a  in  der  zweiten  und  dritten  Dualperson  des  Per- 
fecturas:  tutud-athus,  tutud-atus;  es  wird  demnach  nicht  auf- 
fallend sein,  wenn  das  Sanskrit  sich  auch  in  Singulurpersonen 
des  Bindevocales  a  bedient  hätte.  Nun  wird  sich  sicherlich 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  dass  wenn  auch  das  scliliessendc 
I  von  tutud-i  keinesweges  aus  dem  schliessenden  a  von  tutoda 
her\'orgegangen  ist,  dass  dennoch  beide  Vocalc  dieselbe  Func- 
tion haben.  Beide  Vocale  sind  eben  nichts  anderes  als  Hülfs- 
vocale  und  nur  der  Qualität  und  Quantität  nach  verschieden; 
ist  hinter  tutudi  das  Personalzeichen  abgefallen,  so  ist  dasselbe 
auch  bei  tutöda  der  Fall.  Und  wenn  das  Lateinische  in  seiner 
dritten  Singularperson  hinter  dem  auslautenden  I  noch  das  Per- 
sonalzeichen t  hat,  das  Indische  tutöda  aber  nicht,  so  wird 
man  mit  viel  grösserem  Rechte  annehmen  müssen,  dass  das 
Lateinische  hier  im  Vorzuge  vor  dem  Sanskrit  sein  Personal- 
zeichen bewahrt  hat,  als  dass  umgekehrt  das  Indische  tutöda 
älter  sei  und  das  Lateinische  tutudit  in  früherer  Zeit  ein  tu- 
tudi gewesen  sei  und  etwa  erst  noch  Analogie  der  sonstigen 
dritten  Personen  dem  i  ein  t  angefügt  habe: 

Intens.  Perfect  Perfect 

Skr.  Lat.  Skr. 

bebhid-lmi         tutad-I(mi]  tutöd-a[ini] 
h^bhid-Tsbi         tutod-lstT  tntoditha 
btjbhid-Tti  tutad-Tt(i]  tntöd-a(ti]. 

Das  Resultat  ist  demnach  dieses,  dass  das  Sanskrit  in  1. 
3.  Singular  seines  Perfectums  früher  auf  ami  und  ati  ausging 
und  weiterhin  hinter  dem  a  seine  Endungen  mi  und  ti  ver- 
loren hat,  ebenso  analog  auch  das  Zcnd,  Griechische  und  Ger- 
manische. Dass  nun  aber  die  eine  Sprache  an  derselben  Stelle 
den  Bindevocal  i  anwendet,  wo  die  andern  den  Biudevocal  a 
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haben,  kann  um  so  wonigpr  auffallen,  weil  sogar  im  Sanskrit 

selber  ein  solcher  Wechsel  sogar  innerhalb  ein  und  (iesselbeu 

Wortes  vorkommt.   So  in  2.  3.  sing,  des  Imperfectuma  von 

der  Wurzel  svap: 

2  ring.  asTftp-to  mid  MTsp*«* 
3' ring,  asfsp-lt  «ad  tmwtip'aL 

Was  non  das  auslautende  lange  l  von  tntudisti  anbetrifft, 
so  wird  es  am  bequemsten  sein,  am  Ende  dieser  Untersuchung 
darauf  einzugehen. 

Plural  and  Daal. 

Am  ursprünglichsten  ist  hier  das  Griechische.  Bindcvocal- 
lose  Bildung  ist  hier  sichtlich  das  ältere,  wonn  dieselbe  auch 
nur  in  verhiiltnissniässig  wenig  Beispielen  vorliegt: 

didt-uir ,  tara-^fv ,  reOvcx-uiv ,  id-fttv  (io-Mt»),  xiOXa-f.itv, 
ii\{]XovO-un ,  uriay-^ttv,  xinouy-^itv.  S(>ltener  koinuKMi  die  (ihrigen 
Personen  der  IMehrheit  ohne  Bindevocal  vor:  dtöi-it,  öiöi-xov\ 
iovo-xtt  6a%a-Tov  u.  s.  W. 

Von  ^iteresse  ist,  dass  bei  consonantiseb  schliessenden 
Wursehi  die  zweite  Pluralperson  auch  auf  ^  statt  n  ausgeht: 
ninaa^i  (tthwr^l^t),  Vergl  Imperativ  fy^^rotf-^i*  Dem  activen 
Prftsens  des  Oriechischen  ipt  die  Endung  für  zwei  Pluralis 
fremd,  im  Sanskrit  ist  das  analoge  tha  die  einzige  dort  ge- 
bräuchliche Endung.  Das  griechische  Perfectum  zeigt  somit 
auch  darin  seine  Alterthümlichkeit,  dass  es  die  dem  sanskrit. 
tlia  analoge  Endung  eben  im  Perfectum  bewahrt  hat.  In  der 
dritten  Pluralperson  fügen  die  bindevocallos  flectirten  Perfecta 
olSa  und  i'otxu  die  Kndung  näai  an:  id-aam,  ti^aat,  für  die  sich 
weiterhin  die  Analogien  in  den  verwandten  Sprachen  ergeben 
werden. 

Im  übrigen  fögt  das  Griechische  Perfectum  in  der  activen 
Mehrheit  die  Präsensendungen  mit  dem  Bindevocal  a  an  den 
Stamm:  a/ttr,  an,  am  (äoi),  error. 

Das  Oermanische  hat  für  die  Mehrheit  des  Perfectnms 
von  allen  indogennanischen  Spradien  die  einfachste  Flezions- 
weise.  Durchweg  wbd  hier  der  Bindevocal  angenommen,  der 
aber  weder  ft  noch  I  ist,  sondern  die  Vocalform  u  zeigt:  Go* 
tisch:  saisalt-um,  saisalt-uth,  saisalt-nn,  saisalt^u,  saisalt- 
ots.  Althochdeutsch :  sialt-umte,  sialt-ut,  sialt-un.  Den  Unter- 
Khied  von  den  Prfisensendungen  se^gt  sich  hier  in  S  Pluralis. 
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Nach  Analogie  des  Präsi  ns  sollten  wii'  saisaltund  erwar- 
ten, jedoch  fehlt  dem  Perlectuni  in  dieser  Mehi'heitsperson 
das  auslautende  d.  Ich  vermag  diese  Differenz  nicht  za  er- 
klären. 

Das  Sanskrit  hat  viele  Eigenthümlichkdten. 

1.  plor.  dual  sollten  die  Endung  masi  oder  mas  haben,  ana- 
log dem  Präsens.  Statt  dessen  irird  dieselbe  abgekürzte  Fonn 
wie  imPrftteritam  gebraucht:  mava.  Gewöhnlich  werden  diese 
Endungen  mit  Bindevocal  i  angefügt,  doch  kommen  auch  binde- 
Tocallose  Bildungen  in  der  ersten  Plural-  und  Dualperson  vor. 

2.  3.  Du:il  haben  statt  thas  und  tas  die  Endungen  thus 
und  tus,  und  zwar  fügen  sie  dieselben  mit  dem  Bindevocale  a 
an  die  Wurzel.  Der  auf  das  th  und  t  folgende  Vocal  ist  ein 
das  Mchrheitszeichen  s  mit  dem  Personalzeichen  vereinigender 
Biiidevdcal ;  die  natürliche  Korm  desselben  ist  a,  die  sich  im 
Präsens  hndet;  wenn  im  l'erlectuni  an  Stelle  des  a  der  Binde- 
vocal u  gewählt  ist,  so  braucht  man  dies  nicht  als  eine 
ans  a  entstandene  Umformung  anzusehen,  vielmehr  dflrfen  wir 
ansunehmen,  dass  das  Pluralzeich^  s  von  Anfimg  an  mit  dem 
Personalzeidien  durch  jeden  beliebigen  kurzen  Yocal  verbunden 
werden  konnte. 

2.  plar.  Hier  wird  der  Wurzel  wie  in  1.  3.  sing,  der 
blosse  Yocal  a  angefügt.  Am  nächsten  liegt  es,  denselben  mit 
dem  a  der  entsprechenden  Dnalendung  atus  zu  vergleichen: 
das  a  in  tutud-a  ist  sicherlich  dasselbe  wie  das  a  in  tutudatbus, 
al^o  Hülfsvocal;  hinter  demselben  muss  die  Endung  tha  abge- 
fallen sein. 

3.  plur.  Hier  wird  für  das  Perfectum  dieselhe  Endung 
an  die  Wurzel  gefügt,  wie  im  Imperfectum  der  /weiten  Con- 
jugationsklassc,  nämlich  us.  Die  Natur  desselben  soll  im  Verein 
mit  den  analogen  Erscheinungen  der  übrigen  Sprachen  erörtert 
werden. 

Latein.  1.  plur.  hat  dem  Sanskrit  ima  anatog  die  En- 
dung imus,  den  btteinischan  Lautgesetzen  gemäss  wflrde  das  e 
von  imus  sowohl  ein  nrsprOngliches  i ,  als  auch  Abhiat  af|s  a 
sein  können »  doch  macht  der  V^eidi  mit  dem  Sanskrit  und 
den  flbrigen  Perfiectendungen  des  Lateinischen  das  entere  wahr- 
sdieinlich. 

in  2.  plur.  begegnet  uns  die  Endung  istis.  Fttr  die  Obrigen 
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clor  zweiton  Activperson  woiiiu'stt'iis  für  den  l'liiial  etwas  ganz 
unerhörtes.  Dass  st  scheint  sich  hier  in  (Icrseibcn  Weise  aus 
der  einteilen  (lentak'ii  Muta  tjntwickelL  zu  haben,  ^Yic  z.  B. 
faustus  auf  eine  Form  taiitus  (vgl.  fautur)  zurückzuführen 
ist.  Es  würde  die.selbe  Verstärkung  der  dentalen  Muta  durch 
vorangesetztes  s  sein,  ivie  iiir  sie  oben  beim  GriechiscbeQ 
6fua0i»  für  oftt&a  u.  8.  w.  gefunden  haben. 

3.  plor.  hat  im  Lateinischen  die  Kndungeu  mat  und  re,  beide 
mit  Bhidevocal  e  an  den  Stamm  gefügt,  und  zwar  ist  der  Binde- 
Tocal  e  vor  der  kOrzeren  Endung  ein  langer,  vor  der  längeren 
Endung  sowohl  ein  langer  wie  ein  kurzer :  e-re,  e-mnt,  fi-runt. 
Statt  des  kurzen  e  kommt  auf  Inschriften  auch  i  vor:  fedrunt, 
posainmt,  venirunt,  fuirunt,  auch  wird  nach  Massgabe  der  äl- 
*  teren  lateinischen  Metrik  der  dem  runt  yorhergehendc  Binde- 
vocaleiidirt:  dederant  (Plaut.  I'ön.  1,  2,  13),  und  so  wird  auf 
Inschriften  preradezu  feciiint  statt  fectenint  gesehrieben.  Mu- 
ral. 1 1  :\r) ,  14.  Andere  Nebenformen  der  lateinischen  3  pior. 
siehe  unten. 

Die  activen  Perfectendungen  des  Zend  stinimon  für  den 
Singuhir  mit  dem  Sanskrit,  nur  dass  für  die  zweite  keine  An- 
fügung mit  dem  llindevocale  i  nachzuweisen  ist:  vavuc-u,  da 
da-tha,  vui(;-tH,  eakan-a.  —  In  1.  jjlur.  ebenfalls  ma  wie  im 
Sanskrit:  ^U(;ru-ma  didvish-nia;  als  liindevocal  ersclieint  kurzes 
(walirsclieinlich  halbvocalisdies)  e  in  vaokh-Ö-nia.  —  Sonst  tin- 
den  sich  für  die  Mehrheit  nur  3  plur.  und  3  dual.,  beide  mit 
eigenthllmlichen  Endungen,  die  sowohl  dem  Sanskrit  wie  audi 
allen  übrigen  indogennanischen  Sprachen  fremd  sind,  nftmlich: 

2  plor.  Endung  arg  (ar6):  bawr-aie  (haben  getragen)  aus 
babai^are,  —  einmal  statt  are  auch  die  Endung  ares:  ^iket-ares 
(haben  gedacht). 

2  dnaL  Endung  fttai6:  vao6-fttar6  (haben  gerufen),  v&vaito- 
itai6  (haben  gethan). 

Auf  diese  und  alle  ttbrigen  Perfectendungen,  die  Im  Prftp 
aens  keine  Analogie  haben,  werden  wir  weiter  unten  zurQck- 
kommen. 
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Medialendungen  des  Perfeetums. 

Medialendungen  hat  für  das  Perfectum  bloss  das  Griechi- 
sche, das  Sanskrit  und  Zend  aufzuweisen;  nicht  blos  im  üric- 
chischen,  sondern  auch  im  Sanskrit  sind  sie  zugleich  der  Aus- 
druck für  das  Passivuni ,  und  wahrscheinlich  ist  eben  dasselbe 
auch  für  das  Zend  anzunehmen,  obwohl  hier  die  Spärlichkeit 
der  Beispiele  ein  sicheres  Urtheil  nicht  zulässt.  Das  Lateinische 
und  Germanische  ist  für  das  Perfectum  bloss  auf  Activendungen 
beschränkt;  das  Passivuni  des  Perfeetums  muss  das  Lateinische 
durch  Umschreibungen,  das  Gotische  durch  sein  Passivsuftix  n 
ausdrücken,  worüber  weiter  unten  das  Nähere. 

An  Ursprünglichkeit  der  medial- passiven  Pcrfectendungen 
hat  das  Griechische  vor  den  beiden  asiatischen  Schwester- 
sprachen den  Vorrang.  Dieselben  Endungen,  welche  das  Grie- 
chische für  die  medialen  Präsentia  der  zweiten  Conjugatious- 
klasse  anwendet,  werden  auch  für  das  Perfectum  gebraucht, 
mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  2  Plur.  und  2.  3  Dual 
hinter  einein  vorausgehenden  Consonanten  &t  ßov  &o*>  statt 
a&t  (idor  aOov  lauten.  In  3  plur.  hat  der  jonische  uud  ge- 
wöhnlich auch  der  homerische  Dialekt  die  Endung  arai  an 
Stelle  des  attischen  wai;  hinter  einem  Consonanten  wählt  das 
Attische  statt  viui  das  Auskunftsmittel  der  Umschreibung:  Xt- 
Xv~vt>ii  ittvn-nu'oi  «*öi;  jedoch  kommt  es  auch  vor,  dass  hinter 
einer  consonantisch  auslautenden  Wurzel  die  Endung  yrai  ihres 
anlautenden  Nasales  verlustig  geht  und  somit  die  dritte  des 
Plui-alis  mit  der  di-itteu  des  Singularis  identisch  lautet:  Öidox- 
lai  bei  Euripides. 

Das  Sanskrit  und  in  Uebereinstimmung  damit  das  Zend 
hat  nicht  bloss  das  ursprünghchc  nie  in  1  sing.,  sondern  auch 
das  tö  in  3  sing,  seines  anlautenden  Personalzeichens  beraubt 
und  beide  Endungen  zu  blossem  e  verstümmelt.  Im  übrigen 
weicht  in  beiden  Sprachen  3  plur.  des  Perfeetums  von  dem 
Präsens  der  zweiten  Conjugationsklasse  ab,  denn  statt  nte  oder 
ate  hat  das  Sanskrit  die  Endung  rö,  im  spätem  Sanskrit  ge- 
wöhnlich mit  dem  Bindevocale  i,  in  den  Veden  aber  auch  ohne 
denselben  an  die  Wuizcl  angeschlossen.  Das  Zend  bietet  diesem 
re  oder  ire  gegenüber  die  Endung  äirö  dar:  das  i  derselben 
ist  ein  durch  das  auslautend^^^wirkter  epenthetischer  Vocal ; 
was  das  vorausgehende  lan^^Hetrifl't,  so  wird  diese.s  nach 
Massgabe  des  Sanskrit  schwo^^nders  denn  als  ein  Hülfsvocal 


fleKiomendniiffni.  Phir.  dnal.  Indic.  A«t 


gefasst  werden  dürfen,  so  befremdlich  immerhin  die  Länge  des- 
selben sein  mag.  —  Die  übriucn  l-jidungen  des  niLMlialen  Per- 
fcrts  sind  im  Sanskrit  tlicselben  wie  im  bindevocalloscn  Prä- 
sens, nnr  werden  diejenigen  von  ihnen,  welche  mit  einem 
Cousonanten  beginnen,  fast  durchweg  wie  die  analogen  En- 
dungen des  activen  Perfectums  mit  dem  Bindcvocale  i  ange- 
fügt. Wir  woUen  dieses  bindevocalische  i,  da  es  wenigstfliiB 
b«i  einigen  Verben  nnterbldbti  in  eine  Parenthese  einscfaliessen. 

Griecb.  Sauskr.  Zend. 

tg.  1.  fuu  6  e 


t.  Otts 

t 

S.  «au 

d 

8 

• 

pL  1.  /M^ 

(i)dhT8 

S.  rrtu  (TO«)  «tia« 

iiii 

dL  1.  [!itSoi>] 

(i)valiS 

2.  a&ov  d'ov 

fithS 

3.  od'ov  9or 

äte 

aitv. 

Die  drittes  Plnral-Pereeiieii  AetiTi  auf      mw,  «8«'«,  ere,  «nint. 

Eine  besondere  Betrachtung  erheischt  die  dritte  Hural- 
peison  des  activen  und  medialen  Perfectums. '  Sie  weicht,  wie 
wir  gesehen,  in  allen  Sprachen  von  der  analogen  Flexionsen- 
dung des  bindevocaUosen  Präsens  vielfach  ab ,  steht  aber  in 
genauem  Zusammenbange  mit  den  Endungen  des  Impcrfectums 
zweiter  Coi\jugationaklaase,  resp.  des  Optativs  in  innigem  Zu-  ' 
sammenhange. 

Ma.  aet  tapert  a«t 

Sanekr.  tvtadHi-s  ürtliliamHi 

Lateia.  tatiu!-r'-re 

tutuü-S-ruut 
Griecb.  etx-fföa»  töi8o-aav 
(MM  afn-^ayr«)    (am  tiiSo-^atf^. 

Die  Endung  u.s  wendet  der  Sanskrit  gleichmässig  für  das 
gesammte  Perfectum,  sowie  für  das  Präteritum  der  zweiten 
Conjugatiousklasse  und  ausserdem  für  den  gesammten  Optativ 
an.  Dass  sich  diese  Endung  aus  einem  ursprünglichen  ant 
mtflmmelt  habon  könnte,  wie  bisher  die  allgoneine  Anrnthme 
war,  ist  geradezu  eine  lautliche  Unmöglichkeit  Bopp  ist  su 
dieser  Ansicht  siditlich  nur  desshalb  gekommen,  weil  im  Grie- 
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einsehen  die  Endung  oyti  filr  einige  Dialecte  in  ovot  ül 
Ich  denke,  dass  es  wohl  kaum  des  Hinweises  bedürft 
das  Ol)  des  griechischen  etwas  durchaus  andei-s  ist,  ah 
des  Sanskrit:  beide  Vocale  fallen  höchstens  in  der 
Weise,  wie  wir  Moderneu  das  Griechische  aussprechen, 
die  altgriechische  Aussprache  hat  hier  aber  sicherli« 
diphthongischen  Laut  hören  lassen,  und  wenn  wir  auf 
niologische  Function  eingehen,  wie  doch  hier  ganz  uii 
ist,  so  besteht  zwischen  diesem  griechischen  Diphth 
dem  indischen  u  ganz  und  gar  keine  Verwundtschaft, 
her  wollte  man  die  Berechtigung  zu  der  Aniialiine 
dass  im  ludischen  die  Lautcombinatiou  an  vor  folgend 
VocaJe  u  geworden  sei? 

Dagegen  zeigt  sich  ein  nicht  abzuläu-rnender  : 
hang  der  indischen  Imperfectendung  us  mit  der  g 
Imperfectendung  aar.    In  beiden  Sprachen  ist  es 
Coiijugationsklasse,  wo  diese  Endungen  an  Stelle  de; 
tenden  nt  rr  (zu  v  verkürzt)  erscheinen,  denn  wei 
duschen  die  Endung  aav  auch  für  die  erste  Cunjug 
angewandt  wird,  so  ist  dies  eine  Abnormität,  die  s 
tere  Mundarten  wie  der  alexandrinische  Dialect  v 
und  wenn  das  Sanskrit  die  Endung  us  ausser  fü 
fect  der  zweiten  Conjugationsklasse  auch  im  P 
braucht,  so  besteht  auch  hier  in  sofern  eine  Uebf 
mit  dem  Griechischen,  als  dieses  im  Perlectum  ai 
wohnlichen  äai  (aus  avu)  wenigstens  in  zwei  Verbi 
in  solchen,  welche  der  altem  bindevocidloscn  Kor 
die  noth wendig  auf  oaru  zurückzuführende  End 
bieten,  nämlich  in  iaaat  und  ti%aat.   Also  im  ' 
Imperfectum  die  Endung  auvr  (zu  aav  abgekürzt 
caUoseu  Peri'ectum  die  Endung  aapu  (zu  aaai  u 
Perf.  u-8(i)  Imperf.  u-s 

Wenn  wir  voraussetzen,  dass  das  us  des  ii 
tums  zunächst  aus  usi  hervorgegangen  ist,  S' 
herige  Auflassung  hiermit  cinverstandpn  spJn  • 
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lateinische  Schlussvocal  i)  *    v^^vj^^n     (.wie   so-nst.  ^ 

aus  facili).  Die  älteste  I.atinftüt^i.^t^!^'^"'*  (^or^I,  ^  >v 
Pluralpersou  des  Präsens   (tro  •  *  auch 

befremden  können,  dass  sicli  ^=  tremunt), 

zu  e)  für  dieselbe  Person    hI^^^t  ^  A.uslavLt  i  (^irv  f3Lev 


zu  e)  für  dieselbe  Pei  soiT^H^rl^^^T  ^  A.uslavLt  i  (^irv'  ^lev' 
t  da  das  lateiT^^'l?''^^    ^^^^  Txoe\vV 


Zeit  gehalten  hat,  ^^^^   ^        .   ,  «.w' 

keit  und  Alterthümliebkeit    d^^^^^^^  r»erfc 
vensandten  Sprachen    sieb  au^         End  ungren     voz-  a^N 
dritte  Singularperson  KttT''  "/"^ 

Ausser  der  gevröhnliehen  i^ei  /eci««^  V. 

Pluralendung  tntt  uns  also  ün  S  ^eb/^^K^ 
blosses  s  entgegen,  ^er  erslL:  ''^•^^'^  ""^  ia^^^ 
der  Bmdevocal  der  '^weiten  r^  "  Sprache  für  d^^^^  ^ 
Optativ,  sowie  mit  Abfall  d,v!  ^''"•^'"e:ationsc/as.<.e  ^  ^ 
im  Lateinischen  mit  Fe^tv,  f.  ^^""^^^temlen  i  für  ^ 
zugleich  mit  I^^otaeirung^trs^  -'"  ,--Mute.c/e.^ 
analog  steht  eine  BiUlunt  ^        ^'^^  Perfect 

mit  der  vulgaeren   Kndun«    '^^^^'^^^er  wir  d.ese  , 
mi  bmdevocallosen  Präti^^T.,         ''"t»  ^oinhimrt 
.«.(aus  und\",'r^^-^  Onechischen^ 

teinischcn,  dort  in  _\  ^^-^ectum  des  Griechi« 

dem  Perfectum  Ursp  'n'  r?"^  ''^'^  '^«'^^  mit  iL 


der  Form  von  runt    ^'l:^^  Schlus  vo 

Spmchen  aber    geb^^    '  "i?'"».^'^^^  Schlussvoc 
Endungen  an  den  VerV..!  .  ^^^^'«^^"g  auf  die  Ac, 
bindevocallose  BiXdxi,  auseinander:  die  Gr 

Bindevocal,  jedoeb  W\äSxv^ 
einstimmend  mi*.    ,   ^  ^^rschiedeat^^^s  <rr.t^' 

^en  von  den  Ger-T^ 


\ 


Ah"«. 


einem  vor  dem   JJ,"^^^  Bindevocalen^'-J^j^  rateiner  ^  ^'^q^ 
oder  kurzen,    r^/^^Benden  r  zu  e  fr'            „  .n/^  ^  / 
sämmüichen     S^^^^vocal  i,  dem  f^^f  ^^^^^  \ 
gebraucht  wi^d      '^^^  Personen   des   .                  ^  ^     \>  >  ^  , 
Wie  aber                                      ^^^^isch^^    ^    ^v-  * 
zu  erkläreu  V    Xci?^  ^««e  abweichende^            ^          w  ^ 
 ^einerseits  vermag  ^  H\ 
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hebr.  arab. 
kntal-n-n  katal-n-a 
wir  tödten,  wir  tödten. 

In  der  dritten  Mehrheitsperson  dagegen  lassen  sie  dcD 
PersonalbogritV  uubezeichnet  und  fflgen  das  lange  ü  oder  & 
unmittelbar  an  den  Yerbalstamm. 

hebr.  anb.  «nb. 

katal-n  katal-ä 
sie  tSdten  sie  beide  tödten. 

Genau  dasselbe  Princip  wie  hier  das  Semitische  hat  das 
Indogeniianische  befolgt,  wenn  es  z.  B.  im  Indischen  heisst: 

dvisii-m-aa  wir  basaen 

dvto1i>T>M  wir  beide  beiien 

didvisha-ihovs  ihr  beide  habt  gehe»! 

didvishu-B  sie  haben  gdlMSt 

advisha-a  sie  hassten 

drlalOa-e  sie  mögen  haiseB, 

and  im  Lftteinisehen 

tBtadi>in>n  wtr  babea  geeeblagem 

tatade-re     sie  haben  geschlagen 
d.  i.  fördas  wir,  ihr  ist  ein  Personalzeichen  und  zugleich  ein 
Mehi-heitszeichen  (ein  mit  Bindevocal  a  oder  u  an  jenes  ge- 
tiilgte  s),  für  das  sie  ein  blosses  Mehrheitszeichen  (ein  mit 
Bindevocal  i  oder  u  unmittelbar  an  den  Stamm  tretendes  s) 
verwandt  worden.  Aus  der  Natur  der  drei  Personen  ergiebt  sich, 
dass  die  dritte  eines  dieselbe  speueil  bezeiclmenden  Ausdruckes 
entbehren  kann:  die  erste  und  zweite  Person  des  Yerboms  ent- 
hSlt  «uaer  dem  Prfidicate  (dem  die  ThiticMt  bezdehBOideii 
Verbatetamme)  zagleich  noch  ein  beatimmteB  Subject  In  sich» 
bei  der  dritten  Person  des  Verbams  aber  ist  das  Snbject  Iceiiiea- 
wegs  immer  ein  durch  die  Endnng  t  ansgedrücktee  Demon* 
strativnm,  yiebnehr  wd  zur  dritten  VertMdpenon  das  Jedeo 
malige  Subject  noch  besonders  durch  einen  zu  ihr  hinsu^e- 
fngten  Nominativ  ausgedrückt  Man  vergleiche,  was  wir  S.  184 
Aber  die  „negative"  Begriffsbestimmtheit  der  dritten  Person, 
im  Gegensatz  zur  ersten  und  zweiten  angedeutet  haben.  Aus 
diesem  Grunde  lassen  die  Semiten  auch  im  Singular  des  Ver- 
bums den  Begriff  der  dritten  Person  am  Yerbum  unbezeicknet. 
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Wesentlichen  nichts  erhebliches  einwendeu  lassen  als  dieses, 
dass  absolut  kein  Grund  abzusehen  ist,  weshalb  das  Lateinische 
gerade  in  3  plur.  des  indicativen  Perfectum  seine  ursprüngliche 
Flexionsendung  aufgegeben  und  statt  dessen  eine  Composition 
gebildet  hStte.  Wenn  der  Grieche  ein  T€tv(xf.iivoi  slai  for- 
rairt,  so  ist  dies  etwas  ganz  anderes,  denn  die  Lautgesetze 
nöthigen  ihn  hier  zu  einer  Umschreibung.  Aber  die  Auffassung 
von  tutudi-nmt  als  einer  Composition  mit  dem  Hülfsverbum 
verliert  alle  Plausibilität ,  sobald  man  ^en  Zusammenhang  der 
Endung  runt  mit  dem  griechischen  <rav  in  tdido-accv  aner- 
kennt. Denn  wie  lässt  es  sich  rechtfertigen,  diese  griechischen 
Präteritumsfornien  als  Compositionen  der  Wurzel  mit  dem  Co- 
pulativverbum  i]aav,  oder  welche  Form  man  hier  für  den  Be- 
griff „sie  waren"  statuiren  magV  Wie  soll  es  kommen,  dass 
gerade  die  älteren  bindevocallosen  Verben,  die  sonst  immer 
das  Ursprünglichere  zeigen,  in  der  dritten  Pluralperson  statt 
der  alten  Endung  vr,  eine  Composition  vorgenommen  haben, 
während  die  bindevocalischen  Verben,  denen  man  eine  Neue- 
rung weit  eher  zutrauen  könnte,  die  Composition  verschmähen  ? 
Und  muss  nicht  gerade  die  scharf  genug  in  die  Augen  fallende 
Uebereinstimmung  des  Griechischen  mit  dem  Sanskrit,  dass 
nämlich  beide  Sprachen  für  die  bindevocalischen  und  für  die 
abgeleiteten  Stämme  die  Endung  nft]  v[t\  festhalten,  dagegen 
fftr  die  ohne  Bindovoral  formirtcn  Wurzeln  die  Endungen  us 
und  <rav  gebrauchen,  von  selber  drauf  hinweisen,  dass  man  in 
aav  etwas  anderes  als  eine  späte  Composition  mit  dem  Copu- 
latiwerbum  zu  suchen  hat?  Endlich  darf  in  keiner  Weise 
ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  gerade  die  beiden  Perfecta 
olSa  und  Jfoixa,  die  sich  vor  allen  übrigen  durch  treues  Fest- 
halten der  bindevocallosen  Formation  hervorheben,  in  3  plur.  die 
dem  (jav  von  IdiSoaav  und  noch  mehr  dem  runt  von  tutuderunt 
entsprechende  Endung  <räGi  (aus  aai^i)  haben.  Soll  auch 
dies  aädi  Composition  mit  dem  Hülfsverbum  sein?  Viel  eher 
dtlrfte  man  hoffen,  dieser  Erklärung  Glauben  zu  verschaffen, 
wenn  es  abgeleitete  Verben  auf  io)  uu>  ow  u.  s.  w,  wären, 
welche  die  Endung  (räai  hätten .  nicht  aber  gerade  die  beiden 
alten  Perfecta  oUa  und  Kotx«.  Deshalb  hat  man  denn  auch 
neuerlich  die  Auffassung  von  i'[(f|  -  <yä(r*  als  einer  Composi- 
tion aufgegeben  und  das  erste  o"  dieser  Verbalform  mit  dem 
a  des  dorischen  icäfii  in  Znsammenhang  gebracht.   Dass  aber 
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3  plar.  Pcrfpct,  t 
Activ  I  Hediain 


8kr.    u-8  [i] 
Lat.  e-re 
Znd.  »-re 


(i-)  re 
w-r5 


3  plnr.  Optat 


Skr.  u-8 
Znd.  — 


ra-n 
ä-ree 


Das  ftlr  3  plur.  aller  indischen  Optative  angewandte  s 
der  Endung  us  hat  hier  unserer  Ansicht  nach  von  Anfang 
an  den  Auslaut  gebildet,  ebenso  wie  bei  dem  us  des  indica- 
tiven  Präteritums;  das  s  der  Perfect^ndung  us  dagegen  hat 
ursprünglich  ein  noch  darauf  folgendes  i  gehabt,  welchem  das 
e  des  lateinischen  ere  entspricht.  Im  Medium,  dessen  charac- 
teristischer  Laut  gewöhnlich  in  einem  hinter  der  consonan- 
tischen  Endung  auftretenden  Vocale  a  besteht,  sollten  wir  für 
den  Optativ  ein  dem  activen  s  entsprechendes  sa  erwarten,  fttr  das 
Perfectum  ein  sai  oder  se,  welches  dem  für  das  Activ  voraus- 
zusetzenden 8  [i]  entsprechen  würde.  Da  das  auslautende  a 
des  Mediums  häufig  nasahrende  Erweiterung  erfahrt,  so  wäre 
für  den  Opt.  med.  neben  sa  auch  die  Endung  sam  oder  säm 
zu  erwarten. 

Optat.  act.   OS,   med.  sa,  satn,  eäm. 
Perf.  act.    a-8[i)  med.  80 

Die  Endungen  sa  und  sam  würden  einer  Bildung  wie  in  2 
plur.  das  indische  dhva  und  dhvam,  die  Endung  säm  würde 
dem  äthäm  des  Skr. ,  dem  (läv  fiijv  des  Griechischen  entr 
sprechen ;  in  der  3  plur,  des  Perfectums  würde  das  mediale  sö 
dem  activen  s[i]  ebenso  gegenüberstehen,  wie  in  der  zweiten 
Singularperson  ein  'i<sra-aat  dem  VtfTiy-ff. 

Diese  postulirten  Endungen  des  Mediums  aber  finden  sich 
nicht.  Vielmehr  haben  die  wirklich  vorkommenden  Flexionen 
die  Eigcnthümlichkeit,  dass  statt  des  Consonanten  s  ein  t  er- 
scheint und  dass  der  hinter  a  auftretende  paragogische  Nasal 
nicht  m  sondern  n  ist:  im  medialen  Perfect  erscheint  re  statt 
se,  im  medialen  Optativ  ran  statt  sam.  lieber  die  Anwendung 
des  dentalen  statt  des  sonst  gewöhnlichen  labialen  Nasals  ver- 
gleiche man  den  in  der  ersten  Singularperson  stattfindenden 
Wechsel  zwischen  mi  und  ni  im  indischen  Indicativ  und  Con- 
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tonen  mus8t«n.  dass  cla.s  s  niclit  ftus  r  entstanrlen 
ein  in  der  functionellexi  Bedeutung  gleichbedeiifende 
etwrt  in  der  Weise  wies  n  ,  m  ,  v  als  Zeichon  der  er 
mit  einander  wecliselti.  Endlicli  ist  auch  ätare  . 
äter6  und  vao6.ät{^T-<5  hierher  zu  ziehen ,  doch  wa^. 
dieselben  ebenso  weiiig  eine  Ansicht  nuszusprcchen 
die  statt  6ikoitar^^.  (3  piur.  perf.)  an  einer  Stelle  des  . 
U)  vorkommende   NoY^enform  6ikoitares  oder  eikoitere 

lateiniacho  Perfectendung  sU. 

Von  dem  lariLr^^T^    t>-  ^ 
•        Porf.^rt,.,  ßindevocale  I  (ei)  im  Sinf^ulcir  de 

nun  noch  das  lan«e  T  •       7^'^^  ^'^'^^'^  '''''' 
zu  erörtern.     KV^er.^^ J""- ^""^^^"^^         ^"^'^"^^'^  Singular 
lassen  konnten,     oLl.^     i"'^  ^"^"^^'''''^^ 
einem  a  hervorj^ee^,^  auslautende  Vocal  von  tiitud 

Süinde,  fUe.Gene^^     ?   ""^'"^  ebensouY-niV  sind  w, 

oder  <r^a  (in  o7a"^  \  lateinischen  stj  aus  -riediischem 
i  von  tutud-i  inuaat"*  zii^ugeben.  Zur  l^rklär.in-  des  lai 
zurückgehn  ,  ftXr  d  indische  Intensiviiiii  totud- 

in  den  ven\^andt  ^^nge  l  der  Endung  sti  f<ddt  es  durchs 

bieten  diese  stat^^  Sprachen  an  einem  Analo^^ion ,  denii  «ber. 
auch  die   Idxdvi  Kndung  tha,  ausserdoni  das  Griechiscl 

oler^a).  ^  dar    (in  olaO^ag  als   Ncbciiforra  vo 

griffs  in   dcin  .                      Ausdruck  des  zweiten  Peisonalbe- 

tü,  thu  oder.  ^^^^S^^^'^^schen  Sprachen  die  Lautcomhination 

düngen  sv^.,  >^  "verwandt ;  sie  hat  sich  cMhnltcn  in  den  En- 

mussten  '^^«  d^^^J^"^,  dhvät,  dhve,  aber   häufig  genug 

für  die  ^^^^         voraussetzen,  wo  die  Sprache 

atudata  i^^^  t^erson  blosses  t,  th  oder  s  darbietet,  z.  B.  in 
tudase  du    scfev^^^'  tudatha  ihr  schlaft,  tudasi  du  schlägst, 

dass  diese    J^^ekr.^^^  ^^^^'^  ~~  ^^^^       ^'^^^  ^"^'^^^^^ 
hervorgeg^^  aus  atudatva,  tudatbva,  tudasvi,  tudasvö 

u  weder  ^f^^  ^  sind.  Dagegen  setzen  wir  diesen  Ausfall  des 
die  im  ^in^^^^  singulare  Imperativenduug  dhi  (hi,  ^i)  noch 
im  Präsens ,   j  des   Perfecta  und  im   (iriechischen  auch 

nende  I  njpgrfect ,  im  Conjunctiv  und  Optativ  erschei- 

Kemesveeg-s,         *^utende  i  und  a  dieser  zweiten  Singularperson 

^eselbe  Kategorie  gehört,  wie  das  i  von  ml,  fli, 
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4M       '  ««ei''^ 

hier   wie  in  ««»alton.  «Jjf!:  "  '^^'»Ä 

gegangen.        *^  Koinini     eiue     W^!S^ ö  * 

Wir  vindicireii    "K,  *^9«««*ea.  a 

zweit«:».-  ft. 

in  der  drittea  steht  es  in  tA»      ''^"^ griechische  ga- 

vonm.  ^^*^a«T>oraftn  w.^.f  Festhaltung  des  t 

^^««ndungeB  de»  Ferfectiimt 

Die  Subj^^  ^^^•Je«tl^.Modl,n4ae«p,,rtWpl«^ 

vom  Präsens     ^  ^"^od«  ,^ 
Perfecta    ßi,^    "^^^irt       ™^        Perfectum  viel  seU^lje^-- 

Präsens  gebU^^'  ^^^^"^  ««"*t  I^^^I^S^^aj^OlD 

Bindevocal  J^^^ectii  ^"^^^'^  Imperfecti  des  i-^  <^  ^  .^^^^ 
Subjectivmooi^^  >  so'^   ursprünglich  Seine  \  W 


meisten  Sp^^,*  '     in    rtf^  bindevocalJos"?^^ 

die  den  i^f    ^  t  i         feiner  erhalten.  '''^^    

Sanskrit      ^tiv   ^     ^^sPerfects  gi^^,     ^^^^  .4«Äa^^  - 

oh„^^.  I^erfectums  bilden  ^, 
▼avrit-sva    *^^^he  .      -"»ödevocal  und  nuv    \^  aJie  Spmmtn, 
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Die  Perfec^  «  ^x>r^- 
gehenden  Wurzeln:  <<rra4f-y  it  9.  "^'  ^^^i-tin-V'  ^^o»^ 
Mm  schieben  vor  «ir  ein  «  ein:  *Wr«'fl'*'  yt^g^w-»**!'^  ^^iscix®^ 
gen  hab»i  •  vor  dem  OplativxeiGhen    '  ^er  ^^^^^^'^   i.eLte^  '* 
olf^.  Deneben  aber  auch  die  gti^^^^      ^iidif^  ^oc^^ 
Weise  folgenden  ImperatiTe  7r«g)«»y-«*''*^  -  \»lbod-e^^'  ^eJ>^ 
nische  hat  einen  Optativ  des  PerfectU^^^^  ^eA^sse^ft  ' 
hier  die  Analogie  der  verwandten  Spra^^  ^^iot^  i»^^         ^  ^  f, 
der  Endung  erim  haben  wir  eine  Com^>^   sV^^'^"  ^  ^^^^^ockk" 
älteren  Form  csim)  zu  erblicken,  \?oral)^^^eC^ 
manische  hat  als  Optativvoca\  des  F  .»|4!t 
welches,  wo  es  im  Aualaute  sUbt,  ve^^  - 
deutsch:  *  -^e"*»^^' 

Im  Gotischen  wird  statt  des  lannen  I  «B  ^  V  l^lll  ®  ^ 
weicheiiil  vom  Altdeutscheo   ist  i  <.ma  it'ß'^' 
lautet.   Wir  haben  dieselbe   b««ij;^  ^ 
g«.J.u  .....  .1,^.^ 

IV.  Actives  Partie  *  • 
indogermanischen  Sprache,^* ^1^"^  ^/'^^^^ ^^^Utti  jt Kl!''' 
bum  finitum  abhanden  ^^^^"^        I^erfectum  für  T  7 //  '^^ 
und  Litauische,  haben  das^2^®^  ^'  nämlich  Az^T  J/  ^^nji 
bewahrt;  dagci,'en  fehlt    ea^^^*  Paitidpium  des  Pa!?''^^^  /  W 
findet  hier  ein  üntersclüed  LaUdnischen.  D^^'^S^^i^ 

liehe  Stammsuftix  des   ll  statt. 
vas;  die  BV>nn  vat  ist  als^^?^!*^'^  ^^rf^i  w! 
Finm  vae  ab  eine  daraus  1,5*®  ^«ngliche  an,,  ^ 
findet  einerseits  Vei8tärku,^''T^'««8angene  1  ivt^?^^^^'  ^ 
liniBg,irie  durch  Vocalverla?.  "^^^^  a  soUtf^.'^^^NaSÄ. 
Seite  aber  auch  Vertoteux^^^^^^^i^g  «taU:  va^t t^^^'^^^'^^^^* 
und  in  d««em  FaUe  mua^^    üurch  Syncop^  ^J?'  ^  ^ 
ist  lu  Hb  ge^'orden.  Uettn.    ^^^s  ^  gs^^v  V-^- 


8».skrit  N«».       ^'^'^««m.    ^  ^»^^«chi^^^i  ist  (iit 

udi-u.  N»m.  fem.  via-u^.      '^^«r'lrftv.  »  ^^*ßa4  ., 
va-rto.  0«.  vid-uslHo.  ^**~t-  '^«iwteT  Suffixtr**  '^'rf-'.i^VN, 
0,  Nom.sii.g.,.«f-„^s         *^»Me.  ^  Ze^/'^^^ 
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496  Perfectam. 

für  die  nicht  reduplicirenden  Präsentia.*)    Im  Sing, 
act.  Mt  der  Ton  auf  die  Wurzelsilbe,  also  babandh-; 
babänd-dha  babdndh-a,  dadäu  dada-tha  daddu  u.  s. 
In  allen  übrigen  Perfectformen  hat  die  End 
Ton,  und  zwar  die  zweite  Silbe  der  Endung,  wenn  ( 
i  anlautet,  sonst  aber  die  erste  (auch  wenn  diese 
Bindevocale  a  besteht):  babandh-imä  babandh-a  ba 
babandh-avÄ  babandh-äthus  babandh-6  babandh-ish6  ' 
mähe  babandh-äth6  babandh-ire,  babandh-jam,  baban 
Ausnahmen,    l)  Wird  2  sing.  Ind.  act  durch  i 
det,  so  hat  entweder  die  Wurzel  oder  die  Endsilbe 
babdndh-itha  (wie  babändh-a)  oder  babandh-ithä  (wie 
iraä).   Es  kann  aber  dann  auch  willkürlich  die  Redl 
Silbe  oder  gar  der  Bindevocal  i  betont  werden:  U 

(wie  neneg-mi,  bebhöd-mi)  oder  babandh-itha  (was 
ohne  Analogie  ist). 

2)  Die  passive  Participialendung  ana  ist  in 

entweder  nach  der  allgemeinen  Regel  betont :  dadri^ 
sie  ist  oxytonirt  dadri^-ands.  Diese  zweite  BetonuJ 
im  späteren  Sanskrit  die  einzig  gebräuchliche  gew( 

In  den  Veden  kommt  für  das  Perfectum  abi 
noch  ein  zweites  Accentuationsprincip  und  zwar  n 
zur  Anwendung,  nämlich  Betonung  der  Redupli 
z.  B.  dädrik-shö  dadrit-6  dddriQ-re.   So  waren  ai 
sentia  der  zweiten  Conjugationsklasse,  freilich  nur 
sie  langvocalische  Reduplicationssilbe  haben,  im  s 
der  Reduplicationssilbe  betont. 

Im  Griechischen  Perfectum  ist  die  no 
tuation  des  Sanskrit  für  das  Verbum  infinitum 
*W-a,j  Tervfi-f,ivos;  für  das  Verbam  finitum  ist 
das  phonologische  Accentuationsprincip  des  Gri* 
Anwendung  gekommen. 


)  Auch  die  reduplicirenden  Präsentia  werden  ump 
nicht  reduplicirenden  PrwentU  und  wie  die  redupliciret 
dnpliclrt  worden  sein ,  aber  sie  haben  deren  Analogie  m, 
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PeiffWtaiiD. 


Was  den  anlautenden  Consonanten  der  ^Vurzelslibe  betrifft 
so  gelten  hieiHber  die  S.  139  angegebenen  Normen.  Verein- 
zelt ist  es,  dass  der  snlantende  Palatal  der  Wurzeln  g'i  (sie- 
gen) und  61  (sanimeUi)  hinter  der  BedupKeatioiisnlbe  zu  einem 
Outtoisl  wird:  ^-glja,  öi-kaja. 

Das  Zend  steht  beztlgUch  der  Bednplicatlonasilbe  oonso- 
nantisch  «abuitender  Wurzeln  auf  dem  Standpunkte  des  Sanskrit 
Nur  wird  bisweilen  niclit  blos  wie  in  den  Veden  das  kurze 
a,  sondern  auch  das  kurze  i  und  u  der  Reduplicationssilbe 
Terlftngert:  dä-daröga  vl-vl^e  tü-tava.  Diphthongische  Voi-stär- 
kung  dos  kurzen  i  der  Wurzelsilbe  in  voi-vidäit6  (3  dual  med. 
der  Wurzel  vid). 

Statt  a  hat  ein  i  die  Ueduplicatioussilbe  bei  der  Wurzel 
dar:  di-dhära  statt  da-dhara. 

Auch  (las  Lateinische  verhält  sich  darin  wie  das 
Sanskrit,  dass  in  der  Reduplicationssilbe  der  kurze  Wurzel- 
vocal  erscheint,  jedoch  ist  der  Wurzelvocal  a  in  derselben  zu 
e  abgilaatet: 

cano  oe-cini,  cado  oe-ddi,  tendo  te4endi  pello  pe-puli 

(Wuizelvocal  a). 
diseo  di-dicL 

tundo  tu-tndi,  pungo  pn-pugi,  curro  cn-curri. 

Das  Perfect  von  posco  (u-Wurzel)  behiUt  in  der  Redupli- 
cationssilbe die  Ablautsform  der  Wurzel:  po-posci.  Das  Per- 
fect von  caedo  (i- Wurzel)  hat  gleich  den  Perfecten  der  a-Wur- 
zeln  in  der  Reduplicationssilbe  ein  e:  ce-cidi. 

Ueber  Abfall  der  lateinischen  Redui)licationssilbc  s.  u. 

lieber  die  Wiederholung  des  Consonanten  s.  8.  139. 

Das  Griechische  und  Gotische  weichen  darin  von 
den  übrigen  Sprachen  ab,  dass  der  Vocal  der  Redui)lications- 
silbe,  unabhängig  von  dem  Wurzel vocale,  für  alle  Wui'zeln  der 
nämliche  ist  Im  Griechischen  ist  er  constant  ein  s  (wai*  also 
TOT  dem  Auftreten  des  Ablautsgesetns  durchgängig  ein  a;  es 
ist  das  im  Skr.  in  dem  einzigen  barUifl?a  sich  zeigende  Ptin- 
dp  zur  angemeinen  Geltung  gekommen).  —  Der  gotisclM  Bs- 
diqdiGationsvocal  geht,  soweit  sidi  die  Beduplieationssilbe  eilial- 
ten  hat|  anf  die  Voeatfnra  i  surOek  (wie  in  den  reduplidrendsn 
Präsentia  des  Griechischen  vl-^iw  u.  s.  w.)-  Bodi  ist  dies  1 
kein  kurzes  geblieben,  sondern  zum  Diphthongen  ai  ventirkty 
wie  in  dem  Zendischen  Toi-vXdäit6> 
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500  Perfoctum. 

dem  Wurzelvocale  von  gleicher  Qualität^  so  tritt  Contrac- 
tion  ein: 

m:  Perf.  a-asa  zu  äaa 

ish:  Perf.  plnr.  i-isbima  zu  ishima 

ukh:  Perf.  plur.  n-ukhima  zn  nkbitna. 

Ist  aber  bei  i-  und  u- Wurzeln  der  Vocal  der  Wurzel  zu  e  und 
ü  gesteigert,  so  wird  das  i  und  u  der  Keduglicatioiissilbe  durch 
eingeschaltetes  j  und  v  davon  getrennt: 

ish:  Perf.  sing,  ij-esha 
ukh:  Perf.  aing.  uv-ökba. 

Bei  den  mit  a  anlautenden  Wurzeln,  welche  durch  eine 
Doppelconsonanz  geschlossen  sind,  besteht  die  Reduplication 
in  der  Silbe  än: 

aksh:  Perf.  än-akaha 

Die  mit  i  und  u  anlautenden  und  einer  Doppelconsonanz 
geschlossenen  Wurzeln  und  ebenso  alle  mit  langem  Vocalc  an- 
lautenden sind  unfähig  zu  reduplicircn  und  umschreiben  daher 
ihr  Perfect  wie  die  V^erba  auf  ajami  u.  s.  w.,  s.  unten. 

Griechisch.  Für  die  Reduplication  vocalisch  anlauten- 
der Stämme  bestehen  zwei  Formationsaiten.  Die  eine  kommt 
im  Ganzen  mit  der  des  indischen  äsa  Ishima  ükhima  übercin, 
sie  besteht  in  der  Verlängerung  des  anlautenden  Vocales,  die 
als  eine  Combination  des  Keduphcations vocales  mit  dem  Voaile 
der  Wurzelsilbe  aufzufassen  ist  und  thatsächlich  mit  der  Aug- 
mentation zusammenfällt.  Die  andere  dem  Perfectum  dos 
Sanskrit  fremde  Fonnation  besteht  darin,  dass  der  anlautende 
Vocal  mit  dem  darauf  folgenden  Consonanten  wiederholt  wird : 
tiXei<pta  aA-ijAiya,  chcova  dx-ijxoa.  Auch  kommt  Wiederholung 
der  ganzen  Wurzel  vor  ^y«»^»  iyQ'^rY^Q"-  Diese  zweite  For- 
matiun  fmdet  nur  bei  a- Wurzeln  statt  (mit  anlautendem 
rt,  *,  o). 

Das  Zend  besitzt  die  beiden  Formationsarten  des  Griechi- 
schen. Vocaldehnung :  Wurzel  as,  Perf.  äonha  (aus  usa 
d.  i.  a-asa).  (konsonantische  Wiederholung: '  Wurzel  irith, 
Perf.  3  plur.  act  ir-lrithar6. 

Das  Gotische  setzt  anlautendem  Vocale  denselben  Diph- 
thong ai  vor,  welcher  in  der  Keduplicationssilbe  der  consonau- 
tisch  anlautenden  Wurzeln  gebraucht  wird:  auka  Perf.  ai-auk, 
aika  Perf.  ai-aik. 
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In'  jedem  andern  Falle  ist  Aphärcsis  der  Keduplicationssilbe 
eingetreten.  Im  Passivuni  (Parücipium)  haben  zudem  sänimt- 
liclie  Perfectii  ihre  lieduplication  verloren;  und  ganz  und  gar 
reduplicationslos  sind  diejenigen  Pei-fecta,  welche  die  Bedeutung 
des  Präsens  bekommen  haben  (präsentische  Perfecta). 

Veränderung  der  auslautenden  Wurzelconsonanten  findet 
im  indischen  und  germanischen  Perfect  nur  für  2  sing.  Indic. 
aet.  statt,  wenn  nämlich  die  consonantische  Endung  tha 
(germ.  t)  sich  unmittelbar  an  die  Wurzel  schliesst.  Vor  dem 
t  des  germanischen  nmss  jede  dentale  Muta  zu  s  werden,  die 
übrigen  Consonanten  (auch  die  Mediac)  halten  sich  (vgl.  S.  548). 

L 

Consonantisch  auslautende  Wurzeln  mit  con- 
stantcr  Länge. 

Sie  haben  in  allen  Fonnen  des  Pcrfectums  unvernnderlich 
denselben  Vocal  wie  im  Pi-äsens,  nur  dass  das  Gotische  für  das 
e  des  I*räsens  (ursprüngliches  langes  fi)  im  activcn  Perfectuiii 
gewöhnlich  die  Ablautungsstufe  ö  wählt.  —  Im  Althochdeut- 
schen haben  die  hierher  gehörigen  Perfecta  eine  Reduplications- 
silbe  so  gut  wie  im  Gotischen  und  zwar  mit  dem  Reduplications- 
vocale  e,  ei  oder  I  (dem  Gotischen  ai  entsprechend).  Hinter 
der  llcduplicationssilbe  ist  jedoch  die  anlautende  Consonanz 
der  Wurzelsilbe  clidirt,  so  dass  nun  der  Vocal  der  Redupli- 
cationssilbe  mit  dem  Wurzelvocalc  zusammentrifft,  wobei  die 
zwei  Vocale  verkürzt  werden  können. 


I.  a-Wurtelo. 

Prä«. 

Perf.  8g. 

Perf.  pL 

Partie. 

Skr. 

dä^ämi  (gebe) 

da-da^ 

da-da^ima 

dadav'äna» 

Go. 

slcpa  (schlafe) 

Hai-zlep 

aai-zlepum 

slepans 

Ahd. 

ülafu  (achlafe) 

oll-af 

all-afnmes 

släfaner 

Go. 

teka  (tanKo) 

tax-tök 

tai-tökum 

tekana 

Ahd. 

wuofa  (ejulo) 

wi-of 

wl'ofaniea 

wuofaaer. 

2.  l-WorEelD. 

Skr. 

mTlSmi  (nicke) 

mi-tnTla 

nii-mllima 

mimilänak 

8kr. 

deviä  (spiele) 

di-deve 

di-dcvimahg 

dtdevanas 

Go. 

skaida  (scheide) 

»kai-skaid 

Bkal-Ekaidani 

tikaidans 

Ahd. 

»keida  (aeheide) 

gki-ed 

Bki-edum^s 

skeidaaer 

WumbUb«  im  ladiachf  u  und  GeraauiMiliCD. 


503 


3.  u-Wtirzeln. 

Skr.    blinsliaini  (bi-hinücke)  liu-bbnslia            '.jKn»hiin:i  bu  bhnhhäuuB 

Skr.   pröthami  (genüge)      pu  prötha        pu-prothima  pa-pröthäna« 

Skr.  thanke  (aali«}         ta-tkaak«      ta-OaiiUiuhS  ta-tkankiiias 

Got.  Rtauta  (stoflie)         stil-«laal       ■tai-Htaatam  Btautau 

▲bd.  gtößa  (stOK«)            gti-oO             sti-oDames  Btuß-nnör 

Bios  die  präsi  iitist'hcn  Pertocta  dieser  Art  haben  im  (i<T- 
iiianischeii  die  lieduplication  verloren:  mot  nuttuni  iihd.  uiuoß 
muoßumes  (muss),  ög  oguin  (farchtc),  aih  aigum,  ahd.  opt.  eigi 
(besitaEe). 

n. 

Kurzvocalige  Wurzeln  mit  schliessender  Doppel* 

cousoiianz. 

i-  und  u-Wurzeln  dieser  Art  kommen  nur  im  Sanskrit, 
nicht  i!n  Gemmnischen  vor;  f^ie  behalten  im  Peifect  unverän- 
derlich denselben  Vocal  wie  im  Präsens.  —  Von  den  hierher 
gehörenden  a-Wurzdu,  die  im  (iermanischeu  und  San.skiit 
gleich  häofig  sind,  haben  vir  zwei  EhuHwa  m.  onterscheiden. 
Das  a  ist  nimlich  1)  ein  festes  (nicht  ablaatbores)  und  in  die- 
sem lUle  auch  im  Perfectnm  unveiindeilich.  Oder  es  ist  2) 
ein  schwaches  a  (ablautbares):  alsdann  bleibt  es  im  Singular 
des  indioativen  Perfectums.  die  übrigen  Formen  des  Porfectums 
lauten  es  ab.  In  diesem  Falle  wird  nämlich  im  Saiisknt  ar 
zu  ji  {wie  im  Prilsens);  im  Germanlsclicn  wird  das  schwache  a 
zu  u,  während      im  Präsens  zu  i  abgelautet  war. 

1.  a-Wurzeln  mit  festem  a. 

Skr.    Hkandiimi  (dcscendo)  üa-skanda         t^a-skandirna  ^askandllDas 
Got.   valda  (walte)  vai-vald  Tai-valdom  waldans 

Ahd.  waHa  (walte)         wi-aH  TT-altanfs  wattaa^r 

Hierher  anch  got  haha  nnd  ftha,  die  im  Ftiseos  wie  im  Per- 
&ctam  vor  h  ein  n  ansgAworfen,  wdches  sich  im  Ahd.  erhal* 

ten  hat:  hangu  (hänge),  fangu  (fange).  —  Im  Sanskrit  geht 
bei  einigen  Wurzeln  der  auf  den  Vocal  folgende  Nasal  im  Peiv 
fectnm  verloren:  svaog  Perf.  med.  sasva^e  statt  aasvanse. 

X  ••Waraela  ailt  aekwaehem  a. 

Skr*  cpilcind  (berfilm)  fia^iparca        fafpricbaa  fa^Efciaaa 
Oot  Satka  (Sude)       fkatk  taatkoa  flntkaM 


ADU.   nnou  (iinnc)  laou  lunaunie«  lunnauer 

biKii  (holfc)  half  hulfuines  holfancr 

Im  Sanskrit  kann  die  Schwächung  des  a  natürlich  nur 
bei  folgendem  r  eintreten  —  vor  1  nur  in  der  Wuizel  kulp 
kalpc  perf.  med.  caklipe;  im  Germanischen  vor  jeder  folgen- 
den Liquida.  Die  Natur  der  Liquida  ermöglicht  für  die  Ver- 
schiedenheit des  Ablautes:  i  im  l*i-äscns,  u  im  Perfect.  Das 
Ahd.  lässt  seinem  Umlautsgesetze  gemäss  vor  dem  a  der  En- 
dung aner  die  Umformung  des  u  zu  o  ehitreten,  doch  bleibt  u 
unverändert  bei  folgendem  n  und  m:  bundangr. 


IIL 

a-Wurzcln  mit  schliessender  einfacher  Consonanz. 


Das  Sanskrit  lässt  in  l  sing,  des  activcn  Indicativ  Perf. 
das  a  entweder  unverändert  oder  verstärkt  dasselbe  zu  ä,  und 
zwar  geschieht  dies  bei  jeder  Wurzel  willkmlich.  Das  Ger- 
manische hat  in  l.  sing,  ebenfalls  entweder  unverändertes  a 
oder  verstärkt  dasselbe  zu  ö,  ahd,  uo,  jedoch  ist  dies  im  Unter- 
schied vom  Sanskrit  nach  der  Natur  der  Wurzel  verschieden. 
Diejenigen  Wurzeln  nämlich,  welche  im  Germanischen  ihr  a 
für  das  Präsens  zu  i  ablauten,  haben  unverstärktes  kurzes  a, 
diejenigen,  welche  für  das  Präsens  ihr  a  unabgelautct  lassen, 
haben  im  Perfectuui  die  Verstärkung  zu  ö.  (Es  versteht  sich 
nach  dem  oben  angegebenen  von  selbst,  dass  wenn  eine  Wurzel 
auf  ar  mit  schwachem  a  im  Präsens  den  Laut  ri  hat,  dies  für 
1  sing.  Pers.  des  iudicativen  Perfcctums  ohne  Kinfluss  ist ;  auch 
hier  entweder  der  Vocal  a  oder  ä.) 


1 

Prae«. 

1  8g.  Pf.  verstärkt 

Skr. 

sarSmi  (gehe) 
TrinOtni  (wShIe) 

sa-sara 
va-vära 

g 

go.  fara,  ahd.  faru 
go.  baira,  ahd.  biru 

für,  ahd.  fuor 

1  • 

sa- 
li 
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Die  2  sing,  hat  im  Sanskrit  stets  die  unverstärkte  Form : 
sasartha  vavartha,  im  Germanischen  hat  sie  wiederum  den- 
selben Vocal  wie  in  1  sing.:  för-t,  stal-t.  Eine  Abweichun-? 
tritt  hier  aber  mehrfach  für  beide  Sprachen  dann  ein,  wenn 
der  Binde  vocal  i  angenommen  wird  (Skr.  itha,  ahd.  i),  indem 
atodaim  die  Wunel  wie  in  d«r  Hfliulidt  behandelt  wird.  Für 
die  Mehrheit  des  Ind.  imd  alle  flbrigen  Perfectformea  tritt 
A.  im  Sanskrit  eine  vierfache  Bildung  ein.  Die  erste  For- 
mation besteht  darin,  dass  die  Wansd  durch  Ausfall  des 
Vocales  a  geschwächt  wird.  Die  zweite  kommt  hauptsächlich 
bei  Wurzeln  auf  ar  mit  schwachem  a  vor:  sie  besteht  darin, 
dass  der  Bindevotal  i  (ausser  3  plur.  ire)  verschmäht  und  vor 
den  alsdann  sich  ergebenden  consonantischen  Endungen  die 
Silbe  ar  zu  ri  geediwäeht  viid;  vor  den  flbrigen  mit  onem 
VoGBle  anlautenden  Endungen  tritt  die  vorher  genaunte  Fer- 
mation (Aosfall  des  Wurzelvocales  a)  ein.  Die  dritte  Forma- 
tion behält  das  a  der  Wurzel  vor  allen  Endungen.  Die  vierte 
Formation  besteht  darin,  dass  hinter  der  Reduplicationssilbe 
die  anlautende  Consonan/.  der  Wurzelsilbe  ausfällt  und  alsdann 
eine  Contraction  des  a  der  Kedupiicationssilbe  mit  dem  a  der 
Wondsilbe  eintritt,  jedoch  nicht  wie  nun  -eniartea  sollte,  zn. 
a,  Sonden  zn  &•  Dieselbe  Fonnation  tritt  auch  üttr  2  sing, 
nct  Ind.  ein,  wenn  hier  die  bindevocalisdie  Endung  itha  ge- 
braucht wild  —  Wir  entnehmen  die  Paradigmata  zn  diesen 
Tier  Bildungen  aas  der  Zahl  der  auf  ar  ausgehenden  Wurzeln: 

dadha»  ich  habe  gdudten,  cak-ena  ich  habe  gemacht,  tastara 
ich  habe  ?eriireitet,  tatira  ich  habe  flberschritten. 

Pcrfect.  Indic.  Act. 


T. 

IL 

III. 

dadbara 

tastar-a 

tatar-a 

dsdkM^tha 

öakar-tha 

[Utar-thaJ  tir» ttiui 

tekar-a 

uar-a 

dadhr-a 

6akr-a 

tastar-a 

tör-a 

dadhr-us 

cakr-us 

taatar-iu 

tfir-ns 

dadhr-iva 

6akri-Ta 

tastar-iva 

ter-lva 

dadhr-athus 

tekr-athae 

taatar-athus 

ter-athos 

dadhrMrtw 

<aki«lw 

tMl«r>ttn 

tSMrtW 

-F*erfeTtmu 


darthr-e 

clHiihr-ishe 

(ladhr-c 

dHdhr-imuhc 
riadhr-idhve 
dadhr-ire 

dadhr-lvahe 
(ladhr-äthe 
dadlif-äte 


II. 

ö;vkr-e 

cakri-Hhe 
6akr-  c 

takri-dhvti 

cakrl-vaU« 
^iakr-üthft 


IndJc. 


A 


tastar-isJ«* 
taBt;vr-e 


taatar-B-te» 


Utende  Wur.X"  ^'^^    ^ol^en  r^el^"f.^.äe^'^^. 


nnlautende  WurzoAn    ..„v    «  "  

gam  gehen,  hatx  tönten,  Vhan'^'^rber  ^^^«r^-^eT;:«' 

Ode,  j  habe»  und  .  Wurzeico,  ^  ^  ^  ^ 

407,  den  Voca\  i  '^^  ™  Reduplica 

yiath-a  vivitii  '  *^  gebrauchen,  z.  B.  , 

eine  sole>,^  WurLr^V  ^««Watcn)  :sushvap-a  s 
Ausfalte  ^»r^cV    jas  j  oder  v  zum  Anlau 

fonssübe     ^^.'^  ^^^^^  Conwion  des  i  oder  t 


Wurzel  c^;_^^^ 


i  oder  u  gewordenen 


Einem 


•^J^K  (opfern) 
22  >v 


(ausser    6aktr    r  '     '^^'^^  « 

ginnen!"^    Wie    tw^^^»   ar  auslft«»'^»*?'-"^?«'". 

AsnfV''   "»eisten  SSS"'*"  r 

einer  ^.  w>  -wie 


ogle 
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diejenig»!!,  irolcbe  mit  dem  Vocale  a  anlanten.  Die  letKteien 
hAbeii  in  aDen  FerfeetfinmeD  ein  langes  ft  (entstanden  ans  der 
Contnetion  mit  dem  a  der  Reduplication):  ar  (gehen)  ftr« 

ftr>inia,  as  (sein)  fisa  äs-ima.  Die  nur  in  den  zweiten  und 
dritten  Personen  des  act.  Indic.  gebräuchliche  Wurzel  ah  (sagen) 
bildet  dabei  die  2  sg.  olme  Bindeyocal:  ät^tha;  3  sg.  filia,  3 
pl.  äh-us. 

Die  vierte  Formation,  ist  die  häufigste.  Hur  fidgen 
von  den  einoossonantig  anhntenden  nnd  fflnconaonantig 
addiessenden  Wurzeln  alle  difl|}enigen,  vrekdie  mit  einer  dentalen, 

labialen,  cerebralen  Tenuis  oder  Media,  einer  Liquida  oder 
Sibilans  beginnenden,  jedoch  von  den  auf  schwaches  ar  aus- 
gebenden ausser  der  als  Paradigma  gebrauchten  Wurzel  tar 
bloss  die  Wurzel  gar  alt  werden  (gßr-ima,  jedoch  auch  gaga- 
r'-ima).  Ausserdem  auch  einige  mit  Doppelcoiisuiuiuij  und 
Aspirata  beginnende;  selbst  auf  einige  mit  langem  i  nnd 
anf  eine  nasaUsch  anbratende  Doppeleonsonanz  (Klasse  I  nnd 
n)  kann  diese  Bildung  ausgedehnt  werden  wie  rag  (herr- 
schen) rSg-ima  neben  raräg-ima,  grantil  (Jmttpfen,  schreiben) 
mit  Ausstossung  des  Nasales  grfth-ima  neben  gagranth-ima. 
Wegen  der  Vergloichiing  mit  dem  Germanischen  wiederholen 
wir  die  Eigenthümlichkeit,  dass  einige  der  hierher  gehö- 
renden Wurzeln  ihte  2  sing.  act.  Ind.  sowohl  mit  tha  als  mit 
itha  bilden,  nnd  daas  dann  im  zweiten  Ealle  die  Bildung  die- 
selbe wie  im  Plural  ist:  pa6  papak4ha  und  pfi6-itha  aus 
pa{p|a6-itha. 

B.  Dem  Germanischen  fehlt  für  die  mit  einfacher  C!on- 
sonanz  schlicssenden  a-Wurzeln  die  erste  Formation  des 
iSanskrit  gänzlich.  Die  zweite  und  dritte  kommt  bei  präsen^ 
tischen  Prefecten  vor. 

Die  zweite  Formation  war  dem  Principe  naeh  dieselbe 
wie  bei  den  schwachen  »-Wurzeln  mit  schliessender  Doppel- 
cemNmanz  (Klasae  H,  2  8.  503)  v^  Wuisel  spai^  und  kar. 

Praes.  F«t 

ypriv'-Sini  ^prif-äma«  «javparo-a  (.•.n.-prir-ima 

bibhar-mi  bibhri-mas.  babluir-.-i  babhri  ma 

Der  Wurzel  rparg  entsprechen,  wie  wir  gesehen,  die  ger- 
manischen Wurzeln,  welche  vor  einer  Doiipelconsonauz  im  sing, 
des  Per£  den  Vocal  a,  im  plur.  den  Vocal  u  haben. 

UIp-»  kUp-MD.  I  luüp  luüp-an 
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X*orfectu 


Auf  (ücsi'lbc  Wtii 


Pcrlect  einiger  mit 


"Ii  O 


^^cbiI(lct,  und  entsju-i^-ij^^  j 


pl.  babhri-ma : 


NVC) 


  \WH»r,.\ 

unverändert  blcMht      ^^^«n,    ^ 

wendet  das  Or»»,.  '**^**-'-a  \.riÄ\>i. 

rectum  an.  ^^'r,"'"''^«'-  in  oinon 

Das  Ahd.  fr,^    -  ^kan„) 
Analogie  v'*»    («tfri.i  „„,  f •  «»«sch^  ^ 
häufig«^ »• «    VÖ  ru  r, 

präsent  ^"Igen  J  auch  i> 

a'us  aj^^^^««^-    DeT  .^-»»'»tUche  Perfecta  U 

diese  1    ^'»■nisclicn  l)P'-aul)ten  Wur- 


"n  ö    J         wenn  ,\  ^"««Bßb'üi  cracheint   näii«i^"  f/j 

im    si^*-'°nsvoca1^  welche  im  svÄS,.  »  lia>V  «(»«v 

''««W''^  ^ie  geben  a»el>  dem   rlnfrart  ''''' 

"'"»«lau/'^'^».    «o  H  bewahren,  im  Z."^'  »»^*» 

'  »^'^t  Sich  ^  ^•'  "C'"      ''c«  Contrac 

->  ,  •^'»s  lange  "  ^  ^''«"«^It  bestds.v 
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aber  nicht  in  den  meisten  Dentanftl^ni  des  Ahd^  wo  es  zu  no 
diphtlMingisirt  werden  musste. 

ilfl»  Pcfft  if.        ital,  pL  akd.  stälmMs 

go.  strlutu 

Ca»   Perf.  ag.        (ir,       go.    föram  [araprängUob  fär,  (ftroinj 
ilid.  ftaor      SM.  flioraniSs« 

Der  hier  vorkommende  lange  Vocal  des  germanischen  Plurals, 
der  nur  wie  das  e  des  indisdieii  Plnnds  erU&rt  werden  kann, 
gibt  zog^di  AnftchlnsB  Ikber  eine  frtthere  Weise  des  germa- 
nischen BedopIicationsTocales.  Er  kann  ms|ir(laglich  nicht  ai 
gewesen  sein,  wie  bei  den  oben  S.  502.  503  unter  I  u.  II  ange- 
führten Wurzelformen,  sondern  muss  mit  dem  Wurzelvoc.ile  a 
identisch  gewesen  sein,  denn  stähinies  kann  nur  aus  sta|st|alumes, 
aber  nicht  aus  stai(st|alumes  entstanden  sein.  —  Noch  durch- 
greifender erscheint  die  Analogie  zwischen  Sanskrit  und  Ger- 
nsnisehem  dorch  die  Beschaffenheit  der  2  sing.  Indie.  von  staL 

Wird  lAmlich  die  Endung  der  2  sg.  Im' Sanskrit  unmittel- 
bar an  die  Wun^el  gefQgt.  so  ist  der  Wurzelvocal  ein  kurzes 
a  mit  Beibehaltung  der  KedupIicAtion :  papak-tha.  In  derselben 
Weise  hat  von  den  germanischen  Dialecten  das  Gotische  stets 
die  bindevocallose  Endung  t  und  auch  liier  wird  kurzes  a  der 
Wurzel  beibehalten:  stal-t  aus  [stajstal-t. 

FOgt  aber  das  Sanskrit  die  Irindevocalische  Endung  itha 
an,  so  wird  Ton  derselben  das  Feifeetnm  nach  Analogie  der 
Mehrheit  behandelt:  pM-itha  aus  pa[p]a6-itha.  In  derselben 
Weise  hat  von  den  germanischen  Dialecten  das  Ahd.  bei  den 
nicht  präsentischen  Perfocten  die  Enduhg  i  (d.  i.  itha  mit  ab- 
irefallenem  tha).  Auch  vor  dieser  uhd.  Singulureiidung  tritt 
dieselbe  Wurzelfoiin  ^wic  in  der  Mehrheit  ein:  stäl-i  aus 
Bta[8t]al-i[tha].  —  Man  sollte  hiernach  auch  für  die  gotische 
2  Sing.  TOD  för  efai  fiuvt  ermuien,  und  dies  wird  anch  die  n^ 
sprflni^iefae  Fenn  gewesen  sein.  Iii  der  uns  TOiliegenden 
Periode  der  gotischen  Sprache  zeigt  aber  statt  dessen  för-t, 
d.  h.  derselbe  Vocal,  der  hier  in  allen  übrigen  Personen  des 
activen  Peifectums  ersdieinti  ist  auch  in  2  sing,  einge- 
drungen. 

Auch  darin  gleicht  das  Germanische  dem  Sanskrit,  dass 
es  die  vierte  Foimationsweise  über  das  ui-sprüngliche  Gebiet, 
welebes  dieselbe  einnahm,  ausgedehnt  hat  Eigentlich  sollten 
ihr  nimlich  nur  solche  Wunehi  fidgen,  welche  kuraes  a  sum 


A 


laicht  abe-t 


Inlaut  und  einen  einfachen     r-^«  ^  A  y..^         ^"f^lngei"  & 
Wie  aber  im  IncHschen    axK-H  "'^"^ .  '^^Wur^^^"       J   ~  ^ 
hierher  gezogen    werden     v;ll    "'""^'i*'  der 
nischen  auch    einige     a-  W«;«!» '''^nf  «c»'^'^'  - 
consonanz,  vgl.  aVid.  «^^eJn  jiiii 

Der  Optativ  richtet      ■  ""^"^^^^  / 

krit  für  Kinheit   uuf  m''?^  ^^^^  ^^^^^ 
iniiicAtiven  Melivhe\t  nW  '^'^'^^ 
das  passiv      i>  „  i  <»^iso  -aA^a.    ^v.vVa  ^' 

Abfall  dcv        V  ^'^^n  dor  m    ^vf*  So 

nicht   .\    '         fallt        V  "^^^  ^'»-^«ns  sein  a 
^^»^eim,  also  "^""^  Participi 

^^d.   lara  ^' 

Ist 

'rasens  A^t 


fOr-um 


.         ^"^^  uoterzogea 


vo.:^,*  aCctel'  "^''^'^        "°  ^^^*tip>«»  Xt^tT' 

lauteV^  I-'-ate"^''''  ^»"ta  oder  SiMluns  l!'"" 
■'■»»luu.,        At'd  ^'  '  •  vor  eine,  Liqu,<4,''^)«*  V»* 

■  «tot.  ^mlautuMSüCsetze  a  d«,  ^.^,„r3., 


«rot. 


lia-u 


las 


^"^i  


N%ui-^,n.  Coogle 
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IV. 


i-  und  u-Wurzeln  mit  schliosseniler  einfacher 


In  anen  drei  Singnlupenoiieii  des  acuten  Indicatm  wird 

der  Wurzelvocal  i  und  u  im  Sanskrit  zu  e  und  ö,  im  Gotischen 
zu  ai  und  au  verstärkt.  Das  gotische  ai  wird  im  Ahd.  meist 
zu  ei,  vor  h  zu  e;  das  gotische  an  wird  ahd.  meist  2a  on, 
von  h,  s,  t  d,  ß  zu  ö. 

in  der  Mehrheit  des  activcn  Indic.  und  allen  übrigen 
Formen  des  Perfectoms  hat  das  Sanskrit  wie  das  Germanische 
konsen  WmselTOcal  i  und  v.  Das  Ahd.  ttsst  den  Wnnel- 
vocal  i  vor  dem  aner  des  Paiücipiiin»  nnverftndert  0m  Gegen« 
Satze  zu  dem  aus  a  abgeläuteten  i  in  gebanSr),  den  Wurzel- 
vocal u  lautet  es  gleich  dem  ans  abgeläuteten  n  in  atolanSr 
zu  0  11m. 

Die  lieiluplicationssilbft  ist  fUr  diese  i-  und  u-Wurzeln  im 
Germanischen  nach  8.  447  überall  abgefallen. 


Consonanz. 


1.  l-WMr««la. 


Pito  FWt  Ind.  n. 


Pdf.  lad.  pL 
■UiMdUms 


Bkr.  sidkliBl  (Uhn)    ri  ilMha 

Oot.  prf>ip!i  (jfrpife)  graip 
Ahd.  gripu  (greife)  greif 


jfripnm 

grifumea 

dtKonSi 


gripans 

griCaodr 

dlgartr 


411»  CfOdelke)  deh 


2.  a-Wnrseln. 


Skr.  bsdhämi  (bemerke  bu-bodha 


ba-bndbinia 
bugum 


bnbndbünas 
bagans 
boganer 


Go.  biuga  (bii^gei  bang 
Ahd.biuga  (biege)  boug 


bagane» 
ga/nuaSs 


gla^  (|leM0)  t»ß 
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Perfectum. 


Uebersioht  der  Formationsweise  für  das  Perfootum 

Perfoct.  ladicat. 

o.  m. 

mag,  ahd.  mac  (ta-star-a) 


skal,  ahd.  scal  (6a-kar  a) 
|8kal-t  |sca]-t 

skal  scal 


skul-um 
skal-uth 
akul-uu 

Bknl-a 
■kul-nts 


Bcul-umes  (ca  •  kri  -  ma) 

Bcnl-ttt 

scnl-QD 


|mag-t 
ma« 


mag-nm 
mag-nth 
mag- an 

magn 

niag-ats 


mah-t 


mac 


mag-nniea  ((a-star-ima') 

mag-nt 

magno 


Perfect.  Optativ. 

skul-jau,  abd.  skol-i  l<5a-krl-jäm) 
»kul-cifl  skiii-is 
HkiiUi  akni-i 


Bkul-eima 

»kul-citb 

Bknl-eiua 

8ku!-eiva 
Bkul-Pita 


skuI-Tnu-a  (i-a-kri  jiima) 

skul  it 

Bkul-iu 


mag -Jan,  ahd.  roegl*)  (ta-star-jäm) 
mag-ois         meg  18 
mag-i  meg  i 


mag-eima 

mag-rith 

mag-eina 

mag-eiva 
mag-eits 


meg-ioiea  (ta-star-iitma) 

roeg-lt 
megia 


•)  Das  e  Im  ahd.  megi  ist  der  durch  das  i  (i)  U»>r  Endnog  verursachte 
Umlaut  de«  a. 
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der  1 


»t, 


eonaonaiitig  icUieaseDden  a^Wanelii  des  OermaniBeha. 


Bbd.  afi 


Mm« 

st-nth 

üß  nt 

et-n 

et-utii 

et-jau, 

abd. 

et-eis 

SM 

et-dma 

WMn 

et-aiv» 

IV  a. 

IV  b. 

Btal,  ahd. 

8tal  (pa-par-a) 

för 

Amnt 

J  •uU-l 

/««a    m\n\ä'  4ftkn\ 

—  ^pa-pUK-IllaJ 

j  lor-i 

(pS6-ttto) 

Auw4 

■tal 

■tal 

f»r 

Am 

ttäl-nnSs  (pBÖ*!»») 

stel-utb 

Btäl-ut 

för-uth 

fuor-ut 

■Ul-aa 

itäl-un 

Pit-m 

fbor-aa 

Btei-u  ' 

filr-« 

stel-oth 

fftr-otli 

P«rfeci  Optativ. 

Btel-Jau, 

ahd.  »t&l  \  (peüJäm)^fe^JMl 

fuori 

•tel-eU 

bUU-Is 

f6r-eto 

fuor-is 

n>r-i 

ftior-f 

sttil-euna 

•tiU-finis  . 

fOr-eima 

fuor-tme« 

■MMth 

SUl-tt 

taar-n 

itel-dwi 

itlt-I)i 

fBr-fllaa 

(bor-ia 

ror-dra 

ii-aai,  akd.  i^-Mir  l«tal-Mus  atal-aaSr  (p9HlBia) 
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5 1 4  Porfeciniu. 

VI. 

Wurzeln  mit  auslautendem  i  i,  u  u. 

A.  Sanskrit.  Im  activen  Singular  des  Indicativs 
wird  auslautendes  i  und  u,  einerlei  ob  lang  oder  kurz,  zunächst 
zum  Diphthongen  ai  und  au  gesteigert,  der  vor  folgendem 
Consonanten  zu  6  und  ö  contrahirt,  vor  folgendem  Vocale  zu 
aj  und  av  wird.  So  lautet  von  den  Wurzeln  ni  (führen)  und 
ju  (verbinden.) 

die  2  sing,  nlne  tha  und  ninaJ-Uha 
Jujö-tha  und  jqjav-itha 

Vor  dem  a  der  1.  sing,  wird  das  a  von  aj  und  av  will- 
kührlich,  vor  dem  a  der  3.  sing,  stets  zu  ü  verlängert : 

1  nag.  oiu^-a  und  niolj-a 

Jniav-a  und  Jnjäv-a 
3  alug.  nio^O-a 

jnjäp-a 

analog  den  mit  einfacher  Consonanz  schliessenden  a- Wurzeln. 
Von  den  anlautenden  Vocalen  der  übrigen  Endungen  wird 

awBlantendfs  I  i  hinter  eluem  Consonanten  ta  j, 
auslautendos  i  I  hinter  zwei  Gon8on.inten  zu  ij, 
auslautendes  u  ii  hinter  jeder  Consonanz  zn  uv' 

also:  ninj-ima,  dagegen  6ikrij-ima  (von  2  consonantig  anlauten- 
den  kn  kaufen)  juv-ima  und  ebenso  sushnuv-ima  (von  2  con- 
sonantig  anlautenden  snu  tropfen). 

Von  den  u-Wurzeln  werden  folgenden:  stu  Hoben),  dru 
(laufen)  sru  (fliessen),  ^ru  (hören),  die  Endungen,  welche  sonst 
den  Bmdevocal  i  erhalten  (ausser  3  plur.  med.  r6),  unmittelbar 
angefügt,  der  kurze  Vocal  u  bleibt  dann  von  folgendem  Con- 
sonanten unverändert:  tushtu-ma.  sushnu-va,  (ju-;ru-she,  wird 
aber  von  folgendem  Vocale  zu  uv:  tushtuv-ire. 

PerfeoL  Indlc.  Act. 

ninivl-a  ^ikrJj-a  J^^r.-a  ,acräv-. 

n.n^..tha         f<5ikraj.itha        ;J^^av.^tha  /^ucrav-ith. 
^n.n«-tba  Uikre-tha  jjujo.tha  '«.Vth. 


nln^la  öikräj-a  jujäv-» 


CnQräv-m 


ninj-lm.  öik^.,«»  j„j„v.ima  ^„pru-m. 


Digitizc.         .  itj^ic 
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iiinj-athiis 


eikrij-iv* 

rikrii-atlms 
i'ikrij  utu^ 


jujuv-iva 

jujuv-.'itliii^ 

jujuv-atuö 


vutruv-athus 
Vuvruv-atUB 


ninJ-9 

ninj-ishe 

■Ii)-« 


ynfni-sbe 
fufniv«« 


üiql-iiBahB 


öikrü-imabe  Ji^aT-imahe 


(u^ra-mahf 


ninJ-ivahS 

uiiij-äthB 


i'ikrijivabr-  jnjuT-ivabS 

t'ikrij  ätlii*  jnjuv-üthS 
öikrij-ütü  jujuv-äte 


Die  Wurzel  bhü  (sein),  die  mich  im  Reduplicationsvoeale 
anomal  ist,  behält  den  langen  Wurzelvocal  ü  vor  allen  Per- 
fectenduDgeu,  auch  denen  des  activen  Singulars:  babh&v-a 
babimi^itliSi  bab]iaT*ima  u.  &  w. 

B.  Germanisch.  Die  auf  u  ansUntenden  Wnnelii 
flteigeni  dasselbe  im  sing:  Ind.  got  zu  au,  ahd.  zu  oa,  ?or 
den  fibrigen  Endungen  tritt  im  Got  die  im  Präsens  vorkom- 
mende Steigoning  zu  iu  ein,  ebenso  auch  im  Mittelhoch- 
deutschen, wo  das  iu  von  der  Kiidung  analog  wie  im  Sanskr. 
jujuv-ima  durch  ein  eingefügtes  w  gesondert  wird.  Das  Ahd. 
hat  statt  iu  einfaches  u,  doch  wird  demselben  ancih  die  mhd. 
Vocalfonn  nieht  gefehlt  hahen. 

Qo.     »niT-a  (verto)  aana      sniv-am  snW-aas 

Ahd.  bria(w>-n  (nne)        krön     hni(ir)-aiBe«  hni(w)-aBer 
MM.  hrinw*«  (reue)         kvon     liilinr>«B  hrinw-aMr. 

Die  Wnrzel  des  ahd.  hottw>n  oder  hauw-n  (baue)  hilt 
constant  die  Vocalsteigemng  on  (an)  fest  und  ist  daher  (naeh 

S.  601)  Im  Perfect  der  Redupllcation  nicht  verlustig  gegangen, 
doch  so,  dass  wie  in  den  analogen  stößa  (got  staute)  S.  503. 
hinter  der  mit  dem  Vocale  i  gebildeten  Reduplicationssilbe  der 
consonantische  Wur/elanlaut  ausgefallen  ist: 

houw-u  oder  hanw-u        hT-ö       hl-öw-nmes  hoaw-anSr. 

Die  auf  i  ausgehenden  Wurzeln  des  Germanischen 
hilden  ihr  Perfect  mit  Hinzufttgung  von  r,  vgl.  unten  die  peri- 
phrastischen  und  componirten  Perfecta. 
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VlI. 

Wurzeln  mit  auslautendem  a. 

Das  auslautende  a  ist  im  Sanskrit  und  Germanischen, 
wenn  es  beibehalten  wird,  immer  ein  langes  tu 

A.  Sanskrit.  Das  lange  ä  bleibt  vor  consonantischer 
Endung.  Eine  solche  ist  bei  diesen  Wurzeln  st<3ts  die  2  sing, 
tha  (niemals  itha),  also  von:  dhä  (setzen) 

2  Bio?,  da-dhä-tha 

Sehr  auffallend  ist  1  und  3  sing.  Hier  tritt  nämlich  ohne 
den  sonst  üblichen  Ausgang  a  statt  des  langen  Wunelvocales 
ä  der  Diphtliong  au  ein: 

t.  3  t\ng.  da-dhän. 

Ist  dies  au  ein  aus  ä-a  entstandener  Ck)mbinationsvocal? 

Vor  allen  bindevocalischen  Endungen  wird  der  Wurzel- 
vocal  ä  unterdrtlckt. 

P«rf.  Ind.  Act.  Perf.  Ind.  Pau. 

dadhau  dadh-e 
dadh&tha  dadh-ishe 
dadhau  dadh-e 

dadh-ima  dadh-imahe 
dadh-a  dadh-idhve 
dadh-u8  dadh-ire 

dadbMva  dadh-ivahe 
dadb-athus  dadh-Rthe] 
dadh-atus  dadh-äte 

Eine  geringe  Anzahl  von  Wurzeln  mit  auslautendem 
ä  bilden  statt  des  reduplicirenden  ein  mit  dem  Hülfsverbum 
zusammengesetztes  Perfectum,  worüber  unten. 

B.  Germanisch.  Aus  dem  Gotischen  gehören  hierher 
zunächst  die  wenigen  Wurzeln  auf  a,  welche  vor  den  Endungen 
des  Präsens  ein  euphonisches  i  einschieben  sai-a  (saya)  sai-sö 
sai-sö-um  sai-ans  (säen). 

Das  active  Perfectum  wird  hier  nach  Analogie  der  Wurzeli 
mit  inlautendem  langen  ä  reduplicirt  (S.  ö02.),  das  passive  Par 
ticipiura  hat  denselben  euphonischen  Vocal  wie  das  Präsens.  — 


Google 


Image 
not 
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Perfectam. 


Ausser  teta  hat  da.  Althochdeutsche  noch  .wei  ander. 
Perfecta,  m  denen  die  UcdupIicationssiJbe  sich  gehalten  hat 

Pr»«..  Btä-m  (sto)  p,.^,,  (g^j^^j 

stant-u  (siato)  g^nfr-a 

Perf.    stuont  (Hteti;  Perf  gjang 

etuont-amea  »rlang-nmes 

Dem  Wesen  nach  ist  stuont  dieselbe  Uoduplicationsart  wie 
Bteti,  nur  mit  eingeschobenem  Nasale  n,  und  auf  analo-c 
Weise  ist  grang  (aus  gaigang)  gebildet.  Beide  Perfecta  aber  sind 
nicht  unmittelbare  Bildungen  von  der  Wurzel  stä  und  gä  sie 
von  den  "'^!^^  ^"/'-/-^"^^"tia  st.-m  und  ga-m.  sondei^  gehen 
von  den  reduplicnx^ndcn  Nebenformen  des  Präsens,  von  stant-u 
und  gang-u  aus,  das  eine  uach  Analogie  von  fuor,  das  andere 
nach  Analogie  von  wialt  gebildet, 

Veränderung  des   schl iesscn den  Wnrzel- 
consonanten. 

W.,r/pT.n^""'^''.,^"^^'^  Veränderung  des  schliessenden 
Wurzelconsonanten  bloss  vor  der  bindevocallos  antretenden 
Eoduiig  tha  statt:  papac^a,  2  sing,  papak-tha  u.  s  w 

..Jm  '""'^  entsprechenden  Endung  t 
T™  H  r*"''  Althochdeutschen 
weis  Ts  ^«r^x'  «hd. 
IZ'L  \  i^'  ^"^  '''^^'^  dies  t  viraus- 
gehendes g,k)  in  h:  mah-t,  aber  nicht  im  Gotischen  mag-t. 

th«  J  ,  Althochdeutsche  die  Eigen- 

um  eilp  t  f       Tu  des  Perfectum.s 

um  eine  Stufe  verschoben  wird,  h  zu  g,  d  zu  t: 

»Iah«  (schlage)  Bluoh  «luogfume.  «laganJr 

«Ihn  (ziehe)  zeh  .ig„n,f,  ^ 

mrdu  (melde)  med  mifunie,  „,ita„g, 

«nidu  schneide)  «nid  BnitumSs  getaner 

In  denselben  Formen  des  Perfectums  findet  Uebergang  des 
auslautenden  s  in  r  statt:  «' ^euergang  aes 

Uun.  (verliere)  lös  lu^^e, 
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während  das  Activuin  diSe-^K-c^     ^  ' ^  -  X^^^^^!^ 

Wurzel  eine  Neubildung  ist.  ^  /    00]^,  'V.^'^ 

auch  im  medialen  Perfectum  lan«'ci^  ^^^^^^  '  ^ 

ßißXfi-nai  zf»fi-um  (wohl  statt.      y*^^'«-J  '  ^/ 


Wieviel  ursprünglicher  sii^rt^    t         '^^  h 
?<rrjjxa,   von  denen  freilich     vi^^l    ^^^^  ^^'^^ jUI 
Medialfonnen  nicht  zu  beleg  Uisbe^*!^ 
dadhau,  des  germanischen  tetjx  als  die 

eingeschobenen  x  des  iudicativori  ^^^^-^^^'^^^^   a\)ge?»viwiu  ^  ^ 

von  der  Bildung  ^arjj-x-a^,  ^ Angularis  Act.  und  \ 

vom  indischen  dadä-tha  wie  vor>  Alterthümlicbkeit  / 

wird  und  in  fniherer  Zeit    auel?      ^^^tischen  (dildf^s  xS^^^ 
form  %,rn.at^a  (wie  o?a^e.)  ^    ^  ^'^^ i^lierlich  eine  äUei^  < 

Conjunctivendungen  haben   xxr-       ^'^ite   o-^-u  x...       ^  -   ^  1  k 

für  die  uneontrawV^  ^^^-el.  ^^^^^^  ^"^^ '^^^•'i'  H 
ang^etzt.obderWurz^l^^^^  ^^^^^^i^tt^''^^^  Vor.  *V 
verlängertes  «  war,  la..,,  cle  ^I^^,^  -^e/.e  V> 

Ti»pn-*-"y  von  denen  ^^'^-Ut.  ^^^llaut^t^a  ^ 

denWurzelndurchMetai?^^^^'n   ,  I'^^^'^^i^h  ^^^^^^^ 
sind.   Sic  alle  aber  r^^^^^^^iH  a?..  f  ^^^^^^^  aul  i ö  1^ 
ligen  Activformen  aue^^'^^^    ^  J^^^  ^ocalea  in  Ii  , 
eingeschobenen^^  i^^^^'C,? ^-b^.^^;^,- J  r^r^^K 


aus  fen,  geblieben  t>^^>*><ien  W^-^^f^^^^Oq  ^  . 

bewahrt,  während     ^^"bi,  t41„      ^-^TV  v 

Norm  folgt,  das  *     ♦i«.^'*'^^l*in   l''^  i  ^1 

Einheit  des  InoT^^iv^  ^.^»^W^ ^««-a^  ;  V^J ^  rtH^lx'*, 
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S]»äteroii  ein  knrzrocBliges  iffrw-ntt  (mit  veriDderter  Bedentmig) 

gebraucht  wird. 

Von  den  auf  i  und  u  aiisgehendeu  Wuizeln  besitzt  das 
Griechische  nur  ein  einziges  naci»  alter  Weise  geformtes  Per- 
fect,  nänilich  didot-x-a  (fttrchte)  PI.  Si-dt-fuv,  Iraperat.  didir^i^ 
im  CoiUaiietiT  mit  langem  Voeale  dtSi^  Mir^  und  im  Optat. 
mit  eingeschobenem  aoorganiBcben  «.*  ^^{-«-iifv.  Aber  anch 
hier  kommen  später  gebildete  Nebenformen  vor:  einerseits 
Uebertragnng  der  indicativen  Singuhirformation  auf  den  Plural 
Sedoi'X-cc/iev  statt  SfSt-fifv  und  andererseits  umgekehrt  Ueber- 
trapunfr  der  Pluralbildgun  auf  den  vSingiUar:  Jftf*-«  statt  iinHoi-x-rt. 
Ain  nächstea  steht  dieser  i-Wurzel  die  u- Wurzel  <)r,  doch  uur  darin, 
daas  sie  im  Paaslvmn  kunen  Wnnelvocal  hat:  HXiMt-u  Üiv-ftat, 
denn  statt  des  zu  erwartenden  activen  didv'§uv  ist  bereits  St9v^' 
etfuv  nach  Analogie  des  Plurals  allgemein  geworden.  Wie  SiSv^t 
haben  auch  die  Passive  XikV'/MU  tHh  -nra  x-yt-fiai  HattV'ftM 
(von  Xvw  />rw  0"^»'«)  kurzes  f,  haben  aber  dies  kurze  v 
auch  unorganisch  auf  das  später  gebildete  Activum  ?JXi  -x-r< 
tiihv-x-u  Überträgen.  Sonst  ist  sowohl  für  das  Activ  wie  für 
das  Passiv  langes  t  und  v  üblich  geworden. 

Einschiebnng  des  »  wird  bei  den  i-  nnd  n-Worzehi  spftter 
als  bd  den  a-Wurzeln  an^s^treten  sein:  aus  jener  frflheren 
Periode  stammt  die  unmittdbare  Anfügung  des  a  in  Si^i-a 
und  äxrixov-a,  das  letztere  von  einer  Wurzel,  welche  die 
diphthongische  Verstärkung  constaiif  in  allen  Bildungen  bei- 
behält; für  <J«(foi-x-«  ist  ein  älteres  6i6oi-fc  (vgl.  ^^Ji-a)  und 
ebenso  ftlr  diöix-u  ein  älteres  didov-a  oder  dedv^-a  (wie 
babhftv-^)  Torausznsetsen.  Der  relativ  filteste  Standpunet  des 
Oiifichiscben  flir  diese  Wurzeln  ist  folgender:  Im  activen  Sing. 
India  wird  analautendes  a  zu  ft  (ly)  und  sofarn  es  sonst  in  der 
Wurzel  zu  «  oder  •  abgelautet  ist,  zu  17  öder  «  veratiilEt, 
auslautendes  i  zu  ni,  auslautendes  t  zu  r  oder  ov\  in  allen 
übrigen  Perfectformen  wird  urspninuiich  der  kurze  Wurzel- 
Tocal  beibehalten,  und  zwar  auch  für  das  Activ  ohne  x  und 
ohne  Bindevocal  a. 

Consönantisch  auslautende  Wurzeln  haben  zum 
Theile  für  das  active  Peifoct  eine  zweiiaehe,  bei  Homer  noeh 
nicht  vorkommende  Neuerung  erfahren.  Die  meisten  auf  eine 
Dentalis  und  Liquida  ausgehenden  bilden  ihr  actives  Perfect 
gleich  den  vocalisch  auslautenden  durch  %a  pl.  wuiuvt  vor 
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/■<;*: 


welchem  die  Dentnlis  und  biswex\ciT\ 
und  mehrere  der  auf  eine  Guttxxx.^^^-  ^^^^ 

verwandeln  ihre  wurzelauslaut^t\Ol.  ^  ^^^-^  ^  /^^  ^1 
n  und  a^tv  u.  8.  w.  in  eine  A.sr^"^  Texiu  ^      /  ' 

welche  auch  das  althochdeutscVx  ^^^^  ' 

den  indicativen  Singular)  erfa."lxj^^^  ^erfec> 
mitumes  S.  518).   Die  Ueber^ix  ^  -^^^  //Jf 
chisch  mit  dem  Althochdeutscli^  ^^^^^^iiiunt/  u(v 
ist  auffallend  genug,  doch  wi^-^ 
wesshalb  gerade  das  Perfect  ^ 


CnicA\t  mit  Oiem 


schwerlich  eTWaT^^-^^^ 


Die  im  Sanskrit  und  Ge^xti^^  ^autverechiebung  ^i^V^ 
zung  des  Perfectums,  welche         ^^i^clien  vorkommende^ 


— o  — "  ^v.wvv.».^-,  ..vtv.«^   ^         -'^^nen  vorkommen^  - 
Anlautes  hinter  der  Hedup^c    ^^^Vi  Ausfall  des  consona^ 
(ten-ima  statt  tdtanima,  go,  gaK^^^^^Hssilbe,  W^5^\^  ^ 
aus  fremd.    Im  Uebrigeu    ^^^^U-  v^^-^w^t^. 

consonantisch  schliessender  wV^^^ 

  ^V.._  ^  ^  «ouandJun^ 


analog  wie  im  GemauisscW  ^^^In   im/-   -   "fe^ 

Resten  alter  Bildung  hcrvo^   ^"^^^Sen  ^'''^^'^'scZi 

Das  lateinische  p^^^^  ^  ^  ^  \  r 


ung  unter  den  PerfeetK * f ^^^^    rii  et 


tum. 

rhatsache  einen  mo{>{'-' '^^^i^  v^i^^^^  T^^^Pt. 

um  des  Sanskrit,  Q^*^^ 
iermanischen  hält  ^•^tj.ri;^  ,    -  — 

akt^risirte  Bildung    ^  c.i^^^^ö ,    des  c  ,.  r" 

als  wesenthchenlii.'^^>xt^^,Y,r''  ^^^^^  den^'^f^^ 
lle  an  Jener  ersC^^n^,^;^       Tu.  das'if 
lim  m  der  ersten    vi    ^^^^  auif«oo*  ^atei^ 

en  Ausgang  a  geg^^^*! 
egründet,  wenn  a^a^^ 
en  Ausgang  s  al^    .  ^ 
srmanischen 


I  die  Wurzel 
der  dritten 


>  ^^^^ 


in 


Lateinisches  Perfectauu 
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charakteristisches  Zeichen  fÄr  die  Perfectbildung  verwandt  habe. 
l>ie   oben   beigebrachten   epigraphischen   Belege  lassen  in 
der  That  keinen  Zweifel,  dass  audi  in  der  zweiten  Sinirular- 
person  ein  langes  i  auf  den  Pei-fectstunmi  folgt<\  und  ebenso 
Steht  für  die  3.  Pluralpersun  durch  die  Endungen  ere  und 
finuit  die  Länge  des  deh  unmtttelhM'  an  den  Petfectetemm 
sdüieeeendeii  Vocales  fest  Aber  adion  ittr  die  dritte  des  Plual 
steht  dem  fimnt  ein  konroealig  haltendes  &runt  als  eine  wenn 
auch  seltene  Nebenfonn  zur  Seite,  und  die  Fähigkeit  der 
zweiten  Singularperson,  ihre  Endung  isti  zu  sti  zu  verkürzen, 
vreist  mit  Endschiedenheit  darauf  hin,  dass  das  dieser  Endung 
Yorausgehendc  i  nicht  durchgängig  ein  langes,  sondern  arbiträr 
auch  ein  kurzes  sein  konnte. 

Und  somit  sdijnnt  der  Schloss,  welchen  Geissen  aus  dem 
langen  i  der  ersten  ond  dritten  Srngnlarperson  flir  die  Qnan- 
tit&t  des  in  den  übrigen  Personen  auf  den  Perfectstamm  folgen- 
den Vocales  gemacht  hat,  durchaus  nicht  gerechtfertigt  zu  sein. 
Halten  wii-,  wie  es  billig  ist,  den  sich  in  den  uns  vorliegenden 
Perfectfornicn  hinlänglich  docinm'ntireriden  Standpunlct  fest, 
so  bleibt  uns  nichts  übrig  als  dun  iSatz  aus;:usprechen ,  dass 
die  erate  Plural-Endung  oonstant  mit  knnem  i  anlautet,  dass 
die  swdte  Singular-  und  die  dritte  Phiral-Endung  willkflrlieh  mit 
kurzem  and  mit  langem  Vocale  beginnen;  für  die  zweite 
Plaral-Endung  aber  ist  nicht  ein  einziges  Zeugniss  vorhanden, 
aus  welchem  die  Länge  des  anlautendem  i  hervorgeht,  auch  hier 
werden  wir  höchstens  Ancipität  der  I^sodie  voraussetzen 
dürfen. 

Regel  also  wird  sein,  dass  der  auf  den  lateinischen  Pe> 
fectitamm  feigende  Yocal  durchgängig  ein  i  ist,  semer  Quantität 
nach  je  nach  den  einzelnen  Pttrscmen  ein  hager  oder  ein  kurzer 
eder  ein  mittelzeitiger.  Und  hierin  steht  das  Lateinische  ka- 
neswegs  isolirt  da.  Auch  das  Sanskrit  bedient  sich  des  kurzen 
i  für  die  zweite  Singiilarpcrson  (Endung  itha),  ferner  für  die 
erste  Pluralperson  und  ebenso  für  die  entsprechende  Person 
des  Dualis  (Endung  ima  und  iva);  in  2  Plur.  und  2.  3.  dual, 
eigibt  sich  a  als  Endungsvoeal,  die  dritte  Pkuralperson  hat 
den  Voeal  u  (us).  Das  Germanisdie  zeigt  ein  i  in  der  zweiten 
Stagularperson,  in  der  Mehrheit  aber  hat  es  den  Vocal  u  auf- 
zuweisen (um,  uth,  un).  So  wird  denn  der  riitci-schied  des 
lateinischen  Perfects  vom  Perfectum  der  verwandten  indoger- 


ParfectUTo. 


Danischen  Sprachen  wesentlich  duT>e\\  i 
bitten  Singularperson  charakterlsirt  s<?^^^^ 
3<ir8sen  meint,  ein  Grund,  daa 

,'on  (lein  rerfectiim  der  venva 
ichicdene  Bildiin 


>atcinischen  seit  alter  Zeit  al 


vohnt  sind,  nicht  füi-  ein  P^rfoetij 

[)a8  latdnische  vidi  soll  nicht  i,^  aoud^-^**  '  /  ^^p?'^'^ 

aennanisehen  Veit,  nidit  im  Xi^.i   ^*^'^echiadi«i  oWa^  A 

Vnalogon  haben,  sondern  Vi^lxTiol^^^^'^'^^  ttfcVn  VviVvit^^  ^       ^  i\ 

ndiachen  Aoriste  (a)vedishan\,   (^>v  ^<^v  Form  nacb  ^^^^^J^ 

jein.   Somit  würde       I^att^i^^.  ^^^ts,  (a)vei\It  \i.  s.      ^^^^  ^* 
(licht  besitzen,  sondern  violux^^^^  ^"^c*  I'erfectura  üb^^^rC 

ist  hiermit   auf  die  Ansieht,    55^^^^  er^l^-^i  ^.SSC^^  ^ 
1er  die  lateinischen  Perfekt«.        *^ii2     i\rv-r^«.  ^ 
He  «tfi  den  »weiten  Ao^^^o^^^*         d^^^^  Wsfi^^ 
lltoen  Pefl<»te  anf  i  so  notv.      ^*«»*^el    o/r""^^  Aorf 
»Hon  trägt  Corssen  kein^        t ""^^i»^  1  «tollte. 
irsprnnglichen  Bestauath^.vA    "^^^^^     Ei^  t'^*^'''^'  "^^^ 
?o  entschieden  viel  vor    ^-1   *  ^^^VcVi  <^''«^.'=?o"^>, 
Or  etwas  Zufölliges ,    tu,,-|^  .^Uü^^teu  ^'^^ 


ums  BegrOndetes 


  — o —  „     -«»iVI.      »»^  . 

lene  Stelle  ans  Beiifev^>^*^^^\\t 
WS,  als  ob 

jinfachen  Perfe  -»«a^  ^  " 

lies  Alles  der  "ypOtK.^r^'''-<i^li, 
äprünglich  überall 
intreten  lassen,  eiu<j 
»cstand  auf  daa  ericl 
lieser  Ansicht  ist  ^ 
anges  i  in  der  voi>^- 
labe,  und  beruft  * 
loch  hat  er  hier  ^        -  ,^ 
Jenfey's  missverst^^'^X^i^Y 


des  lat 


iir  nicht  niindoi 
^ürze  und  Liin«r(^ 
form  reguliert, 
t.'/iy/w  and  "fÜ^^ii^ 
IfM  und  rjCM», 
Innlenduigmi  ^ 


■4% 
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tutadlmos  k^ne  Verkamng  au  ^neiii  nie  und  nimmeniielir 
nachweisbaren  tutudimus,  und  tutudi^riint  ist  seiner  Ansicht 

nach  nicht  aus  tutudßrunt  verkürzt ,  snmlcni  umj^ekehrt  das 
langvocaligc  tutuderunt  aus  kurzNoculigLiii  tutudfiriiiit  hervor- 
gegangen.   Corssen  hat  hier  die  ausdrücklichen  Atisichten 
Schleichers  in  derselben  Weise  wie  den  in  der  Latinität  offen- 
kundig Toriiegenden  Thatbestand  verkannt,  und  nor  das  lange 
i  der  ersten  und  dritten  Singularperson  Ist  es,  welches  schein- 
bar  auf  eine  Differenz  des  lateinischen  Perfcctunis  und  des 
Perfectunis  der  ver\N'andtcn  Sprachen  hinweist.    Wir  glauben 
in  der  Analogie,  welche  wir  oben  zwischen  dem  lateinischen 
Perlectuin  tutudl  und  dem  sanskritischen  Intensivjtrasens  totu- 
dimi  zogen,  die  dem  lateinischen  Terfect  eigeütliiUuiiche  l*ro- 
sodie  hiniswgiiftli  erklärt  au  haben. 

Nicht  m  den  Endungen,  woU  aber  in  der  Beschaffenheit 
des  Wnrzelvocals  steht  der  Lateiner  bezüglich  seines  Perfec- 
tniis  zu  dem  Inder,  Iranier,  Germanen  und  Griechen  in  einem 
augenscheinlichen  Gegonsatzo.  Die  zuletzt  anf^efilhrtcn  Sprachen 
weisen  einen  Vocalwechsel  inncrlialb  des  l'erit'ctes  auf,  vor  den 
Singulareudungen  deä  Indicativs  lassen  sie  gesteigerten,  vor 
den  MehiheitBendungen  und  im  gesammten  Optativ,  wie  auch 
hl  den  Medial-  oder  PassiT-Fonnen  einen  lausen  WunelToeal 
eintreten,  wihrend  das  Lateinisehe  dem  gesammten  FeiÜBctum 
^instanten  Wurzelvocal  anweist.  Reduplication  des  Perfecfcoms 
liat,  wie  schon  ohen  bemcikt,  du.s  Lateinische  zu  seinem  Vor- 
theile  in  einer  weit  grösseren  Anzahl  von  Verben,  als  das 
Gotische,  beibehalten.   Es  sind  dies 

1)  Perfecta  von  vocalisdi  AuUntendeB  a-WoiMls« 

do,  dedi 

flto,  sisto,  stell 

bMio,  blU. 

Vor  demVoeale  der  Perfectendungen  geht  der  aushuitendc! 
Wurzelvocal  fai  gaas  analoger  Weise  wie  vor  dem  yocale  der 
Pris^nsendnngen  veitoren. 

2)  PttÜBtto  TM  JopBetoOMOiMMilljr  ffaidilMMiien  Wnrtbi. 

poBco,  popoaci,  alt  andl  pQpoMl 
curro,  cucurri,  alt  aaeh  Menil 
tonde,  tondM,  todwai 
•poBteo,  igopoBO,  alt  aadi  fpapondi 


028 


pcndo,  pendeo, 
fallo,  fefelii 


Ptteo,  peperoi. 


3)  ParfiMte  TOB 


/ 


/ 


caedo,  cecT4% 
tango,  teti^ 

cano,  cecit^i 
P»rio,  pep^^ 

tollo,  alt  t«»**., 

alt 

ige  andere  Verb^ 
einer  auf  kurzen  Voe^\    ^  ^^*^^r«»» 

httrendeii  Vocab  eintritt :  Ä«t  ^T^^^^^^'o«  c 


Eini 


Nur  zwei  von 


vocal 


w  1.,..  SesoY,,    ^»^eT.,l_    „  . 
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Sdnriehang  des  Wnraelvocab»  vie  hinter  einer  mit  dem  Ver- 

buin  componirien  Präposition  verlangt.  So  ist  der  sich  zwi- 
schen Präsens  und  Perfect  herausstellende  Wechsel  des  Wurzel- 
vocals  nicht  in  der  Natur  der  Teni]>ora,  sondern  in  den 
allgemeinen  euphonischen  itegehi  der  lateimschen  Sprache  be* 
gründet 

Wnneln  mit  oonstant  langem  Vocate,  wie  pedo  und  caedo, 
oder  mit  geschloseener  Wurzelsilbe  haben  aneh  im  Baoskiit 

keinen  den  Gegensatz  zwischen  Einheit  and  Mehrheit  des  In- 
dicativs  hezeichnenden  Vocalwechsel.  Dagegen  wechselt  der 
Vocal  in  der  otienen  Wurzelsilbe,  i  wird  zu  einem  aus  ai  contra- 
liirten  e ,  u  zu  einem  aus  au  contrahirten  o  venvandelt.  So 
auch  im  Germaulächen ,  und  auch  im  Griechischen  bestehen 
wenigstens  noeh  einzelne  Spuren  dieses  Yocalwechaels  fort 
Dem  indischen  e  und  5  wtbde  im  Lateinischen  i  (ei)  and  Q 
(alt  on)  entsprachen.  So  sollte  man  nach  Analogie  der  ftbrigen 
Sptachen  erwarten  von  einer  1- Wurzel: 

•g.  didlci 
didicüti 
dldldt 

pL  didlcimns 

(lidTcisfis 
üidiceruQt 

von  einer  u-Wurzel: 

8g.  pupD^ 

pupaglt 
pl.  papügiiMM 
pupügild* 
pnpögSnuit 

Anf  diese  Weise  wird  in  froherer  Zeit  auf  einer  nicht  mehr 

Torliegenden  Stufe  der  Latinitftt  das  Perfectnm  dieser  and  aller 
analogen  durch  Wurzelvocal  i  und  u  characterisirten  Verben 
gebildet  worden  sein.  Die  s]üiteie  Periode,  welcher  die  uns 
bekannten  Inschriften  und  Literuturdenkmäier  angehören,  hat  hier 
ganz  und  gar  nivellirt.  Wenn  der  Grieche  liXoma,  XiXoinanevy 
nigfevyuj  nt^tvTfauw  sagt,  80  Steht  er,  wenigstens  fOr  das 
Aetivnm,  anf  dem  Stan^onkte  des  Lateineis,  in  seinen  Medial 
fonnen  bietet  sich  aber  noch  vielfach  ein  Rest  des  f&r  das 
Perfeetam  arsprfing^ich  waltenden  Vocalwechsels  da:  UXoma, 

Xiluf^uu,  tgiip9tif€t,  nt^vffiivag»  Auffallend  genug  ist  es 

94 
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Perfectutn  . 


line  moderne  Siuadie,  die  in  ^«er- 
/^ocalwechsels  für  das  I'erfectinw 
uf  (lonisclben  Standpunkte  stellt. 


.ngcdcutet,  dass  die  altgerinanis^<2yi.«k 
n  Alterthümlichkeit  der  Flexi oug^^?" 
jateinischen  zurückstehen,  niclits  ^^^5 
ter  Wurzel  dwchfreg  nicht  blcks=^,  ^»^^sto 


aiieh  vor  dem  Griechtsclien.    -  "^^^^  dem 
LUautes  steht  das  Altgermania^i'i^*^*^.  ^ortheW  8\xvc\*,  ^.^^'^"^ 
reuen  Bewahrung  des  "^prtli^ci"^  rlioco-«-  vio-»\o\\\vcn2 

lern  Sanskrit  nahezu  auf  deinBoli^  ^ 
las  Althochdeutsche  sondert 


^   dieser  ^exVft^i^J^'c^^ "  y 
^^lieii  WurzelvocaUsniu>^^^ 

ein  durch  innere  Wurzelbescliaj^*^^' factum  der  \-  uixd  v: 
ndieativB  Yon  der  Mehrheit.  Xj^^^^^^eit  jr^tv^xj,  vj^x^  ^ii^ 
nag  es  anfih  noch  80  aeKv  «^-Uch  d«.«*  ^  w  xx^  x_V  —  ^ 

:ndungen  durch  das  Herabi.*^^    al^n  X 

^ücale  zum  ton-  und  farblo&c  ^^^^"^^^H    #1  ^^^^f^^&i  

.    seinen   Wurzelvocia^^  O    ^:ii,tr^j;  ''^^^in 

eutschem  St:mdi)unkto.     ^rv^^^^       fa  t  ^^-than 
en  alten  Vocalwechsel    iJ^**^  Ts?  SÄUzlicb 

Forden.  Grimm  sagt  ^^^'"^^«^de 


FoMen.  Grimm  sagt  Ui^  Uer^''*''^^^^^^^ 
Mhe  so:  die  nunmehr i     ^^^^^r  XJ  ^'^^^J^el 

ale  böten  mit  dem  St»        ^*^^lcV\l^.\  r'"  ^»  98ö  j^y 

»„  P.u.a,e„  „he„  na^J.-^^'^t    U^^^*^'^^^;'«^^  ^^It 


üfien  auf  den  Sg.  \\\\^  Cs^t 


IC 


>ndeni  nocli  fehlei 


en. 


«.aste 


mcht 


leicfaheit  der  Voc,a^^\    ^^ocY.***^*^^'  ^^e» 


nn««»  FtiBcip  W^^*^»»  a»  kürzen  ""'      ^«"-f"/  "^^  /h?' 

.ch  den  Sing,  (haart  S.«-  M.    »Hr..  Xj-^*^^*,. " 


(J/e 


hmolz 

s.  w.  der  Wur^r 


die  Einheit 


^  »na 


^,    st    '"^  r  ^livJX 
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Reste  in  „ward  wurden,  mag  mögen,  dail  cluifeu"  u.  a.  er- 
halten). 

Wird  das  redufdieirte  Perfecttun  mit  einer  PiftpositiOB  com- 
ponirt,  so  fiudet  gewöhnlich  Ausfall  der  Redaplicatioiiseilbe  statt : 
totondi  de-tondi,  fefelli  re-felli.  Auch  ohne  componirt  zu  sein 
haben  die  Perfecta  soicidi  und  tetuli  in  der  vulgären  Latinität 
ilire  alte  Keduplicationssilbe  verloren;  von  findo  ist  auch  in 
der  älteren  Latinität  kein  fifidi,  sondern  nui-  ein  reduphcations- 
loses  fidi  nachzuweisen. 

AUe  diese  Perfecta,  mOgen  sie  ihre  Bedoplication  beibe* 
halten  oder  anheben,  haben  (ausser  p^edi  und  ceeidi)  stets 
kurzen  Wurzelvocal ;  wenn  ihn  das  Präsens  durch  einen  Nasal  " 
im  Inlaute  der  Wurzel  verstärkt  hat,  SO  wird  der  Nasal  für 
das  Perfectum  nicht  beibehalten,  ebenso  wie  die  Affixe,  welche 
am  Ende  der  Wurzel  im  Präsens  erscheinen,  im  Perfectum 
nicht  vorkommen:  tango  teügi,  paugo  pepigi,  disco  ilidici  (nur 
Mo  befaftit  sein  wahrscheinlidi  dnidi  alten  Ausgang  io  Teran< 
lasstes  Doppel-1:  felelli).  Die  Verschiedenheit  des  Perfeetoms 
▼om  Präsens  in  der  Qualität  des  Wurzohocals  wie  parle  peperi, 
cano  cecini  ist  durch  jenes  lateinische  Lautgesetz  bedingt, 
welches  die  Schwächung  des  Wurzel vücales  a  zu  e  und  i  er- 
heischt, wenn  die  Wurzel  im  Anlaute  durch  eine  Silbe  er- 
weitert wird,  einerlei  ob  dies  eine  Präposition  oder  eine  Kedu- 
plieatiOD  ist  (te-tigi  und  con-tingo  ans  te-Ugi  und  eon-taago). 

Es  gibt  auswr  den  Gompositis  wie  im-pnli  (statt  im-pepa- 
Ii)  und.aosser  den  einfachen  toliscidi  fidi  (statt  tetuli  sclcidi  fifidi) 
eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Perfecten  mit  offener  Wurzel- 
silbe, welche  wie  jene  rcduplicationslos  sind,  aber  im  Unter- 
schiede  von  ihnen  einen  langen  Wurzelvocal  haben.  Von 
i-Wurzeln  z.  B. 

linquo  liqoi 
vinoo  Tid 
vMao  Vidi 

im  tt-Wniselii  i.  B. 

fondo  fudi 
fagio  fOgi 
rampo  rüpl. 

Der  Verlust  der  Reduplicatiuuäsilbe  mu^  hier  uothweudig  älter 
als  in  scidi,  tuli,  fidi,  im-puli  sein,  und  es  stehen  diese  Per- 
jeeta  im  Aflgemeinen  auf  demselbrä  Standpunkte  ?rie  gotisches 


Ö32 


graip,  gaut  u.  s.  w.    Nach  Ai^a.\o^i^  i 

manischen  sollte  der  lange  Voea.\   xvw  *i         ^  > 

für  den  Plural  wäre  kurzer  Wx^-^x^a  ^  ^^^^^  ^ 

liqui  *w 

ftldi  ^^^^mxia 
rnpl  *^***lVaxuft 

Wir  müssen  annehmen,  dasa 
im  Neuhochdeutschen: 


•5\ 


«dasselbe  e\Tvg»ft\.tft^''^^ 


/ 


fand      fanden  Cat^t^ 

d.  h.  der  lange  Vocal  — 


des 


älteren  bügen). 


Plural  statt  des  hier  ursprüngi^^^^^Sulars   hat  s\c\\  avxc^ 


vocales  eingedrängt.  Vg\ 


Vocalverlängening  zei^ 
losen  Perfectum  einer  Auz^ViA^^^^   '^^n  an 
hier  eine  dreifache.     1\  t\         ^Oi\   ^  ^3.-  im 

«.SV.-,  "nabgeia. 


scsbo 
lavo 


2)  Das  Präsens  hat 


pango 
facio 


3)  Das  Präsens  Ixat. 


veuio 

edo 

sedeo 

In  scäbi  erlQ^ 
möglicher  Weise 


Annahme  nicht  au  J"^^    Iii  ?  Vocal 
Ablaut  des  lang«,^^^Vit.^.^V^^^ 

für  diese  Vocafc  ^                   ,  ^'""^^^ 

dieser  a-Wur..^,^    i^f^^n^l^^^^.  >  \.v  , 
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tart 
bar 

bSron 


(pegit) 
peginai 


pepigisti 
pcpiyit 


ti'^nitha. 
Utäna 

Mam 


(pepigimas) 

(pepictTtint) 


Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  wird  früher  das  hiufie  6 
nur  in  denselben  Formen  seine  Stelle  gehabt  haben  wie  im 
Sanskrit  und  Germanischen,  nämlich  im  Plural  und  etwa  auch 
in  2  sing.,  in  den  übrigen  Formen  muss  nach  Analogie  des 
Sanskiit  BedapIicatioD  bestanden  heben.  Das  vontehende 
latefadeche  Fendigma  bietet  ftlr  jede  Panni  nnd  jeden  Namenu 
eine  Doppelform  dar,  eine  reduplicirende  und  eine  nicht  ledll- 
plicirendc.  Die  roduplicircndo  würde  nach  der  Analogie  der  ver- 
wandton Sprachen  nur  dem  Singular  angemeasen  sein  wie  um- 
gekehrt die  Dicht  reduplicirende  dem  Plural: 


Aueh  hier  ist  in  der  vorliegenden  Latinitit  dieselbe  01eidigai- 
tigkeit  gegen  den  alten  Vocalwechsel  innerhalb  des  Perfectums 
eingetreten  wie  in  rlen  früher  angeführten  Fällen:  der  nicht 
reduplicironde  Stamm  pfg  ist  auf  den  Singular  an  Stelle  des 
älteren  pepig  übertragen  worden. 

FQr  TSni  edi  scheint  dieselbe  AuiTassung  wie  für  p6gi  am 
meisten  statthaft  sn  sehi,  so  dass  also  das  6  nicht  als  munittel- 
bare  Dehnung  desPiteensmaks  e  aiMusen,  sondeni  dordi 
Einbnsse,  die  der  Wnraelanhmt  hinter  der  BednpUcatiOnssilbe 
erhalten  hat,  sn  erfcUren  ist. 


PHM 
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Periphrastisches  und  componirtes  Perfectnm. 

Durch  Umschreibung  drückt  das  Lateinische  das  Perfectum 
Passivi  aus,  indem  es  zu  seinem  passiven  Participium  auf  to 
(Nom.  tu-s  ta  tu-m)  das  Präsens  des  Ilülfszeitwortcs  esse  hin- 
zufügt. 

Auf  demselben  Boden  steht  das  Germanische  für  das  passive 
Perfectum ,  und  aucli  das  Griechische  sieht  sich  genöthigt,  für 
bestimmte  l'nrmon  des  passiven  un<l  medialen  Perfectums  aus 
eu])honi8chcn  (iriinden  die  gewöhnliche  Bildungsweise  zu  ver- 
schmähen und  zur  Verbindung  des  Participium  Perfecti  passivi 
mit  dem  Präsens  des  Ilülfsverbums  ehat  seine  Zuflucht  zu 
nehmen. 

Anderer  Art  ist  eine  Umschreibung  des  activen  Perfectuiiis, 
welche  im  Sanskrit  vorkommt  und  in  der  Verbindung  des  In- 
finitivs mit  dem  Perfectum  eines  Ilülfszeitwortes  besteht.  Der 
hierzu  vei-wandte  Infinitiv  geht  stets  auf  am  aus,  und  das  zu 
ihm  hinzugefügte  Perfectum  ist  ein  dreifaches: 

1.  Das  Perfectum  von  krinömi  „ich  mache,  thuc":  6akäni 
„ich  habe  gethan  oder  ich  that".  So  bildet  man  z.  B.  von  der 
Wurzel  ush  brennen : 

UBh-äm  liakära  ich  that  brennen  d.  i.  ich  brannte. 

2.  Das  Perfectum  von  bhavämi  „ich  bin,  werde":  babhüva 
„ich  bin  gewesen  oder  war" 

usli-ftm  babliova. 

3.  Das  Perfectum  von  asmi  „ich  bin": 

usli-Sm  äsa. 

Während  die  erste  dieser  drei  Umschreibungen  in  anderen. 
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sich  die  zweite  and  dritte  dar  Bc^tang  nach  nicht  so  leidit 
erklären  lassen.  Am  klarsten  Yrürde  sie  sein,  wenn  wir  hier 

den  Infinitiv  als  locativen  Casus  fassen  könnten:  „ich  war  im 
Brennen",  aber  dazu  passt  weder  die  Form,  noch  die  Analogie 
von  ushäm  i^akära.  So  bleibt  denn  wohl  kaum  etwas  anderes 
Übrig,  als  den  Infinitiv  in  finaler  Bedeutung  zu  fassen:  kath{g-äm 
babhflTa  oder  kathiy-ftin  isa  „ich  hin  enfthlen  gewesen**. 

Soll  das  Perfectum  des  FassiTuins  oder  Mediums  auf  diese 
umschreibende  Art  ausgediückt  werden,  so  wählt  man  die  psa- 
sive  (mediale)  Form  von  eakara,  also: 

kSmaj  äm  takte  et  ist  geliebt  wordi  n,  wurde  ffeliebt. 
Nur  wenige  einfache  Wuizcln  sind  es,  doren  Perfectum  im 
Sanskrit  in  der  vorsteheiuien  Weise  uni.schriebeii  wird  oder 
umschrieben  werden  kann.   Mau  bildet  nach  Wilikühr  von  der 
Wurzel 

i  gehen:         und  nj-äin  uakära 
vid  wissen:  veda  und  vid-äni  äsa 
di  geben:  dadau  nnd  d%j-äm  iaa 
■ah  brauMD:  atOtluk  md  uh-Bin  in 

bhar  tragen:  babhära  nnd  bihh:»r  nm  äsa 
bhi  fürchten:  hihliäjn  nnd  lubhai-ain  äsa. 

Ausserdem  stets  von  Wurzeln,  welche  mit  I  ü  oder 
positionslangem  i  u  bcgiinicn,  z.  B. 

nd  befeuchten:  und  im  babhUv» 

sowie  von  mehreren,  welche  in  allen  im  ihnen  ansgehenden 
VerhaUbnnen  eine  BednplicattonssObe  hahen,  z.  B. 

dbT  (didhi):  dldl^imtekrC. 
Um  so  grosser  aher  ist  das  Gehiet  des  periphrastischen  Per- 

fectums  beztlglich  der  erweiterten  Verbalstämme.  AHe  Stftmme 
auf  aj,  alle  Desiderativa,  alle  Dcnoniinal-Verba  müssen  tini 
ein  Perfectum  zu  bilden  nothwcndip  zum  Infinitiv  auf  üm  und 
einem  der  drei  Ilülfsiicrfecta  ihreZuHucht  nehmen. 

Die  hiermit  für  das  Sauskrit  skizzierte  rerfcctbilduug 
kommt  ftst  genau  in  demselhenUm&ng  aneh  im  Germaoisdien 
mid  im  Lateinischen  vor,  and  zwar  so,  dass  die  Bildong  mit 
einem  Hülfsverbum  „ich  that^  dem  Germ  mischen,  eine  Bildung 
mit  ^ch  war"  oder  „bin  gewesen"  dem  Lateinischen  eigen  ist 
Beide  Sprachen  stimmen  nun  dem  Sanskrit  p;esenüber  in  fol- 
senden  zwei  Punkten  ilbcrein.  I.  Das  hinzn;;('fügt(;  liili^vcr- 
bum  wird  in  meinem  Anlaute  verkürzt,  im  I>ateinischen  und 
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I)  BUdtmg 


Sanskrit. 

WnrxHn. 

Ft'imroe  auf  aj. 

_  _  J 

Wurzeln. 

itsh-äm  <^akara 

kümaj  fim  ^akara 

-  

Bkul-da 

ash-äni  (':akartha 

k<1iiiaj-2lni  <!-akartha 

ekal-dea 

nah  äm  (''akära 

kämaj  am  öakära 

!  Kui-ua 

nsh-am  ('■akrinia 

kämaj-im  öakrima 

flkal-dedom 

ash-Aiu  rakra 

kamaj  äm  takra 

sknl-deduth 

UBh-Sm  öakruB 

kämaj-äm  Oakras 

Bkul-dedan 

2)  Bildong 


San  sk  ri(. 

Wurzeln. 

Stämme  anf  aj. 

Worreln.  j 

nsh-äm  babhnva 
nah-äni  babhnrita 
nsh-äm  babtiQva 
Dsh-ftm  babliiivinia 
ush-Hm  babliliva 
ueh-ftm  babtiQvuB 

kamaj-äm  babhnva 
kämaj-äm  babhüvita  ^ 
kämaj-Mm  babhnra 
kaiuaJ-Am  babhnvima 
kämaj-Sm  babhnra 
kämaj>äm  babhDvtia 

col-ui 

col-uisti 

col-nit 

col-uimus 

col-uistia 

col-oeruot  j 

8  a  n  H  k  r  i  t. 

Wurzeln. 

Stämme  anf  ^. 

_                             _  J 

Wnrseln  ' 

1 

ush-im  Abs 

nsb-äm  äsitha 
UBb  &m  a»a 
u«h-Atn  äsima 
nsh-Sm  Saa 
ush-im  äans 

kimaj-am  asa 

kämaJ-äm  Aaitha 
kämaj-am  äsa 
kämaj-äm  äsima 
kamaj-äm  äsa 
kamaj  am  äsna 

1 

ua-Bi 
ua-Bisti 

ua-8tt 
UB-simns 
na-BistiB 
tts-scrunt 

PillplirMtlicliM  nid  wnpMlrfew  PnftctaB»  ttST 


MUdakaim. 


Ootlacb  (Althochdentseh). 

Stämme  aaf  f|. 

brami-da,  <hd 

.  bnmi-tft 

kM-d» 

bnuini-dcs 

hnuuHlog 

Mübihdes 

Tirnnni-da 

brann-ta 

habai-da 

aalbmda 

briuiDi-dödam 

brano-tnm 

habai-dedtuD 

salbB-döduB 

*  .  >       j  Am. 

kalNri-didalli 

MObo-dedmk 

iMflMli-dBdlUI 

MdMi-dedn 

Bit  Mbhiva. 

Lmtelvlaeli. 

• 

Stämm«  aaf  aj. 

abolf-Ti  doo-id 

aadl-Tteti 

abole-risti  doc-niati 

•ma-Tiati 

andT-vit 

abolc-rit  doc-oit 

amä-Tit 

andl-TtoMHl 

•bole-vimoB  doc-nliDui 

aiDä-Timna 

Mdf-TMs 

«bols-^tiB  doa-vtads 

mK-vlftia 

•adl^Timt 

•boU^vlint  doo-nSfiBt 

Lst«iMiaeli. 

Stämnio  auf  i^j. 
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Althochdentaehen  durchgängig,  imGotiBeheB  nur  ftr  Iwettunte  | 
Formen.  2.  Von  noch  grösserer  Bedeutung  ist,  dass  in  beida 

Sprachen  dem  Ililfsverbum  nicht  eine  Infinitivform,  sondern 
die  reine  Wurzel,  respective  der  reine  Stamm  des  Verburas 
vorausgeht.  Urspn'lnplich  mag  dies  wie  im  Sanskrit  gewesen 
und  erst  im  Verlaufe  der  Sprachgeschichte  der  Abfall  der  In- 
finitivendung eingetreten  sein.  Wie  aber  diese  Sprachen  jetzt 
uns  VMliegcn,  können  wir  die  betreffende  Perfectbildung  nicht 
mehr  eine  periphrastische  nennen ;  sie  ist  vielmehr  aus  einer 
peiipbrastischen  zu  einer  Gomposition  im  etgentUehen  Sinne 
geworden. 

ComponirfCB  Pfrfpctuni  rlrs  O  p  rm  a  n  i  r  ch  cn. 

German isoiie.s  IliU'speifectum  ist  das  Perfectum  unseres 
Zeitwortes  „tliun".  also  unser  neuhochdeutsches  „that",  dem 
Sinne  nach  genau  dem  indischen  Hilfsporfectum  (iakara  cnt- 
sprechend.  —  Von  der  altgermaniscben  Form  unseres  Perfectoms 
»that**  ist  bereits  oben  gesprochen.  Das  AKhochdeatsche 
bedient  sich  für  den  Indicativ  des  Perfectoms  statt  der  Totteren, 
im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Formen 

teta      tili      teU      tatame«      tätut  tätaa 

der  Abkürzungen 

ta        tö8       ta         tnmGs         tut  tun 

Nach  der  fiiiher  von  uns  gegebenen  Auffassung  liat  dies 
Perfectum  also  da,  wo  es  zur  Gomposition  mit  einer  Yerbal- 
wurzel  verwandt  wird,  die  als  AnUnt  stehende  Reduplicatioiis- 
silbe  angegeben.  Ausserdem  findet  eine  Dlscrepanz  Ar  den 

Ausgang  der  zweiten  Singularperson  statte  das  einelCal  ti,  das 
andere  Mal  tös,  Kndung  s  statt  itlia.  Dieselbe  Abkürzung  auch  im 
Optativ  des  Perfects,  denn  Statt  der  im  isolirten  Zustande  ge- 
bräuchlichen Foniien 

tStl       tutlH     täti       tätimes      tätlt  tütin 

wird  für  die  Composiüon  gesagt: 

«        tfa      fi        ttmi»        m  tiB. 
Im  Gotischen  hat  sich  das  selbstständige  Perfectum  „that" 
nicht  mehr  erhalten.  In  der  Gomposition  verliert  es  seine  an- 
lautende RednplicationssQbe  bloss  im  singularen  Indicativ  des 
Pcrfectums;  im  pluralen  und  dualen  Indicativ  und  im  gc- 
sammti^n  0]>tativ  hat  hier  das  (lotisolie  im  Vorzöge  VOr  dem 
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Indicati?  Peifecti  (Sing.  u.  Phir.): 

dfe       da;     dfidoi     dedsCh  dedva. 
OptatiT  Pofedi: 

de4}sa  dedelB    dedi;    dMeima    dedeith  dedeina. 
Das  indische  Hilfsi)erfectum  (^akara  wird  theils  bei  Wur- 
zeln, theils  bei  erweiterten  Stüramen,  dort  sehr  selten,  hier 
ausserordentlich  zahlreich,  angewandt.   Gerade  so  ist  es  im 
Gennanischeu  mit  dorn  Hilfsverbiini  „that". 

a)  Componirtes  Perfectum  der  W u rz el w ö rter. 

Zunächst  gehören  hierher  die  zieiulidi  zahlreichen  prüscu- 
tischen  Perfecta,  welche  dem  indischen  TSda,  dem  griechischen 
oUa,  iaTtput  dem  lAteinisehen  memini  u.  s.  w.  entsprachen 
"Wir  wiesen  oben  daranf  hin ,  dass  es  im  Sanskrit  neben  ism 
einfachen  Perfectum  veda  auch  ein  pcriphrastisches  vidäm  da» 
kara  iribt.  Tn  dieser  Weise  kommt  im  Germanischen  von 
einem  jeden  präsentischen  Perfectum  neben  der  einfucheu  Bil- 
dung auch  eine  compouirte  vor.  An  diese  zwei  Perfectformen 
hat  sich  aber  ein  eigenthüiuhcher  Unterschied  der  Bedeutung 
angeknüpft  Bas  einfache  PerfiBctam  nftndich  hat  wie  oUa  Prä- 
sensbedeatung,  der  componirten  Perfectform  hat  das  Genna- 
nischr  die  Bedeutung  der  Vergangcnhdt  zuertheilt.  Wir  können 
dies  (freilich  dem  historischen  Vorgange  nicht  völlig  ent- 
sprechend) auch  so  aiisiliüiken:  das  componirte  Perfectum  ist 
der  Bedeutung  nach  I'errectuiu  geblieben,  daä  einfache  Per- 
fectum hat  i'rasensbedeutung  angenommen. 

Die  hierher  gehörenden  Perfecta  des  Oetiaehen  sind 
folgende: 

TtK  (w«ln),  vla-n 
alh  (bedtm)  aih-te 

map  (vpnuai?)  m:ih  ta 
man  (meniiui)  mua-tba 
dar  (wage)  daar>itft 
kann  (dotI)  kan-tli» 
tharf  (darf)  thaurf-t» 
Bkal  (soll)  8kol-ta 
Sg  (Mnlita)  ok-te 
■Ot  (non)  mOa-ta. 

Alle  diese  componirten  Perfecta  haben,  soweit  die  Wurzel 
dnen  Voealwechsel  znlftast,  knnen  Wurzehrocal  (denselben  Vocal, 
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wie  in  der  Mehilidt  der  entsprediendeii  eis&dieD  Fttfadr 
formen)  ond  Mnnit  stdit  anch  hierin  das  Gotische  mit  Tidia 
dakara  auf  demselben  Standpuncte.  Unstreitig  werden  wir  hia 
verfaältnissmässig  sehr  alte  Compositionen  vor  uns  haben.  Dem 
entspricht  auch,  dass  der  Aidaut  des  Hilfsverbums  da  dedum 
u.  s.  w.  dem  ausluiteiiden  C'onsoiianten  der  vorgehenden  \yiirzel 
assinüliert  ist.  Hinter  einer  Tenuis  und  Aspirata  ist  d  zur 
Tennis  geworden;  hinter  n  sor  Aspimlath;  hinter r ist enpho- 
nisehes  s  vor  dem  folgenden  t  inseriert;  in  y\M»  ihr  vii-ta  ist 
sowohl  das  anstentende  t  der  Wnnel,  wie  das  ilun  ans  d  assi- 
milierte t  des  Ililfsverbums  zu  s  geworden.  Die  Flexion  aller 
dieser  componirten  Perfecta  folgt  dem  auf  S.  531  Angsgebenm, 
also  im  Indicativ: 

lg.  vb-sa  pl.  TiB-sedum  dl.  vis-aeda 

TiMSi  TtoiSdoth  ikMO» 

im  OptatiT: 

if.  TlB-aedjan  pL  vi8-8edelma  dl.  Tia-Bedeiva 

vis-sedeis  ▼is-sedeitha  Tii-ftedeiU» 

Tis-s&di  vis-sedeina. 

Die  entspreclienden  altliochdeiitschen  Formen  brauchoi 
nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden. 

Ausser  den  genannten  bildet  das  Qotische  nur  Ton  einer 
einzigen  Wursel  ein  componirtes  Perfectum,  nftmlich  der  Wunsel 
i  (gehen).   Im  Sanskrit  lautet  von  ihr  das  Perfectum  entweder 
in  einfacher  Bildung  ijaja  oder  in  periphrastischer  Bildung 
ajflm  (J^akara    Das  Gotische  hat  nur  die  der  letzteren  parallel 
stehende  coiiiponirtc^  IV'rfcctforni,  dot-h  freilich  in  sehr  anomaler, 
räthselhaftcr  Gestalt,  denn  statt  des  zu  erwartenden  i-da  finden 
wir  i-ddja  mit  verdoppeltem  d  und  einem  hinter  dem  sweiten 
d  eingeschobenen  j.  Ifiic^cherweise'  werden  gerade  von  dieser 
Perfectform  ans  noch  weitere  Auftclilllsse  Aber  die  msprOng- 
Uche  Form  der  in  Bede  stehenden  Perfectbildung  m  ge- 
winnen sein. 

Aus  dem  Althochdeutschen  ist  namentlicli  eine  Anzahl 
vocahsch  auslautender  a-Wurzeln  anzuführen,  welche  in  diesem 
Dialecte  ihr  Perfectum  durch  Composition  mit  ta  bilden,  w&h- 
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b)  Componirtes  Perfect  der  erweiteiteii  Stumme. 
ZovOtderst  gehOren  hierher  diejeuigcn,  wdcfae  den  ai-  and 
i-Stimmen  des  Sanskrit  entsprechen,  also  die  Veiha  der  i-,  ai  (e)- 
und  o-Coitjugation.  In  den  beiden  letzteren  geht  dem  ange- 
fügten Ilil&perfectnm  der  aof  ai  (ahd.  6)  and  ö  aoslaatende 
Stamm  veraas : 

Got.  habai-da  salbS-da 
Ahd.  habe-ta  salbö-ta 

Bei  den  Wörtern  der  i-Gonjugation  läset  das  Gotische  dem 
Hü&verbom  einen  aof  kones  i  endendm  Stamm  mansgehn, 
das  AlChoehdeatsche  hehfllt  entweder  das  i  des  Gotischen  bei, 
oder  Usst  Apokope  desselben  eintreten ,  je  nachdem  in  der 
ersten  Persoii  des  Indicativ  im  Prfisens  ein  j  erscheint  oder 
nidit 

Oot.  u^}«  juai-dA 
AM.  iierjn  neil-te, 

dagegen 

Got  branoja  branui-da 
Ahd.  braona  brann>ta. 

Ausserdem  läset  das  Gotische  seinen  durch  dos  Worzel- 
affix  B  gebildeten  PassiTis  ein  componUrtes  Per&ct  an  Theil 
werden,  and  iwar  so^  dass  hinter  dem  n  der  Cioigagationsmal 
wie  in  salhö-da  hhizageCBgt  wird : 

gntaa         Perf.  putnO-da  (wurde  geflossen) 
bnndna       Perf.  bundnö-da  f wurde  gebunden). 

Für  diis  Althodideutsche  sind  endlich  noch  die  durch  das 
WurzelafBx  av  gebildeten  Ötäuiuie  anzuführen;  sie  schieben 
für  das  componierte  Perfectom  entweder  ein  1  ein,-  oder  eontra- 
hiren  aw  an  langem  0. 

ffaiftwn  (pr$0p$ng9)  Pr£  gamri-ta  «der  gare-ta. 

Conpoalrtat  Perf««taia  des  LateiDitehea. 
Aach  sonst  ist  es  fBr  den  Standpunkt  des  Sanskrit  chaikteri- 
stisch,  dass  es  aar  Bezeichnung  identisdierodor  nahe  verwandter 

Begriffe  und  Be^mflfsbeadehnngen  mehrere  Ausdrucksweisen  be- 
sitzt, die  sich  in  den  verwandten  Sprachen  in  ihrer  Vcreinze- 
Inn^r  wiederfinden,  dergestalt,  dass  die  eine  Sprache  die  eine, 
die  andere  S]>rache  eine  andere  der  im  Sanskrit  vereint  sich 
vorfindenden  sprachlichen  l  uruien  bewahrt  hat.  Während  das 
im  Sanskrit  dnrch  Jch  habe  gethaa"  nmsehriebene  Perfectom 
von  den  Gennanen  festgehalten  wurde,  haben  die  Italiker  das 
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mit  „ich  bin  gewesen"  ausgedrückte  Perfectui*i    ^^e^^^^  » 
bewahrt  und  in  ihrer  Weise  weitergebildet,  ^^'j^iit  ^ 
aber  nicht  bloss  eiue  begriffliclie,  sondern  ^'^^ 
auf  die  Form.  ^  ^w-e^ 

Lateioischcs  Perfectum  auf*''  ^ 

Bern  indisclieu  Pei-fectum  babhüva  cD^^^  \<v  ^  «te. 
teren  Latinität  das  Perfectum  fui,  welcto^^  •\\\  <o^^^^ 
Denkmälern  fuvi  und  füi  und  ohne  Zweif*^^  '^^^  « 
mehr  vorliegenden  Anfängen  der  Latinität  ^^V^^x'^- 
Bildung  des  coraponiiien  Perfectums  wU'd  nsi.^''^^ 
setzenden  Sprachperiode  dies  reduplicireti^/>'^  ^ 
haben.  Doch  hat  der  Latiner  nicht  \jr  ^i«r\VW 
Althochdeutsche  und  zum  Thcil  auch  de/  ilKÄ 
Ililfsverbum  gethan,  die  Reduplicationssil"ij  ^  ^  ^ 
auch  beim  selbstständigen  Gebrauch  des  \\r^  «4.  \  ^Sc^^ 
sondern  er  hat  auch  eine  Verkürzuu«r  ^^"t-G^  äUlOt^Vt^^ vV^)^^-^ 
treten  lassen.  Die  verschiedene  Weise  y  '^  ^'^^i^^^^' 
verschiedenen  iüilischen  Dialecte  verfahr  '^'^^  ^/^  -i^L 
weis  sein,  das.s  die  Art  der  Verslün\iti^»i^^^'  ^^^iti''  ^^^^ 
massig  späte  i.st.  Die  verschicdcue  e 
Numeralform  duis  macht  dies  Verfah  ^  ^^t\v 
weder  geht  das  u  verloren,  und  ^^^n  an^rvT^  ^^t^ 
dis,  oder  das  u  verbleibt  dem  Wort  ^^^^'^h 
souant  erleidet  Aphäresis,  wodur^-u  ^  ^^^d  ^^<^Mn  ^ 
des  V  zu  b  die  Form  bis,  oder  x^^.  -?^^^^*^^\\  *"^^^'^^V^\v 
die  in  viginti  enthaltene  Silbe  vi       ^'^^Uij^^i^.  v  —  

Der  Umbrer  hat  aus  dem  ^^^^^^^\\t  Uo  ^'^'^^^^Si^ 

eutisprechende  Form  fi  gewont^^    ^^^^^^VerV  ^Hx3^^^^  ^ 

bildet  er  z.  B.  von  seinem  dem         ^^\\,  k    ^  ^Ui  a  . 
pihäum  ein  componirtes  Perfo..*  ^^^^1»..^   ^'^'^l'öW  a  ^«vn  d\<^ 

Gelegentlich  sei  hier  b^,,       t^lu^  ,  ^  '^^^^^J^^^''^"-— 

tivform  pihäum  dieselbe  igt       ? ^*kt  ^'^ 

constant  bei  der  Bildung  de^  cli    ^^^^  di  ^t/.V  , 

krit  gebraucht  wird.  ^^^^wJu^  ^^^i..      "^^V^  ^^^ 
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Wund  zur  ümschreibniig  des  Lnperlects  and  FatmumB  be- 
nutzt wird 

anMÜMm  aus  ania-fnam 
ama-bo   aus  aina-fuo. 

Wird  aber  vor  der  Wurzel  fu  das  Perfectum  zu  coniponirter 
Teuipusbildung  beuutzt,  so  geht  das  u  nach  dem  Verluste  des 
f,  wenn  ein  Vocal  vorausgeht,  in  den  HalbvocAl  v  aber  (wie 
viginti  aas  dvigintl),  oder  er  behalt,  wenn  der  voraosgehende 
Laut  ein  Gonsonant  ist,  seinen  TOcaliSchen  Chaiader: 

ainavi  au»  aina-fiii 
volui  aus  volfui. 

a)  Compoiii rtcs  Perfectum  der  Wurzelwörter. 
Im  Sanskrit  und  Gotischen  ist  die  Zahl  der  Wurzeiverba, 
die  ihr  Perfectum  auf  dem  Wege  der  Gomposition  formieren, 
beschränkt  genug;  grosser  ist  sie  im  Althochdeutschen,  noch 
mehr  aber  hat  das  Lateinische  diese  Perfectbildung  auf  reine 
Wurzehi  ausgedehnt  Es  ist  anzunehmen,  dass  erst  im  Ver- 
laufe der  Sprache  die  Zahl  der  hierher  gehörenden  Perfecta 
so  sehr  uugewucbseu  ist. 

Wir  werden  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  annehmen, 
dass  die  in  Rede  stehende  Perfectbildung  zuerst  bei  vocalisch 
und  erst  späterhin  bei  den  consonantisch  auslantenden  Wurzeln 
angekommen  ist 

Die  Wurzel  i  zeigt,  wie  im  Sanskrit  und  Gotischen,  so 
auch  im  Lateinischen  componirte  Perfectbilduiiü;:  T-vi  (aus  i-fui) 
wie  indisches  ajam  babhüva,  Got.  i-ddja.  Mit  Althoclideutschen 
cumponirten  Perfecten,  die  wir  oben  angeführt,  berühren  sich 
aufs  Genaueste  se-vi,  no-vi,  üä-vi.  In  dieselbe  Kategorie  ge- 
hltoen  ple-vi,  fle-?i,  ne-vi,  nä-vi,  pä-vi,  cr6-vi,  le-vi,  sl-vi  und 
mit  Metathesis  des  WaraelaofliiangeB  strft-vi,  (qnrfi-Ti,  cr^vi 
(cemo)  und  tri  vi  (tcro).  Das  FrSsens  zeigt  hier  fast  durchweg 
Erweiterung  des  Wurzelausgangs  durch  die  Elemente  sc  und 
n,  welche  in  das  Perfectum  nicht  mit  hinübergenommen  sind, 
ehensoweuiiz  wie  bei  sevi  die  dem  Präsens  eigenthümliche  Ke- 
duplicatiou  (.sCro). 

Von  omsoiiantiBäi  anslantenden  WlMem,  die  ein  vi  statt 
vi  anAgen  mflssen,  hat  gigno  im  Peifectom  gen-ui  ebenso 
gerne  prftsentische  Reduplicationssilbe  verloren.  Die  flbiigen 
hierher  gehörigen  Perfecta  sind:  tenui  neben  älterem  tetini, 
ocdnui  oder  occanni  neben  cedni,  £emer  ser^ui,  al*ui,  cot-oi 
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vol-ui,  consul-ui,  frem-ui,  gem-ui,  trem-ui,  ^^^'^ 
tex-ui,  deps-ui,  pins-ui,  stert-ui.    ÜDter  "•^"'^      c,^^^ ^"^^ 
vol-ui  mit  got.  vil-da  aufs  genaueste.  r^^^dV^**^ 

b)  Componirtes  Perfectum  erwei^^^^jet» 
Ben  aus  den  ai  und  i-Stämmen  hervorgeg»^^  g\c^*^  vv>e"«v 
chen  Conjugationen  des  Germanischen,  ^  ^  -le"^ 
sg,  Präsentis  ansetzen:  ,v<v 

entsprechen  folgende  drei  lateinische  Conju^^*^^ 
Person)  ^ 

lodTa  habes 

In  genauer  Uebereinstimmung  mit  de^^^       A  te»^ 
den  dieselben  der  Regel  nach  ihr  l*erfect\i      ÄT^^  ^'^^^^ 
Setzung:  Ik  XWiH- 


In  der  Conjugation  auf  ere  ist  bia   «     ^   **/ün\r^^  ^ 
mit  adolevi  der  Conjugationsvocal  6  duiT^      WCIJljIt  ^^J^^  '  - 
gefügten  Hülfs- Perfectum  ausgefalW     ^^-Sf/jr^.-  "  V^" .".«t 

Althochdeutschen  bei  einem  grossen  m^. 
gation  gehörigen  Verben  geschehen    5  ^^^^^    a^^.  ^  ^=^5^=^^  -^3  .  " 
nicht  annehmen,  dass  in  dieser  Con'  M.ar* 
fectum  ursprüngüch  bald  den  Coni  «^.^^ 
langes  i  (wie  im  Supinum)  hatte    J^^^^^^^nsvr^^^  ^^e  ^Lr^^^^-^^ 
Vocal  ist  eben  das  kurze  i,        J^J^^  der  3  ^     ^^Z:^^^,,  ^ 

besprechenden  synkopirten  Pornx^^^  ^  ^^m^^^T 

Denvationen  zeigen,  dass  auf  eitx^  1^  "^Vv  —S^^^^W 

e  auch  noch  in  vielen  ander^,,  V'^W^t,  S^^^W.^  ' 
Stelle  hatte.  -  Dass  auch         ^ ^^^t«.^  ^^^f^  ^^i^^^  ^ 

ponirtcs  Perfectum  auf  ui  statt  anf     '^^«se^^^  W^^^T^ 

hier  nicht  berührt  zu  werden  ^üü  ^^«^'^ 

Lateinische      ^  COIR- 
Dem  dritten  der  vo''  ^^-t^  WcYxt 

«aa      &ritha  *^l^\t  <>/ 

Wörde  im  Lateinischen  ei^*"*^  ^  ^^^^^^h  y^^^ 

oder  mit  der  später  gcv^^i?*^^  ^^'^  ^% 

^'^^^tacir,,       ^'■«'Oöt  google 
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Als  selbst.«tän(li!?e.s  Wort  is  dies  lateinische  Perfectom  der 
Wurzel  ('S  durch  fui  aus  dein  Sprachgobrauche  verdrängt  wor- 
den. Doch  hat  es  sich  als  Ilülfsvcrbum  bei  der  componirten 
Perfectbihhinu  ^'ehalten,  ebenso  wie  dies  im  (lotischen  bei  dem 
als  selbstätändi^'en  Worte  erloschenen  dida  dedum  der  Fall 
war.  Schon  längst  hat  man  nimlieh  in  den  latoiniBdien  Per- 
fecteo  auf  si  mit  den  periphrastiadien  Sanskittbildnneen 
kämajäni  äsa  u.  s.  w.  zusammengestellt  nnd  in  dem  analanten- 
den  si  dasselbe  Wort  wie  das  indische  äsa  erkennt.  Dass  der 
Worzelanlaat  des  alten  vorauszusetzenden  Pcrfectums  esl  ge- 
schwunden ist,  ist  genau  der  Behandlung  des  zu  dem  nämlichen 
Zwecke  verwaudteu  lui  analog. 

Jm  Sanskrit  können  ftsa  und  babhava  willkürlich  für  ein- 
ander gebnuKht  werden.  Anch  im  Lateinischen  wird  es  nr- 
sprflngUeh  nicht  anders  gewesen  sein.  So  wird  andi  in  der 
uns  Toriiegenden  Latinitftt 

TOB  »Biido  Mwobl  anUe-id  wie  anfad 
▼m  alUda  wwoU  aBlB-iiI  wl«  all«d 

gebildet,  d.  h.  die  Wurzel  wird  zum  Ausdrucke  des  Perfectums 
sowohl  mit  abgekürztem  fui  wie  mit  abgekürztem  &si  componirt 
Im  Allgemeinen  aber  bat  sicli  in  der  Venvendung  von  ui  und 
si  ein  Unterschied  je  nach  der  Beschaftenheit  des  zu  componi- 
renden  Wortes  herausgestellt  Das  llülfsverbum  si  tritt  nämlich 
nur  an  die  reine  Wuizelfonn  an  (nicht  an  &-  nnd  I*StInune)  und 
von  den  Wurzeln  wiederum  nur  an  solche,  welche  auf  einen 
Gonsonanten  auagehen.  Hierdurch  ist  daa  ncmuthlieh  einst 
yltü  umfangreichere  Gebiet  des  HfllftTerbums  si  ein  verhältniss- 
mässig  eingeschränktes  L'eworden.  Die  meisten  der  das  Per- 
fectum  mit  si  bildenden  Wurzeln  haben  diese  Formation  wohl 
erst  auf  lateinischem  Boden  und  erst  in  verliällnis.smässig  spä- 
terer Zeit  angenommen.  Doch  fehlt  es  keineswegs  an  einem 
genaoeren  Beiflhrangspunkte  mit  dem  Sanskrit  Wir  finden 
oben- einen  solchen  bei  der  Wurzel  i 

Skr.  ai-im  bakhBTft        al-im  iia 

Lat  i  vi  —    — > 

in  der  Form  mit  si  zeigt  er  sich  bei  der  Wurzel  us  (nrere) 
Ferf.  uflsi. 

Rkr.  iish-im  babhaTE  nsh  üm  isa 
Lat.    —        —  w .  .  .  al. 

3» 
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Vor  folgendem  ui  bfieb  der  yfwmüsot»^  f 
si  wild,  wie  wir  aus  der  Ueberiiefernng  der  '•'^LjJ  ^ 
tikcr  (Prisdan  8,  28)  er&lireii,  der  YlvH^^ 
gegenaber  yerlängcrt: 


allicio 
▼eho 


rcxi 

äliCxi 

Texi 


»pecio 
inteUego 


June  grammatische  Quelle  besclirä^^e^*^^|.©'^%V-^  * 


l&Dgerang  auf  die  mit  ed  scbliessendet^ ,  ;<^'%p5N 
älteren  Inachriften  ergeben,  daas  auch  bei  ^^e?* 


im  PrftseiiB  vorhandene  Vocallftnge  Tor  b1 

dfOO  dl^i 
VTVO  («ÜB  viguo)  vlxi, 

und  nach  dieser  Analogie  sind  auch  'WoViX 

die  Periectc 

figo 


flxi 
Mzi 


Mgo  Mzi  aenbo 

Dieselbe  Quantität  ist  in  Folge 
der  ftlteren  Inscbriften  auch  für  die 
dnco         dnxi  tngo 

nnho  nilpsi  tlro 

In  llezidiung  auf  die  VoeuU,^^^^^^ 
kui/vucalige  usham  asa  des  Hav\sk  ^^^*^^'^^*^it' 
üssi  des  Lateinischen  abweichtii^       .     ^ot\  ^^i"cle-^=i 
und  Ivi  in  dieser  Besiehung  Idiim-^^  ^^^^^^d  -  ^^»1^=3 

Ist  der  Wurzelvocal  im  Xh-  .  ^^^'^SS. 

UeruiiK  orwoikrt,  sowüxldiea.^  x.'^^^'^^^  d%^' 


perfectum  beibehalten  : 

dngO  ciuxi 

ttngoo  tiuxi 

longo  jQoxi 

IMMgo  panxi 


Acnderungen  und  Ve^l^^^ 


traho  fiaxi 

mit  Ausfall  res».  Assimjj 
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Alle  Zusätze,  -  welche  der  Worzelaiisliiat  im  Piiaens  er- 
flüuren  hat,  werden  vor  dem  Hilfeperfect  si  abgeworfen. 

hiceo  luxi  vincio  vinxi 

g.-inci»  sanxl  conti^mno  lontcmpsi, 

wie  ein  (Uoichcs  auch  im  Sanskrit  dor  Fall  ist,  aus<,'oiioinmcn 
die  ilurcU  aj  eiweiteiteu  Stiiiimie,  der  Desideratioii  und  Inten- 
siva. 

Althoelideiitielie  FerfectMUvnff  mit  r. 

Einige  wenige  vocaliscli  auslautende  Wnnseln  Aigen  im 

Althochdeutschen  die  Endungen  des  einfachen  Pcrfectuins  mit 
einen)  eingeschobenen  r  an.  Es  sind  dies  durchgängig  Wurzeln 
mit  dem  Vocale  i: 

grla      grri      grirumes      griranür  (belfern) 
Bcrin      BCrel     scrlnnnrs     scriraner  (schreien) 

In  Süddeutscheu  Mundiu-tcn  hat  sich  dies  r  auch  heute 
noch  erhalten.  Dasselbe  r  kam  auch  vor  im  Prisens  des  Yer- 
bums  »sein," 

bim  birnmii. 

Die  vollständige  Flexion  der  in  Bede  stehenden  Formen 
ist  folgende: 

lud.  grei  Opt.  «ri-ri 

gri-rl  gri-ria 
grei  gri-ri 
gllrnimSs  gri-rTmM 

gri-rut  Kri-rit 
gri-run  '^'ri-rui 

Mau  hat  daran  gedacht,  diise  Perfecta  als  reduplicirende 
au&u&ssen,  wonadi  grimmes  ganz  die  nämliche  Bildung  wie 
das  lateinische  sdtidimus  sein  würde,  d.  h.  die  Beduplications- 

pill)o  hätte  die  anliuitendo  Doppelconsonanz  bewahrt,  die  darauf- 
ft)lg(Mi(lo  Wurzelsilbe  nur  den  zweiten  ConsonanttMi  beii alten. 
Für  die  beiden  aii^'ofiilirton  Perfecta  ist  diese  FrklärunLr  in 
der  That  /iiliissiy ,  aber  >ic  wini  durch  birumes  und  einige 
andere  hierher  geiiürige,  wenn  auch  uicht  völlig  gesicherte 
Formmi  in  Frage  gestellt  Die  im  Präsens  bim,  birumes  Tor- 
Uegende  Wurzel  ist  jedenfalls  mit  Sanskrit  bho,  Lateinischem 
fu,  (iriechischem  qv  zusanimenzustdleu ,  wenn  auch  die  Vocal- 
vemhiedeidu'it  (u  und  i)  bisher  noch  keine  einstimmige  Er- 
klärung hat  hudeu  lassen.  Ijun  ist  es  sehr  wohl  möglich,  dass 
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eiue  Ferfeclbüduui;  ^ietsev 

bat  annehmeik  könnon       ^,  -  ^•^«sel  die  Ä^*. 

der  Fan  ist  Und  so  Wi^^^  ün  Griws^^^**" 

tum  fassen  lassenT^^^^« bellen    und  aSTfel^^^^tST 

Legt,  der  Vergleich    ^oir  ^i^ht  identisch  sein.  Dm'^ 

(birames,  scrirumes ,  ^x^Z;,^^«g  rumes  im  AlÜiochdeütechen 
enduDgsimua  iialie  ^^^^^^»»^es)    mit  der  lateinkhen  Verftrt- 

n?!l,!^rTabe5;  .  ^ota^  eines  ^en  ... 

und  Althochdeutsclxe»*  cli,»  .  ,  . 

mit  B  respoctive  r  gfL-^*^ 

cüd-i        ^^^Ua^tL^^if^wi«  anf  das  einfactetaato 

ead.Mi  J^t « 1 1  -        -«^erfectam  yw  Aug» 

cud-it  .    -^4^*1  grei»  .äsA 


cad-imoB  «     ^  ^  i  t 

ead-istia  V*'^*^txa 

SdbBtvcrstäna  1  i  ^. Y^*  t 


prip-i  ^iijAÄ 
greip  9^'^ 

grip-ut  -gi^^-w^ 


dasselbe  Element  s^h'i^^     ^^s^  k- 
nnd  wie  sich  aus     \  "^^e  ^*®*T>ach  das  alt- ^«wähtolfcid« 

selbstständigen  O^v.^^""^     l^tTu'^''^''^'^^^^  ^  S^^^'^ 
lerfectausgäuse  ^u*    ^;^^^^n     ''''^^^«"enerS^^Z  1 
dessen  Flexiou  -^^t     .^T^^^tige  l^^^^J"^^  l^^ÄthOChden^ 


Somit  «n«t  (tl/*"' *«^> 

gewonnene  j*^^  ^ 
nicht  bloss    «  ^^CiW «J^T  dn««.v 
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umgehenden  HüfeperüBctanui  im  LateiniBchen  anf  eine  gerade 
meht  geringe  AnzaU  oonsonantisch  aulantender  Wandln  be- 
aduinkt,  ohne  wie  im  Sanskrit  für  die  ai-Stämme  verwandt 
zu  werden;  im  Germanischen  aber  hat  sich  ein  Hilfsverbum 

nur  für  ein  paar  vocalisch  auslaiitfndo  i-Wtirzrln  erhalten, 
indem  es  sonst  aus  seinem  siiherlicli  einst  umfassenderen  Ge- 
brauche durch  das  coordinirte  Pcrfectum  von  „thun*'  verdrängt 
worden  ist. 
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Dem  futuvi^'^^^\i^ 


^er     K?"' »««h  meiner  x 
^^'»chtef  "         «**^fi«^dend.>,ri"^-^^^  Oder 
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werde,  —  ich  deoke,  dass  do  lesen  oder  hOren  wirst".  Aber 
die  lateinische  j^irache  hat  anf  der  Stufe,  in  wdcher  sie  uns 

durch  schriftliche  Denkmäler  fixirt  yorliegt,  bei  dem  Optative 
leges  audies  die  Bezielmng  auf  das  subjcctive  Mrincn  oilcr 
^Vttnschen  diirchau-<  aufV'cucbcii,  sie  hat  uufor  Hoibehaltmif,'  der 
Zukunftslx'iifutiiiit;  dem  Oiitativ  dt-s  Fiitiinim.s  die  Bedeutung 
eiDes  liidicativ  l'uturi  eitheilt.  Und  so  ist  es  mit  allen  i'er- 
sonen,  welche  vom  prSsentischen  Optativ  der  Yerba  lego  und 
audio  gebildet  werden,  w&hrend  der  Optativ  von  anuire  seine 
alte  PedontuTiL'  des  Modus  suhjoctiviis  behalten  hat.  Eigen- 
thflmlich  i^t ,  d;i:<s  die  erste  Singular- Person  des  Conjunctivs 
von  logo  und  audio  sowohl  Mfidus--Snbjectivus  als  auch  fu- 
turischer  ludicat  ist:  legani  und  audiuui. 


n.  Futurum  auf  sjami  mit  seinem  Conditionalis. 

So  liat  da;<  Latcinisohe  allein  von  allon  iiidogermanisclion 
Spraclien  einen  Modus  siihjcctivu-  zum  Indicative  des  Futu- 
rums gemacht.  Scliwerliih  aber  wird  diese  l'ebertragung  in 
alter  Zeit  vor  sich  gegangen  sein ;  wahrscheinlich  hat  sie  sich 
erst  auf  italischem  Boden  herausgebildet»  als  eine  anderweitige 
zum  Ausdruck  des  Futurbegriffes  dienende  Form,  welche  die 
Vorfahren  der  Römer  in  Gemeinsamkeit  mit  den  Obrigen  Ur- 
indogemianen  gebilih  t  Ii  itteu ,  bei  den  Itömem  selber  bis  auf 
wenige  Hoste  erlusehen  wai-. 

Dies  ältere  Futurum  der  Indogemianen  hat  in  sein(>r  b<'- 
griflliclicn  Entstehung  mit  dem  aus  dem  Optativ  entsprungenen 
Futurum  der  R5mer  die  grSsste  AehnUchkeit  Man  ging  aus 
von  dem  Präsens  des  Desiderativums.  Sage  ich:  „er  wflnscht 
zu  gehen  —  ich  wilnsche  zu  gehen",  so  verlege  ich  die  Thä- 
tigkeit  des  Gehens  in  die  Zukunft,  aber  ich  drücke  neben  dem 
Zeitbe;iriffe  des  Zuknnftij(  n  nocli  etwas  anden's  aus,  nämlich 
dass  die  zukünltiLze  Handlung  in  dem  Wunsilie  des  Subjec- 
tes  li^t,  also  (ähnlich  wie  der  oben  liisprocheue  UptAtivbe- 
grifi)  neben  der  Beziehung  auf  die  Zukunft  zugleich  die  Be- 
ziehung auf  den  Willen  oder  auf  die  Yoi-sstelhing  des  Su^jectes 
enthAIt  Wie  das  speeifisch  lateinische  Futurum  tundet  audiet 
sich  seiner  Modus-Subjectiv-Bedentnng  entledigt  hat,  so  ist  das 
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ältere  einst  allen  Indogcrnmnen  gemeinsame  Futtiruni  nnter 
Aufijcben  der  Wunschbcdeiitung  aus  dem  Pjöscns  des  Deside- 
rativums  hemrgegangen. 

Wir  müssen  uns  hierbei  zunächst  auf  den  Standpunkt  des 
Sanskrit  stellen,  wo  die  Desidcrativbildungen  sich  am  reiihsten 
und  ungetrübtesten  erhalten  haben.  Um  von  einer  einfachen 
Verbalwurzel  das  Desiderativum  zu  formiren,  wird  die  Wurzel 
reduplicirt  und  nimmt  für  1  sg.  Präs.  die  Endung  säiui  oder 
ishami  an: 


Bei  secundären  Verbalstämraen,  z,  B.  bei  intensiven,  causalen 
wird  die  Reduplication  unterlassen,  z.  B.  von  tödajSmi  ich 
lasse  thun 


Soll  von  einem  Nominalstamme  ein  dcnominales  Desiderati- 
vum gebildet  werden,  so  fehlt  ebenfalls  die  Keduplication,  statt  der 
l'jidungen  sftmi  sasi  sati  dagegen  wird  die  enteiterte  Form 
sjrtmi,  sjasi,  sjati  gebraucht,  und  zwar  tritt  sjömi  nicht  mit 
dem  Bindevocale  i,  sondeni  mit  a  an  den  Nominalstamm: 

kshTra  Milch:  ksLlrasJümi  ich  wQn»chc  Milch 
laadhu  Honig:  madhn-shjati  oder 

madhu-a^ati  er  vei langt  Honig. 

Will  man  dem  desidcrativen  Präsens  die  Bedeutung  des  Fu- 
turums geben,  so  wird  derselbe  Ausgang  wie  bei  dem  denomi- 
nalen Desiderativum  sjami  angenommen,  jedoch  da,  wo  ein  Binde- 
vocal  eintritt,  nicht  der  Bindevocal  a  (wie  in  madhu-aajati ), 
sondern  wie  bei  bubödh-ishfimi  der  Bindevocal  i  gewählt,  die  Re- 
duplication der  Wurzel  unterbleibt  (—  wenigstens  im  Sanskrit, 
denn  im  Griechischen  verhält  sich  dies  anders  — ),  also : 


Analog  dem  Imperfectum  des  Dcsiderativums  bildet  das 
Sanskrit  auch  ein  Imperfectum  des  Futurums,  indem  es 
statt  der  präsentischen  Kndungen  sjami  sjasi  sjati  die  Vergangen- 
heitsendungen sjam  sjas  sjat  anfügt  und  derWur/el  das  Augmenf 


vi  Trit-Bämi  ich  wünscho  za  weilen 
Ti-vart-iah-atB  er  wünscht  eu  weilen 
ba-bOdh-ishSmi  ich  wünsche  zu  erfahren. 


tSdaJ-iBhftmi  ich  wüna  he  thnn  m  lassen. 


vrit-sjami  ich  werde  verweilen 
vivart-ishjati  er  wird  verweilen 
bnbödh-ishjati    r  wird  erfahren. 


präfigirt.  Diese  Form  ist  der  S' 
sowohl  im  Vorder-  wie  im  Nj 


le Conditionalis  des  Sanskrit 
eines  nicht  realisirbaren  Ii 3- 
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pothetiacheD  Satses  gebnncht  „ich  wttnte  dies  getbao  haben, 
warn  ich  jenes  gdiabt  hätte."  Aueh  diesem  Conditionalis  liegt 
der  Desidentiv-Besriff  m  Grunde. 

avivrit-»ain 
aTirart-ishsm , 


srart-MUmI 


fo  weilen 
Torwcilt  hibea. 


DeriderAtiTQni                    1             .  ^  « 
pifaBim         1      daiMHDiiid«.      1  F«t«r  und  CondittoMH. 

vlvrit-sämi 

vivart  ishänii 

ich  wünsche  sa  wcUen 

nadha-slOänii 

madha-asjämi 

ich  wünsche  Honig 

Trit-^ämi 

vart-'mhjämi 

ich  werde  weilen 

avivrit-sain 

avivart-Uham 

loh  wtaMMe  n  wdln 

amadhn-shjam 
amadha-aitJain 
Idi  wlMbteHoBlc 

avrit-fjam 
avart-isl^Jani 

ick  wtade  gewdlt  haben 

Es  kommen  noch  einige  tereinzelte  fiüdongen  hinzu, 

welche  die  Analogie  vervollstÄndigen.  Einige  Priniär-Desidera- 
tivc  des  Sanskrit  redapliciren  nicht  die  Wurzel,  sondern  die 
Endung: 

/e-mi  ich  gehe  i-mas  wir  gehen 
ll-ahbhiad  Ieh  wteAe  n  gehen 

{»▼•an  er  flBnl  (Wmel  n) 
n-shishatS  er  wQnneht  m  tSnen. 

Diese  Art  der  Desiderativbildimg,  wobei  das  charakteristi- 
sche s  reduplicirt  ist,  liegt  wie  wir  gesehen  haben,  den  grie- 
chischen Desiderativis  auf  aua  zu  Grunde:  öi/*t(oi  ich  wünsche 
m  sehen,  d^l»  ich  wflnsche  zu  thun. 

I-ihtahial  n-diMiint 

(I-ehid^ämi]  (Q-ablal^änii] 

Das  Sanskrit  lässt  die  primären  Desiderative  auf  sämi, 
die  denominalen  auf  sjämi  ausgehen ,  das  Griechische  verfährt 
aber  auch  bei  seinen  primitiven  wie  das  Sanskrit  bei  seinen 
denomiualen,  d.  L  gibt  ihnen  den  Desiderativausgang  sjämi, 
jedodi  statt  die  Wand  ni  redaplidien  redoplieirt  das  6rie> 
diisehe  bei  seinen  denominalen  DesideratiTen  das  chankteri- 
itiscbe  s :  amiw,  eine  Art  der  Reduplication,  wovon  das  Sanskrit 
aar  die  beiden  Reste  ishishimi  and  l^ishAnii  erhalten  hat,  —  mir 
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hat  das  prim&re  Dcüiderativum  des  Griechischen  vor.  dem  snidii 
den  Bindevocal  i,  sondern  den  aus  a  entstandenen  Bindeveed  », 
stimmt  hierin  also  mit  dem  denominalen  Desiderativ  des  Sanskrit 

madliii  nftjänii 
So('^-a-l(a)ta^'^. 

Bio  säiitiiitlichen  zum  Futur  in  Beziehung  stehenden  De- 
siderativ-ForJucn  sind  also: 

vi-vrit-sfimi 
vi-rart-äUäiui 
T-sh-tshami 

raadlin-slijfitni 
matlbii  asjünil. 

Der  Vergleicli  des  tiriocliiscluMi  ()iju<nin]lco  mit  Skr.  Ishishämi 
zeigt,  dass  das  (Triecliischo  den  Ausgang  sjäuii,  d.  h.  den  Hin- 
mtritt  des  i  znm  desiderativen  s  keineswegs  auf  die  denomi- 
nalen Desiderativa  beschrftnkt  hat,  er  zeigt  zugleich,  das 

madhu-shjänii  und  mndhn-asjäiiii  nlto  Bildungen  sind :  ja  die  in 
inadhu-shjümi  tiel)riiuditL'  Dosiderativbildnng  mit  sj  findet  nicht 
bloss  im  jn-iechischcn  Dpsiderativ  oine  Analo^io,  sondern  be- 
rührt sich  noch  inni^rer  mit  dem  lateiiiisclien  li^nirio. 

Beim  DesiikTiitiviiin  li:it  man  al^o  das  s  entweder  <lurih 
folgendes  i  erweitert  —  i\iant(a)iM  nuidhushjänii  ligurio  -  oder 
unmittelbar  mit  den  Personalendungcn  verbunden  —  vivfitsami, 
Tivartishuni,  fshishfimi.  Im  Futurum  dagegen  ist  die  Erweiterung 
des  8  durch  folgendes  i  oonstant.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese 
Stfttige  Festhaltnni?  des  i  heim  Futunim  einen  inneren  Zusani- 
menhanj:  mit  dei-  Bedeutung  des  Futurums  im  (le^MMisatzc  zu. 
der  des  Desiilerativnms  hat.    An  sieh  i>t  es  lediglich  ein  die 
Form  verstiirkendes  Klement  und  hat  sicherlich  auch  irf?oi\cl 
eine  Verstärkung  des  Begriffes  zur  Folge,  aber  wir  verniöjjeu 
dieselbe  beim  Futurum  ebenso  wenig  zu  erkennen,  wie  'wenn 
die  IntensiTverba  ohne  Aenderang  ihrer  Bedeutung  vor  den 
Medialendungen  durch  eingeschobenes  j  erweitert  werden« 


*)  Fügen  wir  «niineh  meb  htasa,  iIam  dte  EedapUenttoB  des  s  swa« 
iii -t:t  im  Fatar,  wohl  n*u-r  im  Aorlat  ila«  f^aiudcrit  «raobdnt  (Mm,  telutm, 
RiKliam),  M  haben  wir  lii«>rniit  auf  fl*  ~" 
«anmienbMia  oiit  dem  Au8j{uu{;i-  «i 
fvkbriianii  and  9fä9(,*}9i»  Mb  weite 
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"Vgl.  vaiivart-te  und  wriTrit-jate.  Wollen  wir  anf  die  toh  den 
indischen  Grammatikeni  statnirten  PrftsensklasKn  recurriren, 
so  kdniien  wir  tBgßo^  dass  daaDesiderativ  Tivnt»-&mi  der  ersten 
Präsens-Klasse  angehört,  wAhrend  das  Futurum  vritsj-ümi  eine 
nach  sechster  Präsens-Klasse  (Dmdi)  flectirte  Form  ist. 

Futuniiii  uml  ('unditiouuli.H  des  Skr. 

Hinter  dem  Bindevocalc  i  und  liinter  einem  e  und  ö  der 
"Wurzel  pellt  s  in  den  Zi?^(lüiUit  s^li  Ober,  ebenso  liinter  einer 
wurzelauslautendeu  Guttuialis,  welche  mit  dem  s  jedesmal  zu 
ksh  wird. 

Bindevocal  i  ist  bei  consouautiscliem  Auslaute  das  häu- 
figste ;  von  voealiBchen  Auslanten  wird  fi  niemals,  i  und  n  sel- 
ten mit  Bindevocal  i  verbanden. 

Sowohl  vor  ^imi  wie  ishjftmi  liebt  die  Wurzel  schwerere 
Vocalform. 

1)  Wurzehi  mit  jxuslautendem  a  haben  im  Futui-um  stets 
&  (ohne  Bindevocal  i) : 

da.-  d!l-sjflini  werde  geben. 

Wurzebi  mit  inlautendem  a  behalten  dasselbe: 

vaf :  T»]u1|}lint  werde  reden 

t.ni:  tanislijnini  werde  dehnen 

tariühjjitni  und  tarishjSini  werde  fiberachreitca 

KrnhTshjami  werde  nehmen. 

die  Im  iden  letzten  mit  verlängertem  Bindevocalc  I.  Einigemale 
wird  ar  zu  Ir. 

2)  Wurzeln  mit  dorn  Vncnle  i  und  u  vcr'^fäiken  densellien 
zu  e  und  ö,  doch  bleibt  langes  i  und  a  im  Inlaute  der  Wurzel 
unverändert : 

^i:  fifcshjami  wenVe  sieben 

nl:  nüBbjämi  ich  werde  führen 
bhid:  bheiq)liiit  werde  epslteii 
bha:  bbarishjXmi  werde  sein 
Iradli:  bhvt^iüDi,  bodbisl^aini  werde  erCBhr^ 
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Fatttram  Im  GrUehUelieik 

Alle  Dialecte  des  Griechischen  befolgen  bis  auf  wenig  Ans- 
nahmen  die  Norm,  diis  a  des  Futumms  ebenso  wie  dasjenige 
dos  Aoristes  nach  den  liquidoii  Consonanten  r,  n  p,  X  auszu- 
stossen.  (Nach  fi  ist  dies  aucli  sonst  stets  der  Fall,  häufig 
nach  y,  seltener  nach  p  und  X). 

BI1W8  die  Dofier  haben  das  auf  a  folgende  «  eriialten,  je* 
doch  nur  dann,  wenn  der  Binderoeal  ein  o-Lant»  nicht  wenn 
er  ein  e-Lant  ist: 

HAufiger  wird  1  zu  c  umgewandelt  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Vocale  eontnhiit  Oontraction  kommt  hei  Dorieni  nnd 
Attikei-n,  oncontrahirtee  t  im  epischen,  ioniachen  nnd  loüacfaen 

Dialecte  vor. 

Die  übiigen  Dialecte,  ausser  dem  dorischen,  haben  die  aus 
<£i)  entstandenen  Endungen  /co  und  w  nur  dann  behalten,  wenn 
das  vorausgehende  a  abfällt  ist  —  vsas,  wie  schon  oben  be- 
meikt,  immer  dann  der  Fall  Ist,  wenn  die  Worael  mit  einem 
Uqniden  Oonsonanten  sddiesst  Wird  das  Tonaagdieiide  v  bei* 
behalten,  dann  ist  die  alte  Endnng  om  im  Attischen,  Epi- 
schen, Joniachen,  Äeolischen  gemeinsam  an  ow  ?erkflnt 
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2)  Wurzeln  mit  dem  Wanselvocale  i  oder  u  Terliogern 
denselben  oder  mache))  ihn  /um  Diphthongen,  ausser  wenn 
demselhen  ein  v  oder  X  oder  o  foly;t: 

Ti/^  (au«  ttita)  Fut.  t$Xm  (mit  kuneiu  i) 
^nvvt»  (au  Afomm)  Fot  A(um»  (mit  knrmai  v). 

lieber  die  bisherige  EiMärnng  des  Futnnuns  der  Liqnida- 
Stämme  s.  unten  bdm  sigmatisdien  Aorist  ' 

8.  PaUr  fn  Zend. 
Ffir  das  Zend  fahrt  Jnsti  folgende  Fatorformen  auf: 

1  ring,  vakb^a 

ioDha 
dlaU 

2  liiic.  aet  iooM  med.  plonhs 

M . . .  rlook« 

3  itni;.  vp^>n"li'>iti  med.  ▼arMhaltS 

vt'-iiliaiti 

geughaiti 

nrtBhaitt 

3  ptinr.  TatMMntL 

Ausserdem  noch  einige  Conjunctive  und  Optative  des  Futu- 
rums, auch  einen  Gonditionalis:  ilareshat-6fl.  In  der  That  schei- 
nen die  meisten  dieser  Formen,  so  weit  sie  sich  (iberhaupt  ihre 
Zeitbedeutung  nocli  erkenne))  lassen,  eine  Deziehu))g  auf  etwas 
Zukünftiges  /ii  rntlialteii.  Doch  ist  damit  noch  uicht  gesagt, 
dass  alle  diese  l"i)i))ien  Fntiiru  sind.  Die  als  Conjunctive 
uud  Optative  des  Futurums  auigefuhrteu  l'ormcu  köuueu  auch 
ebenso  gut  Conjunctive  und  Optative  des  Aoristes  sein  (v^ 
unten  AoristX  und  von  den  Indicativformen  scheinen  zunSdut 
nur  diigenigen  auf  die  Kategorie  des  Fntununs  Ansprache 
maebok  zu  kernen,  welche  wie  die  indischen  auf  i^fimi  u.  s.  w. 
ausgehen.  Diesen  Ausgang  aber  hat  nur  eine  einzige  Form, 
niindicli  vakhshjä  (wie  das  Präsens  verkü)zt  aus  vaklisjämi).  Die 
übrigen  entbehren  sämuitlich  des  i,  geheu  wie  das  indische 
Desiderativum  sami  sasi  sati  u.  6.  w.  aus. 

Sind  dies  nun  (reduplicationslose)  Prisentia  des  Deaiderap 
tiTvms  auf  sfimi?  Sind  es  Futura  auf  ursprttnglicfaes  qami,  die 
wie  attisches  ttouSoj  das  früher  auf  das  a  folgende  i  verloren 
haben  Ve)-lu.st  ei)ies  i  oder  j  ist  aber  anderweitig  für  das 
Zend  nicht  bezeugt,  währeud  wir  für  deu  Ucbergang  eines  alten 
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Ehe  sich  also  der  Oonsommt  r  tus  Slterem  s  eingedrlagt 
hatte,  war  die  Flexion 

MO     etil     erit      f«8im«$     fedtit  /ennt 
\wmm     iMllit  lesiiit; 

mit  Entschiedenheit  veisst  dies  damnf  hin,  dass  aUe  diese 
Fonoen  hervorgingen  sind  ans 

Mio     esiis     Miit      HUmna      MHtta  Mimt 


Aorist 


Das  Tempus,  welches  wir  nach  der  Tcrminolo^'ie  der  grie- 
chischen Grammatiker  Aorist  nennen,  findet  sich  in  aUoii  hier 
in  Betracht  kommenden  Sprachen  mit  Ausnahme  des  (lorma- 
nisclu-n  und  Litauischen,  also  im  Sunsknl,  Zend.  (iriechi^eheu, 
Slavischen  und  Lateinischen,  denn  auch  in  der  kl/leieu  bpraclic 
ist  das  VqiliaiidttiiBeiii  eiaes  dem  griedüschen  Axwist  formell 
entsprechenden  Tempus  nachgewiesen.  Fdr  das  SlaviBche  ist 
der  Aorist  das  eüuige  Tempos,  welches  sich  ansser  dem  Pil- 
sens in  der  uns  vorhegenden  ältesten  Literatur  erhaltea  hat, 
und  auch  heute  noch  i<t  es  in  der  Sprache  der  Bulgaren  ^ne 
lebendig  gehhehenu  N'erbalform. 

Alle  diese  Sprachen  weisen  uns  den  Aorist  in  einer  /.wei- 
iachen  Bildungsform  auf.  £s  sind  das  dieselben,  welche  mau 
fflr  das  Griechische  als  ersten  und  zweiten  Aorist  bezeichnet^ 

Der  erste  Aorist  wird  eharakterisirt  dorcli  den  Gcihsoiiam 
ten  s,  der  hier  hinter  dem  Verbalstamme  YOr  den  Personal 
endungen  des  Tempus  auftritt  und  da.  wo  er  in  Folge  "woi 
bestimmten  Lautgesetzen  ver^^chwunden  ist,  sich  mit  BirViei 
heit  als  ein  früher  hier  wesentliches  Lautelenunt  iiacli\vel>^ 
lässt.    Wir  können  diese  Aoristbiidung  die  sigmatisclie  ueiine 

Die  sweite  Aoristfbnn  ist  der  Yon  Anfinff  an  des  cbara 
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dem  Iiiiperfcctuiii,  wie  dfiu  I'iäsi'iis,  so  ccüiiifig  sind,  vor  den 
Personalciiiluugeu  des  Aori.steö  ubgesti-eill  werden. 

I. 

Sigmatiächer  Aoriat 

Wie  beim  Impeifectom  resp.  Pifisens  die  Penonaleiidiingeii 
entweder  mit  Bindevocal  oder  obne  Blnderocal  angefBgt  wer* 

den,  so  gab  es  auch  beim  ersten  Aoriste  eine  bindevocalische 
und  eine  bindevocallose  Flexion.  Doch  verhielt  es  sich  hier 
gerade  unii^ckchrt  wie  beim  Impoi-fectum.  Die  bindevocalische 
Flexion  war  die  seltenere,  sie  liat  sich  im  Griech.  nur  in 
wenigen  meist  epischen  Beispielen  erlialteu ,  die  bindevocallose 
war  die  ungleidi  häufigere. 

1.  BlndeToealliehe  Flezioa. 


Sanskr.  adik-eham 

Med.  adik-[Bhi] 

-Bhas 

-asB 

-shat 

-ate 

adik-siiäma 

adik-shämahi 

-shata 

-shadhvam 

-shan 

-shanta 

adik-shäva 

adlk*shäTahi 

-siiatam 

-[BhätSm] 

-shatam 

-[Bhatftm] 

Die  hier  eingeklammerten  Formen  gehören  uiclit  in  diese 
Formatiunsklasse.  Der  beti-effende  Aorist  ist  nämlich  für  1  sg. 
und  2. 8.  dual,  des  Terbums  stets  in  die  bindeToeaUoBe  Klasse 
auf  am  tibergegangen.   Auch  fttr  die  llbrigen  Personen  des 

Mediums  kommt  dies  nicht  selten  vor. 

Im  Griechi.sclien  J^ind  die  an  das  s  antretenden  Endungen 
L'eTiau  dieselben  wie  in  der  ersten  Goi^ut^tiousklasse  der  Im- 
periecten  resp.  der  Präsentia. 
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IntUe.  8g.  -fw 


Gonj.  8g.  -tfw 


-Gitt 


Aorist. 


Med.  -tfo/ify 


pL  -üußcu 


•tfovxo 


-Gero 


■ 

i 


Hierher  gehOren  aus  der  epiadien  Sprache: 

ixo)  koiume:  ?^oj  ,  Fj* 

i^ffiM»  gehe:  Ißriafxo^  ß^tteo 

Hta  tauche  ein:  i&wfno,  iv<f§o,  dwtoittrot 

Hya  lege:  iU£«o 

£/a)  führe:  a^£r«,  d^ifttP 

d$l6u)  sin'jo:  deiafo 

oQvv^t  erhebe:  oQGe»,  opctr,  o^<ro  (elidirt  aus  ogaeo) 
(f4Q(a  trage:  oiot,  otatio,  olaifitna,  uidtHtv. 

Ausser  o'iSu  kommen  auch  nocli  in  der  spätereu  Sprache 
der  Attiktr  folgende  hierhergehörende  Aoristbildungen  vor: 

nimui  falle:  Imaov  (statt  insxaov)  durch  alle  Per- 
sonen, Numeri  und  Modi  durchflectirt,  erst  spät 
Ifrctfo.  Die  Dorer  und  Lesbier  gebrauchen  den 
Aorist  htftWf  wörans  kein  httisov  entstanden  sein 
kann. 

neben  l^«tfa  auch  itmigßcw  (auch  waxkjtßSaa^^ 
flSvim,  flvm  stopfe:  n^ßmtw, 

2.  BindeToeallose  Flezioa. 
Skr.  Indic.  anü-sham  an^-shi 


-shis 
-shit 
anäi-shma 


ane-shniahi 


-shthäs 

-shta 


-Bh^ 
-shns 


-sddhTam 
HBhata 
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Gonjunct  nfr<bAiii 

ne-tdiai 

•8ha8(i) 

-flihase 

-sbaKi)  . 

Bß-shäma 

n§-Bhamahei 

-shatha 

-shadhrai 

-shanti 

-shantAi 

nai-sh&va 

ne-8hävahai 

-fihathas 

-Bh&tbftm 

-Bhatas 

-shfttam. 

Ein  euphonischer  Bindevocal  i  wird  in  2  sg.  angenommen. 
Somit  findet  aich  ein  bindevocaliKheB  Element  in  1.  2.  8.  gg: 
Act  and  8.  pL  Act 

Aach  im  Grieehiedien  können  diese  Formen  nicht  ohne 
Bindevoeal  gesprochen  werden,  lian  sollte  nach  Analogie  des 
Sanskrit  erwarten 


Indic.  liUF-tfofv] 

-<tte 
•itctp 


Med.  lAv-tf/if V 

-tfffo  oder  aam 

-CTO 

•ifavwo 
eXv-if&w 


Alle  übrigen  Endungen  liessen  unmittelbare  Endungen  an 
das  Aoristischc  <t  zu. 


Gonjunct  — 


Xvaofitv 


Med.  XvaofiM 
Xvaeai 
Xvasxai 
Xvttofie^a 


Xtraetov 
Xwinw 


(Xvastt^op) 


Da  der  Goiganetimca]  m  sich  ein  kmes  o  oder  «  ist, 
welches  nur  durch  den  indieatifischen  Bindevoeal  sn  «»  und  ^ 
wird,  so  muss  es  in  den  Personen  des  Aoristes,  welche  ohne 
Bindevoeal  geformt  werden,  audi  eotsiveGhende  Coigunctiv- 
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formen  mit  kurzem  o  und  e  gegeben  haben ,  wie  wir  pie  in 
der  vorliegenden  Tabelle  aufgestellt  haben. 

Die  Eigenthümlichkeit  besteht  nun  darin,  daas  die  ur- 
sprünglich vocallosen  Indicativformen  des  Aoristes  nach  Ana- 
logie der  bindevocalisch  gebildeten  Singularfomien  in  einer 
gewiss  verhältnissmässig  späten  Zeit  den  Bindevocal  a  ange- 
nommen haben. 

iXvaj.ifv  zu  IXvfJafiev 
iXvars  zu  IXvüutf 
iXvafitjV  zu  IXtadfitiv 
iXvazo  zu  iXviJcnOy 

während  sich  die  bindevocallosen ,  d.  h.  die  mit  kurzem  o  und 
f  gebildeten  Conjunctivpersonen  iu  der  homerischen  Si»racbe 
vielfach  erhalten  haben. 

In  der  ersten  Pluralperson  des  Activums: 


vnoei^ofiei' 

(f!vXd^o{xev 

noXefii^ofttP 

Inaf-ulipoix&v 

dncodonBV 

trntiffofiev 

OQffOftfV 

unoXvaofuv 

xaraXvaOfisx' 

xcerenctv<fofiev 

navaof.uv 

XiTcnrevfTo/ietf 

Xt'xX^OOliUV 

Idaofxev 

6oQnii<Jofu.v 

igvoofiev 

oQfiiaaofiev 

teXiffffOfiev 

Xsvoi-iev 

ttYeiQo/ifi' 

lTrai.(vvofifv 

In  der  zweiten  Plural-Person  des  Activums: 


In  der  zweiten  Dual-Person  des  Activ^n^ 
In  der  dritten  Dual-Person  des  Activ 
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In  der  ersten  Singnlar-Person  de«  Hedhnm: 


runf^ofuu 


TiQtffOfMU 

Tttxr^rofMai 


dnoXovaofuu 


In  der  dritten  Singidar-Peison  des  Medinms: 


neiqridsTtti 

xotiaaetca 

Tt^OKaXimfertu 

äXtvnm 


Xa'tfstai 
aide  (ff  Tai 


vefitiaftai 
nennäaötxtti 


Iii  der  zweiten  Singulai-l'ersou  des  Mediums: 

f  vif  fei  Itfdipffti  nnÜKSstti 

XoXuKfeut  öt^z-roeat  ondaaecci 

IXdtfifettt. 

In  der  ersten  Plural-Person  des  Mediums: 

^^ßt&a  r^dofiei^a  nf^aofUx^a 

OV^ffoilfx^n  olnniif^.'he  rruirjcröjudht 

Wo  die  PerBonatondong  mit  zwei  Gonaonanten  beginnt^ 
steht  in  den  homerischen  Texten  stets  langer  Coi^unctivs- 
vocül :  ria&e  tjat^ov,  niemals  kurzer  Vocal :  «rOs  eaü^ov^  obwohl 
hier  das  letztere  ebenso  j^erccbtfcrtigt  wäre  wie  srai  tat  o/nsi/a. 
l  iitl  dass  aucb  diese  kur/.vocaligen  Endun^'en  ealhe  ea'Jov  nie 
bestanden  haben,  ist  zweifellos.  Auch  die  homerischen  Ilbap- 
soden  der  froheren  Zeit  werden  hier  den  korzen  Yocal  «  za 
sprechen  nicht  ganz  verlernt  haben.  Als  dann  fieiUch  die  ho- 
merischen Gedichte  schriftlich  fizirt  worden,  hinderte  die  Doppel- 
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Act.  sjäm 


Med.  'sija 


qjftt 


Bithas 


pl  sjftma 


pl.  ^uuialis 
"wdhTaiii 


sjata 

ßjas 


♦siran 
slvahi 


dL  sjäva 
sjätani 


sljäthäm 
sijätäm 


und  analog  im  (iriechischen: 


Xi'ffiftiip 

Xvotn 

Xvaito 


Xvaiijs 
Xmtiifr» 


Xwfifu^a 
XiimvtOf  ilvtfMtvo 


Xwri^ifap 


Aber  von  allen  diesen  Optativformen  kommen  nur  die> 
jenigen  vor,  welche  vrir  fdr  das  Medium  des  Sanskrit  uli  einem 
Asteriskns  beseichnet  haben.  Sonst  zeigt  sich  für  das  Sans- 
krit die  adhDende  EigenOiflmlidikeit: 

1)  Die  Mediakndnngen  schieben  vor  jedermit toder tfa an- 
laatenden  Personaleodiing  ein  s  ein,  also 

Sbhthls     siste     a^jisthlm  s^tftm 

an  Stelle  des  natflriichen 

sltliHS         Sita        sljäthäm  sijatäm 

Man  könnte  denken,  es  sei  hier  wie  bei  ilen  activcn 
Aoristendungen  auf  sishani  eine  Reduplication  des  aori.stischen 
s  eingetreten,  über  die  Medialendungen  sljästbüm  sljästäm 
haben  das  s  hinter  dem  nun  Dnaldemente  gehörenden  a, 
ndthin  beaeiefanet  sich  das  s  als  etwas  dem  Peisonalaeichen 
Angehörendes.  Die  zweiten  Personen  sisthär  und  sijästhäm 
würden  auf  lateinisches  sisti  und  sistis  hinweisen  und  könnten 
möglicher  Weise  als  in  der  Natur  des  zweiten  Personalprono- 
mens begründet  angesehen  werden,  aber  was  soll  das  s  bei  der 
dritten  l'erson  des  Singulars  und  Duals V  ^\  ir  haben  hier  ein 
ebenso  wenig  gelöstes  Rithael  wie  bei  der  griechischen  Impe- 
lafivendnng  A»<rai. 
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57Z  Aorist. 


des  Verbums  sum  sein,  ^ümlicVi 

nicht  mehr  vorkommonderx   Xi^orm  isolirten  Zus 

Compend.  S.  830  bringt  dieselbe  "^^"^  ^^^^^  ^^^m.  Schli 
hang  mit  dem  lmperfect.viTti    e  ^^"^»ttelbaren  Zusan 

Indicativ  esämus,  so    stvgt     er      ''^^^^    Curspr.  esämvis). 
setzten  Optativ  esemuB  ^^Me  -xrii"  ^^^^  zu  dem  vorj 

chischen  Optativ  auf  a-«e/^^  er\>i\"v*^  aniemus.«  Auch  in 
eine  Compositiou  mit  cl^v    Wn  ^^^^ '^^^^''^^^er  dieser  A 

dicerem  darcm  sei  etwa.«  >^  esenuLr'  '^J'''''  lateinische 
u.  Modi  S.  B40  sagt :      ,  '^^'^t  ^^/^^res.     Curtius  T. 

leitung  von  einem  C^o^irioc;,?*  e^^i^^chische  dsi^cxin.  i=f 
>vie.r.,y.r^covon  und    mit  aWieitV, 

vergleichen.  Denn  a^^^t^^'^  «^er  aedificare  v^^.. 
posliion  ohne  Ableitvine  "^^^^^i^^^^^e  dicerem  T.t  ""^^'^ 
Analogie  finden.  ^>     ^^^-l   ^vürde    ej^a     n  IZ,^''''' 

Weiter  sagt  Curtivis  •  Calefacer. 
des  Präsens  fortgcsets^t   V»*  sim 
mittels  Bindevocal  Sol^i^w^^'         ^urde  nio^^f  ,  "^""^''^'^ 
mensetzung  für  das  lin,     ^  zur  ^les,  son 

älteres  cseni  zurilcki^uitA^^^^^^^^im  vcrxv.!^'^!*'^'''^'^^^^«^ 
Wurzelvocul  verloren  «ein    W     ."^^  ^sirc 


älteres  cseni  zurilck:^urt\V'^^^^<^^im  Vcrw.!^'^!*'^'''^'^^^^«^ 
Wurzelvocul  verloren      ^\***^n   «ein    W     ."^^  ^sird 
d.i.pot.emundeB..ei;,  ^^"^^  ^^^vitliehstorT^''-';^^^^^^  «lunu 
Vellern  ist  es  assitni^iV/"  "'^^««^n  ieb  ^'^^  in 

Bindevocal".  ^^^^t.     ^^^^  usse   entgegen,  in 

Wan.m  begeg^^^  "         dieerem   und  C 

erwarten,  wo  es  ursr»  «^ber  v 

als  Imi)crfect  vou   ^.tV'^^elicb    „1  nicht  n 

„icM  .em  oder  e«,",^'^  >     „I^^  <^««t<^a        i,,^^*  da 
erklären  sein  .'  *>  «onaet-Y,    '^^i^e"  heis=t  ? 

und  Schleicher  ^^^^s^  «sse,«.  be,  „^n  i 

selbe,  »ic  wenn   iiu'^^'   Solb„,*"   ''^■'l'-«    die  w 

gebildet  hWton  ,  l-Uoin«,.  a":'ir""«"8ese^^[''^*  '^«^ 

— uh  ' <au.  ''^^'^  «--l-he 

Wäre  der   t        ^^^»^  ^  er  * 

so  würde  es         ^^SiSätiv  i  es'^      ^^^^^  ^s-e« 

lauten.   Es-s^^^  ^^An  ^^scm  g^bild,. 
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«istt  de»  doppelten    soVii-oi>>en  ,    so  gehört  das  mcU  viv  öS« 
J^^hre,  ^^ondem  in  Oie  Oi  tlio^-rapYiic  und  E\»\?ravh\k,  e\>CBaft 
tJic  die  ilireibuDg  dopi>elterk  s  statt  eines  emiai:\ie\i\)e\^onnar 
.'eilender  Lange    Mao   ^vtlxO-e  das  ss  in  essem  imi  AimiSft 
eine  wie  in  causa»  fttr"  eänla^^lkes  8  gebraxidate  Mudtowd« 
m  heu  können,  wenn  der  erste  Vocal  -von  eaaeoi  em  'Wft'Sitai 
laii-er  wäre.  Aber  wie  sollte  die  "WiMpael  ea  in  aeseaTem^ 
einini  Vkd&h  Vocal  lia>>ei[k  l^Oimen?   H&tten  dieBAiueT  irnlnA 
eativ  warn  statt  feraiii     gesx>i:*oclien,  so  "Würde  man  ^Qe&  to 
Augmentation  des  mciiet^iix-exi  ^»rateritums  erA^ären  "köimen, 

BoUte  das  Augment,    Nvt-lclies  im   lateinischen  IndicaVw  ' 
schieden  nicht  gebraucUt 

^vird,  nun  {^av  im  Optativ  esvm 
Anwendung  gekommen  eeinv  Es  lüsst  sieh  für  emv^  ¥A\Xste 
dea  eaaem  ans  escm  aer  Tliat  Nichts  geltend  machen, 
^^.  fmr  ciS'^'S^®^*^^"^  ^it  einem   OptatW  xov 

^  Waas  iier  ^?^Sr^  ^^^^^ 

Wurzel  es  mit  atel.  «^ft>er  za^ 

gesetzt  sei. 

Diese  L-ebelstänUii    weisen    darauf  W.«  ^ 

hvpotheüschen  senk  odor  esc^   darauf  Yua,    dass  i 

achtagene  sein    dasselbe     nilmittliv.  ^^^'^  ^ 

zu  identifteirei^  mtt.  dem 

bUebenen  OptÄtiv  Aoristi  X  Tf- ^^'^'''^  ^^"^  l^at^i» 

Bedeutung  auf.  Ueste  l^uxTno^i^^    ^^^'^  ^ouut,  die  ^ 

WasnaiuluU  die  l>>ec^«?^' 
uischen  llaÜonalgranim.xtilcer  ^«^^^etrVWt,  so  l^^v 

alten  Grammatiker  ^^^^^^^»^  ^eY^euS^"^^^^^^^^  ' 
,..ti  oder  ConJu..eti^^  ^^^^-^-W^^^^ 

jene  eine  dstterude  vlt  *^^itat ,  ^^^^^^»sat. 
1b  Bede  steltenden  Ve^^'Jf^^^^it  W^?^^^^  hVc 
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2)  Hinter  vocalisch  auslautf*nden  Wurzeln  und  hinter  «ien 
Stämmen  der  a-,  e-  und  der  contrahirenden  i-Coujugation  wird 
das  unmittelbar  angefügte  sem  in  rem  verwandelt 

da      dä-rem  (aus  dd-sem) 
1  I-rem 
aniä  iinia-reni. 

3)  Die  im  Präsens  mit  Bindevocal  gebildeten  Stämme, 
welche  einen  Cousonantcn  oder  den  Vocal  u  zum  Auslaute 
haben,  fügen  vor  der  Endung  sem  den  Bindevocal  e  ein.  Das 
Sanskrit  lehrt,  dass  dies  e  aus  i  her\'orgegangen  ist.  Wie  bei 
den  unter  2  genannten  Verben  musste  es  zu  r  werden,  vor  r 
aber  der  kurze  Vocal  i  in  e  übergehen. 

Erweiterungen  des  l*räsensstammes  werfen  die  Griechen 
im  Aorist  ab.  In  unserer  lateinischen  Form  werden  sie  bei- 
behalten 

si        sino  sinerem 
(g)nO     {g)nüsc  (g)nüsccrem. 
Dag  Latein  steht  in  der  Beibehaltung  der  im  Präsens 
angefügten  Wurzclerweiterungen  auf  demselben  Standpuncte 
wie  das  Altslavische.   In  weiterer  Linie  können  wir  auch  das 
Altgermanische  für  die  Analogie  der  lateinischen  Aoristbildung 
herbeiziehen,  insofern  im  Gotischen  das  n,  welches  dem  grie- 
chischen »•  in  6v-i'(o  entspricht,  auch  im  Perfectum  und  passiven 
Participium  beibehalten  wird. 

gut        gut-na  gut-nöda 

genau  wie 

cer         cer-no  cer-nerem 


I 
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678         Stammblldung  im  Vcrliältnlsa    auf  AorW«»*^ 

endendes  Wort  vorausgeht.  —   I>ie    sie  zu  ^^^^^ 


Stämmen  hinzugefügten  Bedeutungen   sind  nur  ^'^^^t 


deutungen  zu  fassen;  häufig  genug  ^g^ndiese^^^^^^^*^ 
Bedeutungen  über 


die  einfacheren  Stämme,  die  z\veit«>  r.  T     Aip  a«s 
fächeren  durch  hinzutretende  Con^^  tm^^^' 
Stämme:  Wir  können  nach  Woi^o  ^''''"''M  ^0^^'^ 


jene  als  die  Activ-Fonncn,  Uie^ies  i  jWotW^^ 
Die  auf  dor  Tabelle  nicht  V.»^^^ 
«.  ae„  act,ve„  durch  e,..en  ^^-üSe«  ^•»*^' 

act.  farasa  zcrriss  \     _  . 

pass.  furisa  wurde  zerrissen    \     f  I    fära»^   \  ^[{i'. 

Mit  demselben  couslaute^'' '    """^  W»» 
den  Formen,  die  wir  m^^^  Vokalwechsel 

verglichen  haben,  wenn  s\c       •  ^  medialen 
activc  Bedeutung  angenoi    ^  ^ies  häufig  ^^^^^ 

werden,  z.  B.  aus  (i)nfar  '^aben,  ein  rass\\'^ 

Intensivuui.  Den\  passives  <,i)niunso 

meinsam  ist  der  Aus^j.^^  ^^OgCTmamscheTV  und  Se 
IledupUcaüonsform  der   \v  lülenaiven  TliäüfeV 

plicirt  der  Indogernian^  "Nur  m  ae\Unc 

Intensivum  car-kar-iti  ^.^^  ^auze  Vetba\wm 
Consonant  der  Wur^^^  ^^^at ,  gcvföYiiiWcYv  Vxxi 
hndit  bloss  «"«nahn^^^^^^a^r^^^t,  skr.  be-bbi 
Auch  -  S  n,,,-^^  ^XH^  ^  scblvisscou^ou 
schemlich  wie  im  xlr_  ov^^  vio 

wiederholt  ist,  z.  B      '  ^^"^  ^  ^^'^^  '''''' ^ 

sind  dies  keine  eü.  "^^^^^».^^^^^^^  ^"^^^"^ 
von  dieiconsonauti 

zweite  Consonant  Itiiensiva.  D 

faras^  ^^^t^i^ J^zeln  dadxirc\i 

Die  Bedeututi^  ^^Tau».) 
des  IntensiN'ums  ^^^^^  iicftig,  lat^ 

—  auch  liegt  dai»i^  '^^^^  ^^dupllcirten 
(lange  ...  an  vi,>-|^  Iterativ ur 

vor.  dass  zurBe2:^j^*^    ^^^^    "^^inpoTcW  ui 
verdoppelt  wird,   Ur^^^^U^^^^    tbunV  - 


Image 
not 
a  vailable 


Diese  Beaeutung  w&re   wöhl    wc&tfe«'*  Wunsches,  sondena 

zu  nennen,  da.    sio  riiclit  l»lo88  den  BegitflT  äeß  v>  y^tsuco 
auch  den   zur     I^ea^lisirung    des    Wuna>^Uj^  ^'"^ 
ausdrückt;  immerTiin   aber  Izommt  sie      , ,^ ^^^-^-^^'''^^^  Ob- 
germanischen    I3esiacrativ-Stä/nzüe  /w^^^Ä>^^itteI*'*^^  des 
Wurzeln  transitiver  Bedeutung  fwelclie  niifj^j^  0*^*;;;% 
jectecasM   vortotXTiaeii    werden)    erhalten  ^.'Jv-i?^^^^'',^^"^^ 
ersteüVok^  jene  I>esideraUv.  oder  C^n^^^'^^^^^^ 
Wgen  Verba.  C«tra8itiYe  oder  als  Tran^it^^  V 

^-^^^       intensiv-  u^^^^^e  J"v>-:^f >  > 
Es  ist  dies   a   to.  •  ^  ^'J"  vorYiergeae.^ 


Es  ist  dies  a  im  c^^^-    V  ^^ß-«»* 

indo-erm^iuseW.,^"''^'^*^^^^  ^i^^*« 
gutturalen  Go«L.  '  sondern  vsird  im  Anlaf.^^*  W 

—  ^^»»ala  ging  hbtelti,  adduür  


somit  •«  -  ^«  «<di«<^' 

„nd  I><-nomT^!^^-"*;  ^^"---1  durch  1'*"'*^ 
«r  C.ms,,tive    in  "J*""? ^/''wan.lt  wird  (imi.  "*heB  Europä*  1» 

sächlich  *«itadogermanischen  s-^T^'*  .      .W  «t 

Cau»ti',b4:rli?'?»»'^>-    1»   beiden  J«»«*»®  , 

Für  das  SeiniVr-         DenonUma-Verba  i«^    ^         ,  3 
Fomtttion    a.A,"'"'''«  ""n  beacÄte^        ÄS*  ÄBDB» 

und  zwav  artc\>a\a  aueli  beim  ^^Jbar^rt'ji  rfftSSi 

Also  niaum«,      »kbaru  N  \ 
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552       StwunbUdua«  »»»  V©rt.«|tBte.  m.' 

bei  vierconaoMütigen  aber  analog 
tafigW,  und  mx  Mmeir  dem  zweite 

Es  kann  keine 
lieh  nicht  bloss  auf 
sondern  gleich  dem.  t 
wandt  wurde.   Das  A.efh 


aucK   for  die 
iopi seile  ist 


wild  die  Mediattoi^  ^"^^^«^  a 


y^./t'/i  Ca  US 




Man  sollte  fiix  .  Jj^^  ^ 

"^''^^^''^^^^ ^"^^  "^'^  ^^^^^^^^^aucb  der 
Eeflem-Fnoioxt^l^  ^»  st  einen  Zusammenh^  ,  , 

gleichwiPronotoi^^^^^W»  B^Mna  erwarten.  A^^^^a^acUe,  ^ 
daandialea  v^^  T^^^^«  g^eU  es  nicht.  JeneX    ^ -rv  öier  NXww 
eben  so  gut  in^^  T:  ^^^^«^  ^Ue  Bedeutung  ZU  8iide:^^^5!&VaX.  <\»x«XÄ\s: 
dass  wir  es  xmit^  "^^^^^  ^^^girt  werden  ^^Z^  ^»^^  ^^^^^ 

dem  n  in  ay>ftv^     ^^«i^emeTitcn  wie  dem  t  in  -^.^Z 


IHelaa 

indogermanisclj^ 
aber  keine 

Laute  in  di^ 

tiYum  zum  Ktc».^*^^ 
Mfldialfomi  - 


tisdieiiattr  ^^^^^    ä,*.^*.^^  OtuntUßS  der  AcU^ 


^  t  n  ta  den  Wurzeln  '^ll^*'*'«^« 

Weiterung  a^^^^l^^^kung  ^urctl  dipllttov^i^^   il^  y/* 
Coneona^t«^  -^^  ^^^4\^^lüscl.ea  dllTC»^^  ^^^^^ 


Medium  ^^^^IK       ^^<^ogerman^^^^®  Medii»^ 

manischen    -  ^«^^ — -     ^  '      -  . .  \t>  v^:,,^ 

des  Schlu^^ 
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584        StemUMu«  im  V«rhÄitTii»^ 

«IiÄ-ti    Vgl.  dasXominalatam»^  Aortrto»^^ 
irxf^  nuft-laqo-i,''       --^^Hae  bildende  ^ 
7.  Der  Wimd  wii4  ta  x.- 

dies  schon  in  der  üidogermani^^^'^eeftlgt:  /ÄWWf. 
zweifelhaft    weil  da»  IHdiseW  ''^^^    tJr^kd»  M 
Bildung  ze„t  "  Uud   zSTSL  SpT*^^^^ 

Diese  Wurzeler^eiteni**«.  * 

Die  »t.  Art  «^""^  «^^^  ^^^S, 

ftgnng  der  Medial-Endun  ='-*^^«r^^«l""™- 

Ausdrucke  des  Passivbcv^^»^  in»  o^^^^ß  Üi)  wird  -izi^-«». 
Tcrbunden.  In  diesem  V?''^*^'^^  »"»l  Z«»'»-  '^'^4.1 

«»*Wie  NenbildunK   i.'*-«aiv   ^^^ewMidt:  Skr.  jutÄ^^^^** 
«■  besMdow  Ftaictaöt.  V  BchleJcher  •^^"^S'eSK'Ä 

Sprachen  sUtUndet      *    "Wl^  ^^^endrag  eines  altec.,.,^  Z*"'*^^ 
In  Shnlicher  Wei  ^«rgWehen  nicht 

flexir  oder  taiu?,^^«»     «i*  4tfc  V...        l  \\  p^V^^^X 

«tt  d«.  auch  in,  i?^-      ^Cht:^*^  Cmcht  Wf^^^ 

dub„.s  hohl,  öeT^  »»»it  eoti^'^^o^         j(  ' 

pluiku  ich  werde  l,  ^  ^ta»Z;*'*-UlsrK*^*^*6ch.»  ^-y^  IttnuH  1 

swAo  trocken  si,  V^^^  •  ^^^<är»  isf  ?  ^^hl  ^ ^/ß        i  , 

Wirt  im  ti^^^-  W  >® 

Digitized  by  Google 


Image 
not 
a  vailable 


586 


Stammbildung  Verb§L\in\(«  »uf  A-oriat  und  FuIut. 


teristischc  Bildungsele-ment  ist  (ScWeicher  MitI  sie 
das  Lithauische  und.  Slavische  auf),  so  haben  vfVT  Aas  ? 
der  indogermanisclien    VerbalstÄmme  seinen  Gnind7.\i\;c\ 
specificirt.    Schleiclier    sagt  über  die  Geneais  dieses  ^ 
Suffixes  u:  „Es  ist  eixi  in  der  Stammbildung  des  S\a\i^c\\ 
Litbauischen  sehr  l>elieTote6  Element,  v{e\c\ies  \on  den  \ 
men,  die  im  SlaviscVien  nnt  den  a-Stämmcn  vie\iac\i  xu^ 
faUcn,  seinen  A.usga.ngspunkt  genommen,  dann  aber  z\: 
selbstständigen  Siafax^   entwickelt  hat,  vergl.  übrigens  a 
demonstran  wen  I^ronciinalstamm  ava,  der  im  Zend  x 
allem  im  Sl^^l^^^^^xi  jetzt  als  selbstst&ndiges  \^^ort  er. 

>  rlXT^^-     »^immt  Schleicher  für  Vo.rbalstamr 
mit  Gewissneit  exT\oTi  tt^ 

balwurzel  an.     i>   ^a.-  J^^"'''^«  ^""^  ^'""^"^  selbsUtündv. 
mende  ErweiterxiTiR  J^^-"^'^        Sanskrit  für  Causativa 
Benfey  einen  UrsT>rix^  '''^  (Nebenform  von  aja)  statiüt 
machen-  bedeuten  ,1.«  ^  ^'^^"^  Wurzel  pa-ap,  xveli 

Wurzel."   2)  Fur  "P^j^  ^'ärc  dann  ein  Causali\ 

vorkommende  Wurz  Altslavischen  neben  dem 

gang  genommon  ^^^^^^^iterungssilbe  din,  Vielehe  il 
form  der  Wurzel  einer  auf  in  ausgehcndt- 

rativa  lässt  er  Ü.!^  ^iL^  w  ^  indisdi 

Andere  ForscU^^     ^^ückfahrung  auf  die  WurzeV  as 
Suffixe  viel  v^eit^^'^^  Zm^ckführuni;  der  \e 

Präsenserweite^   ^^Sansen ,  das   i  (ja)  der  iHufti 
bildung  bexxv.t^^^^>  jelcl.es   im   Sar^lw  aueb 
Haugthon's     Vor^r^  mi^^"  V^^'^ 


tud-ja.ti  nig.     'V^^^^ee  mit     der   VerWw       ^  '^'^ 
und  diese    t>^^^.  ^^^t  ins   Schlagen    ^  T  ' 
(gegangen  ^e^^'^bildung    ^.it    der  .^J 
Auch  in  dena  Lieben,  d.  ^  ^^^^^^^^ciien 

Wurzel  sucli^  Causativa  Klt„>^!^^  Verden)  ^ 

Wurzeln  i  ^  *f  ^^U  müssen.  nno  o  ''''  läo\n 
beiden  ent^^^^n  u^d  I  wtlna^^^^^  bv^tj 
Character  ^urcb  Guna  ^        ^^^^^ti^en,  Vil 

verlangen  i«.^*^  «raten  Claa^o  V^vl^w. 
zu  vertr.4-^  ^o^  geeigntt,^  ^^^^a^  "S^^^^ 

würae  als^        «.t ,   sondern    du^^J^^^^^^  (M^ 
lange  das  ^^Waja-ti   (e,  it^^^^^^-n 
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ßUmmWldung  im  Verhaltr»\,*a  auf  Aorist  und  Futur. 

ein  Demonstrativstaitim  eingefügt    wird?    Da   'wird  anächst 

angenommen,  dass  derjenige    Volcal  des  Präsens  un  Imper- 

fectums.  welchen  man  früher     a.la  Bindevokal  zu  \  .eichneti 

pflegte,  seiner  Genesis  nach  nicVits  anderes  sei  als  d«  Demon- 

strativstamra  mit  der  Bedetxtixng  „jener,  jene,  jei  oder 
.dieser,  diese ,  dieses.- 
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Bocietate  verborum  adhibeatur.     ift^^     eoiäUDCtm  luAC 
Tis  est,  ut  quae  per  ipsam  iialanim  fieri  «MBbA»  VnßBÄ, 

necesBanum  erit   ut^  quare    ^^^^  m  UBWSMipft 

dnadican,  utrorn  aiiqmil  ipsa.  i-^c       «.        «   •  •». 
Satnr  dimitmt  fierf  powe.  ''^^^^^ ,         ^'^^'^^  ^.  ^ 

SiTmTias  abert  Yerbum,  e  QUO  ^"^^^^^^   pleraeque  loquMlvoivea 
dentar  sie  «plicari  a  gramu^^J;^^^^^^  cM>iijunctWus,menlo 
regatur  conjimctivus,  figura  i^^^'  ipsum  verbum,  (\w 

dicant,  veluti  in  hoc  exemplo  ^ '  ^^^^  ellipsis  natura  om\ssvi' 

junctivi  usus  to*o,  quo  recri*!^!^  «nodo  equidem.   omnea  c. 


oonteDderim.  E  qiübua  hic   «  ^*  cx.p\icari  de> 

4^:;  qnod  FleDfi  sie  dicetur    ^^^^^'ä  ^MüUinniB  est,  ci 

^»,viL»iXets  ßivm§jLmt,M  '  ^Vf^^^  <^^',  ad  odx  old«,  t»  <r! 
wird  sowohl  in  den  Ansiclit  tiber  den  Coiiv 

Ausgabe,  als  in  der  A.b\xaÄÄ1^^^^^  Viger  'D.  141 

Ihr  stimmte  auch  KeisiR  UvT^^  ^®  I*^^    «v  ^    1ö \J2 
Frage,  warum  das  C^rri^^Wv    ^^^"^^^^^^^«»^  bei,  Vi^r 
händigen  8^  dma^,  ^n^^^  '^'^^  Con^xxnetW  n^Lf^ 
Tenmeht  Er  sagt         iok^'^*  ^««»liiedeneT 
pvticulae  und  in  de*  ^^^^^^^'AbWdl^^l    Weia^  \ 

.Coiuunctivus  alici^^  ^^^Sab^  ^^n  Arisb^^v  ^ 
significat,  ut  haec  äc^»«^ if^nua  «mä-T^^^.  ^^^^ 


significat,  ut  haec  notl        ^«^uä  uac^aal^rt-  ^^^^ 
Bit  remota,  et  in  Ui^^^  «•  ^oquenüa  OBiäS^^^^  ^ervl 
alterutram  parteui  i^^"?   ^^Hnquatur.  aua^J^  ^>xa5 
non  fieri  judicet:  *^^^sua  esse   ut^^^**^  ^uia^ 

?atur>  Härtung  ^^ixxjL'^^^^^'^^^^^^  iSl  1^^^^^ 
Homer  in  Inodiac,?^^^^t^^^^^^d  ^\  J^"^^^^ 

als  unabhängig  ^'^^t^  >^^t^SL^^^^U^>^^  V^^i 
offenbar  ist  es,  ^^^^  Vi./' 

Fatnmm  so         ^^>>^    d«^'**^^©  utxa    ^'^^>x  ^ 

^"^i^^Uo*^^  ^^^^^ 
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592  Modi. 


statuirt  werden  dürfen,  wo  ihre    A-»^^  , 
und  in  der  Form  des  Satzes  selbst  iiiivermei^^ie\i 
Wül  man  überaU,  wo  eine  mehrfacVi  Uutcralützung  findet 

ist,  eine  kürzere  und  eine  ausführli       -^^^^ drucksweise  m^igAic^ 
gekürzte,  die  ausführlichere  als  di^  '^^^^^>        kürzere  a\a 
liche  Redeform  betrachten,  so  ist        ^^Hst&ndige  \md  uraprüng- 
Annahme  von  Ellipsen  Thor  und  Xv»        J^^^n  Unwesen  in  öieT 
man  doch,  um  consequent  zu  sei,^       ^re  geöffnet.    Dann  mö^e 
sonst  zum  Ausdruck  eines  Rcwlss^^^'^^^        Fällen,  in  denen 
sition  gebraucht  wird,  der  einfacb.G  ^    ^^^^^^-^^saes  eine  Präpo- 
lassen,  eine  Ellipse  anzunehmen  \     a,^^^^^  stellt,  nirgends  nnter- 
sativ  der  näheren  Bestimmung,  ^^j^n   sage  von   dem  Kmx- 

neSioio  Smxeto  H.  XXI.,  602  •  xorrce    zu  a\IT>T>\\ 

Angabe  von  Art  und  Zeit  sei  '^^""^  ,   bei  den  DatJ!^* 

hat  in  den  letzteren  Fällen  Un^^tv''-'^  ^^g&nzen  u   a  ^ 
anzunehmen,  sofern  hier  das  V..  mehr  Gründl"  c-*  ''^  ^'"^ 

sition  oder  nicht,  wesentlie^^  .  ^^^'^uUniss  es  V^'  ^^^^  ^"^liv. 
tion  nur  als  genauerer  Kxponenr\^^  ^^^*^^t,  und  df ^^^^^ 
Verhältnisses  dient,  wus  V^^f^  in    dem  r 

angenommenen  Ellipsen         ,  von  Hertr^o    ^^^^  VVo\nv 

scheinlichkeit,  dass  der  Con\  ''''^^^T.abar  HwV 
Sichtssatz  von  einem  o.^^: /^^^^^orUvtivus  a^s    caa^'^  ^^^^ 

schon  aus  der  DeobachtunJ^^^^'-^ndeu  Äy«  « ^^^'P^is^W 

Art  die  griechische  Sr,rs.  ^Vosh  it^  ,.iV  . 

hängigkeit  von  einen' ^He   cl^^'^^^^^^^ll  tStx^^^^ 
halten  pflegte,  und  zxv^^'^^^^den  Vel?''''^^'    A^t^  ^ 

an.,,   ci.  ur.     Vgl.    ^^^^    ^1^1,^  nur  '^"^  ^^^^Ät 

Kun^i-;-  ^-r^^^rir^--  Sei.  > 

aainov  uhiiftg  Tror«,  ^,      ,  '^«'^i>>«.^       ^  ^"i 

d.  337.  b.    Protag.        ^  l^to  a,;^^^'  ^^«eli.   I>^J^^  M-^ 

Arist.  Av.  131  orr^       ^^^^2^       ^^«^  P-     V-T  ^ 

Soph.  Aj.  556  f.    r*.  f     ^c^^ .        '^^^   a^r^o       "  ^- 

Xen.  Anab.  I„  7.  a     '^^^t.  iuo,  ^^1    J^^^  ^^^^ 

stniirt  ze  werden  x^f^^^   finai  ^^t,  '^^'^^l 

Plato  Ion.  p.  43o        ^^^1  ^  ^^^^  ^ 
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a\i05iuc.  Hoinerus: 

,1  pv^to  nwissuni  v«^^"^  ^-^Tisoiidum   est,  uV\    sote  posto 
f  coniunctivus,  q^^^«^  ^^^^    T>vita.ndus   revera  exYioxlan^  ^ 
Watom  babcro."  liier  lüsst  siel^    aber  ersUieYx  m  ^mer  >N 
Vccroifen  v<'^^     ^^'^^  Bi'i^uj-iinjr    eines  a\iffordcnideT\  <f4Qt,  Tt^« 
ein  Beweis  liefen  kann,  dasa  i^i    c\em   Coi\^   selbst  keiive 
fordeiun^  ^ieg^-   ^^'^'^  "^üsste   clama  ebensowoYA  notv  dem  dev! 
sehen  :  „^VohV.ln,  la?st  mi-;.    ^^elienV'    bcbaupten,  der 
Satz  entUaUc  Veine  Miffori\evv\A^g,  vrci\  diese  m  „^'oblaiv^^  s 
halten  sei,  so  lie?e  die  Av\Uor Gerung  nur  im  letzVÄTen  ^« 
^kbt  in       sosenanntün  Vvituvum.    Wenn   a.\ieT  binNned- 
der    Conj.  AcliberativuH    ^.  ^-^^^^^    ^-^^  ^^.^^^ 

cJfif/rtf/?»?'«  "^^^  ;f  ^- .^^^^'^^•■t  Nvird,  so  wäjc  ein  «.*o* 
Uennann«  An.icUt  e.RenUiuA^,  Vfo\v\an\  ic\.  bm  nnge^i. 
scbius8ij;),  ob  eAne  ofienbar  väder^lnm^ 

,«miUgen  ;eb  2^^g^^^^^  v.eAn.e^r  in  der  Verbindung  ' 
^,ekes  d^r  ja  nacY.  Hermann  jed- 

äre,  V^t?^  ^^^^  ^\e^  Zv^cifels,  der  in  dit«.rct 

halten  wäre,  liviir-o  Acx^  ^«-u-    *  ^ 

s  bandeln  soll  odev  ^r..  ^^''^^^^^  "^^^^  MWlvllX^^ 
or  erung  i^ocb  nieU^^  ^^^^^f ^  '^^^^^  der  rechte  ^OTnei 

Gedankenformen  v,^^   W^?"^^  debbcrativua 
geradezu  in  die  ^^t.TOmt  ausemander ,  d 

,  aulgelöst  Vierden  \c  c\^^* 

1,  70  f^ig^^f  sicYi  über  den  deU\ie.Tat\ 

cujus  causae  ,  '  ""^^^  *^st  in  obscura.'^rr^^ 

conjuncüvi  ^^Ul^^^.^^^^    quid  proditur^^^^"^ 
Piene  dicere  Vol^^T^^^^a,  ut  quum  oT!^ 
Lt  duplex  moa^^^^^  ^v^VY 

Utntum  oimsso    ^^^i^  >.Kebe  ich-,   alw  ^"^^^Xx^ 

gehe/*      ^  ^^^BLt 
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tur.  quia  saep^   VoHi!^,\^^  invcniatur ,  ^am^!;'^^^ 
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äcLl'\ic1cs weise    zix    erUlärexi  "kön 

I>a.ss  Härtung  ans  üeciefoiiiit^^W^ 
Dc^co  \>evreisen  "will,  es  sei  aucl^^ 

ad»xrw  Oed.   Ool.  •^'^X^V^ 
o/A««.^  oc^X^oa  zu  ergänzen«  m 
Se8eli.exi.  davon«  dass  uns  aaeb  -^^^^ 
^«w^^     Spur   des   elliptischen   S  ^^^^ 
conscquenter  Verfolgung  ^^^^ 


FIT 


^ 


conscquente 

a.l>l\än*^5ig  .von  diesem  ^*^^*^^*^o  ^^^'gäO^^^ 
ancli    ein  solches  Verbund»        gat^  ^uty^^"** 


i 

et 


azon  von  ihm  dann  den  »-^^e  i"" 

ei-     SLlDer  vrtr  müssen  in  SätzeV  ^*ö5^-*^^£t  .-^ 


*  Weis«  «miiBB»      o  „,.11 


Ameise  (muBst  du?  soll  ich'/ 
*».  olkAe  daaa  er  irgendwie  v 
ntnsste.    Findet  sich  do 
.     vitumms  in  dieser  We; 
^?ricKt  gegen  die  alte  Amw. 

de^  anschliessoade  " 

t  werden  m 


S  der  Conjunctiv  sich, 
aoa  c-»^^^  dureliaua  aller  Qr 

«  ^on  diesem  mS  den  Q^-^aase9  ^/Smr^^ 
^    Öch  dem  Grleclien  ^^^'otietiv  äbeiv^a^n^ 


Sur  dann  WM» 

^  ^ 
den  ConjunÄTC^ 


A  ™^         Griechen    .^^OOetiv  äbejv^^^n^ 
*  ^?        VJecWlbezi^^^^v  --Ct^J?^  ^^i' 

 «J  «j»        IL  22:  ^ 


XJ  *- 
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in;'-.', 


et 


,ol.l     oiT.   ^^^^«^S>^sy  Pix. 


74: ; 


iie 


Beispiele  des  ^"^y'^^i^V'^ 


steht; 


ack:    eines  Wunacbes  »tt:»  , 

ien ,    cisLss    an   und  für  sich  ^^V/ 
dass;ol\3  0  riiclit  in  unab"h&ngiger  YFa/ 
könnte.      T>ass  aber    der  Wunsc 
s-  viiicl  jW>s\clitsiuirtikeln  aus^edrü 
gen,  tlicjeriigen  Sätze,  in 

oliTiG     solclke  Conjunctionen  ers^ 
iten,  so    ^enig  als  im  DeutsclieTr:»^ 
jÄcklicYi**   ^arum  abliä^ns^  werde? 
sagen    xna-s*   „^enn  ich.  doch,  gilt 

inderm  ex*  eine  rationelle  Heha 
fliBcKa.f^    €Liirch  Anwendung 

In    ^exi  lyier  Modi   der  grieclxc^i 

gefixn^eTien  drei  Kategorien  de»^ 
iBdicatlTT    ^eViöTt  \mch  ihm  der  IC  ^ 
rend  aeir  ConJunctiN  und  der  Opt^ 
mann  in    oV>3ect\vc  und  subjective 
hwcndi^ls^^i^  ent&ijrechen  aoUte. 


^^^^"^  ,  philologisch 


bischer  SaUe 

der  MöglicYkkei 

»cuied,  4w  Impen) 


•■*^ge  m\l  was 


^^^^^ 
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^^^^  «at  leiclit  III 

i  isi,  odor  die  Unabänderlichk«t  «^f^^^^v*  per 
Optottv   «^d  Conditionalis    ^^^^  .""J^dig^^t^V.'^n's*^^^^^ 
iSU  wie   MöglictUeit  und  ^oth^™^  y***^'*»"'*^^?^^ 
f^Sa    1^     a.llen  Spraclxeu  von  f^'^aj^^^-^ 
j  gebUde«;;     der  Optativ  ^«^^^"^t^^'SSS^ 
1  liiBtorlaclxen    T«mporib\»s  ^"«wt^ 
;h  dorclx    Beine  Bestämmunf^,  ftäsMä^ 
Piätent;u,m.  sL^cbe  Natur.** 


mo«Kl>llek  auf  Prinel 


die  Wurzel  r 


für    d^t&    Sanskrit   zählen  die 
70  oni&clio    >^iirze1n,   welche  im 
\^  8.  tr.  nciit»  ^en  PerBonalendunsen 
übilg^^   &pntclieisi  ist  diese  Zahl 
^a*f»^  ^««^-jtM-^c»  '^fttf^cc).    Ist  aber 
^niid  der  eirweiterte  Yocal  a  nach 
Im  M&sen.«    ^nTchg&ngig  ausgelasse 
fst  aflUJientt.  TJrspru.iige  nach,  niclits  a^^^ xrlc.  r öA^ 
des  Präsens,   a.a\\er  aucVi  liier  zunäc^  Tt^'iilv 
a.  tliistreit.lg   sind  diese  reduplicirer»_  T?Oinxi©I 
duügsweisoTi    Tirid  Aas  Vorkommen  d^^T  Y>loBaM\  ^ 
a  erweiter torx  VVimelform  wird  hi^^^  tTT^^ 
Ben.   X>io    iXT^aloge  Büdung  des   eij*.—      ^Clit  au/ 

T  ^I?«^^Mg«Jht,  iatOTt  in  ein^^^^-—  - 
Epocue    o^ir    SpracWldxmg  anügelc: 
s^ixk    dea  luVamoa  un 
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B.UcK.t>Uc\c  s^uf  d.a.s  Prin<^p  der 

kanii    mir   rtenlveti,  was   es  lieisst., 
iiuicn^,    11111  die  concreto  l^ezeiclmii^ 
h  mit,    dem  Pronomen  sl  zum 
vas  wollte  man  bezeiclineTi, 
neu.    z"u.    cler  Wurzel  glv  leben, 
5ten:  0[^-a^  -um  den  Begriff  „lebe^ 

,  iirenn  die  Vorfahren  ^ 

^««o),  zn  der  ^  i^^^ov, 

den  sp&ter  zu  o  abgeljtote'*^^ 

o-    xi»y-ö  (Nom. 


es 
p  (1 
«1. 


hinzirfugtcn,  um  <Ue  Begriffe  „sehne« 
fceni      ^-^o  (Nom.  *«> '^-^'^^rtdet. 

"  AVortform  des  Ailjectivs  a.ixsgc^p,cti 

fi.*  ^^Unbenden  Zustand,  o^ne 

tent    «Ucsor  XJebergang  des  VfmrJ^ 

naUvxIriii«^**  nominalen   ^^-ie   tU  ^  ^ 
.1    *™    »««hweissbar,  so 

*T»  :  ,,r>ass  die 
e  Suffixe  gebrauchten 
h  s,nd,  kommt  dali 
'»«ae«*,  geeignet  wäre 

*^«v^^^,^,\™  ^*«»en«l  Ab 

scliTion  ^  Löcken,  bedeuten 
-na»^^'^',,^^tlckt"  zu  et^t^KkeV 

'  -ThS!-  "  "«'^'^  ein 

T«^    ^^^^'^^^  darzustellen 
'^ei,i  1»^^^^*       tu  sehr  wohl 


'  una 
imbvit 
ein 
iner 
nr 


ProDf 

vumeiera  ist,  aew 
s  den  WmeiB,  ▼ 
die  A^üecti^Wß 

P  Und  eo  ia  nahe 


•^civivun  PviUeriti 


flip.V.«.  »^t^  ein«  v^<»t<n<.i..  ' 


Sind  die  Prot 

passiv  y^f^S^^et.  AWum 


nicUe  ^W"^'^  «ta«»  begriffliche  G^V«c;i  f^^^'^Glti?  ' 
^«>^»tii^^*^«*«»8  findet  ^'^^-^S'^^^l  »Äit  3 
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den  Modus  u.   s.   ^.   \> e zeichnende  rein  ^Wisc\^e¥\e^v 
mtfürmcbts   anaex-es  als  einen  im  Inlaute  dexNNvxm^ 
'em  ersten  und   tiin^er  dem  zweiten  Wurze\con?>omntc\\ 
nenden  Vocal  ,     der     gerade   so     Y.'ie    jene  auslautet 
Je  die  Functioxx      grammaüacher   Flexionen  übetnowi 
Also  auch  ScUleielier    setzt  in  die  rein  sym\>olisclie 
ung  z.  B-  Ca.s\xsenduiigen  a  i  u  keinen  Zvje\fe\.  \ 

ist  nun  folgendem  St.elle  aus  demselben  \uisatze  ^cWw: 
vergleichen  (S.    ^4.4.)  :    ,,^:ine  Frage,  auf  die  ich.  keine  ^ 
de  Antwort  weiss,     ist    die  nach  dem  Ursprünge  des  tv 
en  Tanvin   oder     der    Nvination.     Ist  darin  eine  vfirk 
iung,  ein  angeset:2:t:.es  Beziehungselement  (also  ein  aifv^ 
)nominalstÄmm),     oder    ist  es,  ebenso  v^ie  der  blosse  \ 
lite  als  \ocalxsirAxxig  des  letzten  KadicalsV    Die  ^chreiV 
s  Arabischen  leit.et,   darauf  bin,  dass  aueb  der  nasalirte 

«""vocLliTir  ^^^^  ^^^^  "^^"^  ^ominibus  aWeu 

Lr  dass  also    F^^^^  auslautenden  Yocals  empk 

andern  als  ^.^^"^^  ^^^^  malikun  maUkin  nicbt  als  . 

fitischen  die  Voea.W^^^^  v^ären*).    I>ann  hätten  v^ix  ii 
er  Casusbildun^    ^  J'^^axiderung  der  Wurzel  sogar  zum  Z> 
ie  Bildung  des     so^"^^^^^'    ^^^^  spricht  für  diese  Aufia 
urch  die  Vevana^fix-S^^^^^^^^  Aoristes  oder  Futurums, 
lodus  ausgednieij^t.    « ^  Vocales   des  letzten  Wadicale 

les  Tanvin  so   o^t.  f  Jv,^^^^'  13  instand,  dass  der 

euer  Nasal  a.lso     a.ls  ^."^""^  ''''''  ^^^^^^  ^^^^  l^^atz 

D^s  l^assexx   a  '^"'^    "'""^'^  "^^^^^ 

dogermaniselxex^^^r^ol  Positivus  MaV"^,  V^edauerliclxex 
sammelt,  vie^'^^^^atik    '  ^^^'^If'  ^^rgleiclien 

nischen  ^m^^^^^^  Voxx  den  jet^t  Ji,^  ^"^^^^  ^^^^^ 
Male  aus^espvoe^^     ^^^ipirten    ^  i^"""^^'^  *^en  iu( 

Ä^^.^.: ^^^^  Ä  -  4- 
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606  Rückbliclc  auC  das  ^rindp  der  Flerio.. 

das  Semitische  keine  axideren  Casus  als  ^^^^  f  ^^^^^^ 
80  wird  man  wohl  mit  :RecU  auuetoeii  dvimn, 
Casus  die  frühesten  des  Indogermamsclien  sma  v 
lieh  mit  Einschhiss    des  vom  GeuitW  urspraug\vc\i  ^^^^ 
schiedenen  Ablativs).      Das  denselben  gemeinsame 
princip,  bestehend  in   der  Verwendung  consonanUscUei 
deutet  ohnehin  darau-f  hm,  dass  sie  ein  und  deisevoe 
sammt-Periode  der  Spi^f^chentsteliung  angehören,  vjenn  aucl 
ihrem  Auftreten  ein     liislroischcs  is'aehemandct  angci\om\ 
werden  muss  (der  Aceu.5^ativ  ist  frülvcr  l)cze\clinet  als  dei 
minativ,  der  Nominativ    seinerseits  wiederum  ti*ülver  als  dev 
demselben  ausgehende   Oonitiv-Ablaüv).  ] 
Der  indogermanisclie  Spracligeist  zeigt  sklv  aber  vtisoi 
reicher  als  der  somiti^eliv^    als  er  s\cl\  nicht  an  jenen  G 
hat  genügen  lassen.      3^^^'^  ^^-^^^  ^p,j,elien  gem? 

men  drei  Casus  (Aceu^ativ,  ^^ommaüv,  Genitiv- Ablativ* 

pTirT  '^    ^och  drei  andere  Casus  ge^onnei 
Instrumentahs,  den   T  ,    ,  Vnm 

eines  jeden  dei^selben  ^ ^''^  den  Datn^  Zum  Au 
das  unpraktisch  eUar^  ^^i'>^'endet  die  Spraclie  emen  \c 
wir  können  sie  ^ii^^l^-^^^i'istische  und  functionelle  Uut 
gegenüber  den   drei  vocalisclien  Casus  be 

hier  von  früher  consonantisclien.  "Reden 

selbstvei-ständlicli  -j^i  ,      ^l>ater  gebildeten  Casus ,  so 
talis,  Locativ  und.  x>  t'  ^^^^        Ansiclit,  dass  der  1 
stammen,  ja  wij«    \voii^  ^"^^^  ^^^^  derSprai 

verhältnissmässig  ^^^^  Entstellung  niclit  eini 

genden  Sprache  ntw^^^wf  "^^^i^^^  der  an  der  SpracMi 
sagen,  dass  die  ^i^^^^^^^'^ß  verweisen,  Nvir  wollen  dai 
hung  der  ^«^^on^nti^^^^^^^g  vocalisclien  Casus 
hat.  So  wird  ixi^^'^^^^n  zn  seiner  liistorischen  \ 
etwas  Analoges  auch  auf  dem  Gebiete  der 

Elemente  ausgerl  ^.  ,    l^«T^v  a  . 

die  dritte  PersoST^'^^^^xx  ^^^^^  ' 

jenigen,  welche  "^^^^^  J^^^^^^^^ 
für  den  Conjut,^\^.^^BUeTr^^^^^^ 

Wenn  nun  ^Ud  ^"""^^^^  ausgedni 
vocalischen  Ele^v.                  /^^^^^^^  • 
  "^^nt^   ^^^^  ieder  der  späteren  i 

*)  E8  möge  ^^i^eu  lautlichen  Trä-er  , 

Genesis  und  0©^^. J^^^^v^v»^  "  A.rdger  { 
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Es  ist  in  der  Formenlehre  (§  200.  109)  gezeigt,  dass  der 
griechisclie  a-Casus  fast  nur  von  a-  und  a-Stämmen  gebildet 
wird,  dass  das  Casuszeichen  a  sich  mit  dem  Vocale  des  Stam- 
mes zum  langen  ä  vereint,  welches  dialectisch  zu  ij  abgelautet 
werden  kann.  Von  den  beiden  oben  besprochenen  Bedeutungen 
des  alten  InstrumentaUs  hat  das  Oiiechische  die  Bedeutung 
„iromit?  mit  welchem  Mittel'',  welche  die  im  Sanskrit  durchaus 
Torwaltende  geblieben  ist,  verloren  und  diesen  Casus  auf  die 
zweite  Bedeutung  „ine?  auf  welche  Weise?*  besdufiukt  Wir 
haben  ihn  daher  in  der  Fonnenlehre  gewdhnUch  als  Modus  be- 
eeidmet  So:  ^&vxi  nihig,  no4vii  in  Gemehutamkeit»  IM  in 
Gesannutheit,  fr«tfj  su  Fuss  (alles  a^lSasus  yon  neutzatou  Ad- 
jectiTen),  «-  anwöH  mit  Iffths,  Laune,  axoXij  schwerlich,  «rMmf 
in  BtiUe,  xo/xt^  mit  Sorg&lt)  ipftij  otaibttr. 
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fünf  Flexionen  tritt  uns  eine  ganz  bestimmte  Analogie  entgegen. 
Die  drei  Singuiarendungen  sind  nämlich 

ma  tva  ta. 

Von  ihnen  unterscheiden  sich  die  vorstehenden  fünf 
Mehrheitsformen  durch  Hinzutritt  des  si.  Dann  haben  wir  das 
plnrale  Element  zu  sehen  und  es  entsteht  nun  die  Frage,  ob 
dieses  die  Urform  sei  und  was  es  bedeute. 

Die  Endung  anta  weicht  von  der  Analogie  der  übrigen 
fast  YoUständig  ab.  Auch  hier  ist  die  Annahme,  dass  der 
Aushtut  ursprOngUch  a  gewesen  sei  und  dass  dieses  a  sich  auf 
dieselbe  Weise  in  i  verwandelt  habe  wie  das  des  Singulars, 
die  allgemem  herrschende;  wie  ursprüngUches 

ma  tva  ta 

schon  früh  zu 

mi  (tn)A  ti 

geworden  ist,  so  auch 

anta' 

zu 

anti. 

Verschieden  sind  die  Ansichten  über  den  anlautenden  Vo- 
cal  der  Endung  anti.  Einige  rechneu  es  zu  dem  Plural-Kx- 
ponenten,  andere  betrachten  als  Urform  nur  nta,  als  die  in 
allen  indogeimanischen  Sprachen  retiectirte  Form  nU.  Wo  a 
fehlt)  scheint  es  nur  durch  Contraction  oder  Elision  eingcbüsst 
zu  sein.  Im  Sanskrit  geschieht  dies  nur  hinter  Wurzeln  und 
St&nunem  auf  a: 

gä-auti  zu  gäuti 
bSdha-anti  m  bodhanti, 

daher  hinter  i  und  u  volles  anti  ei'scheiut 

i-.iuti  zu  janti 
vl-anti  zu  vijanti 
btu-auti  zu  btuvanti 
brä-anti  zu  bruvanti 

und  vor  uuti  selbst  Einbusse  des  auslautenden  ä  z.  B. 
gaha-nti  (statt  gahä*anti)  zu  gahanti. 
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das  indische  Dvandva  enthält  noch  so  viele  Zasammenillckuiigen 
i¥ie  pitarä-mätarft,  oder  unvollkommene  Zusammensctzimgen  wie 
pitä-putran,  dass  man  seine  spätere  Entstehung  mit  Sicherheit 
daraus  folgern  kann.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  auf  ihr  eine 
so  alte  Bildung  wie  die  Pluralendung  der  dritten  Person  bem- 
hen  sollte. 

Gegen  die  Auffassung  des  Dvandva  spricht  aber  noch  Fol- 
gendes.  Schon  in  der  ältesten  Zeit  unserer  Sprachen  finden 

wir  eine  Menge  zusainiuengesetzter  Pronomina,  im  Skr. 

a-na  aus  dem  Tronominalstamme  a,  welcher  unter  andern 
ebenfalls  zur  Ergänzung  von  idam  dient,  und  na,  welches 
aucli  in 

e-na  erscheint,  einer  Zusammensetzung,  die  ebenfalls  zur 
Dedination  von  idam  benutzt  wird;  ferner 

a-va,  im  Skr.  bloss  Partikel,  im  Zend  aber  eigentliches 
Pronomen  Demonstrativnm;  in 

a-mu 
a-mi 
a-ma 
a-sa-u 

Im  Griechischen  erscheint; 
ov-To  aus  a-va*ta^ 

ovro  wowo  aus  sa-va-ta  (saru-ta),  ta-va^ta  (taru-ta), 
lateinisch  in  ähnlicher  Weise 

is-ta  aus  id-ta  u.  s.  w. 

Allein  keine  dieser  und  ähnlicher  Zusammensetanngen  hat 
eine  Dvandva-Bedeutung;  cr^-«^  heisst  nicht  etwa:  „der  und 
der  und  der,'*  sondern  es  sind  nur  verstäricte  Demonstrativa, 
gewissermassen  an  die  Stelle  unzusammengesetster  getreten, 
weil  diese  durch  häutigen  Gebrauch  abgerieben  keine  volle 
Geltung  mehr  hatten.  So  auch  in  Zusammensetzung  mit  Par- 
tikeln: 

ivrav^  „hier**  aus  M-a  und  aS^a  =  Skr.  adha 
(Ck>mparativ  adhara»  Superlativ  adhama,  lat.  infcrus 
infimus,  got.  undar  undaro;  al^/u  —  Zend  avatba 
dort,  mit  der  Lucativenduug  dha  wie  im  skr.  itha, 
iba). 
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Singular-PerBon  eischeiDt,  so  dwss  ma-si  =.  ich  +  dn  =  lir, 
tvansi     da  +  du  =  ihr.  Gegen  diese  ErUSrong  güt,  lu 

gegen  die  Annahme  von  Dvandva-CompositioneE  in  der  Zei 
vor  der  Spracbtrennung  bemerkt  ist,  und  zwar  «m  80  meh 
als  diese  Bildung  der  zweiten  Person  in  eine,  wenn  auch  d 
Sprachtrennung  vorausgegegangene ,  doch  verhältnissmässig 
junge  Zeit  versetzt  wird  ,  dass  die  Entschuldigung ,  die  r 
bei  dem  hohen  Alter  von  anti  vorbringen  konnte,  hier  k 
Stelle  hat.   Denn  si  ist  erst  aus  tva  durch  phonetische 
Wandlung  entstanden,  also  sicherlich  verh&Ltiussmässig 
und  daher  kaum  glaublich»  dass,  wenn  man  zu  der 
BvandTa-Gompositionen  gebildet  hätte,  sie  in  aUen 
Sprachen  so  spurlos  yerschwunden  und  nur  im  Sanda 
Zend  erhalten,  oder  vielmehr  auch  da  erst  neu  ges 
seien. 

Die  Pluialformen  sind  für  die  Sprache  viel  zu  notl 
als  dass  sie  nicht  sdion  lange  Zeit  vorlier  fixirt  sein 
als  t7  in  der  PrÄsensfonn  in  s  ül)crgegangen  war.  l 
vor  diesen  Phiralformen  andere  existirt  hätten,  welc 
diese  neue  erst  wieder  eliminirt  seien,  davon  zeigen 
gends  Spuren. 

Wir  gehen  davon  aus,  dass  im  Skr.  die  Enduns 
Pluml-Person  des  reduplicirten  Perfectums.  nibdic 
dorischen        gewöbnüchem  ät.  gegenttSrateht: 
bubhug-us  naff  VHäat. 

Dieses  «rr.  äcr.  entspricht  dem  anti  welches 
Prasonus  bildet,  nml  da  das  reduplicirenSeSm 
ein  rtuluplicirtcs  Präsens  iof    L  *  ^""''^''"ecium 

Griechische  die  ^r^^'ZtVT'l  '''' 
Sanskrit  aber,  ^valuBChelnui^^/' • 

Sprachen.  ^  «ntscUiedeu  auch  d 

Zonfichst  das  Latein  i 
«odaatende  i  eingebüsst  h^tJ"^'^  ^  i 

Maaveröeiclw 

agunt  a^anti 


asus), 

sehe»  Perfectua  undl^lJ  L""  '^l*^ 
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(Tgl.  bibhräm  äsa),  agäm  äsas  für  die  gewöhnliche  Form  ent- 
sprechen würde. 

Das  Gotische  hat  auch  das  t  eingebüsst 

bugan  Skr.  babhugos  für  bubhuganti. 

Auf  dieser  Verstflinmehing  bembt  ancb  die  Zendform,  nur 
dass  hier  mit  dem  die  Geschichte  der  indogermanischen  Spra- 
clien  dui  chziehenden  Uebergang  von  n  in  r  der  Auslaut  zu  r 
ward,  z.  ß. 

karshyara  neben  karshvan  (Welttheil) 
kbshapara  neben  kbshapan  (Nacht) 
za&re  neben  zafan  (Nachen) 
thanvara  neben  tbanvana, 

und  entweder,  da  kein  r  im  Zend  auslauten  <larf,  ein  c,  oder 
im  Wechsel  damit  e  daran  trat,  oder  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den, wahrscheinlich  auf  eine  andere  Weise  entstanden 

äonhare  (äonhai^)  «  äsus 

ans 

fionhanti,  äonhan  äonhar  ftonhare. 

Der  Uebergang  von  anti  in  us  oder  wahrsdieiiilidi  usi 
hat  nichts  auffallendes,  er  erinnert  ganz  an  den  griechischen 
Uebergang  der  Endung  ovrt  in  ovai.  Doch  soll  nicht  unbe- 
merkt bleiben,  dass  wie  hier  im  Skr.  us  für  anti  im  redupli- 
drten  Perfectum  erscheint,  so  auch  fttr  an  (statt  ant)  im  Im- 
perfect  redupücirter  Pr&sentia  z.  B. 

abibharus  aus  abibharan(t), 

ferner  im  Optativ,  so  dass  hier  im  Sanskrit  statt  ient  (sient). 
Zend  jen  z.  B.  pakajen,  griech.  tev  ig>ii(0'uv)  die  Endung  jus 
erscheint, 

dnhjusi,  Vedisch  noch  duhjan. 

Ausserdem  ist  us  statt  an  in  wenigen  Formen  des  ersten 
Aorist  geltend  geworden  z.  B. 

dä  adns,  Zend  dftn, 

und  arbiträr  in  einigen  Perfectcn.  Ist  >^uT\s\a'it  "^^^  exvlseVunku  eine 
Umwandlung  von  anti,  so  entsteht  dift  Jraft^^  ^^^^  vu\^\a^^- 
tende  us  in  der  zweiten  und  dritten  Pet8<>*^       ^^^^^^^  '^^^^^^ 
in  diesem  Perfect,  athus  atos,  nicht  ^  di©»^^^  "^^^^^ 
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Standen  sei ,  und  die  Vergleicbung  des  Iranischen  mwlit^  a 
höchst  wuhrscheiuhch,  ja  SO  gut  wie  gewiss,  dass  vir  die« 
Frage  bejahen  müssen. 

Die  zwei  Foim^  der  dritten  Peison,  wdcbe  im  Zeod  b( 
wahrt  sind, 

TÄvaräz-ätarö ,  vao6-&tar6 

lauten  beide  auf  are  aas,  gerade  wie  in  der  dem  Sanskiit  i 
entsprechenden  Form 

äonhare; 

das  dem  t  vorhergehende  lange  ä,  welches  dem  Skr. 
athus  gegenübersteht,  begründet  keinen  wesenüichen  ^ 
schied,  die  Differenz  dürfen  wir  wohl  aus  dem  Acttnt  er) 
Denn  obgleich  uns  der  Accent  des  Iranisdien  nicht  Ibe 
ist^  so  spricht  doch  schon  die  grosse  üebezeinstamnng 
Sprache  insbesondere  mit  dem  vediscben  Sanskrit  M 
auch  der  Accent  des  Zend  im  wesentlichen  mit  dem  d 
krit  flbereinstinunt,  und  diese  Annahme  lässt  sich  au 
mehrere  foimative  ErBcheinun^en  feststellen.   Im  Sanj 
aber  der  Accent  auf  eben  dies  a,  so  dass  im  Sanakri 

vavrig-ätos  yava6-atii8 
den  beiden  Zendformen 

vävarez-atar6  vao6-fitai6 
entsprechen  würden.  Die  Dehnung  des  ä  ist  dnroh 

»««beigefahn. 

Berohte  das  Zendisciio  -  , 

ATiti  Ro  i^t  äfiR^nu       .        ^  aonharc  auf  ni 
anü ,  80  ist  dasselbe  auch  hier  dnr  T?oii  «  j  - 

die  organischere  Fona  des  lZ  l  ^^.^^  ^ 
Form  atanti.  Was  aber  vo„^'/^  ^ 
2  dual,  annehmen  Und  »  ^^^^^^ 
Zend  fehlt,  so  erklärt 

der  Zendschriften,  in  HpunlTu  -  ^^^^  ßer 

ist.    Wir  dürfen  also  ^^t'"^^  ^  P^^^- 

Endung  atanti  ansetzen  ^  ' 

Das  reduplicirte  perf« 

v»Ueid>t  drei  Formen.  niunüST'*'"^ 


1 

Digitized  by 


in  den  einzelnen  Tempore. 


617 


weiteres  an  das  Verbalthema  schliessenden  (der  sanskritisclieii 
zweiton  Conjugatiousklasse)  und  der  mit  a  zwischen  dem  Thema 
und  den  Personalendungen ,  entweder  nur  in  der  Gestalt,  wo 
das  a  accentuirt  ist,  oder  in  beiden  Gestalten,  nändich  auch 
in  der  mit  dem  Accente  auf  der  Stammsilbe  (sechste  und  erste 
Präsensklasse  nach  der  Anordnung  der  indischen  Grammatiker). 
Die  Präsensbildung  durch  hinzutretendes  a  ist  nicht  wesentlich 
von  der  Bildung  ohne  a  verschieden,  wie  das  in  Bezug  auf  die 
übrigen  Präsensthemata  der  Fall  ist,  in  denen  das  Charakte- 
ristikum des  Präsens  nraprüiigiich  ein  den  Begriff  des  Präsens 
modificirendes  Element  war;  femer  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  a  nicht  nrsprflnglicli  entstanden  ist,  herrorgenifen  dnidi 
die  Menge  consonantlsch  anslantender  Yerbalformen,  nnd  es 
erst  später  in  Folge  seiner  Torhenschenden  Erscheinang  im 
FräsensChema  auch  bei  voealisch  auslautenden  sich  eindrängte, 
wie  es  ja  seine  Herrschaft  auch  in  der  historisch  brannten 
Zeit  immer  weiter  ausdehnte.  Was  die  Perfcctformen  mit  und 
ohne  a  betrifft,  so  vergleiche  man  die  analoge  Erscheinung  im 
sechsten  Aorist  des  Sanskrit  im  Verhältniss  zum  dritten,  indem 
jener  auf  einem  reduplicirten  Aorist  ohne  Suffix  a  beruht, 
dessen  Spuren  sich  auch  noch  in  den  Verben  finden.  Ist  diese 
Ansicht  richtig,  so  dass  also  z.  B. 

Skr.  2.  dnal.  baMiti^alhiis 
8.  plnr.  bvbko^ 

im  WesentUchen  nur  eine  Beduplication  der  entsprechenden 
Präsensform 

2.  dmL  bbnjaHias 
8.  plnr.  Uinilutt 

sind,  so  sind  auch  die  Endungen  von  2.  3  dual  im  Präsens 

8.  dual,  auw 
8.  dnal.  tas, 

so  wie  die  sich  daran  schliessenden  der  verwandten  Sprachen  aus 

8.  daaL  thantl 
8.  diu],  tantl 

heiTorgegangen.   Auch  hier  werden  ^^^^  ^.^ 

auf  die  Mittelformen  thaai  tasi  verwieoon  ^xk^  ^^^^  "^^^^ 
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gerade  diejenigen ,  welche  wir  im  An&nge  dieser  DarsteUoni 
als  zuDäcbst  letzt  eiTeichbare  aufgestellt  haben. 

Der  Uebergang  von  thanti  tanti  in  thasi  tasi  hegt  ab 
aiigonscliciulicb  bei  ^Ycitcm  näher  als  der  in  thusi  tusi,  v 
(Iii  u  statt  a  vürziigsweise  in  längeren  Formen  erscheint, 
iiren  wir  schwerlich,  wenn  wir  die  Umwaudlung  von 

athaati  atanti 

in 

athus  atus 

im  Perfectum  der  Länge  des  AVovtes  zuschreiben,  h 
tliasi  tasi  aus  thanti  tanti  entstanden,  so  ist  dieselbe  Knts 
auch  für  die  ganz  analog  gebildeten  1  dual,  vasi  und 
masi  anzunehmen.  Aucb  hier  ist  ans 

manti  yanti 
das  uns  Torliegende 

^asi  masi 
hervorgegangen.  Sind  aber  die  letzt  erreichbaren  F< 
Mehrheitspersonen  nicht  mehr  ym  u.  s.  w.,  sond 
tvanti,  tanti,  manti,  tvanti,  so  üegt  die  Erkl&rang  n 
Wie  auch  immer  das  ajiti  in  3  plur.  entstanden 
können  sie  nur  Exponenten  der  dritten  Plural-l  ci^c 
ist  aber  Mar,  dass  abgesehen  von  Nominibus.  ^vcl( 
heit  bedeuten,  es  schwerlich  und  auf  keinen  Fu 
Elementen  der  Verbalbihlung  einen  Ausdruck  giebt 
geeignet  ist,  die  Mehrheit  überhaupt  zu  be^eid 
Mehrheit  der  dritten  \\^v<c^^>  Je  «  , 

Stmulpunkte,  ,lor  den  al  en  *  ™" 

au,  l.  vorkommen  ^ll  "^^^ 
ersten  Person  nüt  a     iXCf  ^/^^"""^  * 
die  Mehrheit  der  ersten  p!S   v  * 

ewten  Person  bezeidmeu  soll 

'«h  +  die 

latat 

Mehrheit  die  erste" "^f*^""«*  ward,  da 

voii.tiindi,er  Analogie  '"'"'^  «>ll.  «> 

von  spraclUichen  Ersch.i«.  ^<^'nesweg8 
c.pderhegrimidienE„,*  """8en,  ja  rmt  dem 

Der  speeieUc  Begriff  hat  ^c^" 

au  dem  der 


dass  in  dieser  wesentlich  d  ♦ 

Begriff  der  Mehrheit  niwT"?.'^*^^''"^^  ^^^^^i 
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erweitert  wesentlich  in  derselben  Weise,  wie  z.  B.  im  Sanskr. 
}Z()shtlia  die  Bedeutung  Stall  überhaupt  angenommen  hat  und 
eine  Zusammensetzung,  welclie  ursprünglich  Löwen-Kuhstall" 
bedeuten  würde,  in  Wirkhchkeit  der  Ausdruck  für  ., Löwenstall" 
gew(udcu  ist.  AVie  sehr  die  3  jilur.  zur  Pluralisiruiiu'  über- 
haupt tauglich  ist,  zeigt  auch  die  griechische  Mehrheil  der 
3  sg.  des  Impei  ativ  durch  Hinzutritt  von  <ravy  der  dritten 
Ploralperson  des  Imperfectnms  von  as  „sein,** 

fvmitü)  %V7tti'%ia-oav. 

« 

Denn  die  etymologische  Bedeutung  von  „sie  sind"  steht  der 

Bedeutung  „sie"  völlig  ebenso  fem,  als  die  Verbindung  von 
„ich  sie"  dem  „wir,"  ja  noch  femer,  denn  wenn  wir  in  For- 
men wie 

t^sUfitt»  fOr  %^s%BV 

dieselbe  dritte  Plural-Person  des  liuperfectums  von  as  mit  der 
blossen  Personalendun?  im  Wechsel  sehen,  wie  im  Prakrit  1 
plui*.  bald  nur  duich  die  Personalendung  gebildet  wird,  bald 
aber  durch  Zutritt  der  l  sg.  1  pl.  desselben  Verbum  as  sein, 
SO  erkennen  wir,  dass  auch  die  Verwendung  von  nov  zur  Plu- 
ralisirung  des  Singniaris  Imperativi,  weit  entfernt  durch  die 
Veibalbedeutong  von  isav  gefSrdert  zu  sein,  vielmehr  nur  da- 
durch möglieh  ward,  dass  die  Verbalbedeutung  von  der  persön- 
lichen absorUrt  mit  der  3.  plur.  identifidrt  war,  dazwischen 
aber,  ob  eme  dritte  Person  Singniaris  oder  eine  erste  oder 
zweite  durch  die  3  plur.  pluralisirt  wird,  ist  absolut  kein  Unter- 
schied. Konnte  ,,er-sie"  zu  „sie"  werden,  so  konnte  auch 
„icli-sie"  den  Sinn  von  „wir",  ,,du-sie'*  den  Sinn  von  „ihi*** 
erhalten.  In  allen  drei  Fälleu  wirkt  der  Plural  nur  pluralisi- 
rend,  das  pronominale  Moment  ist  in  der  Yerbiudung  zu.  einer 
neuen  Begriil'seinheit  untergegangen. 

Ebheit  Mebrhtit. 

■tilg.  8.  tad-afi  tnd-aati 

2.  tndatva  tadAftvsu&tt 

1.  tncUuna  tatemttuti. 

Wenn  bei  der  Veitindung  von  nu^tva  ^"^^'^^ 
anti)  die  beiden  zusammentrei^'enden  a  nicti^  w\U<x\uvi  ^.m<\, 
sondern  das  eine  derselben  elidirt  wird     1^^^  ^ 
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logic  in  der  Verbindung  aller  auf  a  auslautenden  Themata  lui 
demselben  anti: 

b5dhapanti  zu  bödh-anti 

ebenso 

bödha-ta    zu  bodha-tanti. 

Ueberhanpt  scheint  in  allen  Formen  Elision  binfig« 
Gontniction  stattgefiinden  zu  haben.  Findet  doch  selbst 
sion  des  auslautenden  a  im  Perfect  vor  Suffix  =  anlaute 
a  statt:  • 

dadä-athns  zn  dadathns 
dadft-atos  zu  dadatos. 

Auch  3  sg.  dadur  für  dadä-us  beruht  schon  auf 
nicht  dadaiiti,  die  das  kurze  a  im  Indischen  dadhaie  : 

Ausser  der  ziemlich  beträchtlichen  ÄnzaU  TO 
auf  arö  und  arö  führt  Justi  noch  2  Formen  anl  ivel( 
schUessen : 

^ikoU-ares. 

Was  aeurus  beteifft,  so  schlägt  Justi  die  K 
derselben  mit  indischem  ft^ams,  der  3  plur.  Imp 

t  s^T^A^"^^  Assimilation  erklärt,  o 

^JXJ^^  ^«^d  «0  nahe  st 

dischen,  henrortretenden  Nei<nin£?  ^  v«,  «  • 

(Vgl  IntemdY  yon  tar  tartur  1^.^'  ^      '  ^ 
lidi  gleich;  dass  die  im  ^  i  '""'^^ 
reduScire;dervtln   'e^^^^^^^^^  ^  »  P^.  des 
Zend  nie  erscheint  hat  IT^"^  Endung  as 
dem  überhaupt  nur '  2  p  ^  ^«üger  auffallen(^ 
Dass  beide  Formen  in  «t^*?  ^^^^^  ^^^^^^ 
versteht  sich  von  selbst  6a     '^^^^  ^^^^^^  ^^^^ 
ist,  und  zu  allem  Ueberfl««^^  ^""^^      erst  aus 
statigt,  wo  im  Conjunctiv      ,  '"''"'^ 
der  so  durchgreifenden  UeW        ^^"^  " 
Zend  ist  es  kaum  einp  n    ^^^»timmuntt  de 
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hier  das  s  kein  mfissiger  Zusatz  sei,  versteht  sich  Ton  selbst 
Im  GegeniheUe  Übst  sidi  annehnien,  dass  es  trotz  seines  ein- 
maligen Voikommens  ein  wesentlicher  Bestandthdl  der  Form 
sd  und  da,  wo  es  fehlt,  wie  aoslantendes  s  im  Zend  so  oft, 
eingebflsst 

Als  die  allernächste  Grundlage  von  ares  ist  uns  ant  oder 

anti  entgegen  getreten.  Wir  haben  zwar  angeuommen,  dass  n 
zu  r  geworden  nach  Einbusse  des  darauf  folgenden  t,  allein 
diese  Annahme  war  keineswegs  eine  nothwendige,  n  ist  nicht 
bloss  im  Auslaute  zu  r  geworden,  sondern  vielfach  auch  l)ei 
nachfolgendem  Vocale,  z.  B.  dem  angeführton  thanvara,  dem 
Sanskrit  pivara  für  pivana,  und  da  das  femininale  i  nicht  un 
wahrscheinlich  fiar  ursprüngliches  ja  steht,  auch  vor  ja  tfa 


entschieden  im  Skr.  sürja  aus  savarja  ftlr  savanja.  £s  ist  da- 
her auch  an  und  für  sich  gar  nicht  bedenklich,  eine  Umwand- 
ung  von  n  in  r  auch  vor  folgendem  t  anzunehmen,  und  für 
die  Richtigkeit  dieser  Annahme  im  Allgemeinen  entscheidet 
zunächst  giiechisches  Safutd,  denn  es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  es  von  dam  stammt,  den  Sinn  eines  Fartidp 
Präsentia  („die  sieh  unterwerfende")  hat;  die  alte  Form  dieses 
PartMaps  würde  damant  sein,  mit  r  für  n:  Safiaqt,  Femer 
1^^,  gen.  If^arrof ;  der  Form  mit  auslautendem  r  ratspricht 
wazer;  im  Sanskrit  und  Gotischen  haben  wir  die  Form 
auf  n 


Statt  auslautenden  r  und  t,  es  treten  also,  da  die  letztenelch- 
bare  Form  des  Verbalthema  vad  ist,  neben  raiander  zunächst 
vadat,  yadan  und  vadar;  es  ist  bekannt,  daas  als  Grundlage 
aller  drei  Formra  vadant  anzusetzen  ist,  das  Particip  PrSsratis 
von  vad:  yadat  ist  dessra  schwache,  vadan  abgestumpfte 
Form ;  in  Bezug  auf  vadar  kann  man  nun  auf  den  eTStßu  AnbUck 
schwanken,  ob  es  unmittelbar  aus  vadan  durc"V\  \]e\ieY«^a\ig  dfi» 
n  in  r  und  nachfolgender  Einbusse  des  t  oder  a*^^  "^«to 
entstanden  sei.   Allein  für  das  griecliia^e  v/eivv?,?'^^^^  wäMsnt 
mir  das  w  vor  q  zu  entschoidon,  dass  es  "^^^  iiuuu^)ii  x«»^ 
telbar  aus  vadant  entsUnden  iat,  ^  ij;ij.em  ^a^stf^. 


nistqa  Statt  nuQja 


niftvja  ==  pivari  von  pivan, 


Skr.  udan 
Gt  vataa 


Gr.  vSciiQ 
Ahd.  wa/^ar 
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Wenn  der  alte  Nominativ  TOn  vSwq  in  früherer  Zeit  t^Kfi 
lautete,  so  wird  die  Länge  nur  dadurch  erklärt,  dass  ihr  m 
Position  folgte.    Wie  man  sich  phonetisch  den  Ucbergai 
von  n  vor  t  in  ^  za  verdeutMcben  habe,  vage  ich  nicht 
entscheiden.  Bei  der  in  allen  Sprachen  vorkommenden 
tung  von  Oonsonanten- Gruppen  darch  £in8diid>Qng  eines 
sprflni^di  schwach  t5nenden  Vocales,  der  im  Laufe  des  b^i 
liehen  Fortganges  sich  zu  kräftigen  vermochte,  kOnnte  ziif 
nt  ein  derartiger  schwacher  Vocal  eingeschoben  gewesei 
und  dadurch  die  Umwandlung  von  n  in  r  erleichtert  ' 
Man  vgl.  die  EnLslehung  der  starken  Formen  der  sie 
('(»njugationsklasse  des  indischen  und  iranischen  Verbum 
Kinschiebung  eines  Vocales  zwischen  der  mit  dem  Na» 
ginnenden  Gruppts  der  im  Sanskrit  entschieden,  ^Üm 
auch  im  Zend  den  Accent  zu  tragen  befähigt  war: 

juna^i  aus  jung, 
welches  in  jun^-vas  u.  s.  w.  erscheint. 

J)9a  e,  welches  in  are  ares  vorliegt,  Hess  si 
schwacher  Vocal  in  dem  hier  angegebenen  Sinne 
80  dass 

are  ares 

auf 

auet  für  ant 
beruhte,  und  jene  Form  viaius^vi.  j. 

stüut  hätte.  Doch  St  «»»Entetehung 

den  Consonanten  ein  schwShe?  Vn 
konnte  demnach  anch  mTÜTT,  ^'^^'"^ 
gangen.  Obo  an»  n  S  /e  T  ' 
dadare«.a  aas  dadarca    ,/^"!^'s*ea  ret  «er« 
durch  den  zwischen  Tund  f  S  ' 
nen  sdivaehea  Vocai    c     .Senden  Consonairi 

So  wird  ans 

Die  '--a„.„u,g  ,^'^/«««- 
von  W,  storgard  fa,  «u^^ J*'^''^  in  herez  fi 

.  ."'f to  dtrs^,r^«r"^<»en 

«e  m  dac  are^a  erblicken  '" 

nehmen  wtt  fu,  in,^n^^^^  ^Z"^        «»«h  » 

elkoi 
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an,  die  Endimg  ist  somit  ein  es  mit  vorhereingeschobenem  r. 

Was  nun  das  auslautende  s  betrifift,  so  dürfen  wir  darin 
unbedenklich  eine  Umwandeliing  des  t  in  der  ursprünglichen 
Knduug  anti  aiita)  scheu;  sie  trat  Nvahrscheinlieli  ein,  nach- 
dem der  Vocal  liinter  t  cingchüsst  war.  Es  gibt  zwar  im 
Zend  ausser  dem  v^^rher  erwähnten  ant  fin  aeurare)  kein  sidie- 
res  Leisi)iei  eines  uuniittclbaren  TeberganL'es  von  auslautendem 
t  in  s,  allein  auch  im  Sanskrit  gibt  es  nur  den  in  us;  denn 
die  Verwandlung  des  auslautenden  t  im  Suffixe  des  Perfect- 
Participiums  vant  in  s  in  den  Formen  vas  (vedisch)  us  und 
yans  ist  wohl  unzweifelhaft  durch  den  organischen  Nominativ 
sg.  masc.  vans  herbeigeführt;  dennoch  zweifelt  man  nicht  an 
der  Entstdinng  des  indischen  ns  aus  ati  und  ant  und  zwar 
trotzdem,  dass  im  Skr.  nicht  nur  der  Uebergang  von  t  in  s 
sonst  gar  nicht  ersdieint,  sondern  sogar  nicht  selten  s  in  t 
und  e  übergeht;  im  Zend  dagegen  gibt  es  umgekehrt  keinen 
weiteren  Beleg  für  diesen  Uebergang;  sonst  ist  der  yon  den 
t-Lauten  in  s  ein  überaus  häufiger,  so  dass  die  Annahme 
auf  jeden  Fall  noch  melir  Derechtiguu^'  hat. 

Die  Form  res  ist  als  die  vollere  I'lcxionsform  anzusehen, 
von  der  ares  eres  erst  eine  Abstumpfung  ist. 

Mit  diesem  ares  oder  eres  stehen  aber  augenscheinlich  in 
innigster  Verwandtschaft  die  Fonpen 

bpjäres  oder  bnjäris 

und 

samjäres  oder  samjäris 

(dem  hiiuhj^eu  Wechsel  von  e  und  i  gemäss),  so  wie 

aiwi^djiies. 

Man  suchte  bujures  unmittelbai'  mit  3  plur.  des  indischen 
Precativs  zusamuieuzustellen 

znd.  binäres  =  ind.  bhfkjärus, 

und  indem  hier  bhimirus  für  älteres  bhiijärawt  steht,  wurde 
das  r  als  Kntwicklung  aus  indischem  s  <^etas?,\:.  \u  diesem 
jfirus  lieiit  angenommener  Massen  eine  ZusammoT\sd7.vm?^  de.» 
Verbums  jä  „gehen"  mit  der  dritten  Vluralpe^^^^^  ^^^^  \H\pev- 
fectums  der  Wur/el  as  (skr.  T'san  ,  ohne  A^^i'-^^^^^"^^^  '^^^^^^  ^^^^^ 
mit  dei-  in  diesem  Verbum  so  liäu&g^  ^^^1   iw^  ^^^^^^ 
nicht  zu  verstärkenden  Verbalformen  reg^\je(.li.tei\  ^vw\>v\s*^ 
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'^enthtadidhe  PlexionBendungeü 
verbalen  h,  saii)  \xr 

sich  für  die  Periecf    ^  Aüffittsung  richtig,  so  würfe 

ergeben  und  f^^^^^^^S  als  ürforai  ein  asanti  (juinui 
£iJdung  ganz  nTi  ^^"^^^^  für  eiae  so  alte 

sobald  man  d^ö  "'^  unmögliche  Urfonu  äs-as-anti, 

reduplicirte  Aorist^  auslautende  i  ablöst,  in  der  Thal  der  alle 
könnte.  Bimmenuek  ein  Peiiectum  m 

Justi  und  Spieo- 

^ten  die  Foimen  (Grammatik  der  altbaktrischen  Sprache) 

^ie  AuflßissuDg  Järes  für  mediale,  DaYon  hätte  sie  ad» 

^An  «uradchaJtcn  ÄctiTum  und  Nebenfiaim  m 

Pomen  aof  are  weanJiiBtidilrol^ 
«ofiilUirt,  so  her  ^     ^ctiTDm  des  ledupHciiendeiL  Mtflm 
Cornea  auf  järes  ^^^^  in  der  Ewm  kein  Grund,  die  drei 

Noch  weniger  aber  -  j*''^  von  der  auf  järe  zu  scheid» 

«Wi5a<5-jares  gehört  Gebrauche  und  in  der  Bedeutung.  Da» 

keine  Medialforni  vo  Verbum  cag  „gehend  von  Yrelchem 

ein  Afediunz  vor,  ab«*  ^^"^  noGhen"  kommt  zwar 

erscheint  derPoteBtl  ^  ^"^^              Potential;  vielmehr 

^  ,  ,  oß,  aber  stets  im  Activiun: 

welches  nach  AnaJo^^* 

«Uares  hätte  Jautea  hjäre,  welches  auch,  wie  ('ikouiues, 

^oer  vielmehr,  da  es  neben  hjän,  nur  eine  ^\'beufürm 

«amjäres  ist.  Was  t>tf^^  gamjant  steht,  die  orgamschei*e  Fonn 
enig  wie  von  ^    ^«^^res  betrifft,  80  eiscfaeint  von  bü  so 

^es  Potential  Aoristi  Medialfbrm,  woW  aber,  das  Actiw 

2.  btuäo  einiachsten  Form  wie  bei  ^am: 

3.  bi^ät 

I»»».  I.  bi<jam^ 
»b  desseo  NebenA,^ 

^as"di'5  oder  Iwjliis » 

hissen  ? 

somlei-n  f  L  ^^'^^^^  Onbetrifft,  so  wflrde  sich  leicht  «agen 

nichts  von  einem  Medium  habä». 
demselben  Sinne  wie  gamjau,  biOÄTes 
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daJör  entscheidet,    dass  auch  die  gewöHidiclie         » * 
PeifBCt  6  iür  anprOngUcli  i&  s^^^^'- 

so  entscheiden  auch    die  vcdischen  Formen 
auf  re,  verglichen  mit  denen  auf  fM  «• 

.    ^  «ir  iirtDrangUches  ratft 
dass  auch  das  re  in  3  pl  Perf-  jm  V*" 

steht.   Daraus  folgt,    aass  das  i,  womit  Oiwwi 

Sanskrit  angeschlossen,  ^ird  z.  B. 

irö  iB  nirudire,  ^  ^ 

wenn  gleicli  der  indisolie  Bndewcal  i     ^^^^t  ««^  ^ 
sprüngHchem  a  herv^orgegangen  iat,  ^oc         ^.^  ^ 
speciell  vorhei^egangoi-icn  a  beruht i  ^o      «n«  dieses  i 
Veden  nicht  seltenen   I.-ormen  sprechen,  m  ^^^^^e^^  indiscli» 
wir  haben  demnach     i  ^  diesem  l  ursprüng^cheQ 
Biiulevoail  zu  erblich: cn,  der  sich  ^^^^^^^o,^ iiestgeseüi 
Entstehung  aus  a  losj[2^c5löst  und  in      !f*'^Aergegange^ie8  * 
hat,  kein  ihm  in  diesem  speciellen  Falle  .^gen'^^*^ 
voraussetzt  (denn  ein  -vid-anite  statt  vidrat»  "Vjjgjßßttng 

gegen  alle  Analogie    sein).  ^^^^^  '^^^^""'^S^  ^  ^'^"^^ 

äire  mit  indischem  t-^    ^^^tttde  demnach  das  zen  ^^  -^jM 
unerklärt  bleiben.    r>aii.^t  ist  anzunehmen,  uass  ^ 
die  erste  Singular-I^e^^^  ^  medialen  ^^^'"^^.^  ge«*»' 
weichend  vom  Sanslcirit;         mediales  ai  dem  acu  ^^tßft- 
übersteht),  nui  durcU  -Crawrandlung  des  im  ^^t^vurn 
dra  i  in  S  gebildet  li^. 

liaräni,  med.  .  ^  ija^^ 

augenscheinhch  ^untielo^af  nach  der  entschieaew»» 
welche  in  2—3  sg.  u^^j^    ^  •  entgegentritt, 

2.  Bing,  hi  "  j^g 

3.  sing,  ti 

und  weiter  durch  tlii^^^^       x  welches  auch  iu  den 
belegbareu  Medial-i^ei^^^^^J^J^^^  ^^„t  büdet 

1.  liag.  Me«.  s 

Digitized  by  Google 


der  c2l'""'  hinter  ^^^»»s   <Vi      ^^«^  C<^^^^^ 

^^-•^"s  "/^-«^«eä^  *^--»^erv"  ausl^/"^ 
^'«^t  neben    „  1^««^^""^         ^  ^ 

Ersehe,-  /      -^»l*i«at.c,      .  *'  formen  ./f^ 

lass    si^    -^ena   atare  sfr. 


Diqitized  bytjH^dc 


Ei^entharoltche   X^i , 


:>räsens  geltend  gewordenen  j\Tialo£xie 
das  Zcnd  eine  gcwisseT-roa.sc=o»^  f  f 

Das  Auffallende,  ursprunglicLere 


liefe..  .  ^r^l^er^ 

len  Form  im  Zend  zu  liegen    l                Bewahruug  ei 

dnden,  wenn  wir  als  ^^W^^^''''^^?"^^                ""''^  ' 

i  es  im  Gegensatz  zu  aUex^    ^^^einlich  anerkennen  mü 

gerade  wiederum  im  I^erf-eet^^*^^^"^  ^erNa\x^\A£^  ^^^^^ 
rt  hat.   Eine  solche  ist  xi^ral^t  ^r^\i<iV 
Imperativ  öiöithwü.      ZA^veifelv.^^v'^'^  ^^^'^  Singular- 
den,  wenn  Justi  Rocht    lia.tt  .  würde  diese 

Denn  nach  der  mit   >?vem'-^  ^^^^^  ^^^^r 


len. 


Norm  hätte,  im  Falle   tl^Nv  ^.^^^^^^^^ 


ätmdenen  hvä  als  End 
lautende  t  dieser  W urteil 
h  woniger  wahrscheinlieVx 
ithwa  aus  c'icit-sva  hot-vo-r* 
färe  im  Zend  ohne  Ana.1 


^^tt  des  gewöhiüicW 


xn 


1  Verbalform  ist  nicht   eit.^^^*      ^Vurzcl'  dei    •  ^^^^ 
}ition  vi  die  Bedeutung       '    Sondern  ci,  wel^h^  "^^'^ 
lg  „wahrnehmen"  aucU    i^^^^^tinen^'  "hat  uud^^- 
ng  des  Vocales  i  so\voH\  - 
ionsendung  hat  ihre 


h  allem  im  Zend  dio  Xj^^^^Sieen 
lalten  haben,  während    -     "^^^    d.-..  VNVN\c;,^>i. 


aen  Veden  voikott,;:: 

wie  iv.  * 


sva  geworden  ist. 

Die  dritte  Singul-i^^^^ 
ei  Endungen ,  ha 
zteren  keine  Spur 
rächen  die  ei*stere 
h  nach  Analogie 
tcinischen  an  nto 
rigen  griechischen 
iiskrit  hat  sich  die* 
•  in  Einem  Beispi<>|^^ 

Praes.  Act 


Von 


vs 


Sa 


^  im 

^^^^  vo 
den  tx' 
^ese  Sc 


«4, 


t: 


PI. 


Dig 


den 

Qr      ^  "^»^U) 

-weich  s       ^^^^^^  ^l'  ^^rxJl^,,^^^tumpfa^^^ - 

•  ^^^^         ^^t^tos  U.-*^ 

J^'-^rt  Stift.  _  ^^^^^^^aiT'  ^ 

"^'«^   im  Sanskrits 

geworden  ist.  ^ 

'«2*  statt  ^^'^««^liiachen  fi„  , 

"en  findet  diese  * 


-o  f  ^.^'-»»«-t  durch  die  Pe- 
"■^-inen.  Beispiel«   aesl^ri,,  '^"^ 

Diqr.izcd  t  "^"xil^^le 


/ 


■scWäcW  und  s  DU 

^  -T^:X^    Te-^^^^^  -^^""^""^ 

ß«^^'  i.  Bing.    ^c=^^:>       ^  , , 

worden  ^st  A.o i-ist.es,  vjo  zugleich  wie  in  a 

3  sg.  ^,^^3    Tncc\\ct\ei\  Präsens  und  in^ 

,ic\vt  seltcTi     ^  ^^^^^^^^^^  X>eriectums  der  Persona^ 

^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^  ^"^^^  Präs.  Vea.       a.w\x-^   Cxir  du\i-t.fe 

m  dieser  XJ^m  l 
Xor.  l>ass.  Tl^e^^ 

ItDper^-    Ä-Tn-rswv-l    -voxx  xrvTxi 
Aorist   meütLi    =         SVtr.   a-mänsi  von  xnan 
^a-i^^i.       ~        Ä\^r.   ai^ani  von  f^SLO. 
väoi  ■  Slcr.    avä6l  von 

ers 


T^me  erste  Dualperson  xst.  x^ielit  be\eg\>aT.  T^V^^ 
Pei^on  ist  erhalten  fyxr  a.^rx  X>oteiiUal,  xmd  die^-^ 
^eg V  volle  Prasensforax  . 

widlung      6  ^        '   ^i«  ™  seltene^ 

^  „„t„^„        .  ^    ^"^'täin.,  Diqitized  bv  GooQk 


schliessendcn  m  (vgl.     d.Kva.m,  »vv^^      ,  ^ 

ist,  vgl.  y^^Z^^ 


Imperf.  iiz-za3oit.Ue.   =  x.^ 
aber  in  der  Präsensform  li^- s    a  z^*  -  .et 
i5-oith6.   Femer  wird  sie    a.x^t     ,   \  ^x.^^-* 
im  Griechischen  in  i  r>\     Tr^^      «ladm-cAi  V) 
Präsens:  ^^esett>e  ¥0<        ^  ^ 

l!iS  ist  also  anzunelixnoTfc  4 

nicht  so  sehr  festgesetzt  l^^tto,  a^s^  sie  c^^^^^ 
einzig  gültige  übernoxr^Txxerx   ^va^vd    a^ss  vicM^^^ 

Alters  so  auch  a^y^^n.!«  ^exilgstcus'  a\s  _ 
tung  hatte.  .^i:^' 

2  sg.  Imperf ecti    Vivvt     im    Saxislcrit  nicht 
sehen  <ro  entspreclxcT^a.e      I^LiriciviTig,    sondern   ^ ^ 
ganz  eigenthümlictio    ExiclixTig    t\\Cvs-     Der  lra%^^^ 
lieh  aus  dem  Coii3\ix\<^1:.iv      ile«    l^räLsens  und  ^ 
Imperfectum  (im   cox^j\iT\ot.i>rlsclien  Sinne)  hef  ^ 
da  die  Endung  der    zweitexi.  Singular-Person 
perativs  sva  durclx      il^x-    a.\xsln,\xteTicles    a  ganj^ 
der  dritten  Siiigu.la.T-     xxTitl    T^luriilperson  auf  cL 
so  liegt  die  Vei'iTivi.  1:1:1. xxTZkg    niolit   Tern,    dass  si« 
von  thäs,  wahrsolTOi^lioli.    die    \irsprüngliche  55 
im  Allgemeinexi      mit,-     dem     Xentlischen  sa  x». 
griechischen  cro    txl^eroinlcomine.      Bestätigt  vvij 
durch  die  Thatstxclxe,    dass    im  Ziend,  welche^ 
thümliches  bewali^rt     tisvt,      das    Abbild  dieses 
zweite  Singiilar-X^e^rsoii    des  Imperativs,  soncle^^ 
erecheint  (vgl.     ii^va-mairjafmlia) ,  wie  "mgej^- 
sa,  griech.  cro:>    nicl^t    I3I0«    als  Persomlenc/a^ 
sondern  aucH     als     dio     zweite    Sin^Iar-Kn^^^  J 

Wir  sielxer-TX    ^xns    somit  das  Rechf,  5,  ^ 

Diq     ^  - 
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ein  aspirirter  Laut,  dann  ging  dieser  in  den  Zischlaut  über  und 
endlich  btlsste  er  das  folgende  y  ein. 

Da  aber  die  Medialfoimen  des  Imperfectnma  auf  den  ent- 
sprechenden Endungen  des  Prfisens  berohen,  so  folgt  daraiu^ 
dass  einst  auch  die  zweite  Smgular-Person  des  medialen  Pxftsens 
Formen  hatte,  deren  geschichtliche  Stof^eiter  dnidi 

tve,  thv6,  sv6,  ss 

äusgedrflckt  sein  ivflrde.  Diese  Folgerang  eihält  ihre  Bestäti- 
gung durch  2  sg.  Imperat  des  ersten  Aoristes  auf  tfo».  Dieses 
steht  fttr  ifafftu  vie  Hatm  fOr  firrinro.  In  tfatfot  aber  ist  <ra 
das  Element  des  Aoristes,  tfat  aber  reflectirt  die  Büdong  des 

Imperativs  durch  den  Conjunctiv  des  Präsens,  da  dessen  Aus- 
laut sich  Iii  ai  verwandelte,  idso  statt  svß  auch  svai  ein- 
treten kann. 

Fand  in  2—3  sg.  und  3  pl.  die  Abstumpfung  der  Präsens- 
auslaute Skr.  e  u.  s.  w.  zu  a  statt,  so  darf  man  annehmen, 
dass  auch  in  der  ersten  Singular-Person  neben  i  ebenfalls  ein 
a  existirte.  Man  vergleiche  dabei  die  1  sg.  im  Optativ  des 
Mediums.  Sie  lautet  im  Sanskrit  auf  ija  aus  und  besteht 
eigentlich  nur  aus  i  und  a,  wie  die  übrigen  Pei*sonen  i-thas 
Ita  jdarthun.  Das  j  ist  nur  zur  Auf  liebung  des  Hiatus  aus  dem 
verwandten  i  benrorgegangen,  ähnlich  wie  ▼  in  l  sg.  Aor. 
abhavan  aus  abhfl-am.  Das  a  yerhllt  sich  zur  indischen  Prft- 
sensendung  l  genau  wie  sya  zu  dem  für  sG  vorauszusetzenden 
stS,  wie  ta  zu  te,  wie  anta  zu  ante.  Wie  im  Sanskrit  erscheint 
diese  Form  auch  im  Zend 

Zend  pairi-tannja  für  tann-I-a 
Skr.  pari-tannQa. 

Das  indische  e  im  Präsens  des  Mediums  ist  eine  Ver- 
stümmelung von  me  =  griech.  /uai.  Demnach  hätten  wir 
eigentlich  gegenüber  von  indischem  ija  oder  ursprünglicherem 
la  im  Griechischen  nach  Analogie  von  aovro  oito  eine  Endung 
i/<o  zu  erwarten.  Statt  dessen  tritt  uns  ifju^v  entgegen  und 
dessen  futiv  erscheint  auch  im  Imperfectum.  Da  nun  sämmt» 
liehe  Personalendungen  des  indischen  Optativ  Medii  ausser 
der  dritten  Pluralperson  (welche  sich  jedoch  nur  durch  das 
vorantretende  r  untetscheidet»  nftmlich  i-ranta  fOa  l-anta^  yer- 
stflmmelt  zu  l-rau,  vgl  vid-ratl  neben  vid-rate),  so  wie  des 
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griechischen  Optativ  Medii  mit  denen  des  Imperfectnm  tiber- 
einstimmen, so  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  Form  auf  a  auch 
der  ersten  Person  Imperfecti  angeliöre;  ja  es  scheint,  dass  es 
einst  die  einzige  P^orra  war,  und  die  Formen  auf  i  erst  durch 
die  so  häufige  »Schwächiuig  von  a  zu  i  entstanden: 

1  dual :  Yiüia  za  Yahi 
1  plnr.:  malia  za  mahl, 

ebenso  in  3  sg.  Aor.  Pass. 

atand-(t)a  zu  atand-i 

und  in 

1  sg.  Imperf.  (m}a  zu  (m)i. 

War  aber  einst  a.anch  die  Endung  der  ersten  Singular-Person 
des  Perfectnms,  so  entspricht  ihm  natOrlich  anch  hier  das 
griechische  fMjv  und  für  beide  Formen  ist  eine  gemeinsame 
Grundlage  zu  suchen. 

Vergleichen  wir  nun  das  VeihJUtniss  vom  Skr. 

dhvam  zu  dhvß, 

so  dürfen  mr  unbedenklich  zu  dessen  Erklärung  auf  die  Ab- 
stumpfung zu  a  (für  organisches  ma),  sva  (Zend  lia,  griceh.  tfo), 
ta,  vahi  (für  vaha),  mahl  (für  maha),  1  (für  ta)  zurückbücken 
und  als  dessen  Gnmdlage  dben&Us  dhve  betrachten. 
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DuL  1.  Tasdhal 

8.  äntai 


Sing.  1.  mal 
2.  tvai 
8.  tei 


PrSsenB. 


Eigenthumlicbe  FlexioiiBeiidiu^^ 


▼asdha,  vaU 

ithim 


ma,  a,  i 
thw&,  va,  8«, 
ta,  tim 


ätäm 


PInr.  1.  naidal 
8.  aatai 


■uwdka,  nibl 
idhvi,  dliTt,  dhvam 


1  Ög.:  ma  in  ntjv  vgl.  2  dual  atliäm,  3  dual  ätäm. 

a  im  indischen  Pütcntial  für  ma,  vgl.  ö  für  me. 

i  im  Skr.  und  Zend,  gewühnliclie  Schwächung  von  a. 

2  Sg. :  thwä  im  Zend  2  sg.  Imperat.  Perf. 

sva  in  Skr.  und  Griech.  Imperativ  sg  2. 
sa  im  griechischen  <ro. 

3  Sg.:  ta  im  Skr.,  Zend,  Gnech. 

täm  Imperativ  im  Skr.  und  Zend. 

1  Dual:  vasdhaaus  griechischem  fMH^^fu^^v  and  indisckieni. 

Tahi  mal  für  vadhi  madhi. 
vahi  gewöhnliche  indische  Form. 

2  Dual:  äth&m,  indisches  Imperfect  aus  Imperatiy. 

3  Dual:  fttsm,  indisGfaes  Impeifect  und  ImperatiT.  Im  Zend 

die  Prfisensform  i^itbe. 

1  Flur.:  masdha  im  griechÜMSheii  /Mtf^ 

mabi  yolgbe  Sanskritfonn. 

2  Ftnr.:  adk^a  Hauptfoim  des  grieebiachea  tf^«  und  indlseliea 

dhya  dbyam. 

3  Plur. :  anta  Sanskr.,  Zend,  Griech.  im  Imperfectma. 

antäm  Sanskrit  und  Zend  im  Imperativ. 
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Im  activen  Optativ  der  contraliirten  Verba  des  Griechi- 
schen stehen  zwei  Fonnen  neben  einander,  deren  eine  gewöhn- 
lich die  attische  genannt  wird.  Die  erste  ist  identisch  mit 
derjenigen,  welche  sich  in  der  Conjugation  der  im  Präsens  auf 
o(«)  aaslautendcn  Themata  geltend  gemacht  hat  und  auf  otfjti 
o$s  u.  8.  w.  auslautet;  die  zweite  dagegen  mit  deijenigen,  welche 
in  der  Cioi^agatieii  auf  /u»  henrsdit  and  auf  iiyv  %  i<v  endet 

ftXoltii  ftloiijv 

ftXol  fdoijj 
fditfyaiiß  {filoifiitmf^ 
fdoSt»  (fdoiifn) 


Auch  im  Sanskrit  scheidet  sich  der  Optativ  auf  ähnliche 
Weise,  indem  diejenige  Form,  welche  dem  griechischen  (f  iXoifiv 
€ft,Xoiriq  g^iloirj  entspricht,  nämlich  die  auf  jäm  }äs  jät  u.  s.  w. 
auslautende,  in  allen  denjenigen  Verben  gebraucht  wird,  welche 
ihr  Präsensthema  nicht  durch  Anfügung  eines  auf  a  auslauten-- 
den  Elementes  bilden,  d.  h.  in  der  ganzen  zweiten  Gonju- 
gationsklasse.   So  würde  z.  B.  von  gä  „gehen"  das  Präsens- 
thema  gigä  and  gagft,  der  Potentialis  gigä-j&m  lauten,  vgl. 
ßaitfif.  In  der  anderen  Coigugationaktoe  dagegen  erscheint 
zwar  in  der  eisten  Singnlarperson  im  Sanskrit  kein  Gegenbild 
der  entsprechenden  griechischen  Bfldung,  da  sie  die  Endung 
o$fu  zeigte  in  allen  übrigen  Personen  dagegen  stimmt  der  hier 
gdnauehte  FiotentialiB  mit  dem  griecUsdien  im  Wesentlichen 
flberein. 

Man  vergleiche  die  Endungen: 

dar.  ijam  gr.  m/u 


ema  etfuv 
eta  cixB 

f}W  CUP 

eva  — 
ttan  «TOT 
StSin  0injVm 

Mit  dem  Sanskrit  stimmt  auch  das  Zend,  Latein,  Gotische 
und  Slavische,  z.  B.  Skr.  von  as  «sein*^  sjäm  sjäs  sjät,  Zend. 
qj6ia  ^fiSy  Lat  siem  Site;  Skr.  Ton  d&  ngeben"^  (Prisensthema 

Digitized  by  <^Ogle 


636  Elgenthamlicho  Flexion»» 

dadü ,  in  den  schwachen   Fox-xftÄ^s.  ^^^^^^v  ^^^»^^^J^ 

1  dual:  dadjäva,  slav.  dadive  ;    xtx    a^ex-    eisten  Coniuii 
vom  Präsensstamm  vaha  PotorÄtia.1.       i>    sß:    v-aViB  \ 
lat  vehes  (Futur),  Slav.  vezi.        Im     «ot   ICoT     -  vT  ^T^'/'^t^ 
jäm  u.  s.  w.  entsprechende  Form     nxT^  ^'^^ 
erhalten;  im  Präsens  sind    aJi^    V^y.'       Conjunctiv  ?^^<«5jv^ 
übergetreten.  v<3rt,en    m     die  a-Conjugaüo 

Erwägt  man  diese  Uet^ereinstim 
Sprachen  im  Gegensatz  zum  GriocliisoTi  "^^^^     aller  verwand 
ersten  Anblick  auf  den  Gedaxilcon      d      ^^Ji         ^ommt  man  > 
Verknüpfung  des  Potential-Exi>oiion  t^,^^  -         ^^echiaclie  in 


(ursprünglich  aja.)      «^vislixiiteuXr.    %r  dei 
kaum  erklärliche  Weise  zu    der    XJr-fo  Verberg     ^  r 

es  denn  auch  bei  Bopp*)  heisst  -  i^T^^  ^^''^^^g'eke^-^^^ 

hirten  Verben  vorkommenden      Fo"^        ^^^^  ^^'"^ 
die  Urform  geschützt  haben    vxriii    ^"^^^i^  oi^y^    0/47^  <^^^ 
di sehen  Formen  bhares  (für    btia^r-^  ^^mit  die  Aechtli^^^  ^*  ^ 
selben,  was  wahrscheinlicher    ist  '^^^rtieteix    rv  ^"'^ 

Conjugation  zurückgefülut  sind,   '     ^^^^ch    die  Ana?  -^^ 
Ob  die  Conjugation  auf /u*  einen '  soY^v^^  ^'^^^tschiew^^'"® 

jugation  hätte  haben  können  *<^tien  ^iuflixss  ^^Giben 

ist,  da  wir  in  vielen  Fällen   i^    O^-^^  ^'^'vvah^  o-Cor 

den  indogermanischen  Sprachen  ^jj^^^^^^^^hen  und  ^^^^^^^^^^ 
a-Conjugation  wirken,  sie  bedr»  ^  ^"^^^J^gation  ^"^^^^^^^^Pt  ii 
nie  aber  umgekehrt  —  diU-fen  ^^^n    und    verd  Nicht 

lassen,  da  zwei  bisher  nicUt;     i  mehr  ^^^^^^  Seher 

uns  bald  überzeugen  werden  ^li^  Betracht  ^««^tschiede 
Alternative  das  einzig  richtige         ^  von  Bot\  Moment 

Der  Potentialis  des  Pali  1^.^^^^^^^*  *  ^^■^'^«?.^a\.^V^i 

Sg.  1.  pa66jjämi  ^'    3.    Von  ^  n^OCh^^ 

3.  paöejjäti 

gegenüber  indischem  3.  »>a#^^"^^^* 


Sg.  1.  paäejam 

2.  paö58  1*1.  f 

3.  paeet  2 


1/ 


Schon  Lassen  (Institution^^  ^  .  '  '**<5^iiä 
kannt,  dass  in  der  Paliform  ei^e  t^*^^*  ^^^crit 
  -öiidung  nach  II  ^^^^ 

•)  Vergleichende  Grammatik.     a  ^  ^  ^ 


« 
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CnrSdi  oder  zehnten  PrSsensIdasse  zu  Grande  liegt,  welche 
schon  im  Sanskrit,  Zend,  am  h&ufigsten  aher  in  den  Piakritr 
sprachen  eicih  an  die  SteOe  der  fthrigen  PifiseiishOdmigen  ge- 
drängt. Es  liegt  also  der  Paliibnn  des  Optativs  eine  orga- 
nische Bildung  zu  Grande,  welche  mit  den  Endungen  des 
Sanskrit  folgendermaassen  lauten  würde: 

flg.  1.  paösji^äm  Fl«  1.  paöüjajüiua 

2.  pacaj.ijäB  2.  pacajajSta 

Damit  stimmen,  abgesehen  Ton  3  phir.,  die  griechischen 
Formen  bxA  genaueste: 

Sg   1.  fihjoirjv  PL  1.  fthjoirutv 

2.  tptXejoirjS  2.  fiiXejoir;-i  e 

3.  ftiyoiti  8.  ynXyoiricap. 

Diese  U^iereinstimmnng  kann  keinZn&U  sein;  dass  beide 
so  lange  gekannte  Sprachen  durch  eine  &st  zuilülige  Veran- 
lassung selbstständig  zn  der  Urform  bei  Themata  auf  aja  zu- 
rückgekehrt sind,  ist  nicht  denkbar.  Die  Doppelbildung  muss 
aus  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  herrühren.  Dafür  ent- 
scheidet auch  das  zweite  Moment,  nämlich  das  Vorkommen 
von  medialen  Formen,  welche  sich  an  diese  activen  anschlies- 
sen,  schon  in  den  vedischeu  Schritten  und  weiter  dann  im  Epos. 
So  in  dem  Veda: 

im  Epos 

yam-s^-ita. 

Die  PialÜbrm  padejjämi  unterscheidet  sich  von  dem  zu 
Grunde  liegenden  pa6aja-jäm  abgesehen  Yon  dem  auslautenden  T 
dadurch,  dass  nach  der  im  Sanskrit  herrschenden  Bogel  das 
auslautende  a  Ton  aja  vor  dem  folgenden  j  ansgelallen  (z.  B. 

adhigaraaja  wird  mit  Suffix  ja  zu  adhigamajja),  nicht  mit  die- 
sem und  dem  ihm  folgenden  Vocal  contrahirt  ist,  so  dass  dem 
Pali  indisches  pac-ajjam  pacajjäs  u.  s.  w.  statt  paöajjejara 
paeajjejäs  pa^ajjejät  gegenübersteht.  Dies  ist  aber  gerade  der 
Unterschied,  durch  welchen  sich  die  erwähnten  medialen  For- 
men Yon  den  gewöhnlichen  unteischeideo,  z.  B. 
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kalpia»  +  Iran  wird  kalpa-irau  «-^ 
sutt  kalpajairaa  =  WW»^ 

Eb  ist  Wemacb  kaum  dnemZwifel  unterworfeB^^^^^^ 
Zusammenziehung  von  ajÄS  zu  €b  sich  ^^'^  dass  äch. 

rning  noch  nicht  durchweg  geltend  geniacÄt  .^^^^^^  Büdon- 
insbesondere  in  den  Formen  auf  aja  die  ^^J^v^jj^gn  und  das 
gen  neben  den  zusammengezogenen  erbalwa 
Griechische  in  seinen  Doppelformcn  ^® 

fdOs  und  fiXokfi 

für 

fttäjou  and  filejoiiji 

diesen,  sowie  in  der  Nebenfoim  des  OptAÜYi  A.ot.  1 

« 

jPiA/;ac-iac  für  ftX^ats 

selbst  den  filteren  Zustand,  vro  6ie  Coit^^ 
traction  noch  veiter  herrschte ,  iuk^        uch.  b^sak  I^tiK^^ 
derung  erhalten  hat 

Die  ZusammensteDung  dea  g^^^^\scJQß!k  Opta^^  m\t  d? 
Potential  des  PaU  giht  uns  tvoc^  ^^^^^»^   zvieiveu  K 

schlusB,  und  zwar  ebenfalls    ^     V.  ^xii  eine  Doppel 
mation.  xw** 

Die  hinter  den  Verben  .^iVtma  aui  antrete 

Optativform,  entetandcn  dur^H  cV^'^^^\votv  dieses  Yocales 
dem  anlautenden  Vocale  des  Mo^^^^^^  .tv^^leii,  zeigt  im » 
chischen  in  1  sing  die  l^ndutx^  "^^H^ExV^  \ÄeT  stand  die  , 
Reihe  der  verwandten  ^^pr^^j^  '^^c.  ^y,c\^^^^  gege. 
Anstatt  nun  die  Frage  wie   ^^^^  Ö^' ^ 

untersuchen,  musste  sich  -fcT^^^  €L    i'^      ^  T\«n  \M9C 

unorganisch  erklärt  zu  weM-^ ^"^^Iutx  iP^ 

Auch  hier  tritt  das  Pali  .  a-o« 

ken  und  zeigt  dadurch.   Oa^I^   ^o.^  C'rvC*^''^'  T 
dung  ml  hat,  sondern  aucK  ^    ^   ^f-  V    h\oS      ^  7 
tische  ttha  (Ygl.Skr.  fh^^  ^    ^'^^^^^      2  plüT.  ^ 

der  Best  einer  Doppdforiix  ^^«^   u.xfov^V  \m  ariedüBCl 

Uitnta  1,  8109  ^  **i  SwBknl  4»  Enda» 
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WO  es  durch  das  daneben  stehende  bhavet  hinlänglich  als  Po- 
tential geschützt  isL 

Wir  dflifem  demnach  unbedenklich  aniiehmen,  dass  der  Po- 
tential usprOoe^ch  nicht  bloss  durch 

Jim      jäa      jät  u.  b.  w. 

dL  h.  das  Imperfectom  m  ja  „gehen**  in  der  Bedentong  „errei- 
chen woüett  =  wünschen**,  sondern  auch  dnrch 

jimi     jMi     Jill  a.  b.  w. 

d.  L  das  FrSsens  desselben  Veibi  gebildet  inud&  Aehnlieh 
wie  der  ursprünglich  ebensowohl  Tom  Pribsens  wie  im  Ln- 
perÜBctam  gebildete  Conjunctiy  2.  B. 

pst&ti  ans  pata-ati  (Präs.) 
patit  Mu  pata-at  (ImperC) 

im  Grieehisehen  nur  noch  vom  Prftsens  gebildet  wurd,  ohne 
Zweifel,  weil  die  nrsprünglidi  verschiedene  Bedeutung  sich  im 
Laufe  der  Zeit  immer  näher  trat  und  eine  Form  dadurch  über- 
flüssig wurde,  so  wurden  auch  die  gewiss  ursprünglich  eben- 
falls wenn  auch  nur  leicht  verschiedenen  Bedeutungen  („ich 
mag"  und  „ich  möchte")  dieser  beiden  Potentiale  nach  und 
nach  identisch.  Die  übrigen  verv^'andten  büssten  in  Folge  da- 
von die  präsentische  Form  ganz  ein,  wie  das  Griechische  den 
Conjunctiv  Imperfecti,  das  Pali  dagegen  mischte  entweder  beide 
Fonnen  oder  schrieb  nur  die  präsentische;  dem  Sanskrit  und 
Griechischen  verblieb  nur  ein  Rest  der  letzteren  in  der  ersten 
Singular-Person,  ähnlich  wie  in  der  Declinataon  der  Pronomina 
z.  B.  der  Declination  von  idam  Reste  von  Pronominibus  ge- 
blieben sind,  die  einst  ganz  decümrbar  waren;  im  Sanskrit 
hat  er  sich  nur  in  einem  Beispiel  eifaalten,  im  Griechischen 
dagegen  zur  herrschenden  Form  herausgebildet  in  der  Weise, 
dasB  von  seiner  Nebenform  ow  eben&lls  nur  ein  Beispiel 
fouß  ans  Euripides  aufbewahrt  ist. 

Durch  die  präsentische  Nebenform  des  Potentialis  erklärt 
sich  nun  endlich  auch  die  Futurendung  sjruni.  Dass  die  Ka- 
tegorie des  Futurs  in  einem  engen  Zusammenhange  mit  dem 
Optativ  steht,  ist  längst  anerkannt  und  wird  durch  den  häu- 
figen Qebrauch  des  letzteren  in  Futurbedeutung  und  unzählige 
Stellen,  wo  der  Potential  sich  der  Bedeutung  des  Futurums 
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mehr  und  nielir  annähert  oder  mit  ihr  ganz  zusmmenMt,  in 
unzweifelhafter  Weise  bestätigt.  Bopp  bebt  daber  V.  Gr.  II 
§  648  die  nahe  Verwandtschaft  des  Potentialis  fon  m  „wis" 

mit  den  Futorfbnneii  derselben  Wurzel  hervor 

und  bemerkt:  „Man  sieht,  dass  der  Haaptontendiied  der  Uer 
verglichenen  Formen  darin  besteht,  dass  der  MentiiliB  m 
stets  langes  ft  hat,  das  ^tur  aber  ein  knms,  ivelcto 
dem  Prindp  der  ersten  OoiQagationsUasse  Tor  m  imd  t 
ersten  Person  Terlingert  vvd.  Sodann  hat  das  Wanm  ^ 
vollen  Frimftr- Endungen,  der  Potentialis  dagegen  die  910^ 
stumpften." 

Nai^hdem  sich  oben  eine  Potential^Bilduog  mit  den  voll« 
Priffl&r-Endungen  gezeigt  hat: 

Mt  dieser  zweite  Unterschied  weg  und  bleibt  blos  die  Pros« 
dieTcrscbiedenheit  des  auf  j  folgenden  a.  Die  Verkürzung  d 
Vocales  im  Futur  hat  ihre  Analogie  zunichst.in  der  Fonnati' 
des  Prftsens  im  Passiv  und  der  daraus  herrorgegangenea  Pi 
sensthemata  deijenigen  OoqjugationBldasBe,  welche  im  Sansk 
ab  die  vierte  gUt,  Uber  deren  Entstehung  veimittds  dner  i 
sammensetzung  mit  demselben  Veibum  jä,  welches  anch  i 
Potential  bildet,  kaum  ein  Zweifel  herrscht;  femer  in  ^ 
üebergange  der  indischen  Verba  sthä  „stehen",  pä  „triidn 
ghrü  „riechen**  aus  der  dritten  in  die  erste  PräsensklaBse, 
wie  in  den  alten  Zusammensetzungen  mit  hinten  angescb 
senen  Verbalwnrzeln  auf  ä  wie  z.  B.  dhä,  die  namentlich 
Zend  so  häufig  vorkommt.  Man  vergleiche  z.  B.  <ias  Pf 
von  dvish  «hoffen**: 

sg.  2.  dvish -ja  sc  aus  dvish-jä-ßf 
'  3.  dvish-Ja-te  aiu  dvish-jä-te 

vi.  2.  dvidi-Ja-ahva  au  4Tiah-Ji-dh8 
3.  dTlah-K«)*aiit8  am  4viib-J&-a«ti^ 
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ferner  die  Wurzel  uart  (der  vierten  Präsenskiasse) : 

Ig.  2.  nilt-ja-ai     wu  BflHi-tt 
3.  nrtt-it-tl  niit-jä-U 

pL  2.  nrit  ja-thft  nrit-Jft-thft 
3.  iirit-J(a)-aati  nrit-Jä-aBti 

ül  2.  nrit-ja-thas        iir  t-jä-thaa 
3.  nrit-Ja-taa  nrit-Ja-tas 

und  das  Präsens  von  sthft,  yro  das  Griechische  im  Singular 
nodt  die  arsprüngliche  LSoge  und  somit  die  Vermittlung  zwi- 
schen der  Urform  und  der  indischen  bewahrt  hat: 

8g.  2.  tisbtha  si  ^  aas  tislitbä-si 
a.  tbbtha-ti  tisbthi-ti 

Eine  sichere  Erklärung  dieser  Ktlizen  wird  sich  kaum  ge- 
ben lassen.  Doch  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einerseits 
die  Länge  der  Wörter,  andererseits  die  Analogie  der  immer 

mächtiger  in  das  Gebiet  der  ursprünglichen  Conjugation  ein- 
greifenden Flexion  der  Präsentia  auf  a  mitwirkten. 

Nach  allen  diesen  Analogieen  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
urEfprüuglicli  ein  Optativ  vuu  aä  in  der  iurm 

(ft)tJiiDi      (ft)4ftsl      (ft)4»ti  .  .  . 

bestand  und  in  seiner  Venvendung  als  Futur-Exponent  in  2  sg. 
und  in  allen  folgenden  Formen,  auch  in  den  medialen,  das  ü 
zu  a  verkürzte  —  nur  im  Sanskrit  (und  vielleieht  auch  im 
Zend,  ^\o  ftii-  1  plur.  und  1  dl.  des  Futurunis  die  Belege  feh- 
len), wo  die  schon  in  der  Ursprache  in  1  sg.  act.  geltend  ge- 
wordene rein  phonetische  Dehnung  a  vor  m,  auch  auf  die 
erst  des  Plural  und  des  Dual,  sowohl  activ  wie  medial,  aus- 
gedehnt ward,  ist  die  Dehnung  in  1  plur.  und  1  dual  schein- 
bar zuräckgekehrt 

Als  die  eigentliche  Bedeutung  des  sigmatischen  Futurs  er^ 
gibt  sich  hiemach  «ich  mag  sehn''  oder  „ich  will  sein**,  wo 
„sein"  aber  ebenso  bedeutungslos  ist  wie  in  den  oben  ange- 
fühieten  Fällen,  wo  es  die  Function  der  Personalendnngen  Aber- 
nimmt,  —  die  Bfldung  entspricht  üist  ganz  der  periphrasti- 
schen  mit  „I  will"  und  ^shall". 

Die  homerischen  Formen  ^«*ö),  dce/nflfif^,  vV*/»/«*!- 

scheinen  etymologisch  eher  Optative  mit  rräsensendung  als 

41 
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Coijjuuctive  zu  sein,  und  selbst  wenn  der  Sprachgebrauch  nö- 
thigt,  sie  syntactisch  der  Kategorie  der  Conjunctive  zuzuwei- 
sen, so  lässt  sich  annehmen,  dass  wie  im  Lateinischen  durch- 
weg, so  auch  im  Griechisclicn  auf  eine  früheren  Kntwicklimgs- 
phase  der  Sprache  eine  Mischung  des  ('onjunctivs  und  Optativs 
eingetreten  ist  £s  liegt  diese  Vermuthung  um  so  näher, 
als  sich  vorzugsweise  durch  diese  Annahme  der  Verlust  des 
Conjunctiv  Imperfecti  und  des  präseutischen  Potentialis  im 
GrieckiscbeB,  prttoeiitlBoheB  Polmtilalis  im  Sanskrit  eridA- 
ren  Ubwt 


Digitized  by  Google 


Der  Pmoialehaiaktar  dar  YerbtlfoniOB  im  ZuanuMiüiang 

alt  dm  PmmiiiilMnmi. 


Die  sämmtlichen  Pronominalwurzoln  sind  kurze  und  zu- 
fileich  offene  Silben,  ohne  langen  Vocal  und  ohne  consonan- 
tischen  Auslaut.  Nur  zur  Bezeichnung  des  Femininums  und 
vor  gewiflsen  Casusendungen  wird  der  auslautende  kurze  Voc&l 
zu  einer  monophthongischen  oder  diphthcmgiflchen  Länge  yer- 
stftikt. 

Als  Pronominalwarsel  erscheint  also  entweder  ein  ein- 
facher kiDzer  Vocal  oder  ein  Gonsonant  mit  fblgendem  kurzen 
Vocale. 

Diese  Gonaonanten  sind 

1)  der  dentale  oder  labiale  Nasal,  n  m 

2)  die  dentale,  guttnnüe  und  labiale  Tennis,  selten  eine 
Media  oder  Aspirata. 

Mit  der  dentalen  Tennis  wechselt  der  Zischlaut,  mit  dem 
labialen  Nasale  m  der  labiale  Halbvoial  v.  Als  einfachste 
Prouümiuäle  wüideu  sich  hiemach  a  priori  folgende  ergeben 


■ 

a 

i 

n 

ma 

ma 

ml 

n» 

va 

vi 

TU 

ti 

tu 

si 

SU 

ka 

ki 

ku 

pa 

pi 

pa 
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• 

Stämme  mit  auslautendem  a  sind  die  am  zablreicliBten 

gebrauchten.  Stämme  mit  auslautendem  i  und  u  kommen  we- 
niger häufig  vor;  sie  haben  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  sie 
sich  durcli  ein  im  Auslaute  angefügtes  a  zu  erweitern  streben 
(Uebei^gang  aus  der  i-  und  u-  in  die  a-Declination). 

Sp  stellt  neben  i  ein  ia  oder  ja, 
neben  ti  si  em  ^a  iga, 
neben  tn  ein  tva. 

Von  diesem  a  kann  der  arsprflngliche  WurzeWoeai  i  und 
u  nocib  weiteihin  durdi  prftfigirtes  a  veretftrkt  iierden,  d.  h.  der 
WuizelTOcal  ist  einer  Gnnining  fiUiig: 

a  wird  zu  ava. 

Das  auslautende  a  hinter  den  i-  und  u-Wurzeln  lallt  schein- 
bar mit  dem  Stammsuflixe  zusammen,  wodm'ch  in  der  Nominal- 
bildung aus  den  AVur/ehi  die  Stämme  auf  a  gebildet  werden. 
Wir  halten  jedoch  dies  a  für  kein  eigentliches  Stammsuflix, 
sondeiTi  für  eine  euphonische  Entwicklung,  besonders  da  es 
nicht  durchgängig,  sondern  nur  vor  bestimmten  Casus-Endun- 
gen auftritt  und  stellen  es  mit  der  Erscheinung  zusammen 
dass  das  Nominalsuffix  i  häufig  in  ta  übergebt  wie  a^k^f^f^^^^g 
und  avXr(tqiay  {fukdvm)  iiiXcava  statt  ftiXart-g. 

Bie  vorkommenden  einüacben  Pionominalstämme  sind  fol- 
gende: 

1)  Wurzel  a.  Sie  findet  sich  im  Sanskrit  und  Zend  als 
selbststäudiges  Pronomen,  ist  aber  nicht  iu  allen  Casus  er- 
halten: 

masc.  Skr.  Gen.  sg.  a-sja,      Zend  ah6 

Skr.  Gen.  pl.   e-shäm,   Zend  ae-shaiim 
fem.   Skr.  Gen.  pl.  ä-säm,     Zend  äonhaiuu. 

In  den  übrigen  Spracben  bat  sieb  der  Pronpminalstamm  a 

nur  in  einzelnen  adverbialen  Casus  (mit  Präpositioual-  und  Ad- 
verb ial-Bedeutung)  erhalten. 

2)  Wurzel  L  Lat  i-s,  Got  i-s,  Hdeutsch  e-r,  Qriech.  im 
acc.  sing.  Xv. 

Keben  i  stebt  das  durch  a  erweiterte  ia,  ja. 
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£at  ea,  emn,  wo  i%ri6  im  Yerbnm  nre  Yor    o  und  u  za 
e  geworden  ist 

Gotisch  fem.  sg.  ija,  pl.  fjös,  mit  euphonischem  j  vor  de^i  . 
folgenden  Vocale. 

Der  indische  und  zendische  Stamm  ja  ist  mit  der  ange- 
führten Form  des  Lateinischen  und  Gotischen  identisch,  weicht 
aber  in  der  Bedeutung  ab,  denn  er  ist  nicht  Demonstrativ-, 
sondeni  Relativ-Pronomen.  Im  Zend  tritt  aber  ausser  der  re- 
lativen häufig  genug  auch  die  demonstrative  Bedeutung  her- 
vor, namentlich  da,  wo  das  Pronomen  ja  zwischen  Substantiv 
und  einem  attributiven  AcUectivum,  oder  zwischen  zwei  im 
Appositionsverhältnisse  stehenden  Wörtern  seine  Stelle  hat. 

Hierher  gehört  endlich  auch  das  griechische  Relativum  dg 
^  o,  obwohl  dasselbe  sich  aach  (im  demonstrativen  Gebrauche) 
etymologisch  an  den  Stamm  sa  anschliessen  kann  nnd  dann 
als  Nebenform  des  Artikels  anfigefasst  werden  mnss. 

Im  litanischen  und  Slavischen  ist  ja  Demonstrativstamm 
besonders  als  postpositiver  Artikel  gebrancbt»  welcher  hinter  ein 
Adjectivum  tritt  und  alsdann  die  sogenannte  definite  Dedhu^ 
tion  bildet. 

3)  Wurzel  u.  Als  einfacher  Stamm  ist  u  von  viel  sel- 
tenerem Gebrauohe  als  i,  meist  nur  in  adverbialen  Casus- 
formen, 

Skr.  Uta»  Zend  uta,  uiti  Griech.  av&$. 

Im  Zend  wird  durcli  Gunirung  und  Hinzufügung  eines  a  an 
den  Demonstrativstamm  uva  gebildet: 

Nom.  aom,  Loc.  ave. 

4)  Die  Wurzelformen  na,  ma,ya;  ni^mi-vi.  Dieser 
Stämme  bedienen  sich  die  indogermaniscliett  Spraehen  flberein- 
atlmmend  zur  Bezeichnung  des  ersten  Personal-Pronomens,  nnd 
zwar  für  den  Singular  der  Form  na,  für  den  Plural  und  Dual 
auch  der  Formen  ma  und  va. 

mftm,  m&t 

nas,  nös,  vm^  vw 

mCs  (litauisch) 

vds  gotisch,  wir  hochd.  (vom  Stamme  vi), 

• 
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?}iiimitiBiHiliffl*C  i^t  dm 


Das  ui'sprüDgliche  Verhältniss  der* gleichlautenden  Stämme 
na,  ma,  va  zu  einander  darf  nicht  mit  Bopp  so  aufgefasst 
werden,  als  ob  ma  die  ur^rünglichen ,  na  und  va  die  daraus 
entwickelten  Formen  seien  (n  sei  Schwächung  des  m).  Yielr 
mehr  haben  wir  die  Stftnune  na  und  ma  fOr  gleich  nr^rOng- 
lieh  zn  halten,  lassen  es  aber  dahin  gestellt,  ob  va  eine  Er* 
veidiung  ans  ma  ist  oder  nicht 

Im  Griecbi^en  kommen  die  Stftmme  ni  nnd  mi  in  der 
singnlaren  Accnsativfbrm  /ünf  und  viv  als  Demonstratiya  vor. 
Aehnlich  shid  audi  in  anderen  Sfiradien'  ans  na  BesdchmingB- 
weisen  des  Demonstrativbegriffes  entwickelt  worden. 

5)  Wnnsel  ta  sa,  ti  si,  tu  sn.  Von  ihnen  werden  die  mit 
anslantendem  u  als  Pronomina  zweiter  Person,  die  ttbrigen  als 
DemonstratiTa  gebraucht  In  den  meisten  Sprachen  sind  f&r 
bestimmte  Casus  die  Formen  mit  t,  für  andere  mit  s  gebrftnch- 

lich,  oder  es  stehen  beide  Formen  neben  einander.  Im  Sans- 
krit, Zend,  Griechischen,  Gotischen,  Altnortlischen  wird  der 
singulare  Koniinativ  des  Stammes  t  für  das  Masculinum  und 
Femininum  durch  den  Stamm  sa  ersetzt: 

Slcr.      sa  sä  tad 

Zend     ho  hä  tat 

Griech.  ö  'ü  t6[6\ 

Got.      sa  so  thata 

'  Alto,     sä  Bü  that 

Litauisch  und  Slavisch  ist  ta  auch  im  Nom.  sing.  masc. 
fem.  gebräuchlich: 

Idt      tas  to 
Slav.    tö  ta  to[d.] 

In  den  übrigen  Casus  erscheint  sa  nur  sdten  neben  ta, 

Griech.  ol  cd  neben  zoi  lai 
Skr.  Loc.  sasmin  neben  tasmin 
Zend  Gen.  dat.  he  neben  se 
qen.  pl  liahn  sahm. 

Tni  Lateinischen  fehlen  dem  einfachen  Stamme  ta  die  mei- 
sten Casusformen,  die  vorhandenen  Fiexionsformeu  tum  tarn 
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tarnen  haben  adverbiale  Bedeutung  angenommen.  Vom  Stamme  sa 
siiid  itt  der  Attttrea  Lsünitit  die  Fonnea  erluüteii: 

sum  sam  =  eum  eam 
Bös  8ä8  =  eös  eäs. 

Der  Stamm  ti  ist  im  Griediischea  IiitciTOgativ-Pronomen 
tig  Ti[(f].  Consonantisch  anlauteude  Casusendungen  werden 
von  dem  Wurzelvocale  i  durch  eingeschobenes  r  getrennt: 
tivos  tivt.  Die  ursprünglichere  Bildung  ohne  v  ist  jedoch 
auch  hier  nicht  ganz  geschwonden,  ivir  glauben  sie  in-  dem 
neben  cktva  vorkommenden  a<r<ra  Stta  zu  erkennen.  Die 
Grundform  wird  hier  keine  andere  sein  als 

t 

Ti  ist  vor  folgendem  Vociile  nach  griechischem  Lautgesetze  zu 
aa,  %%  geworden. 

Mit  %i  gleichbedentend  steht  im  Grrieehischen  ein  durch 
antretendes  a  daraus  erwettertes  tja,*  woraus  die  obliquen  Ca- 
sus tio  %ovy  ti(fi  u.  8.  w.  gebildet  werden.  —  In  den 
abrigen  Sfrachen  gilt  tja  sja  als  DemonsttatinmL  Im  Sans- 
krit erhielten  sich  diese  beiden  mü  t  und  s  anlautenden.  StAmme 
iihnlich  wie  ta  und  sa  vgl.  Kom.  sing.  ^ 

sja  sjä  tjad. 

Man  sieht  darin  mit  Bopp  gewöhnlich  eine  Combination 
zweier  versdnedener  Pronominalstibnme,  des  Demonstrativs  sa 
oder  ta  mit  dem  Belatirum  Ja.  Hätte  aber  der  Vocal  des  an- 
lautenden Clompositionsgliedes  ausfallen  kOnnen? 

Von  den  germanischen  Dialecten  bedient  sich  das  Hoch- 
deutsche und  Altsftchsische  dieser  St&mme  als  des  Artikels  im 
nom.  aoe.  des  Plurals  und  des  singularen  Femininums,  und 
zwar  des  tja  an  Stelle  von  ta,  des  sja  an  Stelle  von  sä;  diu 
thiu;  sin;  dia  thia,  sia.  Auch  ein  Instrumentalis  sg.  ei-scheint  tja: 
diii  thiü,  wo  das  Got  vom  Stamme  ta  die  Form  the  bildet. 
Im  Gotischen  und  Angelsächsischen  kommt  sja  nur  im  Nomi- 
nativ des  singularen  Femininums  vor:  dort  si  {statt  sia  wie 
thivi  statt  thivia)  als  Femininum  zu  is,  hier  seo  als  Femininum 
£a  se  (ss  6). 
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Im  Altsliivischen  werden  von  sja  alle  Casus  gebildet:  sl 
si  se,  ebenso  im  Litauischen  von  tja,  dessen  t  vor  dem  folgen- 
den Vocal  zu  Sil  (ß)  wird:  shis  shi  u.  s.  w.  Vgl  äoaa  und 
iina. 

Der  Stamm  tu  wechselt  nur  im  Griechischen  mit  su,  indem 
hier  dialectisch  tv  und  av  neben  einander  vorkommen.  Von 
gewissen  Endungen  wird  das  u  durch  hinzugefügtes  a  erwei- 
tert>  z.  B. 

Lat  t9a^  iM.  tvam. 

Das  durch  a  erweiterte  su  ist  in  allen  indogermanischen 
Sprachen  Reflexivpronomen: 

Skr.  m 

Gr.      fOf  0fOf 

in  6  mit  Abfall  des  r,  in  fo  mit  Verlust  des  s,  in  <j(f  o  mit 
einem  ungewiihnlichen,  aber  im  vorliegenden  Falle  zweifellosen 
Uebergange  des  /*  in  g». 

Lat  ranB,  aibi,  sS 

Qenn.  aik,  da  mit  AnalUl  doa  t. 

Von  demselben  Stamme  sva  kommen  endlich  auch  einige 
adverbiale  Cados  mit  Demonstrativbedeutung. 

■ 

Got.  sva  Bve  (=  tks  tu«)\ 
Ilochd  BUS,  thas; 
OskiBch.  svai  =  latrin  sl. 

Ausser  den  hier  au^efUirten  Stimmen  mit  anlantender 
dentaler  Tennis  oder  Sibilans  hat  sich  in  den  indogermaniscben 
Sprachen  auch  ein  Stamm  mit  anlautende  dentalen  Media  d 
entwickelt.   Dieser  Stamm  da  ist  mit  tu  identisch. 

Zead/acc.  ng  :  dem,  fem.  dann 
liEt  dam,  do-aec,  do-nicam. 

6.  Stamm  ka  ki  ku.  Diese  Wurzelformen  haben  in  indo- 
germanischen Sprachen  Interrogätivbedeutung,  im  Lateinischeii 
^auch  Relatiybedeutung. 

Am  liäuHgsten  kommt  die  guttural  Tenuis  mit  dem  zu- 
nächst liegenden  Vocale  a  vor. 

Skr.  kas    kä  kad, 

doch  hat  das  Neutrum  iuid  adverbiale  Bedeutung. 
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Ghriedi.  m»*«  mov  m^«  o.  s.  w. 

als  adverbiale  Casus  des  ionisch-äolischen  Dialectes, 

Lit.  kas  ka 
Altslav.  iDstr  konil 

Der  Stamm  ki  kommt  im  Skr.  nur  in  dem  statt  kad  gebräuch- 
lichen kim  und  im  msc.  kis  Yor  (mft  kis  =  ne  quis).  Im 
Zend  wird  hier  die  Form  6is  angewandt:  m&  öis  mit  palatal 
gewordenem  Anlaute.  Das  Neutrum  6it  hat  interrogative  Be- 
deutung. Im  Skr.  ersdieint  6it  wie  kad  ;in  adveibialem  Ge- 
branehe. 

Der  Stamm  ku  kommt  im  Skr.  und  Zend  nui*  in  einzehien 
adverbialen  Formen  vor: 

kra  =  obl 

katn,  Zend  kntbi»  ss  oU 
Zend  kaths  ss  qtimnodo. 

Im  Lateinischen  stehen  die  Stämme  ka  und  ki  für  ein- 
zelne Casus  im  Wechsel  neben  einander,  k  aber  erleidet  hier 
die  Veränderung  in  qv,  welche  dem  im  Sanskrit  und  Zend 
vorkommenden  Uebergange  des  k  in  6  analog  steht  So  wird 

Ui  m  qals 

kid  M  qnld.  V 

Man  könnte  versucht  sein,  in  quis  quid  den  Stamm  zu  finden. 
Aber  wir  müssten  dann  für  Lat.  die  Stämme  ka  und  ki  völlig 
in  Abrede  stellen  und  den  in  andern  Sprachen  nur  sehr  selten 
oder  gar  nicht  vorkommenden  Stamm  ku  als  den  einzigen  im 
Lateinischen  gebräuchlichen  annehmen. 

Der  Stamm  ku  zeigt  sich  vielleicht  in  ubi  statt  cubi,  aber 
auch  dieser  Locativ  kann  wie  der  Dativ  cni  von  dem  Stamme 
ka  ausgegangen  sein.  Von  den  uns  voiüegenden  Belativ- 
formen  gehören  quis  quis  quem  quibus  quia,  und  der  adverbiale 
Ablativ  qui  dem  Stamme  ki,  dagegen  cuius  cui  quo  qua  quam  qui 
quae  qnorum  qnarum  quis  dem  Stamme  ka  an.  Zu  dem  letzteren 
sind  auch  der  singulare  Nominativ  qui  und  quae  zu  rechnen, 
sowie  neutr.  plur.  qnae,  doch  sind  dies  keine  einfachen  Nominal- 
stämme, wie  wir  später  nachweisen  werden 

qae-I  qu-i  Flor,  neat  qua*! 


Digitized  by  Coogle 


650 


ZaMmoMdiaig  adl  des 


d.  h.  die  Verbindung  der  gewöhnlichen  Form  mit  einem  I  de 
monstxatiTum  ist  oontrahirt  m 

quei      quae      Pl^x.  neut.  quae 

Im  Gennanischen  lautet  das  Intenogativum  Im  mit  regel- 
mfissiger  Lantverschiebong.  Ist  es  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes ka  durch  angefilgtes  a,  oder  ist  hy  wie  im  Lateinischen 
quis  quod  eine  euphonische  Entwiddung  des  Gutturals?  IMese 
Frage  wollen  wir  hier  nicht  entscheiden.  Nur  das  Gotische 
weist  durch  Belativformen  des  Femininums  und  des  Plurals 
auf:  Yv/ly  hyans,  die  übngen  Dialecte  bk»  Singnlarformen  des 
Masculinums  und  Neutrums.  Im  hochdeutschen  Instrumental 
hviii  liegt  der  Stamm  hvi  zu  Grunde,  während  das  gotische  hve 
vom  Stamme  hva  ausgegangen  ist. 

Ausserdem  Haben  die  germanischen  Dialecte  den  Stamm 
hvi,  welcher  der  Form  nach  dem  ki  der  übrigen  Sprachen  ent- 
spricht, aber  in  der  Bedeutung  davon  abweicht,  da  derselbe 
keine  Interrogativ-,  sondern  Demonstrativbedeutung  hat,  wäh- 
i'end  der  entsprechende  Stamm  mit  anlautender  dentaler  Tenuis, 
griechisches  i*,  durch  seine  interrogative  Bedeutung  von  den 
übngen  Sprachen  abweicht  Am  yollstftndigsten  ist  hi  im 
Angelsftchsischen  erhalten,  wo  es  den  hier  fehlenden  Stamm  i 
yertritt:  he,  fem.  he,  neutr.  hit  vom  Stamme*  lya,  altsftchaisdi 
blos  he  statt  des  Nom.  is.  Das  Gotische  juX  nur  die  Formen 
hina,  hünma,  hitha,  das  hochdeutsche  den  Instrumeiitalis  hio, 
meist  in  Verbindung  mit  bestimmten  Wörtern  wie  dags. 

Auch  im  Lateinischen  giebt  es  einen  Fronominalstamm 
mit  aspirirtem  Guttural  im  Anlaut,  den  Stamm  ha,  der  in  den 
Formen  hänim  härum  his  u.  s.  w.  erscheint.  Nicht  nur  in 
der  Form  steht  dies  Pronomen  den  vorher  angeluhrttjn  nahe, 
sondern  auch  in  der  Bedeutung  des  Demonstrativs  kommt  es 
mit  ihm  überein.  Seine  formelle  Verwandtschaft  aber  ist  nur 
eine  scheinbare,  denn  er  kann  zu  dem  Stamme  ka  nur  in  dem 
Verhältniss  stehen,  wie  der  in  dum  erscheinende  Stamm  da 
zum  Tenuis-Stamme  ta.  Die  indischen  Adverbialfonnen  gha, 
hi,  ha  w^eisen  auf  denselben  Stamm  hin.  Das  mit  gha  ziemlich 
identische  ye,  welches  ebenfalls  hierher  zu  ziehen  ist»  hat  statt 
des  aspirirten  einen  medialen  Anlaut, 
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für          Pa  /C'^/e«  form  nur  auf  griecl.ischcm 
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^                    Cas,,    "e/j  .  fOn,^.               «„det  sich  aer 


yorty  Sprachgebiite  uud  auch  hjer 
4eoi.>e„.     Port  findet  s.ch^aer 


■«elio:  '"•  t  J'"^^  eit'^Un,   ^^'ge^^f^Ji.'«'-'  ^rtiente  miedet 


<l.e  >  o  a,.  ^«^^•"'^  ihre  NeiguuP 

5* ^ 


»II 

'les 


^^Ä;.  i^*^^^»»^^^^«  auch  iu.  ^^'^^V''* 

G~ta(L  Digitized  by  Google 


^52  Zufemmanhang  nilt  den  Propomittalsttminan. 

3)  Vocal  u,  zu  av,  gnnirt  im  Griechischen  av-ro^  ov-v^ 

4)  Nasal  m  oder  n  mit  dem  Vocale  a  oder  i  yop- 
bunden;  am*fim,  am-fls,  am-flsham  'sind  VerstAikongen  des 
Pronomens  n  mit  präfigirtem  am,.im-am  im-6  sind  Verstftr- 
kongen  des  Fronomens  mit  präfigirtem  im. 

6)  Dentaler  Zischlaut  s  mit  vorhergehendem  a 
Terbunden  im  Skr.  as-an  (Pronomen  a),  im  lateinischen  is-te 
(Artikel  mit  vorgesetztem  i  erweitert). 

6)  Guttural  k  mit  oder  ohne  Vocal: 

hl-e        hvn-e  hau-« 
hi-ooe  tt.  K,  w. 

7)  In  eben  derselben  Weise  kommt  die  Labialis  p  wie  es 
den  Anschein  hat,  im  Lateinischen  vor:  ip-se,  sofern  dieses 
4er  Artikel  se  (=  6)  mit  einem  präfigirten  ip  ist. 

Wir  stellen  hieinach  eine  genealogische  üebersicht  des 
ersten  und  zweiten  Personalpronomens  fOr  das  Sanskrit  auf; 


N. 

A.  iBft(in) 

O.  mS,  matUs 

Abi.  mad 

Loc.  m  aj  i 

Dat.  mahj-am 

lostr.  majä 


ttafolar. 


tT-am 
tTi(m) 

te  taya,  tvattas 

tvad 

tvaji 

tubhj-am 

tvaja 


PloraL 


N.  as-mS  vaj 

A.  as-män 

O.  ae-mäkam 

Abi.  as  m  ad 

Loc.  as-inäsa 

Instr.  as-mäbhis 

Dat  arn&bhjas 


nas 
nas 


nas  nöbia 


[tlvai 
it]7as 
Itjfai 


[t]vas  [tjvobis 


Jnab-ne 

Jnsh-män 
jash-mäkam 

jash-mad 
jush-mäsu 
jush-mäbhig 
Jash-mäbl^aa 


ju-Ji 


Dual. 


N.  ä-vSm  nin 
6.  ä-vajo8  nfin 
D.      ä-vabbjam  nan 


[t]  V  ä  m  Cfm 
[t]  väm 
Itjväni 


Javam 

ja-Taj58 

ju.vabhia 
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(gehen;  8  flg.  pnes.  r-no-ti),  vgl,  UQ-OQ-Unut»  (ich  füge)  welches 
wenigflteiiB  dieselbe  Wunsd  redupUcirt  jseigt ;  ausserdem  bleibt, 
wife  gewöbnlieh,  nur  der  wunelaiilaiiteiide  Consonant  oder 
dessen  lautgesetdicher  Vertreter  mit  dem  Wurzelvocalc  der, 
wenn  er  a  ist,  za  i  geschwächt  wird,  z.  B.  gf-griä-sa-ti  c'er  will 
wissen),  fut.  ^i-griäs-i-§jii-ti ,  aor.  comp,  d-gi-^^ä-s-i-sat  u.  s.  f. 
zu  Würz,  gria  aus  urspr.  gan  (wissen)  umgestellt ;  di-drk-sa-t^ 
er  will  sehen)  zu  Wui-zel  dar?,  urspr.  dark,  für  didark-sa-tai; 
r'i-klp-sa-ti  und  6'i'-kalp-i-sa-te  zu  Würz,  kalp  (i^  Ordmmg 
sein);  einige  haben  Dehnung  des  aas  a  geschwÄchten  Vocales 

der  BedupUcationssilbe,  z.  B.  ml-m&>sarte,  d.  i   ^-  i.i 

-   ,        j  t_xv  w  .3  %  ^'  mi-man-sa-tai 

(er  erwfigt,  bedenkt),  Würz,  man  (denken);  ^^jut-sa  ti  fer  will 
tompfei)  m  Wn«.  ^^^^ 

rwerfTu^  f '         '  ''^^"^i'  ^^^^ 

aSend. 

Formen  wie  mi-marekh4Hi-nn1ia ,  2  »c^    «        ^       ^  . 

marekh4fi-ite ,  3  sg.  conj.  med.  v.  Wui^^^'x  "^^fi 
(tüdten,  Weiterbildung  von  mere,  d.  i.  ma**^'  mciee,  ^mereflO 
sa-ite  (er  strebt  zu  verletzen),  zu  \Vur5r  vH^^^'  ^"^^S!! 
huha,  2  sg.  imper.  med.,  gi-gi-sl^ai^  -'^JJa 
(sich  befreunden)  i  gi-gi-shenü  3  ^  ^  sg.  ™*- 

leben).  t^^aef.   ^vv^^schen  za 


Wnrzelerweiternj* 

»l^ftk  u,  an. 

Sie  kommt  im  Sanskrit 
gation  vor.   Im  Zend  und  AI«,  v  a«m»^^^^^ 

ebenso,  doch  findet  hier  bereii-  ^^^HlsoV  ursp^*^^^?^^«^ 
losen  in  die  binde vocalisah^^  ^  Xj^y^^^^^  "^^«ly  >j\ÄÄftNOca\- 
tm^'U.  Aus  dem  Lateinisch  "^^^^^  ^''^^Vtl  ^^v-v-rw  »»^ 
wie  loqu-or  (kea-tus);  mflgü,.^^^     bnT^^^^^  ft^t'  <  "^^^^^ 


Vv 

ist  da^ 
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g,  1.  ehu  aus  iff-fu  ;     plixr.    1.  Itf-^i«»',  2.  ^tf-r^,  3.  ^-ä«^/ 

slai  ist  wohl    ein©  mit  der  Enduflg  -/t/  ai^^^^'' 

-«Iii  und  steht  also  fiXxr  *«r-»^i,  4-wri,  mit  AuafaU  desWanel- 
aualautes  tf,  wie  dor.  ^«^4         Vcweißca  schönt 

Mit  Bindevokal:  ' 

Mmsstamin  yiS^.«^^  ^  ^  ^^^^1  (tragen),  1. änfr 
-aja-,  z.  x).  (f  OQtjo-jLtcv^ 


mm.  Stamm  yoe«;>-  f.««i..jw», ww«»- «-^ 

von  «itt^ ;  ww«>-/««„    "«oJorn  Mßra-;  .iji.ijo-).«,  «|«if» 

*  ^^^croc»-|H6v  von  x^iöo"  a.  B.  t 


IL  Einfache  ,^ 

Stamm       i-,  Wu^r»  i 
tfi-or*  (f7-(r^a),  3.  cT-cr/^^*   *  (gekü),  sing.  1.  tl-fn,  2.  tl  für 
ij-anti  (oder  i-santi)  ;    j Plur.   i.  ^^v,  2.  kc,  3.  i-üö»  aus 
die  a-form  über,  doel^  ^'-^t;  conj.  und  optat.  schlagen  in 

1.  plur.  conj.  iVcv   Cmit  skk  in  der  llterai  SpiMl» 

ij-a  masi,  ebenso  si,^^  ^  Und  nut  imvr8^^idieia(|,  11 
plur.  1.  X'nsv  (ohne  A.x^^  ^^^«mBfi^  nipcrf.  diol.  H 
(aageii),fdng.  1.  y^y.,^^  *^iaem);  fitatnm 

^  Optativ  ja-ijj-v,iBiper.^a-i>» 

Mit  Bindevokal  • 
Ist  sebr  häufi^^ 

lassen) ;  x;;,'>o-^«„^  ^^i^  •'yo^M«',  ^»'yt-T«,  Slamm  g«7-K 


Wurzel  ^ry-  (tliehoii^  . 

Wurzel  r(>rfy  (na^e^j^  ?''^^^^oX  Itint-it,  Wurzel  iii  m- 


/(fr,  Grundform  Srs^^^'^^^-^  Nkrgcn  ivein);  1^0-^*^ 

(messen),  u^p,^    ^^^.^i  Mter  Steigerung;  fo- 

M«.)  u.  8.  £  --^^  ^^-M.^^'l  F  1*^ 
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hinge),  iftoQivvüft&  Qch  breite  aus)  sind,  vrie  der  knne 
im  Fatarum  und  femer  Formen  wie  ifKsdatt-visy  ntti 

htsräif-^iiv,  xQSfiaff-Tog,  ixQSfido'OriPj  iffTOQia-i/fjv^Gy 
aus  &eoQsif-vv'fu  o.  8.  £  entstanden;  vgl.  %wvfit  ans  fi 
Diese  Präsensstämme.  tftoQsa-vv-  u.  s.  f.,  setzen  also  S 
wie  CTOQsg-,  Grundform  star-as-  voraus ;  sie  gehören  also 
lieh  zu  den  abgeleiteten  Verben.  Doch  kommen  die  ih 
Grunde  liegenden  Stämme  nicht  als  Nominalßtämme  v 
dass  im  Griechischen  diese  Verbalst^me,  ijn,  Präsc 
'£<y-vv-,  in  den  Nichtpräsensformen  auf  ^ ctf-^  y^jj^  ^  »I 
Terba  fungiren. 

wavtfto  (ich  dehne),  vgl.  ta-vv-fUHf  aeigt  ^e  Fon 
.eher  noch  das  häufii^o  Präscnsstammsufijx,  vi?pr.  -j 
angetreten  ist;  so  entstand  ein  Verbalstanmi  fem/-,  ,d^  o 
m  fnt  wavfu^m  blieb. 

IVb.  Erweiterung  durch  na. 

Präsensstanim  da^-va-,  Wurzel  6a[i  (bändigen), 
Safi-vi^-fiiy  1.  plur.  dajii-v(i-fjfv ;  niQ-vtj'ini,  Wurzel  n 
kaufen);  xiQ-vfi-/itt,  mit  Schwächung  des  Wurzehok« 
Tgl.  x€Q-avpv-iHi ,  Wurzel  xsq  (mischen);  öxid-vii'm, 
(Txf  J  (zerstreuen).   Auch  diese  Form  nimmt  noch  das 
SuiBx  des  Präsensstammes  urspr.  -jsr  an.   So  entstan« 
fta$  (ich  komme) ,  vgl  jx-^^i^,  Ijt-ro;  vjt-ufi^iihfiuu 
spreche),  ygl.  vn-hx-o-ftm;  nv-vi»  (ich  kOsse),  vgl 
iofir^m  (ich  b&ndige),  vgl  iSSa/i-ov, 

Ferner  wird  das  a  von  na  als  gewöhnlicher  FrSsei 
Auslaut  behandelt,  z.  B.  Stamm  nh^t,  Wund  m 
2-9ri-oir);  sing.  1.  ni^»,  2.  nl-vsng,  3.  nl-vf'{i:)t;  plt 
vo'fuv  U.  S.  f.,  Stamm  tl-ve-,  l.  plur.  li-vo-nsVf  T 
(büsscn;  ri-on);  xcifi-vo-fiev,  Wurzel  xa/t  (ermüden;  %- 
Sux-vo-ßeVy  Wurzel  J«x  (beissenj  i-dcm-o-v);  Tifi-vo-fi 
zel  TsfjL  (schneiden;  %^efi-ov). 

Eine  dem  Griechischen  fast  ausschliesslich  eigene 
Form  ist  die  Präsensbildung  auf  das  Suffix  -of*-,  -avo 
form  -ana-,  z.  B.  Präsensstamm  Ix-ave-,  1.  plur.  h 
Wurzel  Ix  (kommen);  xiX'^vo-iuev,  Wurzel  x*x  (treffen; 
ausserdem  nur  bei  langem  Vokale  der  Wurzelsilbe'  ( 
wie  in  aUhavo-fuv  (neben  otlM,  YfmA  tdJi  (rame 
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<  ."^^vj*^-;  •  ^       Wurzel»'»"' imilif%J  C^»^ 

V^^  V-^e.."-  li^  l'  ^>  oder       wur^/  ^^J. 
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nen;  vgl  %s%oqv9^ft6vog);  <nsXktA  iHr  «vtl-J«,  Warael 
(senden;  Tgl.  M-avak^);  aUofim  für  ^-jofuu,  Won 
(springen;  ygl.  al-ovftaf,  ^X-ic&m);  noiU»  &ai  nairjw. 
zel  naX  (schwingen;  ygl.  M^miX-a,  naX^o)  u.  8.  f.;  nur  < 
(ich  schulde)  ftkr  oyieX-ja  (bei  Horn,  aber  6^Xlm)  m 
(Horn,  ich  dränge)  hat  Umstellung  des  j,  nicht  Asaio 
dessäben. 

4.  Es  schwindet  j  zwischen  Vokalen.  Hierher  { 
. Fälle  wie  (/t'-o»  (ich  erzeuge),  das  für  tfti-jv,  Grundfor 
jü-mi,  steht .  vul.  itol.  gv-iu)  mit  Voknlisirung  von  j  zu 
1 .,  Vut.  auf  pers-bo,  2.  -bi-s  u.  s.  f.  aus  l.  -bio..  -bu-io. 
is;  6n6-ü)  (ich  heirathe)  für  und  neben ^jrv-/e),' domna 
Xifu»  (ich  löse)  für  ).v-j(o  u.  s.  w.   Vgl.  o.  IV a  und  IV 

Diese  V.  Art  der  Präsensstammbildwig  ist  sehr  hä 
abgeleiteten  Yerbalstammen. 

VI.  Duichsk. 

Stamm  (f  a-axs-,  l.  sing,  yo-tfx«,  "Wurzel  g^a 
vgl.  ßci-GKe-,  Wurzel  ßa  (gehen;  ßi-ßa-^isv) 

ga-ska-,  Wurzel  ga;  ^vri-axw,  Wurzel  ^%  aus 
(sterben;  s-lha-o-v)  gesteii^ert  u.  s.  1 

Bisweilen  tritt  du§  Suffix  -<rji#-  an  die  ledupiicir 
zel  (vgl.  III),  z.  B.  yi-yviü-axui,  gesteigerte  Wurzel  yi 
nen  lernen;  i'-y^'w-j/),  d.  i.  gnä,  aus  gna,  gan;  jn-«*- 
tränke),  Wurzel  m  (vgl,  fut.  ninftoy  aor.  i-m-ca). 

Besonders  zu  bemerken  ist  ira«^»  (lA  ldde)Si&r 
oder  vielleicht  navawo,  schwerlich  fttr  nm9>-CiMf  Wu 
nev,  weiter  gebildet  na-d'  {i^a&^);  ^^-xo-fiat  (i 
konune)far  i^^xo-fiat,  i^'^-fiai,  ind.  ri»kVfaA-ti,  i 
Wurzel  =r  ^  {oQ-wfu),  ar  (gehen,  sich  erheben) 
Är  Acne-ent»,  wohl  um  die  Verbindung  j«rx  zu  meiden 
lax  (tönen,  schreien;  g-Aofx.ov);  ebenso  SMaxio  {U 
für  Max-<neto  (SiSax-rj),  vgl.  latein.  disco  aus  dic-sco 
in  einigen  anderen  Fällen;  fxiayo)  (ich  mische)  für  //»y 
y  für  das  zu  erwartende  x,  walirscheinlich  durch  Eil 
Analogie  von  iny-lvcu,  lüy-rvfu. 

In  der  Hegel  steht  nach  consonantischem  Würz« 
^  der  Iliilisvnkal  i  vor  Suffix  -oxs-,  g.  B.  äX-l^'fUu  ( 
gefangen),  eif()'i^»(a  (ich  imOe).  ' 
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1  auf  die  Stämme 
I  ix  Oii^ben);  l^'^' 
irzel  Fi3  (sehen); 
zcl  (bleiben) 


Sor^"'-'»«  V  '  ""'^^.rf    ^««Z     '^Pr.        noch  das  Sumx 

"  ^>  '^«^  ähnliche  f^^n-^l  «H^^::, 

?  <:7*-C'r^)-  an  einfachen  Aorist- 

"i?  Hocr  "  ^-.IV  f'^*^  gebildet,  dcs- 

.o-?"'/'^^     "'Ü*  -To      VlI;  '^''^^  It  ^ird.  Dies 

z^Jy  (näh   "9,^  ^  si'!;"«  Weise  ^*^'cli  -^„^-«.O; 

^J^^lU^"*'  zeugen)  »^^^  tx^''^  a^-^^-.r 

ferner  f  ^r*^'"^ 


•"Clip  V  '   VV,,  "^O^ 


"'™);  lerne« 

b„  >  (ich  scW^^' 


'eränderte  "S^^^^;?^ 


th  'M  'V^,:  ^{''^b  ^*^  ,    sing-  ^^^/J  ^. 

'"'S'*»->.^7«*^     ^U^^^t  ^*»ius        es.m(i);  Lmm  ,  ^ 
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Mit  Bindevokal: 

Präsensstamm  veh-o-,  urspr.  vagh-a-,  Wurzel  veh  (f 
führen),  urspr.  vagh,  sing.  1.  veho,  d,  i.  vehö-mi,  urspr.  va^' 
2.  vehi-s,  urspr.  vagha-si,  3.  vehi-t,  urspr.  vagha-ti,  Abw 
von  den  meisten  anderen  Sprachen  findet  in  folgender 
logie  der  anderen  Personen  in  der  1.  plur.  keine  Stei 
des  Auslautes'  urspr.  -a-  des  Präsensstammes  statt;  eti 
gebildet  vehi-mus,  als  wäre  die  Grundform  yagha-masi' 
Taghfl-masi,  welche  letztere  wohl  im  Lateio.  veho-miiB  | 
wurde;  phir.  2.  yehi-tis,  vehn-iit,  Teh-ont,  uispr. 
DieserBUduDg  geh(h!eii  il  a.  an:  legi-t»  Wurzel  leg  (lesen 
(nnpr.  nach'Ia),  Wurzel  ed  (esaen);  yomi-t  für  temU 
zel  Tom,  vem  (speien);  agi-t,  Wurzel  ag  (treiben); 
Wurzel  cad)  fallai);  tnhi-t  Wurzel  trah  (ziehen);  coqui-t 
zel  coqu,  coc  (kodien)  u.  s.  1 

Die  mittelst  l,  e,  ä  abgeleiteten  haben  ebenso  den 
VcAalstamm  im  Präsens ;  z.  13.  mone-tib  aus  monei-tis, 
tis,  Grundform  mänaja-tasi. 

IL  Verstärkte  Wurzel. 

Hierher  gehört  nur  der  Stamm  ei-,  Wurzel  i  (gehen); 
ei-t,  2.  ei-B  (i.  sing,  aber  eo,  d.  i.  ajft^mi,  nach  üb  nie 
vielleicht  ist  jedoch  eo  als  6o  aus  eio  und  dies  ai-jfi- 
V  zu  fessen) ;  plur.  mit  bleibender  Steigerung  1.  ei-mc 
tis,  3.  e-unt,  woU  fftr  ei-nnt,  Grundform  aj-anti.  £ 
Wurzel  I  erscheint  z.  B.  in  Itum. 

Mit  Bindevocal: 

Stamm  douc-o-,  Grundform  dauk-a-,  3.  sing,  douci-t 
form  dauka-ti,  Wurzel  duc  (fahren;  TgL  düc-em) 
Wurzel^  nub  (heirathen,  einen  Mann  bekommen;  Tgl.  F 
in-nüb-us);  deid-t,  Wurzel  die  (sagon;  vgl  in-dic-ap 
die-us);  feidi-t,  Wurzel  fid  (trauen;  10,  per-ftd-us); 
fluTi-t,  floYi-t  (floyont  ist  erhalten)  aus  flevi-tp  Wurzel 
Ben);  ebenso  plui-t  aus  pluvi-t,  ployi-t»  plcvi-t,  Grmid 
Ta4i,  Wurzel  plu  (regnen)  u.  a. 

HL  Beduplikation. 

Kommt ^nurfvereinzelt  und  mit  Suffix  -a-  vor;  f 
gigeni-t»  Grundlorm'  ga-gan-SrÜ  (vgl.  r<r(«)*^Mo»)»  ^ 
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fzengen);  sidi-t  (er  setzt  sich),  d.  i.  sisdi-t  aus  sisedi-t,  Grund- 
form sisada-ti  {vgl.  griech.  üi;«*,  ind.,  sidil-ti,  Zend  hidha-iti, 
Wurzel  sed  (sitzen,  sed-ere). 

Wurzeln  auf  Vokale  behandeln  diese  wie  Präsensstamm- 
auslaute, so  si-sti-t  (er  stellt),  Grundform  si-sta-ti,  Wurzel  sta  » 
(stehen;  stä-tum);  se-ri-t,  d.  i  si-si-t,  Grundform  si-sa-ti  (i  vor 
r  in  e),  Wurzel  sa  (säeo;  sae-tam);  bi-l)i-t  aus  pi-pi-t,  Wunsel 
bi  (trinken),  unpr.  pi,  pa. 

IV.  ErweUening  durch  n. 

Nur  zwei  Formen  kommen  vor:  1.  Die  neuere  Form  von 
IVb,  in  welcher  das  a  des  Suffixes  -na-  als  gewöhnlicher  Prä- 
sensstammauslaut behandelt  vnrd.  Diese  Bildung  findet  sich 
meist  nach  Vokalen  und  r,  nie  nach  momentanen  Wurzelaus- 
lauten z.  B.  li-n-it  (Wurzel  Ii  schmieren),  si-n-it  (Wurzel  si 
lassen).  Der  älteren  Sprache  gehören  an:  da-n-unt  (Wurzel  da 
geben),  prod-in-unt,  ob-i-nunt,  red-i-n^nt  (Wurzel  i  gehen), 
ex-ple-n-ont  (Wurzel  pl6  f(ülen),  ne-qm*]Hmt  (far  neqneunt) 
von  der  mit  negativen  Partikel  oomponirten  (mit  griechisdiem 
»»•fiff«,  sanskritischem  c^te  identischen)  Wurzel  qni  k(ynnen; 
allgemein  gebrancht  sind  cer*nit,  ster-nit  vgl  (»d^yv/M,  Skr. 
Btrinömi,  sper>nit,  oontemnit;  in  den  veralteten  Fonnen  fer- 
inont,  sol-innnt,  inser-innntnr  ist  Suffix  na  an  den  Prftsens- 
stamm  auf  a  getreten. 

2.  Mit  Vorliebe  findet  sich  im  Lateinischen  die  FrSsens- 
stammform  mit  nasalischer  Verstärkung  im  Inlaute  der  Wur- 
zel: ta-n-git,  pa-n-git,  fra-n-git,  fi-n-git,  li-n-quit,  fi-n-dit,  fu- 
-n-dit,  ru-m-pit,  tu-n-dit. 
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iie  griechischei  Pemiaieiiufei. 


Schon  die  frühereD  griechischen  Grammalilcer  noterschet» 
den  2  Klassen  von  PenonaleDdungen.  Buttinaiin  nennt  sie  die 
Personalendungen  der  Haupt-  Tempora  (Indicativ  des  Prae- 
sens, Perfectum,  Fotnmm)  und  die  Personalendnngeii  der 
hietoriechen  Tempora  (IndicatiT  des  ImpefjGMstom,  Plnsqium- 
perfectom,  Aoiiet).  Andere  haben  daffir  den  Kamen  Per- 
Bonalenduigen  der  absoluten  und  relatiren  Tempora  vor» 
gesdilagen;  ivir  wollen  sie  der  Kürze  halber  als  Ptaesens- 
ond  Praeterhmns-Endungen  beseicbnen,  obwoU  diese  Termi- 
nologie mit  Bäcksiöht  auf  die  Verwendung  der  Endungen  kei- 
neswegs ausreichend  ist. 

Nachdem  die  verwandten  indogermanischen  Sprachen  in 
den  Kreis  der  griechischen  Grammatik  herbeigezogen  sind, 
ifit  die  Unterscheidung  dieser  beiden  Klassen  von  Personal- 
endungen noch  viel  bedeutungsvoller  geworden,  so  dass  sie 
als  ein  Fundamentalsatz  für  die  Etymologie  der  Verbalflexio- 
nen hingestellt  werden  muss.  Denn  auch  in  allen  andern  altern 
Sprachen  des  indogermanischen  Sprachgebietes  tritt  jener 
Dualismus  der  Endungen  auf,  ja  zum  Theil  iiocli  viel  durch- 
greifender als  dies  im  Griechischen  der  Fall  ist;  insbe- 
sondere bietet  das  Sanbkrit  überall  in  solchen  Fällen,  wo  im 
Griechischen  für  beide  Klassen  ein  und  dieselbe  Personal- 
endung besteht,  zwei  verschiedene  Sprachfonnen  dar,  die  wie 
wir  mit  Sicherheit  sagen  können,  einst  aach  im  Griechischen 
an  dieser  Stelle  im  Gebrauche  waren,  bis  dann  schliesslich 
in  der  uns  TorUegenden  Sprachperiods  des  Griechischen  die 
Eodung  der  einen  Klasse  verschwunden  und  die  ParalleUbrm 
der  andern  Klasse  an  deren  Stelle  getreten  ist;  es  ist  dies 
ehra  ebenso  wie  wenn  in  der  griedusdran  Dedination  der 
alte  Ablatir  yersdiwindet  nnd  seine  Function  Tom  Geneü? 

llriMiSl* 
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Griecliische 


«n  ÖQdo.  Der  lange  Bindevor.  \^**W»nebeii  so^^ 


ler  Innderocalischen  Conju 
die  zweite  Ablautuugsstu^ 
Torausgelieiide  e  oder  a,  ^] 
entuation  von  Eintiuss  war- 
I>ie  Elldung  der  II.  sin»^ 
gig  si  lautet  (tauö-si,  tud-* 
jchischen  nur  in  einem 
n  Cüiijugation,  nämlich 
ilt 


^ass  dies 
^»itrahirt  ist. 


Sanskrit 


durcfc* 


im   

.     -    hat  diese  volle  Form 
_      ^Sex,    vVorte  der  ^^^''^'^.tT^ 
en,  (in  den  übrigen  I>ialeoi-  doriBeh-ionißcbf-n 
er  zu  €l  abgekürzt.)  Oie  eis«  und  gehÜ««'^''  V 


callo8e  ConjugatioBiat  eitTKr^'^'^^l^e  Endoi«  » 
mtendo  .  A^kope  erUtt^^^J^^e.«  ^,  liinter  weW«  öi»  IT 


des  alten  i 
!oden  Stelle  in 


VW 


»on«br  W««  ^^t^^*  gemLf 

bboDgen  «i  vereint  ir^ 

^»awtet  ist.   Mit  diea  c^i^^  *  ^ 
sende  Tv/tT-e-oL    ^      ^i^l^^^?*^  eindringen  ^ 

i  worden  sein.  ^^v*^^^  ^^^^  ^^^^ 

auf  ff  statt  -'^rleidung  der  Epeixtv  ""'^^ 


''hat 


en  auf  es  statt  ^ 
telbar  aus  d^U^^^  * 
-ccents  scheint  2^  * 
ie  dorische 
le  von  der 

ST«  Dorimni«,  «|.  -    "t»C^R-    i«*    «.  ^ 
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Im  Sanskrit  ist  auf  diese  Weise  die  pjidun^  nfj  durc 
völlig  verdrängt  worden  :  tanw-///;//  (tümi-auti)  nicht  taau 
Im  Griechiselien  liat  liier  wenigstens  der  strengere  Doris 
oine  grössere  Ursprünglielikeit  als  das  Sanskrit  bewahrt 
dem  er  für  IJI  plur.  in  der  l)indev()eollosen  Conjugatioi 
Form  TCJf-vTi^  öiöo-vti,  iard-vTi  darbietet.    Die  üb 
Dialecte  haben  es  liier  gewöhidicli  wie  das  Sanskrit  gei 
und  zwischen  dem    8taminv<M;.de  und  der  Endung; 
liiiidevoeal  angenommen,  welcher  hier  in  der  lüebt  ai) 
teten  Form  a  erscheint:    riift-aot,  öibö-uai,  iieiKvv-a 
Tit^f-avTL,    hiöö-aiTi,    öeiKvv'UVTi,    tara-öi  aus  lou 
Neben  diesem  vidgären  Ttiyfäai,  diboäai,  önKivaoi  g' 
nun  aber  im  eiHseh-ionischen  Dialecte  aueli  noch  die  \ 
rii>(iai,  6i(V)ai,  önhi  rai  mit  dem  Circumflex  auf  der  « 
ten  Svlbe.  Man  könnte  dieselben  lunnittelhar  als  Erweic 
der  dorischen  Formen  rti^im,  ölööi  ti,  önKvivri  av 
der  Circumriex  der  vorletzten   8vlbe  würde  mit  dies 
Heben   Accentuation   übereinstimmen,   >^•enn  man 
torm  mit  dem  Bindevocal  f  voraussetzen  will:  Ttdi-ii 

fVTly  Ö€LKVV-f.iTl. 


Mediale  Praesens-K\asse. 
Den  Activendungei,  8i    ti    nti  gto^o. 

len  mal    sai    tai    ntai  g^^       -«  [\ 


I-  fiiog. 
tÄnu-{m)e 
beixvv-jiaL 


tud-a-(m)e 
rvnr-O'fiaL 


II.  sing, 
tanu-s'  e 

XenXi-aat 


Ohn 


im  s 


»»lg. 


Tat 
^  Tat 


«»Tat 


»'Tat 


PI 

t 

c 


Das  Sanskrit  hat  <^ 


contrahirt,  das  GriechiT^ 
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hiluloYocallüseu  (■oiijugittion  die  Kndung  a-(n)ti  mit  ausge- 
fallenem Nasal  vor.  Ks  ist  iiotlnvendig  das  Vefhältiiiss  die- 
ses Griechischen  {ii)v-ä-T<iU  KeKki-ä-rai  zum  activen  beiKvo- 
aai,  KEKki-äat  ins  Auge  zu  fassen.  In  diesen  activischeu  tor- 
nien  mit  a  ist  die  Verlängerung  des  Bindevocals  erst  em« 
Folge  von  der  Ausstossung  des  Nasals :  man  muss  hier  sagen 
dass  vor  iler  Kndung  vrai  zuerst  ein  IJindevocal  a  eingescho 
hen  wurde  und  das  dann  erst  als  ein  darauf  folgender  Sprach 
prozesK  der  Ausfall  iles  Nasals  und  die  Verlängerung  de 
liindcvocals  niitsamnit  den)  L'ebergange  des  r  in  a  erfolgte 
Jene  medialen  Formen  auf  arut,  welche  das  (iriechische  mi 
<lem  Sanskrit  gemein  hat,  sind  so  zu  erklären,  dass  zuers 
die  alte  Endung  ntai  zu  tai  verkürzt  und  dann  erst  weiter 
hin  zwischen  dem  Stamme  und  diesem  verkürzten  tai  de 
kurze  Hindevocal  a  eingeschoben  wurde. 

Active  PraeterituniS-Klasse. 
Ohne  Biudevocal. 


I.  sing. 

II.  bing. 

III.  siiJg. 

III.  plur. 

atanaT-a-m 

atanö-s 

atanu-t 

ibtlKVV-V 

(dei>fre-(t) 

ibeiKvv-v(T) 

eri»e  a-{v) 

atud-a-ui 
ixvifx-o  V 
t&ti^-a  (v) 


atud-a-s 
j  trvnz-t 
töet^-a-. 


\  ibsiKvv-aav 

Mit  Biudevocal. 

atud-a-t       l  atud-a-nit) 

Enthielten  die  activen  V,.vcsei^9 -Y.nduugen  Uinte<  ^ 
C  onsonanten  m  ( z;  \   ,  '  .  i  4««Aq<i 

i.  so  werden  die^^,  Ut  „oct  emen  auslautende^  ^ 

olme  auslautenden  y  «\«  Ptaetentum» 

fen  Consonanteu  gobiu  ^ed\g\\c\i  äurc\\  d\e  Boeben  f  ^ 
manische  Sprache,  j^^  '      ,  ^^^^^^     .^^^  ^^^^^^  ^ine  etog« 

von  einem  hier  ehe^  ^''^^^xev  skV  a«**  Mt  A«  \e«<»^ 
weisen  hesse  ^      '  ^        ^^-^j^^^^,,,  Vo<»\e 

lose  Conjugatiou   üi   ••^»Vr«.  ,     ,.  w 


griechischen  Impe^,^^. 
gelautet  wurde,   '  ^ 
ßal  ist  oder  nie 
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hi&e  a^rji      l  a  und  die  l^lvi«, 

erklären;  das  hier  urspruiij»^|3^^^^r>^^fecte  irervt 

Personalzeirhen  r  niusste     n^^^J  Bindevo! 

in  iTvxpa  eine  Apokope    ei*l^|^i"\^  ^^'nselben  Laut 
Von  der  \nlg:iren  T^^o^-^^ 

bindcvocalisrhe  (-oniu^:,!^,^^^       .  *^^»'il<^ctisc.h 

lel  steht,  kann  erst  woit^^^,    ^j^'^**  fVi.',^^^^ 


Mediale    y.^  ,.       /    ^^^^ndelt  werc 

Der  medialen  Piut^vitu  '^^""^ ^^'^^^^^'^laßse. 
bemerkt  nicht  hlos   ^\\^^         V^*^" ^li»ssie  £t**i 
pora,  sondern  mkU    ^io      ''^^'"^^Hvo    dc,r  v"*^'' 
Imperativs  an.    ImC;^.^^   ^^»^^sten  ^  ^**gang, 

teritums-Kndungen   de*^    '^^^^'''^'^^n   si„  i  ^^'^^  ^ 


pora, 

Imperativs  an.  Im  CVvio  ^"'"^^^^^^M  Fori  '"**^**"g' 
teritums-Kj.dunsen  der  V^^'''^'^'^^^  ^iiul  ^^'^  ^ 
sing,  genau  dieselben  ,i  '  ''^  ^^^narinf ^ 
entsprechenden  Knaiu^  ^'^^^en  pjel^a^-^  ^"^^^ 
an.  .vährend  der  liuUe.^^\'  «^»em'" 


entsj)i  1. V iiviivii;«  -«-^mvii-»»         ^-   »-^^xi     ryfjki  ••  — 
nn.  .ährcul  der  InOiof.^'»    ''1^>«    dem    ^"  ^ie. 
nicht  iia<  hzii«x.is,.Uf\e  ■    'i".  seine     •    P*''*^^-  oU 

deshalb  für  I.  uiul  Ii  '""^'«i'Ken  "r'^enen,  im 
chiseh-n  nicht  di^         ,.^'«g-  zm-   X.^'"  V''^**"»^  hat. 

für 


hisch-n  nicht  die        ,.^'«g-  zm-  V''^**"»^  hat. 

..r  m.  ..,,.  ^-U.k.it    herber.?:, ^1'^" 

auch  die  Imperativ  »eben  d«  Kben. 

krit  die  Endung*".  ^^^^^    »«^edia,  '^^^^i'^htijfwVlJ* 
für  die  bindev^,       ^   ^tanu  ^  f"  ^»-^t^Htnm/ 
Griechischen  n«.^^*^'*«    Cn,.  bir,H 
angenommen  :  ^5^*»     Abi  au»  n  ^^'^^^H- 

in  derselben  wlNf-  BtI;^'''''"-^-ro 
Klassen  ti  ein    ^  ei«  GrieoK-  , 

vooa.  -^c:  Bu^d  «^^-ütr '^^^ 

Endung  mit  au^i"'        I>as  Ji"'^^^«<=al  i^^'  in 
bindevocalischen  ^^^^ndo^  """^^»-it  haf  """-o 
voeallosen  Conj^.^^nj,.  J^T*.        nämli^u*   *«^h  hi, 
Jung  ata  angono^^On*^ 'J^*.^»^  =  atud.?  f*^' 
sprochencn  tan^,  **^*nen  -  statt  »ienn 

des  vulgaren  l^,,,^»»«««  ßl"  »»»^diale* 'p^-^^allel^ 


ized  bv  Goo<?Ie 
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16  OrieoUs«^^ 

kdiglich  eupkoniiober  Beclc-\x1: 

Pmonalendimg  nichts  z\x    ».«v.^^?»  mit  der  «vu^«;-  ^.  % 

vielmehr  in  der  Sylbe  n.^  -  '^"f^*»  hat.     Die  ^2?°^ 
aialen  Prä«e..-Kndung  «benso  wie  l^Z 

tud-aHm)e  e-(,j^^  1  tauu-mö  ^ 

Diesem       4e&  alteix  ^"^^Hld'* 
iiWI  ip  Griechischen   eij^^^^^^ialen  Oijf  t" 

tem  a  und  herzugetretotie»^^^^<^goguJi.^  ^Z"^  Sanskrit  st^ht 
aeolischen,  /n/r  im    io^i^^   ^'^«al  v^f^  "^^  "''^  S^^^^l^- 

TvsiToi-uav.   Diese  ♦a;     ,  ^•**«*U01,  n^^, 


hält  si,  h  .u  dem  eiuf^^^«»*o-l^^  P^h«»  p,alecte :  i„,^^, 
mr  HI.  sing.  phr.  O*«  *».u.  GriecUischeT^' 

den  ,.a,.g„,..che„  F.r^v ^jL'^^'^oU^^*"  ^'«'«krit  gau^  ««i"  ^ 
w.r  oben  gesyrocheu    l^^^^^X^gen  Um  .l^''^^"  «»Hm 

I.  sig.  med  welche. 

Iii 


1.  sig.  med 
(m)  a 
man 


Pen  meisten  xu-^  n^a» 
düngen  sind  son^j.^  u 
Seite  getreten,  »  ause^», 

sind,  .ie  dies  eb«^  '^^^«n          «^^«lauÄ  Tr"'*'^".**  MediatEn. 

des  griechische«»  M*^ ,1^^«?«  »Weilen  m 
Wesen  .4iew  e^^'L^^^s  L          »«de  Bt«^**^'^'*  '«rträn.t 

Vergldd.  mit  d«^^^*«vton^"'          ist.  ''"^^t.  l'-"- 


*  med. 
Uta 


^^Wli*^^«»^«!  ^'^«^«ich  Ä^*^ 

^^^«^  tau«,  BttÄ»n. 
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*®  Orif>cliiKh«> 


l**>r«on*le*dxmgcn. 

l>er  Dual  der  medial»  « 
Analog.«  von      ta,  Tt!  '1  I>rätcrituTnB-lila«.e  wV 

(*tH)  erwarten  lassen   abe^'  gey^et^üViet 
nicht  mehr  nachweisen  «Üo^e  eiufacW  Mdunv^  \a9s\,  acV 

dung  mit  Verlängerung    ^^*^^era  nur  die  i)arftgo^8c\xe 
itim,  (ud£t-m,  eine  Endun  ****     >JftRalirung  des  \ociv\&: 
den  iiUi,  eta  gerade  so  ve>-?'  sich  zu  dem  yo'-  «J^^- 

chische  fidv  zum  voraus^?  vrie  in  l     •  ^"»''^^»^'•^«^W 

da.  uur  im  I^Pen^r^^t^^^- "eVL;  ro^V^l^ 

Im  Actir  wird  der    i  v  ^''^^  den^ 

dern  durch  eine  dem   I>^^*^^    »iiol*  i 
«eitorung  ausgedrückt  UnTl^^'^^l-Cll.    w'^^  ^' «V^^>Aü«\,^ 

tanu-tas.  tud-a-tas,  fy^  i^*^e«teht  diese  tUr  dW \ 

verlängertem  i  angefu^^,;^^^    1^2^^"^  ^^7"^ 

VonaUen  angefm^^^--trtr*^^^=   ^«>pe  tct        ^^^^^  »^vk 
-tzt  da«  Griechischo  V,^^^^    t^,'  .^^'l-a-t^^   ''""^  ^^mu-U.!.. 

V,im  Imperativ  ^  W.^^^  ^^^^^^^ng  "^^^  .  ; ^»  V 


Sanskrit  t.m  ent^j^^^^in     i?^^^^auclHo  I  ^--r/,  '''' 

Xero.  A  346.  6.,f,^^<^^K^^'^^^*vocai>    f"*^^^  Statt  1 


^     Da  in  der  ^^^^^        .ta^^^«  , 

fen  wir  auch        >  **iti,  I 


ntv  ' 

Ii 
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Griechisch*'  Pnrtionalendangtni. 

Sodann  cr&clieint  al»  MehrhoitHy-eichen  <\cr  'ÄHcWaut  b,  mit 
kurzem  Bind«^vocal  a  dem  Versonal-Cbarakter  afftgirt  \wid 
zwar  für  den  Dual  der  activew  Präsens-K-Aasse ,  in  älterer 
Zeit  vennuthlich  mit  deui  a.us\a.uteixdeu  i  des  präseutiacben 
ging,  und  plur.  gesprochen. 

Endlich  crschfint  als  MeVirlieitszeichen  ein  vocalischet» 
Element,  und  zwar  für  tlen  L>ual  des  Mediums.  Dieser  \ocaJ 
ist  ein  langes  ä  gleicht  dem  p\xii-n\eti  n  der  Medial- Endungen, 
dem  Personal-Charakter  t  pfäi\gi,-t  und  mit  denselben  Schlius- 
lauten  wie  die  analoge  aiug.    vi.  plur.  Endungen  versehen. 

^»^)  at&m  atiii 
Wir  haben  nun  zuerst  auf  die  Analogie  dieser  Mehrheit*- 
Bezcichnung  ui  der  drittctv  Person  des  Verbums  mit  der 
Mehrheits-Bezeiehnung  den  ISomcns  und  Pronomens  aufmcrk- 
sam  zu  mjuhon  ,  dort  im  ^ometi  treffen  wir  dieselben  laut- 
lichen Elemente  Tui-  dio  MtWUcit  verwandt,  vrie  hier  im  Ver- 
bum.    Affigirt  wird    der  7.isc\ilaut  s  in^  Nominativ  plur,  der 


  w  .»^1   /^iscuiaux  B  im  iNominaliv  piur.,  uei 

W  m  im  Oenetxv  p^^..^  ^^^^^  wie  bei  den  in 

Rede  «t«»'«^»'^«^  \or\.^UoruieTV  der  dritten  Person  der  Er^t. 
out  kurzem,  der  Lot^t^re   mit  verlängertem  Bindevocal  a. 
Nom.  sing.  —  « 

^*ur.  _  8ttB  i  dual  -  t» 

Gen.   »Ing  »  ,  'fßl-  Hl.  sing.  — 

Eme  P">n6»rvxv>jy    ,  ,  .  .  / 

fenden  Singular.. ;jr^^  ^  Mcbrneitszeicbens  u  vor  der  hetref- 

sich  zwar  für    0^^»^  "^e^-balen  nt,  nti,  u.  b.  w.  Üs«» 

Prüfigirung  de»    5^.     ^^tucn  nicht  nachweisen,  vohl  aber  ein« 

m.  ^*^^»*-ute6  8,  im  Loikativ  plur. 

«1»^*   ^  \  IIL  plur.  -  «4 

Endlich  ers^,^  *  " 

des  Sanskrit  5?vxi.     J*^^  ^^"^  Vocal  i,  welcher  im  Medinn 

wandt  wird  als  M^^.*^^"«  des  Duals  der  dritten  l'enon  tct- 
wird  er  auch  Hi^^^.^^'^^^^itzeichen  der  Norainaläexion ,  und  zirar 
Bezeichnung  tsorade  wie   dort  hei  dem  Yerbura  m 

rallele  der  zur^  A.x^J^'^^«  verwandt.  Diene  durchgängige  I'a- 
zwischen  Verb^^^  ^Tf^?*'^^  ^er  Mehrheit  verwandten  Elemente 
m  der  bmdevoo^i^^d  Nomen  W.htigt  uns  uun  über  die 
.uundetam    Txo^^^^^  Conjugad»  ^' Xinende  DualenduDS 

ändert  hung  ausxuspreckn, 
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f  >tan<>-t 

I  atud-a-t 
'  *>i'«r-f-(r) 


Actirum. 
Prteen8-Kl.     |  Pr*tprit.-Kl 
Sing.  — 

I.  tmnö-ti 

StixvO-oi 
II.  tud-a-ti 

{TVfrT-t-Tl) 

(Tvnr-*-4T(t) 

Plor.     —   nti  ~ 

L  6itHvv-wrt 
Unü-A-nti 

itiHvC-ä-ai 
beiKpOat 

II.  tud-ft-nti 

xvxt-ovai,  otott 


I  tu 


I 


"«-Tat 


—  nt 

iiftKVt'  v(t) 

atanü-a-n  (t) 


alud-a-u  (t) 
trvttt-o  »•- 


Dual.    -  tas(i) 
L  taiia-ta8(i) 

btlKV\>-XOV 


II.  tud-a-ta&{i) 

T1><fr-«-TOI> 


I 


—  Uta, 


Tt)V, 
f  Ol, 


«ctiven  Präat,^*^U.^  .^iJ     ^^fuV,  l  ^^«JftV.G- 

härtere  Doria^^lC/>^    llv^^^v^    ^^-t^  '  ^' 


Dem  t'wutgüjj^j^ 
lautende  t  der   «        ^^h  o 
daher  steht  deJ^^^*^^  ^^^el»- 


sehen  ein  aus 
gegenüber.  Ijj 
gesetze  beider 
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30  tiriocUUcfa«    I*ersona.l«nrfun^«Ti . 

Präsensklassn  und  /.wa.v     fJT>eciell    im    r»«rfectum  des 
und  Uteinischoa.    \Vir    Uaben.   nclion    oheu   gesehen,  . 
l'ertectum  den  8an«krit,   trotzdem    cIuäs   e»   der  iVii.se. 
angehört,  .ich  m  Bezieh tti^g  Rindevocal,  mit  « 

CS  «la-s  die  Mehrheit  »»ei^^eicHnexiile  consonantiscJio  Kh  i. 
anfügt,  vom  uE.tevHcUeidet ;    den«    beim  activen 

.teilte  sich  dieser  Biudoyooal    für    das   Präsens  als  a,  für 
l'tirfertuiu  Iiis  "  <«A»«  1^*^  *  t  -     j      j        i^-  j 

/eisit  sieh  heim  activet^  -«.  -  i 

-    .      ...  .  .      »-'liiti  Uer    zweiten  Person  wo  sk-Jj 

diTSelhen   Weise  tur    t>t»i<l,»    'i^  , 
lurstiiK  Klo    1  empor«,    die  Kudunircn  tJjJiii  ui 

thus  uegcuuber  stehen,  wi«  ,1^.^*  -  i  i  -^^  i>  i 
.,1  i-     III    ^1        wie    aort    xn    der  dritten  J'ersoii;  uJ 

Kndungeu  tur  Ul.   plv\r.     a.»c.    ^^4.-  »»     ^-    ^  ^  ^ 

1.=  <an=\.-..i4.     *  axstiven    Perlectums   treffen  wir 

.     11  ,1         .^^Igemeiu    die    Endunir    us.      Als  liei- 

büiel  wählen  wir  iUvh     \>e...^f„  ^  iJ»*«tAiif, 
*^  *=riecti\im    unseres    l*aradicnia  tudami. 

'        aual.  tutud-a^tbua 

^  d.ual.  tutttd-a-tus 

Ungeachtet  iu    a^!!  ^w""*. 
aas  scldiessend.  «  do^^   i.^^'^^^'^  ^^«««^  Persoaalformen 

„d  hezeichuct.   so    i^I  «^er  dritten  dagegen  den  I  lu- 

identische  Laut,   do^       .""^  '^""^^  '^^''^^ 

im  Allgenieincii  .^^^    gTammaüftche   Function  wenigstens 

<leiu)  er  ist  das    di^.^  Forraen  denselben  Begriff  hat, 

eine  mit  der  Natvii;.  ^e^hr\\e\t  bezeichnende  Element  ;  es  Ut 
hängende  Specit^,\i^^  Mebrheits-Zeichens  nicht  zusamroen- 

wenn  dei-«elbe    dtvK  ^'^T^^  aWgemeiueii  Mehrheitsbegriffes. 

(Dual)  daK  and OA'^,^  zweimaliges  Vorhandensein 

sein  (Plural)  «-xiHasvi^^  mehr   als  /.weimaliges  Vorhanden- 

den  iu  jenen  t*o.vf-^^^^-   —  Vlbenso  müssen  wir  nun  aber  auch 
tlic  nämliche    p^rsxrrx^^^'^^'^en  dem  b  vorausgebenden  Vocole  n 
Mehrheitszeicb^.^    ^    *^^iscbe  Function  vindiciren  nätnlicb  das 
Wortes  ftßzufu^^^       <^^Tn    vorausgehenden    Beatandtheile  des 

Bindevocal  ut^d    ^^"^   €5r  ist  eben  nur   ein  rein  euphonischer 

hcitszeichen  ^»iT^^^^^vViVtxdet  er  denn  in  tutud-u-s  das  Mehr- 
yon  cmem  d^^  j^^^^^v  mit  dem  reduplicirten  Perfectstatntae ; 
ist  hier  dnrclx^^^  ^T^^<^tstamnie  hinzugefügten  Personalzeichen 
ter  dem  8  vo»^  ^^^^^^  v.u  crbheken.  Eben  so  weniR 
Zwar  hat  mn  iV\>f  ^^^^.x^cl-^.^  ein  Peraonalzeicben  t  i^hgeMea. 
der  der  »'^»'»v^^      ^IV    ftt-atteefunden,  aber  vraa  abfteCaWen  i^t,  \si 

^    «*.Ue  jene  «^rei  Perfectformen  des  SandcnV 
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Ori«ctii8che  PenonalendQDf«!!. 


tern  Sanskrit,  aher  nicht  in  der  Sprache  Her  N'edeii 
dig ;  seiner  Qualität  luich  kommt  er  mit  dem  im  La 
vor  er  erscheinenden  e  überein.  Wie  aber  ist  die  sr 
Sylbe  r^  (au»  rai)  aufzufansen.  Vom  lateiniKchen  n 
e-re  ist  es  klar,  dass  es  mit  dem  s(ij  identisch  ist 
das  Lateinische  hat  die  Entstehung  diese«  r  aus  s  i 
Menge  von  Aualogieen,    Ist  in  derselben  Weise  c 
tutud-i-re  aus  einem  sai  henorgegangen,  welches  < 
Medialform  des  activischen  si  in  tutud-u-si  sein  wü 
blos  im  Lateinischen  sondern  auch  im  Sanskrit 
in  bestimmten  Fällen  ein  Wechsel  zwischen  s  und 
sind  dies  keine  solchen  Fälle  wie  in  dem  vorUege 
i-re ;  die  Analogie  aber  zwischen  den  in  Rede  ste 
dial-  und  Activformen  des  Sanskrit  ist  namentUc) 
zukommen  des   lateiidscheu  ere  so  ausserordei 
dass  wir  nicht  undiin  können,  einen  genetischen 
liang  zwischen  dem  in  tulud-i-re  enthalteneu 
tutud-u-si  enthaltenen  s  anzunehmen,  etwa  in  der 
wie  wir  den  Personal-Charakter  t  der  zweiten 
falls  ohne  einem  festen  Lautgesetze  zu  folgen 
übergehen  sehen. 

Dieselbe  Endung  us  womit  das  Sanskrit  d* 
actiren  Perfectums  bildet,  verwendet  dasselbe 
Plural  der  activen  Präteritumsklause.     Die  m< 
fecta  der  ersten  (ohne  Bindevocal  formirten)  ' 
ji  gehen  nämlich  auf  us  aus:  von  dves-nii  (ich  hi 

I  vish-us  (sie  hassen);  von  bihhar-mi  (ich  trag 

1  abibhar-u-8  (sie  trugen)  gebildet.  Dnsselbe  us  < 

■  in  den  meisten  Aoristen  und  in  allen  Optative 

der  Präteritomskiasse  angehören,  als  Activ-Ei 
plur.    Stimmt  nun  aber  auch  dieses  us  des  a 
'  tums  auch  dem  I>aute  nach  mit  dem  us  des  Pe 

ein,  so  sind  wir  doch  nicht  berechtigt  für  dJ 
Endung  uh  ein  älteres  usi  vorauszusetzen,  wie 
U8  des  Perfectums  gethan  haben,  denn  für  ket: 
son  des  activen  Präteritums  lässt  sich  der 
ursprüngliche  Auslaut  nachweisen. 

Dies  alles  sind  Pluralformen  der  dritten 
des  dritten  Personalcharakters  entbehren.  V 
nun  weitere  paragogische  Bildungen  aus. 
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84  Griechisch»  I»ei-«onMenduBgeii. 

Iniperf.  blos  in  der  biudevofa.\lo«*.,i   Conmßöt'*'"  ^^Vr\^ 
dass  hier  für  bestinunte   Stkiioix^o    uucli  noch  die  gewohDlKtie 
Endiu,g  nt  besteht;    im    ( i  i-«  ..oUiKehen   ist   die  d«^'"  ^rdi" 
sprechende  Liulung  oa^  lu    a^±ti  meisten  Dialecteö  die  i« 
bi„dev.„-ullose  CV.njngatinu     u.x.^.^^..iaie8slicb  gebräu^^l^  ,  S' 

hier  wie  schoü  oben  bemerkt     «l^r  aewöhulichcu  »»^'^"^V-^  . 

der  bindevotiUiscboii  touixi„.,<.;  ^  .  no -i  *^  *  ^,.,N 

krit  die  Endun«  UH  .acht   vo^w:""    eingedrungen^  ^  ^^.^^i  ^ 
übücbe  Endung  de.  Ind.  Opt.\uv  S^*^""  tt^^^  f 

losen,  sondern  auc  h  in    «l        "3  ?  ^^^^  /  1\ 

griechischen  Optativ  i.st  J^^^^^l^vocalischeu  COüJMF^^ 

tlic  bindmotalbise  0'i».iup;i^.ti     *^****'*^l****<^l»«ßde  Endung  <Ta/  i 
erbdieint  djis  aav  iiui  h     i*,»^  ^»eBcbräiikt  clxf-aav  K»> 

passiven  Aorist    un<l    iu      ^i^.   *^*'*^iyen  Plusquauv^xl^^VV^^^x.  ^ 
activisc-lien  zweiten  '^oi-i^^^^^' ^-*^<levoca\\osetv  ^'iitv?^ 

Nicht  blob  dem  «^siiinVcvit.  ^^'1^ 
dem  riunskrit  us  des    l»ovft;  -t^**  l'rätfcritunis  sond'';^  ^^^^^ 

chißche  eine  par.igogisoli».    j^^.  Kegenu\iet  W\, 

aber  hinter  dem  »  der  l*^:;^  ^«tuiig  eiutretcMA  \,v.,..  ^ 
ungehörige  riural-Eu.U.  J^^^^-tu^uBklaase  '^^^  Äb>^^'t 

s  die  der  IWnskluH^t,  ""»«-l^orieen  V  T  ^^^^V^^..^ 
zugefügt  werden.  So  Ix^,^^^^^ 

fect-Endung  ...  Beg^J^;-^   -U.     ^llrTt''^^^^  u^*^^^ 

So  weit  verbreit.,^^  '  «*a<»4 

dung   aar  i-st,   so     tsol*-  aber  ' 

denn  sie  lässt  sich  ****    ^i'ieci»  - 

ten  r^Stft  nun  noch     J^^**^^*"  L"^^    Perfect  ^^^^^^ 

weisen.   Einen  um  sti   ,         *^^*irti     w  ^■^^^är 
nische  von  der  dem  ^^^^^    ^^-^^^k  o 

den  rerfecU-ndung   vuj^^ ^^^^Hi^^'^^^^  ^^"^^^VXV^^ 
rectum  bl08  die  uu«^^^  ^«^r. 
blos  die  aus  s(i)  P-^^^^-^t^^^^^i^^^-a  s^^^' 
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Griechische 


dung  zwoitor  Person  um   cla,B  \r 


7.U  erlnicliteni   weiiigHtens  -fü^ 
Vorhandensein  de«  u  aucK 
weloh«!n  es  ans  ilon  uns  VorH^ 

.1,  /*^Kend 


SS  ihrer 


versolmun.!..,.  ist  dunU  ein  it/^K'/'^'"^   — =c«noe  ri^ 
bezoichnon;  für  dus  «mechisebe  e/^g-e^e/./. 
Analogie  der  «itsprei  hendeu    ^    ^''^    »»'an    s/cA  " 
denken  köuneu.  ^'*^^ritformoö  ©jja 

Der  Siiifriilar  bietet  d 
seihen  Auslaut  wie   ^or  Sing^^ar  ^^«rson 
Pratc.ntun,skl:..s,.  .i,,   b^S^*^  dritten:    in  d 

Auslaut  i  dar:   tu.o.,;,t  ^^^^^^''^    ^'^^^'^    »^-t-  ^ 
tud-a-t,  der  dritt^^  ,    ao,«^:^."^'^  entsprechend 
m  d(^  o,.teu  C'onj,,^  ^nechiBchen  ist  dieser 

.  j         1    ^    •^Uäc-Vc«.       ^onj^R^tion  wo  wir  dem 

vorauszusetz 

getreten  und  bat  hVoW  ¥^'^^^^«ti«ch  in  die  vorausgehe, 
hongen  u  vc-r^i^^^-^  ^^^«r  nüt  dem  bindevoeale  i  z 

80U  der  erstc»^.  t   a;         ,    ,.       .        »      ,  , 

.   ,       .    ^     t '  ^    .   >  wti  uuch  difc  entsprechende  <\ 

r^derb'   <uC*^^vxg,tion  erfahren  hat,  hat  für 

dar,  z.   U^'^''^    ^^^^^Hteu  griechische«  Dialecten 

ist,  gan.  ^^«^^^  ^"'♦J'*^ 

juguL.  cW     ^^^*-'H  v~*-^>  ^«  daB  iohneKpen  hes 

sylbc  stobo,  x^*"'  '^^"^  ^^f*""  ''  ''^"If  d 


actiren 


<i  ritten 
«  c/en 

uslaiit  i 
**xj-s  aus 


der  Zeit   i,;"'«  u,,  i„  i^O^-g^ 

die  voll»..^  '^t-  .mS         .  .  _  i 


die  vo1,,,--Uh 
Endung   ^  ^ 

steht  ini        '^^v»     '^^t         *  ^;tv* 


Bich  die  ud^  " '^^tten 
statt  des  ftP;:^^^  Noxx^'^- 
JV'*«^y       gesyr**''  x^»^  Aa*  v^. 


cLen  d*4^ 


"^Ui'^^^^ocheu),  eine  de^^^^ 
^  l'-lement  u  des  z 
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festgehalten,  doch  fehlt  e«  auch  hier  nicht  an  ßeispielei 
einer  Ausstossaug  des  a. 

Wie  der  Singular  so  ist  auch  der  Dual  der  zweiten 
Person  dem  Dual  der  dritten  völlig  gleich  gebildet.  Dies 
ist  wenigstens  im  Sanskrit  bis  auf  den  Dual  der  activen  Prä- 
teritumtiklasse  der  Fall,  der  für  die  zweite  und  dritte  Person 
durch  rerschiedene  Vocalqiuntität  (täm  und  tim)  diffcrirt. 
Das  Persoiialzeicheu  der  Zweiten  ist  im  Dual  seines  voca- 
lischen  Bestandtheiles  völlig  vorlustig  gegangen;  der  Unter- 
schied des  II.  Dual  vom  III.  Dual  zeigt  sich  nach  dem  Ver- 
luste des  u  nur  darin,  dass  der  Dental  in  der  einen  Person 
eine  Tennis  (t),  in  der  andern  eine  Aspirata  (th)  ist.  Dies  im 
Dual  der  activen  Präteritumsklasse  hat  das  consonantische 
Personalzeichen  seine  alte  Tenuisform  (t)  bewahrt  (tamj  und 
hier  wird  nun  der  Unterschied  der  zweiten  von  der  dritten 
Dualperson  nur  durch  die  verschiedene  Quantität  des  in  tarn 
erhaltenen  Vocales  ausgedrückt  (täm  und  täm). 
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40      EigeDthflmlichkcitcn  des  Kermaniscben  Pprsonalpronomcns. 


manije.  Sodann  ist  im  liitauiRchen  auch  für  den  genit.  dual 
das  Pronomen  reduplicirt  munn'i.  In  anderen  Sprachen  hat 
diese  Keduplication  des  ersten  Personalpronomens  blos  im  gen. 
sing.  Statt  gefunden;  Altpersisch  munä,  Sanskrit  mana  mit 
Wiederholung  desselben  Stammes.  Diesen  beiden  Sprachen 
schlicsst  sich  das  (iermanische  an,  genit.  sg.  mina.  Nur  ist 
der  Stamm  ma  in  mi  übergegangen,  -wie  dieses  auch  bei  dem 
Stamme  va  für  nom.  plur.  vis  der  Fall  ist,  und  der  Voral 
des  ersten  Theiles  der  Keduplication  zu  i  verstärkt  worden, 
ähnlich  wie  im  Griechischen  toöto  der  erste  Vocal  in  einen 
verstärkten  übergegangen  ist.  Das  eigentliche  G  cuitivzeichen 
fehlt  übrigens  sowohl  bei  dem  Germanischen  mina,  als  dem 
Persischen  und  Indischen  manü  und  mama,  auch  die  latei- 
nischen und  griechischen  Genitive  mei.  ifioO  oder  fiteio  habeu 
eine  Verstümmelung  erfahren.  Nur  der  dorisch-böotische  Dia- 
lect  hat  das  ursprüngliche  Genitivzeichen  s  gerettet,  in  ifiovi, 
ifitva,  ifieof  das  Litauische  immer,  manes. 

Die  singulare  Genitivform  thina  ist  eise  dem  Germani- 
schen eigeuthümliche  Bildung.  Das  Streben,  die  Formen  des 
zweiten  Personalstammes  nach  Analogie  der  des  ersten  za 
bilden,  findet  fast  in  allen  verwandten  Sprachen  statt,  wovon 
sich  im  weitereu  Vorlaufe  unserer  Untersuchung  Beispiele  er- 
geben werden.  Hier  ist  dieses  Streben  so  wirksam  gewesen, 
dass  der  zweite  Theil  der  Ileduplicationsform  mlua  zu  dm 
Stamme  der  zweiten  Person  hinzugetreten  ist.  Uebrigens 
steht  unter  den  verwautlten  Sprachen  das  (iermanische  in  die- 
ser Bildungsweise  nicht  vereinzelt  da;  denn  ganz  auf  dieselbe 
Weise  hat  im  genit.  dual,  das  Lit-iuische  nach  Analogie  der 
ersten  Pcrsonalform  mumü  für  die  zweite  ein  jumü  gebildet 
wo  ebenfalls  aus  der  Reduplicationsfomi  mumü  der  zweite 
Theil  zu  dem  Stamme  ju  herübergenommen  und  hinzugesetzt 
ist,  welchen  das  Litauische  im  dmd  und  pluml  als  zweiten 
Personalstamm  verwendet.  Eine  solche  Flerübernahme  findet 
aber  dadurch  leicht  eine  Erklärung,  «lass  im  weiteren  Ver- 
laufe der  Spriichgeschichte  das  Bewusstsoin  der  Entstehung 
und  Bedeutung  der  einzelnen  Sprachformen  verloren  gegangen 
ist.  So  hat  denn  auch  »n  die  Stelle  von  u,  welches  dem 
Stamme  thu  eigenthümlich  ist,  in  der  vorliegenden  Genitiv- 
form derselbe  i  Ijaut  eintreten  können,  welcher  an  demselben 
Platze  in  der  entsprechenden  Form  des  ersten  Persoualpro- 
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Germanisches  Pe«oi 


Alid. 

AltB. 

Ars. 
Ahn. 


un««rft 
unsar 

unser 
usrr,  Mie 
var,  vor 


izvarii 

iwar 

iuwcr 

wver 

ydhar 


ocVar 


inWars 
incbar 
inker 

Incer 
yckar 


Killt'  Yergleit  liunf.'  ilcr  Kndi»^^  ^^^^vx  ^^'^^ 
mit  der  Knduiig  <les  ahhochde****;!«^  erßV«  ftcVieÄn  wohl  an- 
teinisclieii  ititoruni,  istaruiii,  welcb^    ■A\<:\  Gotische 
r&Üien  köunto,  ist  deshalb   nicht  ^*^t        t  eua  z  darbietet, 
in  den  (.'ntapreolieiidoii  Foruici^ 

H*'    n  jene  ^' elf 

tliizö.  tliizö.  gödaizi-,  gödaizö,  xxnd  w*'**  -t'A^^  ^  '^^^  ^  darbie- 
haft  sein  siilUe.  auch  in  {rf,.  y^^^.  ,,i  ^ '.^ocViAcutscWu  Sprach- 
ton niiisste.  wdches  auf   i     *   ^  v,fn  »tWjer  in  t  übei- 


ein  hmm'^^ 


(^«Tselben  Form 
Kino 

wo  die  an  das 
auf  die  Kiidung 


Hell  der  iiulise^x 


I  »'zeichnet. 
I 


'rononicnpcrsorij^^l 
nicht  blos  wie 


'/.nriic 


form  nostruni,  tj^'^^ 

Endung       et,t^**^^^^*'    In^UHchen  V.Jiot«^  tvo*Vn.  ^v^t 


^»^^t  weiter  ^ 
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Gennaniidie«  PertOBi 


Kftsus  im  P\uTa\ 

Die  Stiiniiiif-  cU-s  obl iqu** 
und  D^»^- 

{ast  vXiQ  iiüudesten»  zwei- 
Wiilirentl  Jie  Noiiiiimlstäinitt®  ^\,igcii  aus  einer  geftc\i\o*4- 
»vlWif;  siiifl,  mul  dio  w«'nigen  eio*^  t«Vven,  Prouomv- 
weneii  «Hier  i'iiicr  langen   Sylbe  iwar  A»i\Aet  jeder  eine 

nulstiiniiue  urä|)riin{^li(-li  eiujiylbi^*  a  der  VcvBonaVprouomina 
kurze  offene  Sylbe,  So  die  Stä»  .  \ä,  pa,  ja  u.  8.  w. 
ni:i,  im,  va,  tu,  s<>  auch  Ui»»  übl^^^  jAölammc«  awcht  »ich  zu 
Der  j;eriii(;«'  Tnifaiig  «Ics  Pronox^^*  \jcÄic«^  mc\\  dazu  liaupt- 
erweitern,  und  die  Spraclibildv^jj^  •  ü^«*"^  ^^^^  ^'^^  Yerlänge- 
sächlith  zweier  Mitti;!.  dur  Redut'^^^  lleduvUcation  Haben 
ng  durch  ein  Kulkrum,  StÜtzsylb^'  j^V^ouomeü  im  Singular 
t^raieu    Verö*^^  ßCr  ^^^^^  Y-mit^ 


r» 
wir 


liereitK   bei  dein 


ungewandt  gesehen.  Jj 


dung  einen  weit  gvi  FulkJ-^Js  <^'^,^"^'/^^.^<  ^ 

halb'  weil  versehieat>t  'V^"^^-^^  1^^'^'"^'  -erden 

Als  Fuikruni  dient  \  ^'^^^«^    a*»^  ^  cme  rein  toc»'''  ^ 

Sylbe  oder  ein  deti  entwC*'*',  ^ijäcl^^^  ^'^'gen'i«  ^ 


  — ••     -*^U      Vi   rfU" 

it,  der  N:ui,tl  ^  *^^"^w-A^OTRRnett  ^it  einem  Voc 
lien.    Rein    voo^..  /.iacW»^*^.      2-  ^ 


HOiiant,  der 

ai  und  iiu,  diesex*         ^^l^cK.»   tj..u.>»  6»'^ 


selben  l'i-ononutuaKt,,,^^^^  Oriec\«^V»e^  ^   ,.ta  u.d 


^ft»,  jener 


(iriechi^chcn 
aon 

griff  v.to  .  '"'loij^ 
liiideu  wir  bei 
8o  bei  den  Proi^ 
dem  l'rouoiimjj 


^it^"^\^^^  im  Wisc^'lcint 


als  Füll' 


echischen  vor  Wxi^  \  er^^^    «  dcr«**'^-«^  b 


ad  .  fandet  ni^.j^^^^H  ^H^geu  Ca&^^U^Äv^-«^• 


ferner  als 


Busfornieu 


AccusHtiv,  Ij, 
gen  die  m<iii4|^ 
äfläm  eines  ^* 


1   "^^»«»^^  .^^asalische  y 


Zischlaute  Vi\  i  im-a  ^  *»V,h. 


qle 
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tu  iurüiVtführeu  wnA 
iiMÜsche  Diialfoinj  väm  Huf  den  S**^         annehmen.  Hier- 
liier  einen  Abfall  des  aiilauttnJe»  indischen  PIuthV- 

nach  Kind  wir  nun  geiiötliigt,  ftU'^^  ^^^^  -yos  vöbis  in  gleic^ier 
fonii  vi'is,  und  elteneo  bei  der  latfii*^*    tvöbi*  \oran»zuaetxe"n , 
Weise  eine  ältere  Konn  tvas ,  ein  Vväm  voraussetzen 

wie  wir  für  den  indischen  I)ual  (^Vc&e  Yormen  r\so  fast 
müssen.  Der  Abfall  des  t  ist  ^^^^("»ü  etc.,  ■wo  alle  ver- 
eben Bo  alljieniein,  wie  in  vigint*''  „  aiA»^^^^*^  ^  verloreii 
wandten  Sprachen  vor  dorn  y  ^.^\3&  "»on  8e\b8t,  dass  der 
haben.  Uebrigeus  ergiebt  sich  1^*^  ^ett^^^  YXotäI-  und  Dual* 
Stjinini,  von  weldiem  die  n^jt  v  anl^^^neD*  aaasegangen  sind, 
formen  des  /.wdtin  Persotialpro»*  fl^  ''^^  ^'^^  welches 
ursprünglich  durelmu»  vernch^A  f'  \  ä^""^^  erscheint, 
in  der  ersten  Person  nW  „  -  «i^ 


tu  gehilAeten  Wur»*^ 


ralfornien  jushni.,,^  —     ^  ,  

die  ZcndisK-hen  Jüsh^J^^^'^^UäViaai,  jual»*^.  OriechisAett  V 

vt,(...  v,.,m.              ^^^^K  jüshmat,  Von»«"  «"''fL*^ 

sprechenden  der  «.f^t^^'^HUen  w  '«""^  ^^>lc.  L 

Pluralform  der          "    *^Uij.               ,  .  V„nd*e^  ^^■c» 

allein  wesentli^r"^  ^ü,^  ^^^V.  deuje^^^^^et  «Ctll^^ 
dünge«;  was  vri        ^Ht.  ^«Ä««^^' L  ^ivV^  *  a />  ^ 

statt  dessen  al.,;;^^\  Hi^.  un.^e»e^*  ^en  det  x^^^^/;;^   ^  ,  fc/ 

präfagirt.  Wir  ^        ^i^^     »       den  muT»^^  ^euVwm«ii^/   ,j  |  j  "* 
ti>-form  der  z^v-^r-^^x^  k/?^^^  3^»  det<»  ^^»läscheu 
täten  Pei-sonitlu* 


die  eHtspre«;^ 
hier  ron  deir^ 


runin  rtein  <^I^^*"  l^  ^l^e,  ^  *  «rsonalVtf^  i,  *Tv*^  *^ 
ent^chouH^^^^.xf^^^H^^^^^^^^-nen  ^{^'^f '  ^^^^^^^^^t? 

der  Erst^^ 
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asiiiai  aniilof;  fine  Zweite-lVrson»""''  .^^  SansVirit  und  Zend 
Diesen  Weg  der  N  cikürzuiig,  welche"  ^^^8  Uxauisc\\e 

mir  für  den  Noniin.-plur.  lietiete«»  .    'a\\e  pluraVe«  Kasus- 
weiter  lortKesetzt.  indem  diese  Spr**^       oder  j«»^  selber,  mit 
formen  unmittelbar  von  der  Syl^**  ^^vV^et  bat,  «iai.  juiniB, 
Hinwegwerfung  des  Stänimes  m*  ,^\se,  •>  j***' 

Abi.  jusinuB,  (Jen.  jüs-w,  Loc. 
Acc.  jus. 

.  ^.^j  ivn  Ulamscbe«  zeigt, 
Kieselbe  Bil.luiigsw.'i«e,  Nvelch^  V*^^       ^'^'^  VWral-  und 
Hnrkt  sicli  nun  umh  im   Citirnuini^ O^^^^^^**"    ^  =''^^'^^8* 
l)u«ltV>rineu  tles  zweitt^n    iN-riioi  dcT  ^'^^^''^'S  ^  ' 

im  iloclideut«chon  iw-uv,  jf^      vd  den  WaÜJTocal  w 

der  Vocal  u  ist  hei  fiA^oudei  '  V^^^'ti       '^^'^  UUuiwb^'*^ 

ju-„ns  „nd  ju.nu,s  -.U«,,,,,,^^^^^^    ^^^^^^  J»^^  SinguW 


des  Hural  im  (ienuun\«  v         ^^^^^  iw 
ton  wären,        würr^^^'^^*^^  ^^^«^^  ,  ö«»^  ™  >,e^ 

iu-m  »^rblirken,  voU^       ""^      \ü«r  l-i»*^.^>8chen  DatiMU-O,-^" 
Kbcnso  virhalt  es  dem  ^ .  igri^eutRcbcn 

Altsächsisdi  iuwej.     ^^*-^v     ^^^^^   ^^^^  p*^  eö^cr, 


18t  hier  vor  Nooale,^  At>ge\«äcWö<;\'  oc»^  verwandev^^jHEV.^. 

dorn  hat  nach  d^,,^   "^^^^it  in  den  übUchere*  .C^^^^^^ 

in  UV  (mv,  eov)  VikJ^^^   v  v,.    •  v  Ä^^^    ^ecbe«*^*"  ^      <^  Vfer- 


Woher  aber  a^';-*^**^:,^^    ^^e^e   A&simi^^  ftUS 
lieber  «onder,^  ^O«.'?''^*^'^  ^^\\%  ^'^^  rruu, 

Sprache,  imcU    n^^'^t    i',^*^  yV    J edeut'^  V^^^''^^''^  ^ 
«tHnden.da   i^^^^^t^     .J,^^.   ^eiterer«^^>^-^'^^  ^^'^^ 
laut  »US  ui,^^  j^^nnung  der  rf^^ 

vorauszusfitz^,  Hi^^*   ^aa  «"^«^  W 

sprecheadti^       *^Ut,- ,    ^^"^ '     ^  <  Vernix  toxi 7  ^• 
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.  «  ia  sich  unmittelbar  la 
junkar  voraussetzen,  sei  es  nun,  '''^ Änderung  von  \ut  zu  vt 
i  depravirt  hat,  wie  dieses  bei  der  ^fr^^^erung  das  GotiscVic 
geschehen  ist;  oilei-  das»  bei  dieser 

iiikvara  als  Mittelstufe  unzunehmeo  ^^l""  näViereu  Einsicht  m 
Der  Weg,  auf  welcliein  wir  ^\tvVvara.,  \nkvis  ge\ajigt 
das  We^en  der  erotischen  Dualfort»'^^  ^tWäTuni;  Act  got\ac\ieii 
sind,  ilerselbe  führt  uns  auch  ^^^h  vnVsaTa  a\s  aus  \un- 
Piuralfornien  izvani  und  izvis.  Hi***  auch  i^T  die  P\ural- 
kara  ent.staiiden  ergeben ,  so  mttsö^^^  xuiata  annehmen ,  aus 
fonu  izvara  eine  urspnhiglielu>re  AjersV^tengung  des  anlau- 
welfher  diesell)e  durch  eine  gleich^  -et  ^  ^'^'^^  gotischem 
tenden  in  enLst;uitlen  ist.    z  jj^^.  \sl  a\50  ein  iusara 

Lautgesetze.    Für  den  K<»tiseW  t7*  t  edf^'^''«^'^^*^  ^"^^ 
vorauszusetzen ,  wo  der  \\^^.^      ^  ,Ue  VkraitoTOen  d» 

Die  heulen  churakteriHti«che^.  Silben         ißv  L^lauisck.  6«le^' 
zweiten  Personalinonoirifvixc        «»toetl     .\\  »»»         .  <f 
ju  und  jus,  finden  S   '  ^'^^^^^^  ^'i^  GeHM^mto,  l^^v 
wechseln  die  Silben           '"^^^^  a^ich          e»nze\nen  i\ 
einander  ab,  Inst,  .iti-iuin  ^^^'^  jö^'"'  ^"  ^  

iu-ar,  in-is,  Got.  i^^^  \^  ^^.^^  ^.^^  das  Gotischi^^*^ 

auszusetzende  ius-a^a '^^^"'^  >    >^-\8    V^^  ^  t^"^^*^-  ^"•«^^^  ^'^^^^ 
das  Persische  jüsh^..^    ^^»^vikU  skh  ZU  ^^^^  Gemunisch^:;^.')!^^ 
also  ,„  seinen  l'lu,. '   >''Vx  5^^^  .  fcrsonalpm^^^^^ 
auf  der  Stufe  'l^^/Vn,^.^  ^  ,^,eite^  *  casusend^O-^^t«^  " 

nia,  welciien  da«  •  ^      i<eX        a  -v 

ni«stens  stets   i,,     V'"^^.-w''  «'^^^'^^^'^nd^*«^^^^  ""t^^^ 
scheinen  lüsst,    .      »W^n    ^^^^^^^e,  daS        Y^nUit  4«^^;^ 
fallen.-)  i^^     ^^Viquen  Cft^^^^^v  duÄ&^l 

hat  sieh  das  (-^,^^/^-      ^^^^  VeRft,V  ^ 

stan,.e  0.,  a'.^^.  ,on  .IT«,  .on  ^..^^  ^ 

  ^ unn.\ttfV 

•)  Auch  in,  ^  ''gehendes  Fi> 

mit  jonem  ni   »1».  * 

«ebeiut  rJelmt.,,^   |*     »»»0*1^'^*«^»^  S»^  '"'^^ 

cr.ter  IWn  1»,^,  *»*^>^';     ft«>«U    dn«,    .  ^tA«W«V«,v  \A»u,^^S 

"^^t  «»«h  Anal^^^^^» 
  ob«n. 
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»  AosfaU  des  Pronomvnal- 
lusara,  iusis  oder  iu;ira,  iuis,  vro      ^gH,ar  au  das  Fulkrum 
fiUinnies  ma  die  Kasusejidim^'  uniß'*  ^nsara,  ans\s  der  Vn>- 
ius  fjetreten  ist.    Ebenso  f.-lilt  aocb  ^^^^^^^i,  'yor  den  Kaaus- 
noniinalstjiiniii  mu;  ein  blosses  aD3  *     j^<.\veu  bUdet  dem  jus 
endungen.    In  den  meisten  ulirig^'^        ^Aurakn  Y.raten  Per- 
enLsprechftnd  die  Silbe  luj  den  \nV^^^  ^^^^^x  Sdben  durc\i  Ver- 
soimllbmien,  bisweilen  ist  der  Vo^*      /jewd  uud  UUuiachen: 
länfjerung  venstarkt  wonleu,  so  iO^^  \^^^  D\aAecten  'o-^^s  und 
jilz-ein,  jüs-ije,  jüs-u,  in   t>:riect»^*^t  etvtatandene  Spiritus  in 
n-ftii,  wobei  der  aus  doj»  Ziachl^**  ^Vxs^^*^"^  ^V^**^^«^^^^^^ 

gerl^'*  {jL\\T^^'  '^^^^^  durch 
das  US  ebenfalls  eine  Ven?tiii-kun.'  i?'^  c\\  ^ftSaViruüS as  ist  In 
Verlän^'..nin{.'  doH  VokaLs,  s.m^^;;;  ^li*\pwen  asraa  uüi  jusma 

als  4\e  Sifee 


den  Anhuit  ^ertiikt  ist.    Auf  ge.rl^   {aA^t«-«  , 
das  as  ebenfalls  eine  Ven^tiiikun- 

HHS  über,..«an.en.  Vo.  ,v.n  l>e^^on:^^^t'\>^^«.  ^ 
und  jus;  as  aber  ist.  (i^.  ,  ''^'"S  fi'^^g 

elcher  dann  in  u  abi»o^  ^     ^^asaVii'^*  y 
Die  gcrinanisdion  j '"^^^^^  "^»t.         .^ef  *^ 

s|.r<in«li(:be  (W'stalt    •  ^^'^^^"^^Tnon        ,  itfot-ara  bcreiU 


und  jus;  as  aber  ist.  (i^.  ,      "°   ^  ifie 

welcher  dann  in  u  abL»oi  '     ^^asaVii'^*  V^'c» 

Die  gerinanisdion  i ''''^''^  "^»t-  I*<^rsoneTl,  alä     #    ^ 

tn-s|.r<inf,'li(:lie  (W'.stalt    •  ^^'^^^"^^^non  jtfnk-ara  bcreiU  v^*  »^.^^ 

erKeben  hat.  zn^iMi    ^I''^^   5^nk-aru         „rf        Vocals  de^  v<^^=^^, 
lautenden  SiliK".    be»,    V'^^^^Wh  i;asuli*"'^Vrd  «»'i  ius-a«<^f^«^ 
somit  im  Dual  ein  ak,:,  ^'^^^^vKurmen  *%ber,  dessen  a>^  < 

sals  verstärkt  ist       ?   ^^«»r  Mit^^^        tMx  der  KL^^'' 

Lehe  Pn,«on.i„als; ,       ^^^"U  ;^  *  Ilfo^'^      .  d  ^""^^^ 


ausgefallen  s,.in       '  ,    *^       ^^^^  ^   •  „r  C^l^  ^  -^--^^V^l 

das  Sanskrit  hi;^""^'*  avK^^      «^^ab^^^^    .r^/^^\  \a, 


l^r."'/.'^  ^^^isckc.  .ui:  *U^>^^^\.«.t. 


nommenhat     -'»^t;;:,^    .l^^^J^^^e ,         \xe.  .v. 
den.   Dass  ai^**  ^uch  hiet'  '  i^tze  v.v.  4.^  ^^g^ 

wenden  den^^^     A^^V,^''^^  ^»ier  d.r  C-^^c^^  Am  >^;.^ V. 

^nf,'    hüben  ^;/;^»ti*  ^^"^^^ 
—  ^^^^  Kosehen',  c;oogle 


dehnuDg  ha.t  denselben  das  Lateinische  mit  seinen  Dialeetes 
▼0rwMidt. 

Als  Ergebniss  dieser  Untersuchung  lässt  sich  die  frühere 
Geschichte  der  pluralen  und  ilii:ileti  nMiijiien  Kasus  ih'v  beiden 
ersten  Personalpronomina  für  das  germaniüche  Sprachgebiet  in 
folgODden  &Q|^iikt«D  iMBtimmeD. 

1)  Die  obliquen  Kasusformen  desPloials  sind  für  die  erste 
Person  ursprflnfilirh  von  fleiii  *5tammc  ma  gebildet  und  durch 
das  Folknun  as  erweitert  worden,  fttr  die  zweite  Person  von 
demselbeii  SUaune,  aber  durch  das  FaBcnm  Jos  oder  ja  mter- 
Sdiieden.  Von  welchena  Stamme  die  dualen  Kuosformen  die- 
ser Pronominn  aiHffciraniron  sind,  lässt  sich  nicht  mehr  mit 
öicherlieit  unuitteln;  duü  Fuliiruiu  ist  hier,  abweichend  vom 
bkdisehen,  für  die  eiste  PereoB  ak,  ftr  die  xireite  luk. 

2)  Weil  fie  Numeri  durch  diese  FnOmi  bestimmt  und 
unterschieden  waren,  so  konnte  die  ursprftngliche  Cnterschei- 
dung  durch  die  pluralen  und  dualen  Kasusendungen  aulhören. 
Bis  auf  den  Genitiv  sind  in  beiden  Nmoeris  die  Kamaendmi- 
gen  des  Singular  angenommen  (wie  a^-ut  au-fiiv  u.  s.  w.). 

;{i  l)cr  Prrtnominalstnnim  hinter  dem  Fulkrum  verschwin- 
det, im  Fulkrum  allein  liegt  jetzt  der  Ausdruck  der  Person 
und  des  Nttnem. 

4)  Das  FuIkTum  der  ersten  Person  ist  in  beiden  Nume« 
ris,  das  der  /.weiten  im  DuaLdnrch  Masalirung  des  Vocais  ver» 
stärkt  worden. 

5)  Der  Vecal  in  dem  FnUanun  erster  Pereoa  wird  m  « 

abgelautet. 

ß)  In  dem  Fulkrmn  zweiter  Person  wird  der  Diphthong 
iu  in  einigen  Dialectcn  dui-ch  ZusanuuenziehuDg  in  einen  ein- 
ikebem  Laut,  in  den  andern,  wea^itein  in  dem  Ootisdiea 

durch  Versprenf?iin?  der  beiden  Pestandfhtile  verändert. 

Die  weitere  Geschichte  dieser  Pronominalformen  gehört 
den  einzelnen  Dialecten  an  und  bedarf  hier  keiner  weiteren 

Der  Nomiaatir  dea  Plurals  und  Duals. 

Nom.  plnr.  veis,  wir,  frt,  wC,  ver; 

jus,   Ir.    ii,    cre,    er  und  ther. 
Wie  fOx  diesen  Kasus  der  ersten  Person  im  Indischen  die 
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ÄU8  dem  Stamme  ma  mit  dem  FulVrum  as  gp))ildf 
asinai  .s|Kiter  völlig  verdrängt  ist  durch  eine  aus  ikm 
va  mit  dem  Fulkrum   am  gebildete  I'onn  vai-aiii.  so 
auch  das  Gormanisclxe  keine  den  obliquen  Kusu.  u„>u« 
entsprechende  Fonn  ,    sondern  auch  hier  ist  di.A  ' 

in  der  Form  mJna    b  Jl!u.  k\  l.'U'^:  u''  '^""^ 

ist  der  n.gelmässi«o  beobachtet  haben;  die  Voi 

den  i-Declination,  wi!!  ' 
IJebergan«  au»  der  a.      .  ""'""^'^  vom  Thema  niuni.  De;, 
chische  iu  dem  Stai,»^  i-Dechnation  zei^t  hieribv. 

mal  sich  in  der  uriT^^'  '  '"**^'  'fiitirend  dus  Vedisd 
Das  Bodenken,  welch*!*  a-DecUnatiou  behuuvte 

veis  als  XominativencT'^  ^^^^  den  Auslaut  des  \ 

gründet  gelten,  vvelm^T^^  betrachten,  kann  nicht  al 
wir  das  iilte  s  dt»,.  bat  sich  noch  in  unserem  heu 

härtet  erhalten.  l*"»raliachen  NominativtMidunv?  zu  r 

Das  eut^jprecK^tiQj 
ms  etc.  dürfen  wir-  j  |,     germanische  Wort  der  zweiten  l'e 
plur.  erklaren,  eb^ii,^ '^'^'^'^ings  ^«'^  ^^^rm  nach  tUr  keinen  i 
und  das  indischen  wie  das  zendische  jiizcm  oder 

entstandene  Abkti^^-^/^^H;  es  int  eine  aus  einem  Stamme  ju 
manischen  dem  v^i^'**^«>  »u  Indischen  dem  vajam,  im\ 
auch  die  Kiusuh    ,  ,      **-»ialoK  izebiMot  ■  Z. 

gegangen  sind.       ^^liq.    d^r  ^Ätt  "^^^^ 

vl'v:^^  AS.  Vit,  Nord.  Vit,  HD.  feh 

lieh,  für  .Ii.  vi  ^it  ^'.^'»'^^  «^^t.  G.  und  HD.  fehlt  Ftir  i 
N.  eine  Forni  ^ X"  f  ^"»»^'»'Sc^en  Dialecten  gemeinscha. 

imd  N.  er  «Uv tl* J5it    h  ^™  AS.  und  \ 

stehen,  so  mtif.^  \.  »"i  I'lural  AS.  i 

geführt  wer,len  ^^»^  «.»0^  I^"*^^'"^^«»»  »"^b  vorhandenen  ii 
wie  die  plunu^/  ^^^^ule  n.  ^^^^fonncn  auf  iut  zurück 
antretemlen  o,,,     >^Onii^_,f^^^^  zeigen  denselben  Stamn 

;^''^''^r^^'»^..^'-"^i^h.n?r;J'  ^uv  Erklärung  de: 

miuiu  undjufi.       -        t-v.    ^  ^  müssen  wi».  ....    t       .  . 

denn  die  ^.^^^^e«  hat  m  PluL     ?  Litauischen  unsen 

^^U^^^  ^Y^'^OmmeLen  t>«'»^formen  klar, 

«"alen  Dativs  durch  mum  dv^m.  jum 
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(ivem  iaääea  weiter  keinen  Zweifel,  dan  mudu  und  judu 
ConqKwite  sind  und  swar  componirt  mit  don  ZaUnorte  sweL 

Su  hat  das  Germanisiht'  die  ihm  eigenthümliche  Ausdrucks- 
weise des  Dualä  nur  lür  die  obliquen  Casus  erhalten;  beim 
Ausdruck  des  dualen  Nominativs  hat  es  in  Gemeinschaft  mit 
den  Lttaniaeluui  «ne  CMqMoinuig  des  StammeB  mit  dem 
Zahhvort  Zwei  angewamlt,  welches  im  Litauischen  mit  der 
dwitaien  Media,  in  den  voiii^eudeu  germanischen  Dialect  mit 
der  TemnB  anlautet  Das  zweite  Glied  der  Compoaition  iat 
dann  bis  auf  den  anlautuiden  Dental  verkllBt  iroideii,  mid  » 
enchienen  als  Dualfonnen  vit  uiut  iut. 

Dem  nordischen  Dialecte  sind  lUr  den  nom.  plur.  und  duaL 
als  «weite  Penon  die  Keibenformen  ther  und  thit  e^^Üillm» 
lieh.  Wie  er  und  it  auf  iua  und  iut,  so  werden  diese  auf 
thius  und  thiut  zurückzufüliren  sein,  thius  ist  der  r^elmässige 
nom.  plur.  des  ötammes  thu,  gebildet  wie  soigus  von  sunu; 
der  entsprechende  Dual  ist  wie  vit  und  int  durch  Oompositon 
ans  demselben  Stiuiiini-  thu  gebildet,  demselben,  welchen  wir 
(lurchtriingig  im  Singul.  der  zweiten  erblicken.  Während  die 
griechische  Sprache  blos  für  Sing,  und  Dual  der  zweiten  die 
Caanaibrown  aus  dem  Stamme  tu  entwidcdt  atf  und  09(0,  fttr 
plur.  aber  nur  aus  dem  Stamme  jusma,  80  baben  sich  im 
Gfirmaniftlicn  filr  Plur.  und  Dual  beide  Rildungsarten  erhalten, 
und  wir  erblicken  hier  einen  Keichthum  wie  ihn  das  Sanskrit 
daibietet,  wo  in  mehreren  Casus  neben  den  ans  josma  nad 
Juva  abgeleiteCeii  Formen  auch  die  aus  dem  Stamme  tn  eoft- 
standenen  na  und  v4m  im  Gebrauche  sind. 
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Die  loRiscIuMi  Kalesiorien  tles  V\cM0Us4U^^j^^^^^^ 
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Von  iler  Entwic 


aie  Kxistenz 
ist  noch  imvonuiUi'U,  iioeH 
kiiz  m»eh  als  v\w  :ibs.»lut 


t?»^m-bcut!  vvivgtisclisvul  wird  ♦V^^asW^* 


Kr.,.  V^^^^^  früher  oW.  Äv. 

Zita 


  .--.v.,  OKI,  tia»-- 


AuVv!;abi 


»Punkt  dCfljSD'^t'Jl 
i^t  vielmehr^ 


■»eschiclue  *u   

kein  liiU'iTSSc  mehr. 
pinduct  nu'iisfhüfher 
>U'USclK'ii!,M'sclilivhte  ui 
WTSi'iillidi  ;ui<len;r.  ly^^ 

,„  som...  ni./olncn  l.>^^^^^||^'>»Hiiionheit  siel,  erg(iV^i,M  ^ 
act  in  d>«  Tbiilii?k«it  ^UvtuIp.  ist.     Ob  dies '  c  f.-  . 

ciTie«  »prarhpl.ilo.nphiHch<.u    j.^.^'^^^'^^U^^n  KateKorlea  , 
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Die  loglnhn  KrtofDrim  «to. 
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setzen  ist,  oder  in  diejeiiige  Thätigkeit,  aus  welcher  der  be- 
moite  Heneh  Miber  kmorgegangen  ist,  findst  diAndi  tob 
selber  seine  Erledignng.  Im  AUgemeiiiai  «rgiebfc  «dk.  ftber  die 
Katar  dcssflbon  lol-ri'ndf's. 

Die  Sprache  ist  hier  der  Inbegriff  einer  Menge  uutvr  sich 
▼enduedeaer  SpndifonneD,  Terschiedene  Formen  kOnoeD 
iiber  nieht  das  Besultat  desselben  ilurchaos  identischen 
Sc)inpfiin?sactes  sein:  der  SehiT[tfun^s;at  zi-rli'L't  sich  somit  in 
eine  lieihe  von  einzelnen  Thaten.  Jedes  Dasein,  wenigstens 
jedes  konkrete  Dasein,  setzt  einen  Act,  eine  Bewegung  vonos, 
ans  der  es  resultirt.  Die  existirenden  Sprachformen  setzen 
wegen  ihrer  ( r  1  c  i  i-  h  :t  r  1 1  g  k  e  i  t  eine  g  1  e  i  c  h  a  r  t  i  g  e  Bewegung 
voraus,  so  dass  man  woiü  im  Ailgeme inen  von  Einer  Be» 
negaag  reden  kann,  ans  weleher  aUe  StHraehformen  resnHinii, 
aber  jedenfalls  verändert  sich  diese  Bewegung  so  viel&ch, 
als  PS  nntcr  sicli  vcrscliiodi'iip  Sjtrachfonncn  oder  unter  sich 
verschiedene  (irupiicu  identiächer  Sprachfonnen  giebt.  Wir 
gelangen  dadnreb  nun  Begriff»  von  Stufm  dieser  Bewegung. 

Die  Aufgabe  ist  demnach,  die  Bewegung,  deren  Resnitat 
die  Sprache  i;:!,  in  ihrer  Veränderung,  in  ihren  Stufen,  — 
den  Spruchächüpfuugsact  in  seinen  Momenten  zu  begreifen.  So 
ergfebt  sieh  der  Begriff  etamr  Sinaehgesehiehte,  wridie  jener 
Epoclic  höchster  Sprachvollkommenheit  vorausgeht  und  in  iee- 
selben  ihren  Absclihiss  findet.  Wir  kennen  die  Spnirlu'  in 
dieser  ihrer  Geschichte  bezeichnen  ul.s  die  bpruchc  in  ih- 
rer Entwicklung,  all  die  sieb  entwickelnde  Spcadie.  Bs- 
/.eii  hnet  ja  Entwicklung  nach  dem  jetzt  gewöhnlichen  Gebrauche 
eini'  Bewegung,  durch  welche  das  Bewi'u'te  zu  einer  reiclierun 
konkreteren  Form  geführt  wird.  Von  jener  I^poche  uu  haben 
wir  in  der  Spiael^esehiehte  keine  Entwieklong  mehr,  wir  haben 
hier  die  bereits  entwickelte  Sprache  in  ihrer  Fort- 
bewegung. Die  Sprache  in  ihrer  Entwickelung  und  die  ent- 
wickelte Sprache  in  ihrer  Fortbewegung  sind  die  zwei  Abtbei* 
Inogen ,  worin  d«r  Gegenstand  der  Sprachwissenschaft  sarflült 

Ich  werde  versuchen,  in  ciiirm  Vmrleiche  des  Si  iiiitischen 
mit  dem  Indogermanischen  die  Kntwicklungsniomente  durzulegeu, 
ans  welchen  diejenigen  Sprachformen  resultiren,  deren  Complez 
wir  mit  dem  Hamen  VertwUezionen  oder  Co^Jtigation  ra  beaddi* 
nen  gevolmt  sind.  Vorher  winl  aber  nTtthig  sein,  um  die  ^^tcllung 
der  Coi^ugatioQ  iuuerhaib  der  Sprache  anzugeben,  im  Ailgemuiuea 
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eine  Udicrsictit  clerjoniircn  Sprachoutwicklun^^^^^jnÄ  1^*^  lK.e'me 

stclK'ii,  wi'Idii'  <li(' (>iiiini::uiou  zii 

ich         [licrbci  si.tra'il  uuf  die.  eiluel"*'" 

liiU-krfirlit  iiclirncti  kuiiti. 


"innirnt,..  wHrlM.  V  o  r  \v.vUU*^^      ^    V^^^  "^^xX  des 

unc„dl>clu.„  Seins  j,v«ontibov  W-sÜ^'.  (/ 

I'ntcnv..rtun.  das  .I,u.,u  ^  ^ .  1->W..  ^sl  A.  ßß^Bm^y^ 

Gebotes  sin.l  .hu.  .Jltst.T^"^^^'^-^  ^^"^7« 

Sein,  iiidfiii  Ol- es         ^l^^*^^^-^^tan(lc.  Der  ^ICß^tllllilB! 
soinor  Kndlidik.  it  uiui^'V.  ^^Hiensät/en  iuuerUl^ 
dif  Wdt  ist.  si,>vfit  j^i^.  -  .'^^^^^^^uiithcit  ortusst,  in  ach 
d;i.  DUtdH/rh.,  !,  (.;^^.^^^^  i»xui  /.UKan-\icU,  duixb  ibiiiic?^ 
-M.  iischr,,  als  15.j^riftv,   T^^''^^^^^  »We  KudhcUkeilBD,  sin^ 
Inhalt.,  des  l^"yusst«,..y;*l^*^nonnueu  und  zu  einerEi:; 
geschloss.M.    Ah«.-    a..,'^^>.    'lern  geistige» 

Geb»n,Ienlu-i.  ...,1,;**^    »Mit  ^^»^^^  TV^gnS  VaM  m 

mit  anden-ii  Meuseh,  ^  horiiustreten 
Uber  etwas  uns  soi'***  ^  >u.ir- '^"«^«'^h  leb.' 
kann,  muss  es  ai,J*^*^'»n         . ^ler  ^^k-uac^i 


bedarf  wieder  einov r?.K^*^'''''  Vve«^^^x,'^> 
Aber  nicht  «,i       >^U>Ui.  1^  '^»re  5<in«e  vermv-'«^^^  ^t^C*^ 
als  seli>.ststiindi^',.^.   'j.^'-'^-ltisj  y'*-^un{j;.  «fc 
ist,  kann,  wenn  ^.j^  ^  ^'^'Iches  vovv    (/m  Ä,». 

übert.-itt,  eine  bc.^  '^^^  ,1^''^  unendlichc-n  ^  .  ^  ^'^^l^fl 
gerade  der  l!-^='rrH-"*»a^^^"^»;\  Iiev,u,.tHe,u  he^^  «'^genonira.fl 

wurde.  .>.<..w,,^  ^-^^C"^ 

•^^».t.  «^^t^W^^  wodurch 
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genoniiuen,  zu  Begriffen  verdeo,  gehen  einzelne  Dinge, 
iraliAe  Mericnttto  mit  eihnnder  gemeinsehaftlidi  Inben,  In  efaie 
Einheit,  in  den  Gatt  t;  nirsbejiriff,  über.  Nicht  das  ein- 
zflno  f'rfassto  Diu«,  fujudoin  iIit  (iattuiiu^lioirriff  verlan^it  eine 
äussere  Darstellung,  eine  V'erkürperuug.  äü  crgicbt  sich  die 
Nothwendigkeit  einer  VerkOrpennig  für  das  von  dem  Begrüß 
vennBgen  aufgenommene  Sein  nach  seiner  Gattung.  An- 
dererseits ist  aber  auch  die  Nothwendigkeit  vorhandpn ,  die 
einzelnen  Dinge  so  vielmals  möghch  in  ihrer  Verküriierxmg  von 
efnasder  m  scheiden;  das  kann  aber  snnichst  nur  dadurch 
geschehen ,  duss  die  Gattungsbegriffe  so  eng  ab  möglich  ge- 
fasst  werden.  Hieraus  er^^iebt  sich  fdr  den  ^radumfcng  und 
den  Furtschritt  des  Anfangs  folgendes. 

1. 

Der  umfassendste  Gattungsbegriff  ist  der  nächste,  der 
eine  Verkörperung  verlangL  Wir  haben  zu  fragen,  was  der 
allBemdnste  Onttangnbegriff  im;  «eUiei  das  angemeiMte 
Meritmal,  das  an  den  ein2elnen  ffir  sicli  betrachteten  Dingen 
zur  Encheinung  kommt.  Wir  mttssen  antworten:  es  ist  das 
Merkmal  der  Bewegung,  sei  es  nun,  dass  das  Ding  als  ein 
bewegtes  oder  ein  bewegendes  erscheint  Der  Begriff  des  in 
Beweü:'.inK  erscheinenden  Seins  vcrhinpt  zunächst  einen  äus.seren 
Ausdruck,  eine  Verkörperung.  Der  Mensch  nimmt  das  Ding 
als  ein  in  Bewegung  erseheinendes  in  den  Inhalt  sehifls 
Bewnsstscdns  auf,  er  giebt  ihm  deshaft  als  dem  in  Bewe- 
gung; erscheinenden  Dinge  einen  Ausdruck  durch  eine 
von  ihm  selber  ausgehende  Bewegung,  durch  die  Be- 
wegung des  menschfidlen  SUnmorganes,  durch  den  Tob  der 
menschlichen  Stimme. 

Das  Resultat  des  menschlichen  Stimniverniöfjens  ist  zu- 
nächst der  Vocal  in  der  dreifachen  Qualität,  welche  durch  die  wei- 
teste, die  mittlere  und  die  engste  Oeffnung  der  Lippen  bedingt  ist: 

weiteste  Lippenöffnung:  a 

mittlere  Lipjtrn'irtiiung:  i 

engste  Lippenuffnuug :  u. 
Der  Voeallaat  wird  erweitert  dmich  eine  nnmittelbar  Torfaei«> 
gehende  oder  nochibJgende  Bewegung  der  Lippen,  der  Zunge, 
des  Gaumens;  wir  sagen,  es  tritt  zu  dem  Tone,  dem  Vocale, 
ein  consonantisclieä  £lement  hinzu  —  der  Laut  der  mensch- 
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liehen  Stimme    ist  ein  artikulirter.   Jede  sich  so  t 
Spracliform  kann  i-ine  Wurzel  sein.  Der  Satz  von  der 
liehen  Kiiisill»i|Lflct.it  der  Wurzel,  welchen  die  verj 
Grammatik  in  rler  Auffindung  des  Semitischen  Silbi 
nisses  auih  für    die  Semitischen  Sprachen  dargelh&n 
flet  III  (h-ni  Amjr».j.(y||jgn  gj^j^g  nothwendige  Erklärt 
zum  Austliutke    «»mer  zur  Erscheinuns?  koraraeuden 
18t  eine  von  di^i^j  Menschen  ausgehende  üegenbewe 
nMchemle.  ein^  Vocal,  eine  Silbe. 

•  .  i  ■'V'^**  *Jer  auf  diese  Weise  hcrvorgchrach 
ist  Ausdruck  fUi-  i  c  a-  i  i.  r 
i-,.^.     1      /        ^len  Betriff  des  in  liewegung  zur  E 

«.>i.;;.  r,.„ ,    .  '-•«^^.   Es  ist  dicses  der  Anfang  de 
wie  sich  Laut   '  Anfang  der  Sprache  selber. 

et>»as  Jncf.nuue  entsprechen  können,  dj 

digung.  Sie  ^ '^^^^^a^^^lcs  scheinen,  findet  dadurcli 
der  Bejrriff  niol^         "  ^^^^  ^"^''P'"^*^hcn  können 

ncn,  wenn   si^^      '°        Laute  seinen  Ausdruck  i 
aber  dadurch  '^icht  commensurabel  vfären.  Sie 

die  Üewegu^^*^®^       Substanz  beider  eine  einh 

bestmunungsilofi^  ^^'^  zunächst  Ausdruck  der 

stimmte    i  u  ^>  5^  »    also  einer  jeden  Bewegung. 

de^Tur.^t"''^^*^t  "^^^^  bestimmtenBewe 
wenien.  «^-h,^^.'^**^"'-^h  ihren  Ausdruck,  dass  au: 

arten  zun»;  ,  ^'»ui     ^  bestimmten  Ausdru. 

fde»  inu^^*:**-  iiu^"'"  bestimmten,  individuellen 
nächst  niu-    ,**'^U>        ""^""'f '  ^^s»  öo«:b  ^^•eiterc  Gatt 

«Ali''   iTaunt/.  allgemeinen  Be 

auf«el.ato^^^,^^iiHH>P^^^^^^^  gcfasst  vvenlen, 

Vergehens  *^  l^t- J^*^"'  ^^"^  Schnelleren,  der  lan- 
stimmt.  l4    'U.H  'r.^f««.  «ier  Hewe^u, ,  d  , '  ß,^, 

also  best;    ^^^^Q^  ^   Werden  besimmt..  n 

brauche  ^^"^»nitr^^V^^««'  ^ie  er  sth  .^"'"^"^ 
Weise  vjl^i*>t.^   Wurzeln  als  ihr  T        ^'^^^  ^ 

Wurzel  noch 

«>ocn  unmer  ein  umf 
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tuagsbegriff  ist,  so  muss  sie  aach  für  Bewegungen  angewandt 
vaden,  tralehe  nkkt  *lle  Merkonle  init  eiimder  gemd»- 

gchaftlicb  haben,  nfüiiii  fllr  Bewegungen,  welche  als  venchie- 

den  von  einander  aufcefasst  worden  niflssen.  Wie  nun  eine 
beatimiute  jener  Bev^ungstirten  durch  Feathaltung  eines  be- 
Btimmten  Meitanales  eine  nodi  beatinnitere  wird,  so  wird  Meh 
ihr  Au»dnirk  durch  Krweiterang  am  ein  consonaiitisches  Ele- 
ment ein  hostimmtorer,  so  dass  diosdhe  Würz«'!  bald  durch 
diesen,  bald  dun-h  jenen  Cuusonanten  erweitert  erscheint  untl 
dvreh  den  Qegeuats  der  renchiedenen  Formen,  n  wekhen 
sich  dieselbe  Wurzel  entwickelt  hat,  der  (Jetronsatz  der  ein- 
zelnen bestimmteren  IteKriffe,  in  welchen  sich  der  allgemeinere 
Begriff  zerlegt ,  bezeichnet  wird.  —  Hierin  iMisteht  der  Unter- 
Mhied  swiseben  inriniftiea  and  secondiren  WoraelD,  der  sidi 
namentlich  in  den  Ind'i^'ormanischen  Sprachen  erhalten.  Im 
Semitischen  hüben  sich  nur  eecundäre,  nur  drei-  und  mehr- 
eonaonantiscbe  Wurzeln  als  Bezeichnungen  von  Th&tigkeiten 
vndBewegBBgMieilMtteD  hat;  die  gemeinschaftiicbe  Wunelfbrm, 
die  mchroron  solcher  Wiir/cln  zu  (Irundo  licift.  lässt  s'oli  nur 
noch  durch  grammatische  Analyse  ausbndig  machen,  ohne  in 
der  Sprache  selber  vonolEomBieii. 

3. 

Darch  die  Woml  wird  also  ein  "Dixtn  insofeni  bexeidinet, 

als  dieses  in  einer  bestimmten  Bewe^unt;  aufu'ofasst  ist.  Doch 
ist  der  soweit  sprachlich  atiszudrilckende  Ik-jiriff  eines  Dinges 
noch  ein  sehr  umfassender  Qattun^begriif ;  denn  viele  Dinge 
sind  Sabstnte  derselben  bestimmten  Bewf^ang,  und  swar 
Dinge,  die  sicli  dem  Bewusstsein  ge^'onflher  als  von  einander 
verschieden,  als  <  icijciisiitzo  zu  oin.uidor  darstollon,  indem  jedes 
einzelne  Ding  als  Complex  bestiuimt»'r  einzelner  Merkmale  er- 
adieint  Dieselbe  Bewegnng  erscheint  zwar  an  vielen  Dingen, 
md  ftlr  alle  diese  ist  dann  dieselbe  Wurzel  der  Ausdruck,  der 
sie  als  in  hestinimter  Weise  bewegt  oder  bewecond  bezeichnet. 
Aber  nicht  bei  einem  jeden  dieser  Dinge  erscheint  diese  bo- 
stimmte  Bewegnng  ab  das  haapts&ebliciliste  der  Merkmale,  aas 
denen  der  Be^Tiff  des  Dinges  für  das  Kewusstsein  resuUirt; 
sondern  nur  einzelne  oder  ein  Ding  stellt  sich  dorn  liewtisst- 
sein  als  solches  dar,  an  dem  jene  Bewegung  hauptsuctdich 


zur  Erscheinung  Ico**-»».^*. 

Merkmal  gleichsam  V  <1PrKest«U,  rtass  sie  als  W 

So  war  die  Wn,?"     /^"^  ^"  scheint, 
also  jedpr  Ik-weucui/t      ^""^^^^^  Ausdruck  »ler  übst 
ist  sie  Ausdruck    ei  i^^^    ■  * ' '  ^^^^ 

word«;n.  Aul  dieser  bestimraten  Ucwtn 

i'in  Merkmal,  weU-i^^^j^  ^tufe  ist  sie  einerseits  der  A.usil 
für  ein  Me.kTn,.!  ,     ^v'^l!^.7  ^^"^^'^  '"^^  Ki-scheinunL 

steht,  «mlert-rseit.ss    lu',-    V-^  ^'^«^»muiten  lie^e 

einem  dnzdnen    «U,.«^^^*;^.  Totalität  der  Merkmale,  vi 
dessen  liemff  <lt.„^    1>.J^,^'"^*^  ''^^  KrscWumng  k  „m 
ze.chnet  sie  die   1  > i ..J^^t^'^^^tKein   vern.itteln;  -f  ein," 
oder  bewehr«  ^<     hIs  ,  ^  bostimnit^;  WeUp  i 

seiner  Ruhe,   uig,"  '      *^»»aerersoit,    «i„   ein,.!  . 

  ..et,  --»den  Sorns  ^>-<>«t«« 

ber  tritt.  ^^'^'^-ntong^;^^  Hues  Vuo, 


nirii*i-od  Google 


5. 

So  könoen  die  Gattungsbegriffe  immer  enger  md  enger 
gefust  und  die  einzelnen  Dinge  immer  mebr  und  mehr  in 

ihrem  I  iutlichcn  Ausdruck  von  cinaiidor  unterschieden  werden. 
Der  letzte  Schritt  dieser  Untersclieidung  ist  dadurch  geschehen, 
da»  die  Dinge  derselben  Gattung  in  itiran  geschlechtlichen 
Gegensätze  {refasst  werden.  Der  Gattungsnanu'  in  seiiwr 
einfachen  l'onn  ist  Bezeichnung  dc8  männlichen  ala  des  SU- 
nächstliegenden  Geschlechtes. 

Z  usam  m enf a gsung   dieser  Ent  wiciclungsmomente 

und  llebergan^'  zu  der  Verbalflexion. 

Was  wir  bisher  betraclitet  haben,  ist  die  Realisirung  des 
durch  das  menschliche  BegriAvemögen  gegebenen  Strebens,  das 
gmxe  er&aste  Bein  sowohl  in  seiner  Bewegung,  als  in  seiner 
Ruhe  nach  den  (it'^'<'nsritzen  imierhalb  seiner  selbst  aiiszu- 
drttclcen.  Wir  liönnen  daher  sagen,  die  sich  auf  diesen  Knt- 
trieklnngsstnfen  ergebenden  Sprachfiannen  sind  der  Ansdraek 
des  Seins  an  und  für  sich,  —  durch  sie  wird  ein  Sein 
in  seiner  Bestimmtheit  für  sich,  in  seiner  an  ihm  selbst 
gegebenen  Gegensätzlichkeit  gegen  jedes  Nicht-Di  es -Sein 
augedradct 

In  denKreis  der  von  dem  Denken  «•  rfassten  Dinge 
tritt  nun  aber  d:is  Denken,  das  denkende  Ich  sel- 
ber hinein  und  stellt  durch  eigne  That  sich  selber 
den  Dingen  als  seiner  Aussenwelt  entgegen,  »Is 
seinem  Anderssein.  Die  Aussenwelt,  die  aussen- 
weltlichen  Dinge  werden  nun  in  der  Weise  bestimmt, 
ob  sie  in  Beziehung  zu  den  denlcenden  Ich  gesetzt 
sind  oder  nicht  Das  Sein  erbftlt  so  nene  Bestimmt» 
heiten,  aber  nicht  solche  Bestinnutlic  ilen.  wie  auf 
den  vorhergehenden  Stufen,  wodurch  es  als  vSein- 
fBr-sieh  konkreter  würde,  sondern  es  wird  das  Sein,  das 
fflr  sieh  bestimmt  ist,  nun  auch  in  Terschiedeneii 
Beziehungen  als  8eln«fttr-mich  bestimmt.  Die  Sprach« 
formen,  welche  der  Ausdruck  des  Seins  in  diesen 
seinen  Best  imiiitheitcn  sind,  bezeichueu  wir  mit  dem 
Names  Verb a III exionen. 
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III. 

Erst«'»  Entwick!ungsninm*'iit  der  Vo 

(Ernte,  zweite,  drille  Pcnoo.) 

1.  Ziiiiäclist  ist  nach  dorn  somit  aufffel 
nmngs-  uiul  Entwicklungsgang;«  die  durch  ilit 
gedrückte  li(!we^uiig  eine  zweilHchH,  cntw 
welche  die  erfiissto  Ausseiiwelt ,  das  Anderes 
oder  eine  soKlic,  welche  diis  denkende  Ich  selb 
hat.    Die  Bt'we^uiiu'  crliiilt  im  letzteren  Ful 
stimmtheit,  wird  konkreter.   Wie  «her  in 
keit  das  Kefltimintere,  Konkretere  um 
heil  reicher  ist  als  das  Allgemeine,  wo 
gen  iät,  su  wird  nuch  dessen  sprachlii 
wenn  er  der  Ausdruck  des  Konkrete 
um  ein  Sprachelement,  um  einen  Lai 
Verbalwurzel,  wenn  sie  Ausdruck  dieser  bet 
mit  dem  denkenden  Ich  in  Identitätsbeziehi 
weguug  sein  soll,  wird  durch  einen  den  Spra« 
liegenden  Laut  erweitert,  —  die  Wurzel  ; 
Hewegung  ohne  konkrete  Best  im  nun 
die  ursprüngliche,  einfache  Wurzel,  wie  den 
einer  früheren  Sprachentwicklungsstufc  erige 
Dasjenige  sprachliche  Element,  um  w 
erweitert  das  mit  dem   denkende«  Ich 
Thiitige  ausdruckt,  ist  in  den  Indogermani!> 
Nasal,  sowohl  der  dentale  als  der  labiale,  w 
mit  dem  labialen  Halbvokale  v  vertauscht  wer 
Semitischen  Sprachen  nicht  nur  derN 
auch  der  harte  t  und  k  Laut  n,  t,  k 
Zeichnung  der  ersten  Person.  Ich 
vorerst  unerwiesen  hier  aussprechen;  der 
dem  Folgenden  hervoi-gelien. 

2.  Der  Ausdruck  fflr  die  Bewef 
sprUnglichcu  Allgemeinheil,  in  il 
loaigkeit  auf  das  denkende  Ich,  d: 
ent^iehrt  zunächst  einer  Erweitenmg.  In 
Oberhaupt  in  den  Semitischen  Sprachen 
die  Wurzel  ohne  eine  begriffliche  Erweitei 


\  5  - 
fT-  ~- 

I  1:1-»  i 

Cie  Won- 

■etEiae  iE- 
a.— iai-" 

lier  4i«  i^- 

II  ikrci  t:- 
•itte  Peri«*' 


den  in  den  Indogermuuisclieu  Sprachen,  wo  ein  zweite»  Prin- 
cip  4er  Spnchentwiddmig  sidi  hier  Geltung  versehafll  bat 

Dieses  r*rincip,  welches  weitcilllll  auch  in  den  Semitischen 
Sprachen  erscheint,  ist  Folgendes.  Das  Bestinimuugslosere, 
Abstractere  wird  dadurch,  d&as  cä  in  Gegensatz  tritt  mit  dem 
danuis  entwiekdten  Bestimmteran,  Konkreterm,  Beedirftok* 
teren,  selber  ein  Besch ränkten's:  es  hat  nur  eine  negative  lie- 
stinimtheit,  es  ist  ein  Nicht-dieses  t^ewo^de^.  Die  nega- 
tive Bestimmtheit,  welche  das  Abstractere  durch  den  Gegen- 
satz  gegen  das  aus  ihm  herroigegangene  Konkretere  erhalten 
hat .  wird  imn  an  dem  lautlichen  Aasdmcite  des  Abstracteren 
bezeichnet.  Die  Bezeiciinung  des  konkret  gewordenen  Abstrac- 
ten  war  das  nächste;  daher  ist  hierzu  ein  den  Sprachorganen 
zaniehst  liegender  Laut  verwandt  vrordeo.  Zur  Bezeichnung 
drs  Abstracteren  als  des  im  Ge)?ensatze  zu  diesem  Konkre- 
ten bestimmter  und  konkreter  gewordeiten  wird  nunmehr 
der  zunichst  flsmer  liegende  Laut  verwandt  Somit  ergiebt 
sich  die  Erscheinung,  dass  das  Abstractere,  welches  doch  das 
logisch  friihere  ist,  in  seinem  Ausdmcke  die  cntfernteir  Sitra<-h- 
form,  dagegen  das  Koiücretere,  das  logisch  spätere,  die  uiiher 
liegende  Spmehfwni  darbietet.  80  int  es  In  den  Indogermar 
nischen  Spmdien  auch  mit  dem  uns  jetzt  voiliegenden  Falle. 
Das  bewef^te  aussenweltliche  Sein  ist  der  ersten  Pei-son  gegon- 
ttbcr  daä  allgemeinere,  bestimumngslosere.  Die  erste  i'erson 
hat  eine  consonantisehe  Erweiterung  erhalten  nnd  zwar  die 
den  Sprachorganen  zunächst  liegende,  den  Nasal.  Die  dritte 
Person  wird  aber  in  ihrem  Gegensätze  zu  der  ersten,  in 
ihrer  negativen  Bestimmtheit,  nicht  die  erste  Person  zu  sein, 
guttat,  nnd  hekommt  in  diesem  Gegensätze  m  der  ersten 
Person  das  zunächst  entfernter  liegende  conaonantlndie  Ele- 
ment t  zu  ihrem  Ausdrucke.  —  Der  hier  angenommnie  Satz 
übrigens  von  diesem  Verhältnisse  zwischen  dem  Nasal  und  dem 
t-Lante  findet  ilberall  in  den  Indogennaniaehen  und  Semitischen 
Sprachen,  wo  diese  Laute  n  und  t  oder  der  ans  dem  letzteren 
rntwirkelte  Zischlaut  auftiTten,  seine  Bestätigung.  Auf  der 
vorliegentlen  Stufe  der  Semitischen  Sprachentwiddung,  wo  nur 
die  erste  Person,  aber  nicht  Ihr  Gegensatz  hwtlicb  bexeicbnet 
wird,  brauchte  der  entfernter  liegende  Laut  t  nicht  als  Ausdruck 
eines  gegensützIirhiMi  lii-^rilTes  venvandt  zu  werden  und  hat  da- 
her gleiche  Budeutuug  mit  dem  Nasale  erhalten.    Und  auch 
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der  nodi  weiter  iibliegeiitlc^    T^a.\it  "k 
sten  Pei-son  vorw;«n(lt  wov^x,^^         \V -»  ^ 
sät/e  l)(:sdiräiikt  zu  stün    itixlt  ri 1 1  ' 
seriüi  Ikichtliuni  «ml     Mc^,^,.-    ^.  '  * 
Sprachor.üuiit'n  y.nste}uMnlf»i-i     t        J      '«^  - 
amier  i'iit^,'eL;oii',J!<'Sot/.ton     l-<o«r,-i  jt-^ 
boii   zu  wvnK'H,  soinloj»,^  iJ~^. 
/„  TlMÜ  wrdeti.  *^<^nnen  <^ 


3)  Das  Dt'iikr» 
Kreis  iU'fi  (lodiirliton 
in  (.Tst«'  und  dritte  1 
lies  (leiikendt'Ti  Ifli  \v'n-,^ 
Andei-sseiii,  winl  ilif  ^\ 


^.''V 


Si)b:ir4'  des  Ivlis  lni\t.i,,,,.^, 
gesetzt,  mdi'Ui  dicst'ji    r^ii    •  , 
wcudcud  dasselbe  ii.i         -  ^*'"<' 
nihiiieu  liisst.  -  Im    l..,,^,    i  ' 


-  -  OS 
«^'^«•lur.lt^^ 

sc 


"  «Tbaldezioii 

srum  Ausdruck  der  er- 
£^  ohne  durch  Gegen- 
,^^5^""  es  in  um  so  grös- 
-  »t  ci-SL-heinen:  (iie  den 
brauchen  nicht  ein- 
fh'reit  Ausdruck  gege- 
*^iJTJt//c]i   einem  einzigen 


orfnast  und  /st  in  den 

Ab«  r  'Jijrch  jene  Thal 
(;..p.  iisjitze  Stehende 

^  »  ^   7.VWV  'V\\KVV  yjj^  (j^^^ 

»ss<*r»\vrlllicq^  ^ 

^  Sein  sicli 


zii'lninL!;  /um  Irli 


A  II  fc^  « 


ist  iV»^^ 


si'in,  vom  Anders  s  o  \  ,V    !   And.-rsijst*  x 
Indnirrrmanisr.l»  e  ,^         ^    1 cli  t.  t  :b.  i 
dei>s<  ins  zuui  d.'nkot^ji  . 

sciiis  st  hleclit  Ii  i  ,j    '  I*"^»  «l«.^»"» 

t  erweiterten  Wiirx.t»^  ^  '^'^    «1«^:^  1 

kreieren.   l>osti,,^   '"^^^^^^c«! rückt.  ^  .  ^ 

erhält  die  mit  f  utiv^i^**  '  ^ y^^^"^^^^  .  %  \  rl 

durch  iiuslaiiteiulov^  "    ^^^^*^tMide  WwvTTf.f  , 

In  den  Semitis-i.  **•      'u  is  das  >- .  ^^^^  ^  »«fll>»afi>nHe8 


ein.  j  ^ken  Thefl 
^^us  V,\'^^^t«  Anden- 


lVi-s(.«  von  der  Sprachen  ist  ,r^6>/i,^' 


Ihiitiüe  Sein  als 


zweite  Person  ist 
an  den  (ledankc'u 


uiisgef^augoti. 


ix 


»si-h  gesetzt  mit 
^^^j^Miise  thiitiye  Sein 


Thei!  hat:  es   i^,^    'Y*"    «l«'nkendon  Ich  „nd  ^"'^'f^ 
liest immtheit,  Tu^/.'^^    Hussenweltliche  St-iJ"^' 
sein  desidi  *  *  nehmen  an  deiu', 

ihres  Cnuides.   .i;     ^«fuiwi  i.it.  Der  sDrarM;.!.  ^ 


«Ii,.»  '  ^  ^^^ndhiit.  Der  sprachlic 

weilerte  Verbal^.  ^vli^  y^ste  Person  durch  n 

cheit,  um  dsts    ^  ,   ^^.|r,i  durch  ein  Sp 

(irundes  um  ^>i'Zoirlinen ,  was  eine  B 

wicklun-  diesiv^  n^.^j^  Bestimmtheit,  - 

son  zu  sein,    j,,^  ,  .^^^  _  Ansdruc 


'^^^^   Vlieses  erweiternde  Elenie^ 


Person  ist  das 
:z::enden  Ich ;  die 
es  TheiJ  nimmt 
^/  jtB  ihm  selber 
ötoi!7  konkrete 

ch,  in  tiein  Da- 
ic  Ausdruck  dieses 
«rfer  /  o<?er  k  er- 
i^^/je/eroenf  berei- 
v^^'^herungr  dieses 
k  .^«onkrt'te  Ent- 

**!Ul   *  zwei  ton  Per- 


-a  « 


£  n 


und  zwar  das  den  Sprachorgaacn  zunächst  liegende,  der  Vocal  a. 
Sttoaeh  gfebt  es  aitao  drei  BemiehiiiiiigsireiseB  der  imiten  Pw^ 
8011,  die  Wurzelcnvciterung  durch  na,  oder  ta.  oder  ka.  Dass 
t«  und  ka  einst  in  jedem  Semitischen  Dialecte,  auch  im  He- 
bräischen neben  einander  zum  Ausdruck  der  zweiten  Person 
-▼enraadt  ist,  kSmmi  wir  ank  der  Fonn,  in  wddwr  diese  mui 
jt'tzt  vnrli('<,'ori .  noch  nachweisen.    Nur  nn  erscheint  in  ksiUST 
derselben,  obwohl  n  als  Zeichen  der  ersten  Person  sich  erhaU 
ten  hat  Die  Erweiterung  mit  o  erscheint  nur  in  der  zu  Grande 
liegendeo  Foim,  nicht  in  deren  konkreterer  RrtwieUnng;  als 
konkrete  Entwicklung  ist  sie  durch  die  entsprechende  Erweite- 
rung des  t  und  k  Lautes  Terdrftngt  worden.  Jb^iue  ganz  gleiclte 
Endieinnng  gewilni  nu  die  Semitisehe  Spradie  in  der  Be* 
Zeichnung  des  reflexiven  Verhältnisses.   Der  reflexive  Begriff 
der  Tliätigkeit  wird  bezeichnet  durch  Ei-weitcrung  der  Wurzel 
im  Anlaute;  es  tritt  n  oder  t  an  dun  Wurzelani&ng.  Aber 
>  ^loK  ^  aUgemeine,  Bondeni  nach  der  konkret«'  he- 

f  stimmte  AVureelbegriff,  die  intensive,  die  extensive  Thätigkelt 

^  1-  -  wird  ah  sich  auf  sich  selliRt  beziehend,  als  Reflexivum  be- 

^  4e«  ^.  zeichnet;  —  der  reflexive  Wurzelbegrifif  wird  konkreter.  Für 

«  Aa•i;^  dl«M  konkreteren  Bdleztvbegriffe  hat  aidi  nur  eine  Art  des 

III  ii^fc  Aoadnicks,  die  mit  t,  crhniten;  die  Fonn  mit  dSB  ganz  gleich 

i  '  bedeutenden  n  ist  für  dieselben  verlon?n  g^angen  mler  gar 

nicht  gebildet  werden,  »  hat  sich  nur  als  Ausdruck  des  ab* 
enraeten  B^oiTbegrÜhs  «Aalten.  Wir  haben  dn  {»•qataki 
(fdqtal)  und  iq^atala  neben  einander,  aber  nur  ein  (aqattala, 
<l-f  rtev  kein  naqattala  n  s.  w.  So  haben  wir  in  der  ersten  Person  n, 

fosoa  st 4  ^  zweiten  nur  t  und  k;  u  ist  liier  verloren  gegau- 

jdlnl^:  gen  oder  hier  flberhanpt  nicht  angewandt  worden. 

»IhÖI^M  ^'        ncf];ative  Bestimmtheit  der  dritten  Person  gegen- 

jj  ihm  Ober  der  ersten  ist  von  den  Indogermauen  (III,  2)  bezeich- 

bien  kat«  net  worden;  die  negative  Bestimmtheit  der  ersten  Person 

tk.  in  dB  Ii-  gegen«!» er  der  ans  ihr  sieh  entwiekelnden  swntten 

^0itnA  ia»  ""-^  Während  die  erste  Person  der  allgemeinere 

V'tM^'i^  Grund  ist,  aus  welchem  durch  die  zunächst  liegende  vo- 

Umi^  te»  ealische  Erweiterung,  (durch  den  hinzutretenden  Laut  a)  die 

tic^eiuBg  Ito  '^^'^^  Person  ab  koiÜDete  Entwiddnng  desselben  aasgegangen 

^todsslel^  '"^ '  ^''^'"'^"^^  ™  (5egonsatzo  zu  der  so  bezeichneten  zweiten 

}r  nrätn  H  ^'^^  Person  eine  negative  JiestimmtUeit  —  als  Ausdruck 

(^«BTOcatech^  dendbcn  den  fem»  Uegnadm  Yocsl»  «.  Ss  hslwn  wir  im 
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Arab.  tn,  im  Aethiopischen  ka.   Im  Hebräischen  ei 
und  wir  können  nicht  nachweisen,  das.s  hier  jcm 
sprechen  worden  ist.    Daher  niÜ!<scu  wir  anne' 
Hebräische  liat   einen  anJerLMi  ferner  liegendei 
zum  Ausdruck  der  negativen  Bestimmtheit  der 
son,  gegenüber  der  daraus  einwickelten  zweiten 
wählt. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  vocalischen  K 
ches  in  den  Endungen  der  ersten  und  xweitcn  l'i' 
eben   wird,   ist  also  der,   dass  der  Vocal  üi 
der  spracUiche  Ausdruck  für  die  konkrete  Best 
um  welche  der  Begriff  der  zweiten  Person  «oth 
chert  sein  muss,  wenn  sich  derselbe,  wie  dieses  i 
geschehen  ist,  von  der  ersten  aus  entwickelt  Ii 
cal  in  der  zweiten  ist  eine  iioth wendige  Bore 
Consonanten.    Bei  der  ersten  IN'i-son  hingegen 
nur  Ausdruck  ihrer  negativen  Bestimmtheit,  wi 
nothwendiges  Moment  ihres  Begriffes  au  i 
dem  nur  aus  ihrem  Gegensätze  zu  der  erst  au.' 
ten  zweiten  resultirt.    Dieser  l'nti'rschied  zw 
cale  der  ersten  und  der  zweiten  Person  zeigt  b 
weiteren  Entwicklung  beider  Formen,  so  z.  B. 
bcstimmung.    Kine  nähere  I  ntersuchung  üb< 
noch  nicht  hierher,  da  sie  erst  Kesidtiit  eim 
wicklungRStufe  ist;  aber  um  eine  Bestätigung 
zu  geben,  glaube  ich  wohl  sie  hier  im  Vor 
dürfen.    IKt  Dual  und  Plural  beider  Persim 
bezeichnet,  dass  ein  langer  Vocal,  a  und  ü, 
Verbalform  tritt.    Bei  der  zweiten  ist  die 
terung,  welche  hinter  dem  t  und  k  erschein 
Bi'griff  noth wendige,  daher  mus-s  sie  vor  die 
wahrt  werden;  es  tritt  die  Niimerusendung 
eines  dazwischentretenden  zunächstliegendei 
des  labialen  Nasals,  dessen  Bedeutung  keii 
die,  vor  der  Numerusendung  das  für  den 
Person  nothwendige  vocalische  Element  z 
tumü,  qatalfumil.    [Da&s  hier  ein  urspi 
Laut  u  tibergegangen  ist,  ist  eine  im  Sem' 
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swetten  PttBoo  zu  finden,  irie  te  der  passiven  Inlbctfimi 
tuqt&l,  wo  das  Zeichen  der  zwetten  Pmon,  ta,  an  den  Anlaat 

der  Wurzel  trcsetzt  ist,  aber  /um  Ausrlruck  einer  anderen  Be- 
stimmtheit den  ihm  eigenthümlichea  Vocal  a  gegen  einen  aa- 
dem  angegeben  hat]  —  In  der  «ntm  Fenon  dagegen  tritt 
die  Numerusendung  unmittelbar  an  den  Consonanten  an,  wel> 
eher  hint<}r  der  Verbalwurzel  gesprochen  die  erste  Person  be- 
zeichnet, an  den  Conaonanten  n,  wir  haben  Arab.  qatabta, 
Hebr.  qtUalnlL 

B.  kat  dn*  soweit  gewonneneii  Entwidctanswtnfe  derVer- 
balflezion  tritt  ein  Princip,  welches  einer  der  früberen  Sprache 
entwicklunfrsstufen  nnpehört,  die  der  Vorbalflexion  vorhcrf?ehen, 
einwirkend  und  bestimmend  auf.  Das  Sein  in  seiner  Bewegung 
ist  besUmmt  worden  sls  erste,  zweite,  dritte  Person.  Aber  dft 
das  Sein  als  Gattunpsb^riff  und  somit  inn  h  mich  seinen  ge- 
schlechtlichen Unterschiede  einen  Ausdruck  erian>it  hat  (II,  5), 
80  wird  auch  das  nach  seiner  Beziehung  zum  denkenden  Ich 
bestimmte  tbfttigeSein  in  seinem  gesdileebUichen  Unterschiede 
MSgadrflckt.  Ist  das  tbätige  Sein  ein  aussenweltliches,  dritte 
Pereon.  so  ist  die  Gesrhlechtsbezeichnun!!  des  Thätigkeitswor- 
tes  dieselbe  wie  bei  dem  Sein  in  seiner  Ruhe,  bei  dem  Nomen; 
CS  bekommt  die  Endoi«  at,  wenn  das  thfttige  Sein  ab  weib- 
fidi  an%eliu8t  winl,  qatalat,  Hebr.  n^:pp,  oft  mit  AbfiiU  des 
Consonanten  t  n^Cy).  Ist  diis  thätigcScin  identisch  mit  dorn 
denkenden  Ich,  erste  Persoti,  so  wird  ;in  dem  Thätigkeitsworte 
der  GeschlechUsunterscliicd  nicht  weiter  bezeichnet.  Ist  das 
Thfttigkeitswort  endlich  sk  zweite  Penon  bestimmt  durch  Er* 
Weiterung  der  Wurzel  u?n  die  Kndung  ta,  ka,  so  ist  die  I5c- 
zeichnnnir  desselben  als  des  Feminins  nicht  durch  .Anhiinpung 
der  alli^euieiuen  Ir'emiuinalendung  at  au  die  so  erweiterte  Form 
gesebetkea,  sondern  die  zweite  Person  wird  als  weiblich, 
als  dem  entfernteren  Oeschlcchte  angehön-nd  dadurch 
ausgedrückt,  dass  das,  was  im  Semitischen  der  Ausj^anirspiinkt 
der  zweiten  Person  ist  (III,  3  S.  66j,  die  Consunauten  t  oder 
k,  nicht  mit  dem  niheren  Voeale  a,  sondeni  mit  dem  entfern- 
ter liegenden  i  gesprochen  werden ,  di(^  feinininale  zwint«  Per- 
son findet  somit  ihren  Ausdruck  in  den  Endungen  ti  und  ki. 
Diese  ist  im  Aethiopischen,  jene  im  Arabischen  und  im  Uc- 
biÜSGlien  erhalten         mit  Veriingnrun;  des  korsoi  Vocab). 
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^,  statt  ^,  wo  i  wie  MMh  üMtet  in  der  entsprechenden  Vo- 
balrädang  abgefallen  ist  ,  er  p  mit  ähnlicher  Verkürzung). 
Die  mit  t  anlautenden  Formen  sind  in  dieaor  einfachen  Gestalt 

aus  dem  Sprachgebrauche  vpi-schwundcn. 

Ebenso  wird  auch  das  Zeichen  der  ersten  Person  von 
der  VnrbahniRel  abgelöst  und  somit  zom  selbstständiRen  Pro- 

nomen  der  ersten  Person.    Der  plurale  Stamm  dieses  Prono- 
mens, hehr,  nü,  arab.  n;i,  ist  nichts  als  flie  eiitsi)rei'lu'nde  Ver- 
balendung beider  Sprachen  qatalnw  und  qatalnü.  Ais  einfacher 
Singnlarstamm  des  ersten  FersonalpronoaieDS  erscheint  im  He- 
bräischen ni,  ebenso  auch  nt  im  Arabisdiak.   n,  t,  k  ist  der 
ursjjrtlngliche  Ausdruck  der  ersten  Person;  nach  dem  Princip 
der  negativen  liestimiutliuit  (S.  67,  4.)  sind  diese  Conso- 
mmten  Toealisdi  erweitert  worden,  katalh'  in  Hdirftiselien,  htr 
taPM  im  Arabischen,  katalkQ  im  Äetbioipischen.   Hier,  wo  die 
Endung  abircliist  ist    erscheint  wieder  n  als  der  charakteri- 
stische Cousonuut,  deräelbe  der  auch  iui  Plural  der  Personal- 
endnng  sieh  findet  —  ein  fernerer  Beweis  flr  den  oben  ange- 
nommenen Satz,  dnss  n  einmal  in  allen  Semitischen  Dialecten 
mit  gleicher  Pierechtiminp  neben  t  und  k  zum  Ausdrucke  der 
ersten  Person  verwandt  ist.  Der  Vucal  des  abgelösten  Pronomens 
nf  ist  f,  dieLinge  findet  sieh  «ndi  im  Ambiaehen,  abweichend 
TOndem  Pronominalstamme  der  zweiten  Person,  wo  filicra!!  wenig- 
stens im  Arab.  der  kurze  Vocal  bewahrt  ist,  welcher  in  derVer- 
b&lendung  gesprochen  wird.  Hierin  liegt  wieder  ein  Nachweis  für 
die  Wahilieit  des  in  HI,  1  and  4  anfgestellten  Satses,  dass 
nur  für  die  zweite  Person  der  Vocal  iler  Endung  nothwendig 
und  begrifflich  ist,  nicht  aber  so  der  Vocal  in  der  ersten,  wo 
er  nur  des  Gegensatzes  wegen  angenommen  ist,  während  ur- 
sprünglich der  Idonse  CSoneonant  n,  t,  k  die  genOgende  Ann- 
drucksweise  ist.    Soll  diese  consonantische  Endung  abge- 
löst von  der  Yerbalwarzd  als  selbststandiges  Wort  gesproclien 
werden,  so  moss  ein  Tocal  angenommen  werden.  Die  Wahl 
desselben  ist  an  sich  willkärUch;  in  der  TOiliegenden  Form  nl 
scheint  das  lange  !,  bei  dem  sich  eine  ursprfintrliibn  Kürze 
durchaus  nicht  nachweisen  lüsst,  im  Qegenäatze  gegen  die  ent- 
spreehMiden  pironondnalen  Fonnen  des  Ph»nb  nft,  vt  gewählt 
zu  sein ,  wo  der  Vocal  schon  in  der  Veibalendung  selber  als 
ein  begrifflich  nothwendiger  gegeben  war.  Der  dritte  hierher 
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gehörende  Vocal  I  blieb  ftlr  diejenige  Form  Uber,  wel 
den  Vocal  naht  weiter  bestimmt  zu  wenlen  braucht, 
bloss  sprechbar  gemacht  werden  sollte,  für  die  siii 
l-orm.   Es  werden  sich  im  Verlaufe  der  Uutereac 
andere  Vocale  ergeben,  womit  dieser  abgelöste  Cod 
ersten  iVrson  gesprochen  worden  ist. 

In  derselben  Weise  entstehen  die  persönlichen  i 
stamme  auch  auf  dem  Indogerman  ischen  Sprachgl 
hier  sind  sie  die  abgelösten  Personalendungen 
der  zweiten  Person  ist  tu  ^nach  III,  3  S  66) 
der  Pronominalstamm  der  zweit4^n  Pei^on,  unser' 
diing  der  ersten  Pei-son  ist  der  dentale  Nasal  n  >, 
dem  labialen  Nasale  m  und  dem  libialen  Ilalbt 
sprüngluh  ohne  vocallscben  Zusatz  (S.  64).  \ 
sprechbar  gemacht  zu  wci-den,  muss  hier  ein  Vo 
men  werden;  es  winl  der  nächste  angenommen, 
sind  die  Pronominalstänime  d(T  ereten  Person 
«Mch,  ,rir).    So   hat  auf  bei.leii  Sprachgebietel 
l)ewusstsein.  der  liegritT  des  Ich,  welcher  m 
i rager  einer  bestimmten  Thätigkeit  oder  Bew« 
als  an  diese  Bewegung  gebunden  ausgedrückt 
ser  sich  losgeniacht  und  ist  frei  für  sich  gowon« 
Mihwfr  hat  dnirh  Vermittlung  der  Hexion  e^ 
eine  neue  Würze]  dafür  gefunden.  -  Die  dritte 
in  keiner  Beziehung  zu  dem  Ich  stehende  Arl 
Nominalbegriff  daher,  der  weder  als  Ich  noch  : 
wird,  ist  schon  au  sich  dritte  Person  und  brai 
zufügiing  eines  p«^nsünlichen  Pronomens.  .\uf  In 
Spracligebiete,  wo  an  dem  Verbum  auch  die  dr, 
dem  Principe  der  negativen  Bestimmtheit  bezei. 
die  Kndung  t  (III.  21,  hat  sich  auch  diese  En 
Person  nach  Analogie  der  ersten  und  zweitea 
abgelöst;  mit  dem  nächstliegenden  Vocale  a  gj 
die  Pronominalwurzel  ta  gewortien,  und  diese] 
nur  die  Bedeutung,  dass  sie  zum  Au.sdruck( 
I'egriffes  hinzugesetzt  ans  der  ganzen  Ga' 
welche  sich  unter  diesen  Nominalbegriff  fass* 
stmimtes  einzelnes  heraushebt,  ta  ist  Demo- 
gehort der  „ck  des  Demonstrativum.' 
Stufe  der  Sp        twicklung,  und  es  kann 


«Altert  nerdflB,  mi  inixtbn  Wdn  die  SemitiMhe  Sprache  ra 
Omni  AudradE  da  OemmMtnitmiiDB  gefauigt  ist 

Auppcnlcm  ist  boidon  Sprachfrebieton ,  dem  Semitischrn 
•und  dem  Ituloijcniianischcn,  eine  bestimmte  Weise  der  Weiter- 
entwicklung dieser  abgelösten  I'runominalstämme  gemeinachaft* 
lieh.  Ea  ist  diese  1>  eine  Terstirknng  des  Prononiiial- 
stammes  durch  oino  hinzutretende  Stfltzsilbe,  vor- 
nehmlich gebildet  aus  den  zunächstliegenden  Consonanten,  dem 
Nasale  and  dem  in  den  Zischlaat  Obergegangeuen  T-Laat.  So 
erhSlt  ta  die  StOtesilbe  am  (tuam  im  Iiidisehen),  ma  die  StAti- 
si!b<'  as  (Indisch  ck«>mai,  Griechisch  au-.uf,-  statt  äa-ftii  und 
a§u^  WO  die  gewöhnliche  Krklürung  aus  dem  Prunumioalstamne 
a  und  dem  Fulknun  sma  jedenfalls  angenflgend  ist),  ta  eben- 
falb  die  Stützsilbe  as  (ht  is^tud)  a.  a.  2)  Eine  Terstärkung 
des Pronominalstanimo;«  durch  KtMliiiiIicatidn,  in  ilrr  Weis«, 
dass  derselbe  Stamm  zweimal  gesetzt  wird  oder  wenn  mehrere 
verwandte  Prooominalstamme  in  gleieher  Weise  fllr  denselben 
BeiirilT  gdvancht  werden,  wie  z.  Ii.  bei  der  ersten  Person, 
audi  die  verwandten  Pronominalstämme  verhuiirh'n  werden. 
So  das  Prou.  erster  Person  im  geuit.,  Indisch  mama,  Pei-sisch 
mtoA,  LItaniseh  mtath.  Germanisch  mtna,  sa  der  Pronominalp 
stamm  ta  im  Griech.  and  Germanischen  rovr«,  JDieMT.  Beide 
Verstürkungswcison  auch  im  Semitischen. 

a)  Verstärkung  durch  eine  Stiitzsilbe.  Als  Fol- 
kran  wird  der  näciistliegende  Consonant,  der  Nasal  n  mit  v<ir> 
hergesprochenem  nichsten  Voesle  a  den  PronominalatSmmen 
vonresetzt.  In  der  zweiten  Person  Arabisdl:  dnta.  änti,  an- 
tuniä  ect.,  Hebräisch  mit  euphonischer  Assimilation  des  Nasais 
r.PJ«,  PN  oder  vtf,  cnx  ect.  Hier  sind  lediglich  die  zweitm 
Personalstiimme  mit  anlautendem  t  in  den  Semitischen 
Dialecten  erhalten  (vgl.  S.  70,  fl).  In  die.ser  verstärkten  Form 
wird  das  Pronomen  als  selbstständiges  (ilied  des  Sat/es,  als 
Subjekt,  Nominativ  angewandt;  in  den  oben  betracliteten  ur- 
sprflnglichen  einfachen  als  Olifekt. ' 

Adinlidi  irird  der  nnprOngildm  erste  Personalstamm  nt 

als  Objekt  verwandt;  ist  es  Subjekt,  so  erscheint  es  im  He- 
bräischen verstärkt  als  ani,  hier  ist  niclit  an  die  Stütz- 
silbe, sondern  das  consonantische  Element  der  StUtzsilbe,  der 
Nasal,  nelehes  hei  der  mitea  Person  eiadnint,  Cdilt,  da  der 


oi-iKTiijHjiK  cii;uni;n    Wiiwl  »  i.   all»'  V*'.^ 

liehe  Willkarlichko?^.     :  -  ^«^^^ 
IV,.nn  hervor,  \  ^^^'^  ^^'^^^^ 

engten  Pn^onalboi,-- Jy^^;!^^^  noth>veÄ 


Nach  und   no.e;i»    «  -    ,  MiftJftT 
immer  umfanKreieb,!; .  Gebrat><^p..(^J 

noniina  auf  diese    w^'  /■^'^ich  als  ol)\iqu4!  v?«^' 
statt  enhii,  das    Uov  VZl  S'''''^^^'^^^  d.^t  Arl 

anni  oder  enni ,     j,i  «kka  statt  onka    .  W 

ennü,  wu  die  er^t J    il' '  Aiis  diesen        ^''^  u^!' 

unzulässig  die  An^.^H  ^^^d,  erSt  l^S^^  ^^^^ 

elcwnt,  da,e«en  ^»«r  ernten  Person IL^,^!^?  '^'^ 


»1.4,  Kolchos    -  .    ^it<   v„  ?   «e^ecl.    ^      O'^V  V 
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Veibahranel  dieie  all  enta  Penon  ra  beBtinmaD,  n,  t,  k. 

Doch  sind  nicht  alle  in  gleicher  Weise  neben  einander  erlialteB 
worden,  n  erscheint  im  Plnr.  dos  Verlmms  nft.  nä  und  als 
abgelöstes  Pronooien  ui;  t  im  bing.  des  Verbunus,  amb.  tu, 
helntiseh  tt,  i  im  Sing,  des  Verbnma  im  ithiop.  kA  und  end- 
lich als  ki,  als  abRolitstcs  .sinpulures  Pronomen  in  jener  hrhriii- 
flcbeo  Form  anöki.  Wie  sich  die  konsonantischen  Elemente 
der  zweiten  Person  erhalten  Laben,  t  in  katuPa,  an/a,  k  in 
dem  Aethioii.  kataUA  und  in  dem  Proo.  ka,  so  haben  sich 
diese  Konsonanten  t  und  k  auch  als  Elemente  der  ersten  er- 
halten, und  neben  ihnen  noch  jeuer  Nasal  u,  welcher  zum 
Ausdrucke  d«r  zweiten  vielleicht  nie  angewandt  ist  an6ü!t  ist 
eine  Bedoplieation  des  ersten  Personalpronomens  dorch  Ver- 
bindung zweier  «jloichlu'deutender  Eloniente  des  Nasals  und  des 
k-Lautes,  jeder  mit  deiu  auch  sonst  hier  gebräuchücheu  Vokale 
gesprochra.  Ca  ist  diese  Form  dmttk  tinm  ihnlichen  Bltdnngs- 
trieb  entskaatoi,  welcher  auf  indogermanischem  Gebiete  fflr 
die  erste  Person  einmal  die  Form  ninui\  (Pcrsiscli');  wiajies  (Li- 
t&uisch^  tnlna  (,(iothischj  bei'vorgerufen  hat.  Ausserdem  er« 
sdieiirt  im  Anhat  jett<n>  Form  noch  das  Falkrum  wie  in  ant 
und  aoA.  Aach  in  einer  Pluralform  des  ersten  Personalprono- 
mens, Ilebr.  anachnü  und  nadbnfk  f'in:  und  i:.-!>"),  Arii'i.  iiaclinu, 

Aeth.  nachna,  ist  eine  solche  Reduplication  vorhanden,  n  kann 
hier  nicht  anders  erklärt  werden,  als  aus  k  entstanden,  obwohl 
bei  andern  Focmen  sonst  nur  in  den  depravirteren  semitischen 
Diali'kt'.Mi  ein  solcher  üeben?ang  des  k  in  ch  nachzuweisen  ist. 
Die  zwei  Konsonanien,  durch  deren  jeden  der  Begriff  der  ersten 
Person  ausgedrückt  wird,  sind  neben  einander  gestellt,  n  und  das 
in  ch  verlnderte  k;  in  der  einen  hebiiisehen  Fonn  ist  noch 
das  Fnlkrnm  wie  hei  ani,  anft  und  anökt  davor  getreten,  und 
an  das  Ende  der  jb  urm  ist  die  ursprOnglicbste  einfachste  Plural- 
form  des  ersten  Fsnona^iwommu  nft  getiBtsn;  im  Aiabtachen 
ist  dieses    ni  n  TeikOrzt,  wie  dieses  lang»  ilnralisdie  t  aneh 

in  4er  zireiten  Person  veikflrzt  veiden  kann  (tnmn,  im 

Aethiopischen  erscheint  ein  ebenfalls  verkürztes  a  als  Numems- 
zeichen,  welches  auch  im  Anihischcn  sonst  im  Plur.  der  orsten 
Person,  freilich  in  seiner  un^prUnglichen  Lauge  er>chemt. 
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IV 

Zweites  Kntwiclci  „ 


der 


i-erson,  so  üasa                -'-^»««t,  die 
wpguiiR  entweder  (j        ^*ureh    eine   * 

unab),är,Ki.'os  aus^i,  '^'^**'^  «ein  , 
Aus  jeder  dieser    u^^*-^ ältliches  '  S   •  "^^^^ 
konkretere  Fortucti  *''*>vnien 
heilen  aufnimmt      '    i»^-»--  «w^- 


  ...        Ux^  ~*  '^'^*^^'ches   o'^"'  endj, 

konkretere  Formen,  J^^>rmen    ^ntw    f**  »»»»W-^ 

he.t.n  aufnimmt  clor  Be^^j^^^-l«    s/e  ^ 

Diese  no^^^^l    ^o   konkretorl  V^^^^'^e  ^ 
wiederum  aus  ii^c.      ""^tin^^,^'*'«  begriffe  »i^;^ 

als  sprachscl.öpf^^,    Welche  1^       *^  ^ch 
c-ne  räumlieH^-'^^^    ^etraer;  "^^^'^^^  ^ 


in 


DUO 


eine  räumlieH^\^^^H    betr"  ''^^^'^^^  ^ 

Reiche  dieser  j  j    *  .       J^>^;  ni.t  doio 

kreieren  Re«,,^   ^^tin,,,^  aUj,eu,eine  ß^^^iff  rf^^^^^^^ 

«ofo^4'  ^^^«hrt,  hatte  sich 

dessen  Gegensat.--"^^ 


„das  Andersse i^  *^'^ 
ist  Substrat  ,1 


"■"""'■•""«    .1«..  ""=8  aetit"  Ii«««"!  Gogcoii^ 

l'e«o™übe4T'l;^«lum?'^  «io   l^lf * 


sie  tlenko^  ^Hu^'^ 


bncke;,^,     «^^,^*«  erste, 
denkende^     -t^r^^^^ird  bLf-'"''*^' 

Die  ^'^^tijj^ 
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aus  uraprüngliciier  Zeitallgemeinheit  in  die  Gegenwart  des 
]>eiilEMM  geaalat  DerTUti^EsilBAiisdniek,  wie  er  sich  auf 

der  voriK'cn  Stufe  gestaltet  luif.  niiHS  eine  neue  s]trachliche 
Bestimmtheit  erhalten,  insofern  er  Ausdruck  dieser  als  gegen- 
wärtig bestimmten  Tbätigkeit  sein  soll 

Der  •UsemriM  Tbitigkeitriwgriff  der  Torhergehenden 
Stufe,  welcher  niclit  \n  diese  temporale  Beziehunj?  gesetzt  wini, 
bestimmt  sich  der  so  aus  ihm  entwickelten  konkreteren  Form 
gegenüber  sofort  als  deren  Gegensatz,  ab  die  nicht  als 
gttgenirirtig  gesetcte  Bewegung.  Die  Bewegong  aber, 
'.  welche  nicht  in  die  Gejrcnwiirt  des  Denkens  fresetzt  wird ,  ist 

—  entweder  vor  dem  Augenblicke  des  Denkens  abgeschlossen 

l:  .  vollendet,  geUM  der  Vergangenheit  des  Denicens  an,  oder  der 

jjBVnni^,  Ubb  Iftsst  sich  aber  leicht  aus  den  Spracheiscbei- 
^  nungen  zeigen,  dass  in  der  Periode  der  rninittelbarkeit,  worin 

.  'Ji  -.'  der  menschliche  Geist  auf  dieser  Stufe  der  Sprachbildung  er« 

e  \t  adiebit,  die  Zukunft  noch  nidit  ab  besondere  Zeit  gefasst 

:  wird.  Es  ist  dann  aber  die  nicht  als  gegenwärtig  gesetzte 

i!»  Bewegung  keine  andere,  nls  eine  solche,   welche  vor  dem 

Augenblicke,  wu  sie  gedacht  wird,  zum  Abächlu^so  gekommen 
ist,  ab  eine  der  VoDendiing,  der  Vergangenheit  angehörende. 

Ehe  ich  die  semitischen  Sprachformen,  welche  dieses 
Entwicklungsmnment  hervorgerufen  hat,  näher  betrachte,  muss 
ik*  ich  dieses  Sprachgebiet  auf  einen  Augenblick  verlassen,  um 

anradeoten,  wekhe  ErBebehuueen  aaf  dem  S^mehfl^iete 
itliches  Sc  im  Indogermanenthums  als  Resulti^  dieses  MomeDtes  anfini* 

mr-  —  b  fassen  sind.    Wenn  hier  eine  lieihe  von  Spmcherscheinungen 

tviM  SB^-^  auf  diesen  Grund  zurackzufuhi-cu  ist,  so  darf  um  so  eher  der 

I  der  fekA  Venud  gewagt  werden,  andi  in  den  Sonitisdien  l^iraehen  den- 

erste  sdlMD  ab  ein  Sprachbildungsprincip  anzunehmen. 

BcnitaS  Öt  Man  unterscheidet  hier  zunüclist  zwei  Arten  von  Personal- 

eudungcu,  Personalenduugen  von  längerer  und  von  kürzerer 
ist  cinctc»  lonn.  80  erscheint  die  dritte  Penon  einmal  akÜTisch  ab  ti, 

!iag  aaf  dii  aiedial  als  tai,  sodann  aktlvi.scli  als  t,  medial  als  ta  (grierh. 

yt^  ketb«  w).   So  auch  die  übrigen  Endungen.   Die  \'erliaIform  mit  den 

e.ts  in  ihrr  Ibigeren  Endungen  ti  und  tai  hat  zunächst  den  Begriff  der 

^Feraen  »  flogenwait,  die  nit  den  kliieran  t  nnd  ta  den  der  Vergangen- 

,  lemAmfee-  ^^^^'>     und  tai  sind  die  Endnn^'en  des  Prägens ,  t  und  ta  de,s 

I  «ie  vea  in  Imperfect  und  Aorist.    Die  Gegenwart  erklärt  man  für  den 

i^t  wQd  ah  lanichat  liegenden  Begriff  die  Vergangenheit  ihr  den  femer  lie- 
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genden,  und  m  EmVaang   damit  t\  und  ^ 
liehen  Endun^Pi»,   t,  und  ta   für  Abstun» 
dass  der  letzte  Vo\ea\    i    abgeworfen   f  ' 
solche  Verkürz ixn^  w«>{»\\cVi.    Nun  aber 


solche  vrrKurzixn^  w«>{»l\cn.    Nun  at>eT  » 
gcrinanisclien  ^\>raeH<'n,  so  vio\c  Ilcstc  ft^r^/  s 
sonst  auch  nacYiw eisen  lassen ,   aucb  t\*^/  \ 
vorhanden,  das»    einst   in»  Präteritum  * 
jFesyrochen  seien.      ITnd  wenn  man  a\s  ^ 
Belastuni.'  an'^\o\»t  ,   v^eicbe  das  Wort  im  Pt?1^ 
»n  den  » 


sin*^i*^^>t  ,   v^eicbe  das  Wort  im  VmWMW 
,in  u...  NVort4\n\ivut.   tretende   Ausra<*nt  erhält,  so 
dieser  nicht  K.niUjjcond  erf>cbeinen  können,  wenn  m&v^j  _ 
rerfect  llüe.ks,^.Y^^  n*ibiiu>n  will,  wo  eine  noch  gewichtißO^ 
die  Reduvluationssilbe,  den  Anfang  v\e8  Wortes  bescl^>^ ^ 
dennoch  rt\e  vo\K>re.„   P-via«««^..   ..i.-u»  ..v  «^^ 


  •.  --"v^.iin^T,  uuii  Auiang  «es  Wortes  o^y^*^^^ 

dennoch  d»e  vo\K.ren  Endungen   nicht  abgeworfen 
medialen  s>eU   i^^,  Oriochisc.hen  noch  weit  reiner  erhA 

IthmchPt.  ^  ^^^"^  Indischen, 

(.lOtDiscneii  eine»      ri%.;«^«  t  - 

Das  Indische         ,  ^^^^^^eisen ,  tu  unv\  \äXV 

sich  das  «ot,bisVbe7  ^T"  """"^  "  entstanden  s^^' J  f 
müssen  selb^t?,^,  ,        .  Knechischen  ro  ve-i^^  /f  /  ^_^ß, 

einander  ve.^^^U  ^^^Wungen  sein    wie   ti  ^4^^i^<<^ 

die  eine  V^t  n.oI        l'*"^'       ^"^^  ur^^  .  .  ^i.  '  «..^ 

Bcdeutunc  v.^  l""^*"^'  andere  medial;  die  «c^J/*'»  t  „,^*< 
der  lImi>r;^^V,^\*^^^         die  des  Modus  ^v^fe^^-Ctir^^^^Schi.?  U 

ti,  tai  ,   -     "^^»«"hlagen  werden  .    _       _   *JUe-  ^ 

den  dr^i 


 V,,,    '  Konsonant  cini«-«!  C  l--„r^*'''fur 

*'«  J^"^*^«  »  gesprochen  wirrt  '  "^«/c/./  «..7? 
'"'««'^   iWhs."         *'^™"™  Vokale  ««  ■  ^ 

""^         J.^  *er  aeMcJ^Z>'«v  f'^wt»'' 


dar  TcftttMaiiaa.  79 


Sein-für-mich  bestimmt  wurde  und  ab  solches  einen  G«gen-> 
•ats  eriiidt 

Das  thätipe  Soin,  welches  als  Sein  fflr-mich  ndor  als  der 
Gegensatz  davon  bestimmt  ist.  erhält  eiuc  neue  Bestimmtheit, 
indem  es  nun  in  seinem  Für-sich-sein  als  da^  sich  auf 
sieh  selbet  liesitliende,  ab  das  medi»le  thttige  Sein  ga> 
setzt  wird    Die  Bereicherung,  woldie  der  Regrifl"  durch  diese 
"Bestimmtheit  erhält,  erfordert  auch  l'rtr  den  sprachlichen  Aug- 
druck desselben  eine  Bereicherung  um  ein  Spracbelement.  Es 
ist  dieaes  der  olelifläieeiiide  Yokal  o.  t«  ist  dte  mediale  En- 
dung.   Im  fipirensatze  dazu  erhält  jetzt  die  ursprilii<;liche 
PeitM)nal-£ndung  die  active  Bedetttong.  £ine  bestimjute  Zeit, 
in  wdciher  die  Thätigkeit  als  rar  Erscheinung  kommend  ge- 
dadit  «ird,  kann  durch  die  somit  gmronnenen  Spracbformen 
noch  nicht  au«KeiIriickt  werdon. 

Die  Zeit,  deren  Bestimmung  dem  Denkenden  am  nächsten 
tiegt,  ist  aber  der  AngenbÜdc,  wo  die  Bewegung  von  ihm  ge- 
dadit  irird,  der  Äugenblick  des  Denkens.  Die  Beziehung  der 
Bewegung  auf  das  denkende  Ich.  die  Hcstimmunfj:  des  thäti^en 
Seins  als  des  Sein s-für-m ich  ist  hiermit  wieder  als  öprach- 
entwiektangsprineip  anfgetreteo.  Der  Bewegungsbegriff  soll  als 
der  um  diese  Zeitbestimmtheit  bemicherte  einen  sprachlichen 
Ausdruck  erhalten,  das  r,('wefninf«?wort  muss  um  ein  Spracb- 
element bereichert  werden.  Der  nächstliegende  Vokal  o  ist 
bcRits  svm  Ansdraeke  des  Medhuns  Terwandt»  es  moss  der 
üidBtlblgende  der  Vokal  t,  zur  Bezeichnung  jener  Bestimmt- 
heit, zur  Üezcictiimn?  der  als  pegenwärtig  gedachten 
Bewegung  als  Auslaut  des  Bewegungswortes  gesprochen 
weiden.  Aher  uldit  nur  die  active,  sondern  andi  die  mediale 
Bewegung  soll  als  die  gegenwärtige  bezeichnet  werden,  daher 
wird  i  nicht  nur  an  die  einfachen,  sondern  auch  an  die  bereits 
durch  a  erweiterten  medialen  Personalendungen  gefügt,  wir  er- 
httten  somit  s.  B.  ihr  die  gegenwirtige  dritte  Fenon  die  En> 
(lunc;en  ti  uml  tai.  Der  mediale  Vokal  ai,  Sanskrit  zu  A  kon- 
trahirt,  hat  hiernach  nicht  mit  dem  e  in  dem  Dative  pade 
einen  gleichen  Ui-sprung,  ist  nicht  aus  einer  Gunirung  des  ein- 
frdwD  Tokals  i  entstanden,  sondern  wie  das  I  in  dm  Loca- 
tive  ^ivt^  aus  der  Vendnigung  des  Tokals  a  mit  einem  hinso- 
tietenden  Vokale  L 

^nid  die  EadBBg  t  imd  tn  anf  dieser  Stoib  der  Zeit- 
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ist 


bestimmung  nicht  mit  antretendem  Vokale  i  gesproch^^'^^j  ^,jicn 
sie  der  Ausdruck  des  N  ich  tgt'genwiiitigen,  welches, 
angedeutet,  hier  nichts  anderes  sein  kann,  als  das  Ve^»^  gegen 
Das  ursprünglich  allgemeine  hat  durch  den  <^'^^^'gti«n"**^®'^ 
ein  daraus  entwickeltes  Konkrete  von  selber  eine  tjj.^.^  Unbe- 
erhalten;  das  ui'sprünglich  zeitlich  Allgemeine.  ^    ^  bedarf 
stimmte  ist  das  Vei^angene,  Vollendete  geW*)'^^'' ^^'^^  GcRCQ»»^ 
diese  licstininitheit,  welche  die  alte  Form  •^^^''^^pracWicb  ausge- 
gegen  die  neue  gewonnen  hat,  nicht  weit«f^ ^^^^  j^^^g^en  neuen 
drückt  zu  werden,  durch  das  Vorbandense^^^^  ^eunocU  «t  ^ 
ist  dieses  bereits  hinlänglich  geschehen.    ^ .  .  PräscBS  ^^^/^jT^ 
diesem  Falle  die  negative  Hestimmthe\t,  T^^*^"  |  1 

an  der  ursprtliiglichen  Foim  norh  besoMo-tS»  "JJ^B^^ 
zwar  ist  dieses  geschehen  durr\i  «Von 
kal  a,  welcher  am  Anlaute  des  WovtA's  ^ 
das  Augment.  -  Die  F'ersoimU'nduixjTeT^' 
wir  bei  dem  folgenden  Kntwickl 
legenheit  haben. 


So  sinrl  auch  im  Semiti.scliei\  j^- 
wie  sie  sich  auf  der  vorhurgeHoixa^.^  *^^^^»-<^\xeti  v,,v  .  , 
ergeben  liaben,  im  Allgemeiueu     ^»  ^^^^''^^.ww^     '  J  /  f 

spätere  erscheint,  in  der  8<>«o,^  t^^auulWi^r  8^,fr//  f// 


dete  vergangene  Bewegung, 
endeten,  Gegenwärtigen  zu  <li 
wort  in  einer  Form,  welclu» 

in  der  «0^50  n  ^ 
form.  Schon  der  Vokal  der  vxr^^*^^<^ 
ei-scheint ,  zeigt  dieses , 


Wurzelvokal  in  der  andereji  J-.^ 


iiier  erscheint  der  nähere,    Uo^-tT^*  "^^^ul^^l^^^ 
qattala,  jukattilu;  aktala,   .)UQt.ii*^^^  f oVi w ^""""^^XW  ^  I   1  Ä 
eine  nähen.  Betmchtung  die^.ot  *       >  -      tV^ 'r'^*^'-  (^^ 


m 
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idk  ket: 

kr  Vaka£sL: 

im  ia  Isir: 

I'eriect  lar. 
Viinel  feu. 


den  Anfang  tlor  Wurzel  zwiscIn'Ti  dif  zwei  anlautcudcn  Vocale 
eingedrungen.   Als  ursprünhliche  I'unu  müssen  wir  qtalta  an- 
nelunen.  Als  Infektom  d&geg&k  Uvtet  die  vmUe  Penon  teqtid 
(tlbor  das  noch  als  Auslaut  antretende  u  kann  erst  im  folgen- 
d<Mi   Capitel  die  Rode  sein),  hebr.  tiqfol  mit  D«pravation  der 
V«>calü,  wie  es  iu  dieser  Sprache  gewöhnlich  ist.   Das  Prono- 
minftlseidien  Ist  von  dem  Ende  des  Wortes  abgdOst  and  m 
den  Anfang  gesetzt.    Die  zweite  Person  als  Feminin  ist  im 
l^t'vfekt  i|ta!-ti,  im  Infect  ui>iininglich  taqtul-i  (hebr. '^s:pn) 
daa  i'emiuiaale  i  der  zweiten  l'ersou  ist  an  den  Auslaut  der 
"Wurzd  getreten,  da  die  Prftlize  nun  mit  dem  mtidistUegenden 
a   der  Wurzel  vorgesetzt  werden,  das  nur  darcli  inneren 
\  uk  ilweehsel  in  dem  Worte  mit  einem  anderen  vertauscht 
wenlen  kaini. 

In  der  ei-stcn  l'ersou  des  Infekts  erscheint  der  Na^al  vor- 
gesetzt, narqtui,  welchen  wir  oben  ab  nftcbstliegenden  Ausdrock 
der  ersten  Person  hingestellt  haben;  —  doch  nur  in  der  plu- 
ralischeu  Form  der  ersten  Person,  wie  er  auch  im  I'crfekt  nur 
im  Plural  gebraucht  wird,  nicht  aber  im  Singular.  Im  Siu- 
gnlar  finden  wir  im  Infidct  ein  M  mit  dem  nichsten  Vocale  der 

Winel  TOigesetst,  Hebr.  Tiap^»  Anb.  aqtoL  Es  sind  schon 

tUb  Elldärung^versiielie  dieses  K  gemacht  worden ,  von  denen 
idter  keiner  als  .völlig  genOgmid  betrachtet  werden  kann,  ich 
wlB  dieselbeii  hier  nteht  auffiihvaii  und  nur  bemeiiran,  dass  man 
vielleicht  auch  an  folgenden  Uisiming  dieses  Hanchhutcs  den- 
ken kann.  In  dem  uligelüsten  verstfirkten  Pifjnomiiialstaiiiiiie 
erscheint  einmal  k  als  charakteristisches  Zeichen  der  er:>ten 
Fcnon,  anMt;  in  der  hienra  gehörenden  PhinUform  anachnä 
kabeo  wir  einoi  Uel>ergung  dieses  k  in  den  Hauchlaut  n  an- 
nehmen müssen .  so  wenig  sieb  ai)cli  ein  .M)lelier  son.sf  in  den 
iUtereii  Semitischen  Dialecten  nachweisen  lässt.  Mit  deinsell)en 
Hechte  kannen  wn-  andi  einen  weiteren  Uebergang  des  Haaeh- 
lutes  n  in  den  leisesten  IboeUant  (t  annehmen —  ein  Ucber- 
ging  der  Hauchlaute  n,  n,  n,  v  in  einander  ist  eine  im  Se- 
mitischen nicht  seltene  Kr^theinuiig.  Die  Form  ^'c^tt  stände 
dun  mit  der  Perlckttbrm,  welche  das  Aethiopische  erhiilten 
kat  mit  qataUft  in  näherem  Znsammenhaage  mid  hAtte  dann 
durch  Vermittelang  des  n  in  diesem  k  ihrem  lotsten  Aas- 
gugspuDkt. 
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Wie  die  erste  und  /.-wwt®'  i  Üie  An' 
Person  als  Iiifektum  bosütöt«^  Tvuft^ft^  ^^^^ 
das  von  dem  denkenden  lc\\  ^  v  rvc  ^P^^ 
das  ThiitifikeiLswort  hat  a\a  90^^^*^.  Vcv 
terung  erhalten.    Ilior         der  der  \ 

hinter  der  Wurzel  gesprochen, 
'l-häti,keit  als  der  noch  nkbt  "\  ^'trAet» 
nienen  an  den  Wurzel aTifaiiR   ^   •  „.«osVt* 

.uss  hier  f«r  die  clvUte 

den,  welches  an  su-\»   .1;  ,  .it»>^&  , 

lieh  nicht  h..ben  kan,/^'^  J^^^^  X«^'^'^^ 
spn>chen.  «n  dei-solboV  .i^^^"  ^'"^ 

ersten  und  zwoiton  ^'^^  ^^^^^  ßesümmutt? 
begriffes  ausilrtlekt  di^'  wcU 

sein.  Als  ein  sol^;h^.  ^^^«^Vit  erst«?  ^j\er  Uut  V 
braucht  werden,  '  ^      ^ fft'ren7;\r<^      ^ler  Sp' 

laut  am  Anfangs  ^^«rhaUV  ^^^^c|,t  ^ 

haupt  zum  Ausa^^'f^  >iV Ortes  neuen 
Begriffes  an  den    a  ^'^'^    ^^gend  c'"  ^„sdru, 
treten  kann.    Al^^'^^^^S  von  cle'^  jen 
gende  Cunsonatitoi^    '^^^^^e  Präfix'^  ^  ^  >jas 

4)  die  Gutturai J^^^le   xn,  2)  ^'iall 

darboten,   ^^^^^^^^^o^^^^^^^r  ^^t^,: 
*-  *>rj5<3^^    .  ^   Um  emon  >^  ,  ...» 


*  **>  ist  hier 
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1  it-r  t. 


der 

fiel: 


dbifmili,r 


itebea 

Ii.  !r 
BtzeicbM|ie 

ü;»  Prottoiia  k 


zum  Ausdrack  des  Relativb^riffes  endlich  als  des  cDtferntesten 
der  HAlbToc&l  (ja).  An  einen  näheren  Zusammenhang  der 
dritten  Penoa  j»-qtiil  mit  NomiulfimDeo,  welche  durch  vor* 

fj^psetztes  ja  gebildet  sind,  braucht  man  dabei  nicht  zu  denken. 
Anders  ist  die  stn({ulare  dritte  Person  des  Infekts  im  Syri- 
schen ntogedrflckt,  nimlidi  durch  die  Form  neqtul;  statt  des  J 
ist  das  nächstliegende  consonantische  Ekment,  n  gebraucht 
•worden     n  ist  ui"sprflnglich  eine  Bt'zeichnungsweiso  der  (^rsten 
Person,  des  Begriffes,  dessen  Ausdrack  am  nothwendigsten 
und  der  somit  der  sidisttiegende  war.  Aher  n  hflrt  auf,  Aua- 
<lnuk  der  singularen  ersten  Pereon  des  Verbums  zu  sein, 
indem  hier  ein  anderes  glcichl>edeutendes  Sjd-achclcnicnt  zur 
alleinigen  Geltung  kommt.   Deshalb  kann  nun  das  Syrische 
sieh  der  niher  li^nden  Form  n  statt  einer  entfernter  liegen- 
den bedienen,  nm  <  ine  Restimmtheit  zu  bezeichnen,  welche  ur- 
sprünglich durch  diesen  entfernter  liegenden  Laut  ausgedruckt 
wurde;  n  erscheint  statt  des  femer  liegenden  j  in  der  singu- 
knn  dritten  Penon.  Ich  werde  spiteildn  doi^  Beihringniig 
verwandter  Erscheinungen  Gelegenheit  haheu,  dartliun  zu  kön- 
nen, wie  wirksam  überhaupt  in  der  SprachentwickluTig  dieses 
Streben  ist,  die  n&her  liegende  Fumi  zu  erhalten  und  auf  eine 
■ninrflnglidi  anders  ausgedrOckte  Bestimmtheit  in  übertragen, 
wenn  der  ursprüngliche  Begriff  jener  näher  lic'-Tnilcn  Form  nicht 
mehr  in  der  Sprache  als  ein  besonderer  bezeichnet  wird,  son- 
dern in  seinem  Ausdrucke  mit  einem  anderen  zus&mmengefal- 
ta  ist 

Zum  Anadmeke  der  ab  Infoct  gesetsten  weiblichen 

dritten  Person  braucht  keine  neue  Form  gesacht  zu  wer- 
den; im  Perfekt  geht  dieselbe  aut  at  aus;  im  Infekt  wird  der 
CrMHonairt  t  mit  dem  oflchstUegenden  Vocal  a  ak  Anbwt 
isr  Wund  gesprochen,  ta^^tnl,  ^fspru  Die  Identitit  der  femi- 
ilmlstt  dritt«>n  und  der  maskulinalen  zweiten  Person  des 
bfiakta  in  dem  qM«chliehen  Ausdrucim  ist  nicht  vennieden 
lerden. 

Aus  jeder  der  drei  konkreten  Formen,  worein  sich  auf 
dar  Torigen  Entwiddungsstofe  die  Verbalwurzel  zerlegt  hatte, 

—  von  den  Femininalformcn  können  wir  hier  absehen  — , 
bat  sich  somit  noch  eine  fernere  Form  gebildet.  Denn  die 
drei  schon  auf  der  früheren  Stufe  entwickelten  Formen  sind 


Digitized  by  Google 


94  Zweilea  EntwicUlunttBinoment  d«r  ^ 

ohne  Zweifel  der  Avi^KangspUTikt  dieser 
sein  dieser  hat  das  I_>asein  jener  zu  seinr 
neue  Itestimmtheit  tlos  Thätigkeitsbegrifle 
neuen  Formen  hezeiclinet  wird,  ist^zun 
keit  der  pedachton   TliütiRkeit    mit  den 
Thätigkeit  auch  v.>n    dem  Augenblicke 
durch  das  denkende   Ich  begonnen  hab 
stens  noch  fort  im  Augenblicke  des  Do, 
abgeschlossen ,  hat.    noch  nicht    ihren  1 
Semitische  Inrektx»,„  hier  Ausdruck 

Indogermanische  l*rä.s5c»Ti»  ,. 
eine  andere  an,  die    der   i«   ^-     r,  ' 
So  kann  auch  iiu    Iii  ^7,«^"^  /"^u 
Sprach.ehiete  euu.  ei^n^TuTuVw' 
durch  das  Präsenz    fvi,««^  ^  uturiorm  v 
hang  ergiebt,  dass    TiiJ^t  1 
lieh  ist  dieses  im   < ^otia  -i  <^^iegeiw; 
die  allgcnieiiisle  a.t^      ^nen  und  auc 
dann,  wenn  eine  Tliü^J    /^JP  '^ukvinlt 
erst  zukunftig  l««»it-ostonfr^**'  ^ir\iL 
kunft  bestimmter  :tu'a<l  ^^irden  s< 

angewandt.    Kiue  |**^^endes  Oo 

Falle  auch  auf  *^  CJonaposi 

gewandt;  es  wird  *=nem  Sprac^ 

Silbe  sa  gesiiroclu.'n  ■«»r^'^  Infe^ 
dem  Worte  sauf  «Iche  vielle- 

Der  ThatiKktiit55„  ^^''^^M 
Wicklungsstufe  boi^t»  j ^  *^®*i»'uck  in 
Diejenige  Zeit  hat   ^     *»^et  an  sich 
zu  setzen,  weicht»        ^  **^'i^ende 
Zeit  seines  j  e  d  JI**  näch 
Thätigkeit  als  Gi^^         ^  *^  1  i gon 
hingestellt  werdc^^i  ^»esor  n, 

ausdruck  der  frtjy^'^J**^   "*«anu  nie/ 
noch  gar  keine  5^.^!-.!;^    J^tufe  d- 
eine  von  diesen^  ur.^^^^^'^n'the' 
jenen  vorhanden^^  ^'^^hieder 
die  Stellung  der  i»^^*'«»-mon  em 
fonnen);  meisten^  I?.^^»'^l«»nduT 
calisation  ein.       Xü-  ^icht 

^»^sprüi 


j  Google 


Gegensatz  za  dieseu  daraus  entwickelten  uuninebr  eine  gegen- 
sfttslielie  Bedeatni«;  sie  besMehnen  nun  die  nicht  mit  dem 

Denken  gleichzeitig  gedachte  Thätigkelt,  die  vollendete 
Thätigkeit.  Sic  sind  IV-rfcktfonnen  geworden.  Diese  netrative 
Kestimmtheit  ist  Ubrigem>  vuu  den  äemitiacben  Sprachen  nicht 
weiter  «mgedrtiiM,  da  eine  eoldie  BeEeidiniiiig  flberiiaii|it 
keine  nothwendige  ist;  i-s  i^t  liier  ein  Bildungsunterschied 
zwischen  dem  Semitischen  und  ludugermanischen  Sprachgebiete, 
indem  hier  diese  negative  Bestimmtheit  auch  äusserlich  durch 
das  Aagment  heieiehDet  wird. 

Die  Thätigkeit,  dir  nls  keiner  hestiinmten  Zeit  angehörend 
geoelst  wird,  als  eine  nur  im  Allgemeinen  'fortdauernde,  oft 
aieh  ereignende,  wiedeiholte,  hat  kein  heetimntes  TempuB  tu 
seinem  Ausdrucke,  sondern  kann  sowohl  durch  das  Infek- 
tum  als  durch  das  Perfektom  ziemlich  wiUIülrlich  bezeichnet 
werden. 

Die  weitere  fiesUmmfhmt  des  Bewegungsbegrifles,  wddie 
dorch  die  Infektform  bezeichnet  werden  kann,  ist  die  Gleich- 
zeitigkeit der  Bewegung  mit  einer  andern.  Darüber  am  Schloss 

des  folgenden  Capitels. 


V. 

Drittes  Entwickinngsmoment  der  Verbalflexioa 
(HodH  HltfaatfTV  ud  »IdMltnii.) 

Dia  beiden  beieita  hetruhteten  Entwicklungsmomente  der 

Vnbalflexion  waren  erstens  eijie  riiu iii liehe ,  sodann  eine 
leitliche  Beziehung  der  gedachten  Bewegung  auf  das  sie 
denkende  Ich.  Das  Resoltat  des  ersten  Memei^  war  «mldiat 
der  Ausdruck  des  Bewegungswortes  als  erste  Person;  tritt  der 
Tliätigkeitsausdruck  nicht  auf  diese  Entwicklungsstufe,  so 
Stellt  er  sich  als  Gegensatz  der  ersten  Person  dar,  als  dritte, 
idehe  in  einer  nSheren  Beriehong  zom  denkenden  Ich  zmr 
miten  Person  wird.  Das  Resultat  des  swuten  Moments,  die 
reitliche  Beziehung  der  gedachten  Beweeimg  zmn  denkenden 
Ich,  ist  zunächst  die  Bestimmung  des  Bewegungswortes  als 
dar  Geganwart  dea  Denkena  aogebOiend;  tritt  dassdbe  vixHA 


auf  diese  KntwicklttOgssU^";^:.,  ^^t-       "  «,.exv\»  * 

germanischem  Spra.c\i?;<'^^"l^uhnn«  ^er  « 

nicht  die  Setzung    einet  »  .r^vv^Vx'^Vf  A^-  wcU 

tarn  denkenden  Ich  tot,  ««^wies  m 

für-fflich,  sondern  Se\n-iü^-^'^^^^ 

bestitnmt;  es  wirlct  hier  we<\ct  ^^V"  '  ^^J^^ 

che»  diejenigen  üntwicWungsi»«!«««»  "T*  , 

dem  AoftTCten  des    denkend«»  ^^ 

Seins  vorangehen.      Uie  Semitisc\ve  ^^^^ 

diese  modiale  BeRt.imtntheit  Aos  TbätiRke\\.Ä^Ot\«»  ^ 

eiue  Flexion,  so« dorn  durch  WuYXttVbvVOiung  aUE. 

Dm  dritte  Ent^iddungamomflüt  *w  SeiöÄi^ 
Itezion  gehört  wi««!^^       BeitoViUiK  der  geäsA^ilbtn 
auf  das  denkentio  XeU  an  und  ISt  ni«Ä«t  \>eiden 
gemeinschafthch.  ^  -^^^  die^^^s  tWe  kavisvv\e  ^ 

?i"eft  w*rd  iV***  äligkeit  aul  das  BeAvkvin. 

des  Ich  ist  hier 

n.«  ibttniteft.   ^^^''t-  gvui\Ol  voa  dein  BaaäA 

sei  neu  einzelaen   -^^^  Aussagevieisc,  der  Nlodyis 


Das  Besuttat  dle»^^*^^^^^^^^*^  ^'^^  B«mIä 

oniialiTwude,  bit*^^^  -^iitvficklungavuotuviTile^i  \s\ 
sei  neu  einzelaen   -j^    ^  Aussagevieisc,  der  Nlodyis 

Auf  dem  s,.^  ~*  "^«^ 


roen  der  vorher«^ v^^^t^    daau  beatlmm^ii' 


dicativ 


wort  um  den    o.«!^  dasi   T      ^^''''^^^^  1 

wd.  um  der.  ^^«^   tiocU  nicht  ^^"^""^ 
i^ve  dritte  ^-    In  ^ 

when  und  Zerici  ^'^n  ^  Wieset 

ses  nicht  di.  "^t^^  at.,:- 

dann,  dass  ^^-^»«^  IkirSo^  ^ 
dwn  wird,  «uö^      ^^^r^    '^^^»^^gswo^  ^ 
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t  i'ersoiukMtt- 
mdi  ad« 


so  dass  im  letzteren  Falle  die  Bestimmtheit  dos  modus  ?ub- 
jectivus  auf  doppelte  Weise  an  dem  Verbum  bezeichnet  ist 
(SO  im  Gütlichen  ligatda«,  ligatzaw).  Doch  brauchen  wir  auf 
die  AosdnidEBivetoe  dieser  Bestimnithelt  im  Indogennaniseheii 

hier  nicht  näher  einzugehen,  sondern  können  uns  sogleich  dem 
Semitischen  zuwenden,  welches  dafür  ebenüaUs  mehrfache  ÜU- 
dungsweisen  gewonnen  hat. 

Es  kann  im  Yonius  aber  die  Bildung  des  modus  subjecti» 
▼ufl  sehoD  «i^egeben  «erden,  dMS  nicht  aOe  bis  Jetzt  ent- 

wickelten  Formen  des  Tiiätigkeitsbe>jriffes  in  dieses  Kausal- 
verhältniss  zu  dem  Denken  f?csetzt  wenlen  können,  niiinlich 
nicht  eine  bereits  als  vollendet  und  abgeschlossen  hingestellte 
Belegung.  Desbalb  wird  auch  bei  den  IndogerauuiiscbeD  Ifo- 
dDB4iibjfletiT-Fennen,  welche  vom  Imperfect  oder  Aorist  axa- 
gpgangen  zu  sein  scheinen,  kein  Aujcment  gesprochen.  Im 
Semitischen  niuss  daher  diese  Bestimmtheit  des  Thätigkeits- 
liegrilliBS  sbMediu  snbjectiTin  an  den  Inieetformen  aasgedrflekt 
werden ;  der  Begriff  der  im  Aujjfenblicke  des  Denkens  noch 
nicht  a)s  vollendet  gedachten  Bewegung  bekommt  die  Bestimmt- 
heit, in  diesem  ihren  Gedachtwerden  durch  das  den- 
kende I eh  den  Grmid  ikter  Eredieiniing  und  ihres  Dueins 
zu  haben.    iK^mnach  wird  der  .\usdnick  der  noch  nicht  als 
vollendet  gesetzten  Bewegung,  die  Inlectform,  bereichert  um 
ein  Spracbelement,  und  zwar  um  dm  zunächstlicgenden  Vocal  u. 
jiqtal-a,  taqtol-a,  aqtul-a  sind  die  Semitisehen  Formen  des 
Mofliia  suhjectivus.    Nur  die  femininnls  «weitf  Person  lautet 
bereits  vocalisch  aas  und  ist  daher  dieser  Erweiterung  nicht 
fihig;  sie  mnsB  auf  eine  andere  Weise  ab  Hodos  salijectiTas 
bezeichnet  wenlBn,  wdehe  eist  ganten  näher  angegeben  «er> 
das  kann. 

Die  ui-sprilnplichen  Infectformen  werden  im  Gegensatze  zu 
diesen  daraus  entwickelten  der  Ausdruck  für  den  Modus  ob- 
jcctivus  oder  Indicativ,  und  diese  negative  Bestimmtheit  ist 
u  ihnen  durch  den  an  sie  antretenden  ferner  Hegenden  Vocal  u 
bitfrfthnft  worden.  Die  indicativischen  Infectformen  werden 
ummdir  jaqtul-u,  taqtul-w,  aqtul-u  gesprochen,  wenigstens 
im  Arabischen,  ir&hrend  im  Hebräischen  dieser  vocalische  Aus- 
Imt  abgefallen  ist,  wie  dieses  auch  sonst  bei  kanten  Vocakn 
'  ii  tfeeer  Sprache  vorkommt  Wir  kAnnat  Ton  hier  ans  eine 
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88  ^  ^V-^^^^ 

üebereiclit.  darüber  ^'^'^'^^^^L^v^xi^'^^''^^^^^^^^^^ 
drocke  der  negati vcü  liesti«n«ö«*J  dtvW*» 
ander  .bliche».    Die  »»««^^^.a^^d  m 

luitischea  (S.  67,   4)  d\e  des  l'raUnilwms  ^egefttlW«  « 
«ei»  im  lndogemia.uisc\iett  (duidi  dM  AiigJiwaA,  ^ 
d(  s  Modus  objectivua  gegpi»fl*«f  *8ift  'ttOÄM  »«^JP* 
Semitiscben. 

Ausser  dieser  RezeiclinuTis^^vfeiÄO  des  mo<\.  swWy  A\i 
lautendes  a  (des  sogenaimten  Optativ)        m  der  Sfti 
Sprache  aber  nocH  "  andere  cntataoden.  VAne  imeVto 

>uta  OS  aiisuflu  ,     xii^^  ^uch  sonst  noch  mai\d\c  VeAc 
eintreten,  wenn  U-oi-  ,    »  i     v  \  ^. 

Ee  «geben  Bich  '.^"'^""^  ''"^  sdxNiaeW 

Kii..-  dritte,  die   a.K  i"""''»  i^WtuV.  Uqtul, 

eine  noch  weit..^  '^^^  l*ctsott  mc> 

auslautende  Motiux  VerkOrawiit,  'vOm.  tv\t\il 

die  rcrsonalbezei^^j^  sondv^TO  auch  vom  JuAimlte  t 

mit  die  Form  qtul  al.gi'Vfot^ew  Ns\n\. 

euphonische  Verii^^^  '^^^  v\W\R..m  ,vach  dm  %m 

deieiseits  treten  ^'""^^^^  «^^^^^^^^  ^^Töp.t;v 

»uf  a  ein.  die  so^^,^^"'^  VerstÄstaingen  der  f  ^ 

«m  de.  «Ilaute  :  ^^^^e  For^^^^^^^  y-'-^mt«  ^a^; 

Di-o  A««a,    r^^cn  7"^^^^ 

p.™o„,deri./,;^;-n. 
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werden,  da  auch  im  ludicativ  dor  Endmal  Terscbwanden  ist; 
nur  HO  in  der  letiten  Silbe  des  Diieets  t  oder  &  etseheint, 

kann  hitr  der  lussiv  untprschioden  werden,  indem  ein  i  und 
ti  als  luiaut  der  letzten  bübe  in  -  und  _  verkiti-zt  wird,  äo 
beplt  «ihmnd  im  IndintiT  b^cp: ,  nis;  gesprochea  wM. 
Sodann  wird  aneh  bei  den  Verben,  deren  letster  Gonsonaot  J 

ist  (■""),  in  den  Personen,  welche  im  Infectimi  auf  ein  aus 
(liescin  j  entstandenes  i,  oder  vielmehr  nac  h  hehräischeni  Laut- 
gesetze auf  riT  auslauten,  zur  Bezeichnung  des  lussivs  dieser 
Vocal  abgevorfei:  indicat  nSj?,  joss.     (mit  Annahme  mnee 
Htllftvoeato      indic      t  jösa.  br.  Der  Anfing  la  dieser 
8linH'h"rs-(-h('iinn;'_'  ist  ^clion  im  Arahischen  gemadit,  indem 
ein  solcher  Auälaut  des  ludicat  i  im  luasiv  an  •  verkürzt  ist. 


•i.      -.  Hiermit  ist  die  Reihe  der  Kntwicklungsmoujentc  abge- 


scillossen,  welche  sich  daran  anknüpft,  dass  das  denkende  Ich 
«c^fs«rj  sidi  selber  erftsst  und  in  den  Kreis  der  Ton  ihm  gedachten 

.t.v..    ij  Disge  tritt,  dass  es  Sclhstbewusstsein  wird    !>  -wurde  hier  das  in 

*  i.-F:-Twr  einem  vorhergehenden  ersten  Abschnitte  der  bprachentwicklong 

muc^>x  ab  An*ttiid*fttr-8ieh>8ein  bestimmte  Sein  Jetzt  In  einem 

VirAi  zweiten  doreh  die  Beziehungen,  in  welche  es  zu  dem  denken* 

twe'.jfü  i'  flen  Ich  gesetzt  wird,  als  Sc  in -f  ür- micii  hrstinimt.    In  ilie- 

•etzt  -^r^'.  %Q  zweiten  Abschnitt  ist  also  auf  Semitischem  Sprachgebiete 

die  Entstehung  der  Veibalflexkmen  nnd  des  panftnliehoi  Pro- 
uonH'iis  gefallen.   Jener  Auftritt  des  denkenden  Ich  als  des 
Selbstliewusstseins  ist  die  Epoche  macliendt'  Th;it  des  Kntwick- 
raabte  hiDgsabschnittcs.   in  einem  dritten  Abschnitte  wird  das  Sein 

ierCi^^at  ii  seiner  Bestimmtheit  ab  Sein-fflr-Anderes  getetit  Es 

.ist  hiK'w^  gehfirt  hierhin  die  Ausdrucksweise  der  Verhältnisse,  in  welche 

jjjjjjl  das  in  seiner  Ruhe  bestimmte  Rein  namentlich  durch  seine  li**- 

ivTaiiJ  Wbn.  wgung  zu  eiuem  anderen  Sein  sich  setzt,  der  Ausdruck  der 

'  CiaasverbUtaisse.  Es  «rtsprechoi  also  diese  drei  Abschnitte 

(eiten  UB»i  är-  im  Allgemeinen  der  Eintheilung  der  Spracherscheiniinpen,  wo- 

iittbject^  ^  nach  sie  jetzt  gewöhnlich  in  der  Grammatik  t^i  handelt  zu  wer- 

IdBüst»  Vet  den  pflegen,  Wurzel-  und  Wortbildung  -  \  eibalHexiün  —  No< 

i  nkncyrin  miiaUleum,  Doch  gehOrt  in  diesen  dritten  Ahwhnitt  ausser 
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der  OMUBbeielchniii&e  noch  dm  -weitere  Ausdruck 
oalen  Beziehungen    «Ivirelx  PtldpOBitvonen.  Und 

nicht  bloss  die    A.u.sclrvicVswv'YSft  der  Verhältnisse  ^. 
in  seiner  Buhe  V>  es  tim  mte.  Sem  durch  seine  i^*"^!^ 
elsein  anderen  Sein    gesetzt  wd,  sondern 
druck  für  die  BczieHwngen»  In  ireVAie  die  Ben« 

zu  einer  amlereii  ßowo.j^ung  trUl,  die  tempOnlfiU, 
Beziehuugcu.    Im     Oiil:»ieto    des  IndogerTOanwch* 
hier  80^  noch  Vev\>alloruieu  eutv^ickelt;  Tu«^ 

und  Aorist,  nier   oi-«it    s^»*.  - 
Meistenthcils  abor   u^,'**  Ptaaqnamperlectft 

Aosdradte  dieeex- 


/ 


>oT»  Tiulogcrinanisclien 

_    *'*^»»^iporu.lcn   und  kaussüen 
einer  iseweg  \iTx  K 

angcwandt,  wole^^^     7-  andere  dieselbe 

nOen  und  kaus*Uei^        ^  »Pracbe  flir  den  Aosd 
denkend«  IcU        /^.«^^iieliungen  der  Bewe. 
lim?.'  crljinfrt  l\a.tt.o  -  zweiten  Abschnitt::. 

1  ürnnv(»rtern.  *  d^^^  Aushülte  dient  eine  1 

Ausdruck  der  o  ^  <*^B    Bemitiache  dnrchgäi 
der  anderen^    ^  ^  *^^«eitigkeit  einer 
hört,  vrird  hier'   «1«-^^       'Wenn  diese  der  Verga. 

 okö 

Die  elnzei^^j^  Stenden  Ich  hweteln.^^^ 

<^rei  ^  ^  "f^ton  der8F«»dientsteh«j*^J* 

jede  lässt   sieU     ,^1^«*^^*'**^^«^^*«'»'  "»c^  dreÄ.    ^  «ru 
dessen  Chamictc-?     ^^^»«•m  ^ 
encheinnngei^  «ien 

unter 


nur  die  tile  i  c  "h  3"5^*^^^*orm  angewandt, 

danken  des  s        ^  *'*8lteit  der  Thätigl 


somit  nach 


ein  neuer  ZeitS"e/\,^.-     f^^t-i^  >  «ich 
«^»^^Y;;"^    meisten  in  ihr  «»^^w  ''^Ui^''''''  fJ 


bar  nach  oinci« 
Thateine  nol^l^^, 
tendem  In 

den  Grund 


^   cit:^        "^'"^'P  <^^>^^^'^-^^^^^  n^t!' 

no        ®  ^^"^^^  denCharAktGw^*^ejj     '  UnJ^^U 

1**     ;  <=  »^ocSVr*«*  ^       il'^'  >^ 

desGeditcK*        ^^'^m   li-i^*    "^^^^^t  y,,     ^^y^^^iH  ^ 


^1  


led  by  Google 


deO  ^»clci 


zwi-iitrii    ÜVesc"   ^"^^tej.  ^^^^rsiktir  nach 

dem  ersten  Abscl«-«»»*^J^-     g^^^^e  un.l         ^^^'''Hft  «««/i  die 

Rtfin  übriKen  Fonrx  w»»"«-^«^'  v.e\cue  et      u  Wan  p,,,,,.  r.wei- 

roung  de8Teri»lt»^^**f®*  «hört.  VYoeai'We&iin  «.Adcm  er» 
Abechnitte  an,  ks 

die  pluraküi  und 
■werden. 


ffoR  «Mrt,  WowaN^cBen  nachdem  ^"^^^^^ 
^  aber  etsi  Aimei^  oder      ^  da\>«^ 
«ein.   Im  ZusaiBiMsaW 


Die  Kumeri». 


Vi. 


Die  Besliinniu. 
als  <lc8  Plurals  ocT. 
An-und-fttr-sich-s«  1 
eiiie  BeKiehnng  des  ^ 
rosultirt  also  ihroii» 

Begriffe  hinzukonrixti      f tj 


1 .  Ks  wird  zum 
,,•1  ein  langer 

Doch  geschieht  dieso..^      -  - 

Terloren  gcpangen.  «ti**^  I*Iura.  X  ^  , 

2.  Ks  wird  zuö,^    ■         ^^^^'^^»»li** •  gewöt»«»J- ^ 
heit  angewandt,  wodu^,^^<t>^  '^UäJ'**''  «ücIb.* 
drtckt  wird,  also  ^ 

Nominal-  als  bei  den  V»  :r 
Ton  ben  durch  die  Koa^r^^^H^i. 
wenten,-«P2.d.eSüh^;,*^n^J^^»*,;^  Cu 


sejber  ^  des''  ,ie\J^ 


and*'*' 
t'iu  FI' 
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Dto 


Nomen  der  erste  PluTalanadxvud^  welcher  nur  bei 

niri  t  iH  i  (im  \>rV.ivlsta.TTim«i  «cM^^ut,  angewandt 
die  guwühniicho  Itegel.    dass  7.u.sew\ssen  pluralisrfK- 
lK«riffBii  ond  Nominalformen  das  amgulare  feminin* 
tritt  -  AMe  die  :PemlivWeudung,  so  Wird  auch  ^ 
fem  >om  Ausdrticlc  .a«*  pluraVm  SoBienB  g^tau 

Wort  um  die  lincUx^c^  »\Uscbeii  Bestimmtlie^ 

muss  und  zwar  ^  kur/or  Vokal  ^jo^pro 

Vokal  i,  der  ahor    |  ^  ^^^*^»^a«-tze  zu  dem  beuachO 
setz  ein  anderes  Avii-  tlbrigen  Dialecten,  yi^ 

Endung  to  der  >^c>i^  i    *^^i^^ört.   Es  ist  müglicYK 
wcsenflicl»  Elem^iÄt:   ^    ^    ^^'^"^  dualiscAv 
terung  desselber».        atk*  nicht  virsprü 

gesetzte  Form  oUno  ^  eine  bloss  als  D 

diese  kflnere  B'oT-m  n  ^^^        Sprache  erscheint, 

Wn  nach  Kflr:^,.,  **"^it  Ui-sprünglich,  sonderu. 

enstanden,  so  ■'^^^drvxekcs  ist  ein  Abf^iJL 

dem  schlecht hiu   oU^^*^^^  Verbum  qatab? ,  ft 
gewteten  dualen  isr.^^   "^«itete  Beattmmtheit  ur-^ 9afo/"""V. 
fem.  8^n^---n  hat  «ich  die  alte  Fo^/^  ö^^^/^^ 

persönlich«^    l«^   5?^  die  SornUische  Sprach T^^^'^U  ^ 
^eshalb  gerade    i^o,  nicht.   Es  ist  iich.  -t  , '  ^h^^*  ^ih.. 

Begriff  de.  v^^;.^--  ^e^^  ^J>L^  "^^/^  ^^o^ 


»Jos  Ü  ^  ^tre. 


meinen  «öge^^^i,^^*^^  *  . 

nischem  R^-- 
in  der  no 


Sehen  der  Plural 


Si^>,       ****  %\'i>.,i — ^^rn  aucu  zum  AiX^^        V.\^V  a 
^*"«l»en  4  <"<«">•  ^liV  'K 


-  ueg^.       —   wird   dl«      **^*"^cJb  *'e/,^W;^^  ^r^CA 

worden)  erWei!^  ^«kul        .f^^Wa^e^,  ^e-y  (/'^^^n  ^ 


Dl^s.^^^  Cookie 


ft  > 

Pluralfonn  für  das    »^ichtpcTSön  ^^j^^  .9.? 

welches  jene  Plirro  lt>iMuug  ^^^^Pceben  k ''^^  ^ii^  l'"''^'^^' 
auch  'ienpluraii.c.r.^c^et.tenv.^^ 
durch  die  vorliefJrexi<3e  Art  Aet  VVvwamaut^^    ho/eichiicn .  und 
nur  bei  dem  im  geseU\*TV  \,\v'Ät.\^i<ii\  ^^1^^ 

Verbalbegriffe,  km:»  n.  ets  desaeti  \jt\\^T?.öu\\t\v\iHivt  oder  l'ersöidi*;^»- 
keit  durch  den  Un  x^chied  der  V\\iTaiftueL\XT\^Tpn  und  vi  ^vv^^«^' 
lieh  ausdrücken.  r,^u.vvu 

Im  übrigen  v^^-lr^aU  es  •  x  ,«\vvt\'4 

xnit  der  Endung  ^     Xy^^^  ^^^^         fe.r  VV^^*^^"^ ^ 

lischen  Er^eiterurtt^  ,         U;^^    '     Amc\i  sie  erscW^^^^  It/X^"^' 
als  Ausgang  trete«        ^«^Uss       ^^^cher  im  .  ,  ,    ,.\\\        „o,\V  >  ^ 
volle  Endung  .st  ^j^^^'  Und  z^,^ 

des  nasalischen  «  \^Uch       '^^'^tWluV^*^  V^^^''  \x 

doch  sind  uns  hie»:-     ^  bp».     "'G  bli.        iw'y  *^  wX« 

Sprachr^ste  auf         .  ^     ^»^^    ^^^^hi,    ^'^^U^  ^.^^ 
die  nicht  apocpi^^    /MlZ^  ^^eb^•.    '  i^Uf'l  ^ 
Bezeichnung   des  ^^kvh        ,1^     ,1^^*  / 

Hebräische  und  A t^^,'^«»^'*»  Qt^^^eh  i 
ben.   Diegenitivi«c=»r^''^a/^^^^^^^  ^  l^J^     ,S  ^^'VeA^' 

wird  dadurch  au*«:^,.^  h^^^  ^'e  .,e»v.>^»^\      ^  ,  rt^^ 

render  Vokal  1  g«W:^e^^^«U.,^jii/^^f^i.,'^;,,  ^^^,>lV^ 
eint  Diese  besti^^;  V.;4  c'^^^^^oi^^.. 

png  der  Sprache  ^>  die,/"  1 ^    i^i  ^^%ei«^ 

durch  einen  besoncZo>        7.  ^t«»*  '  *     »  »^^^  — 


talaa  Nasals  .n  den  Ub  >^*ii!^\^1.4^'t.  Wura,.  ßc'^^  -;.\^l^cUe  V«^^ 

b)  Dieser  Ausdn^efc              ""^^   ^»  v^''?  «-1'-"-^^,  Ä«^'  ^^C- 

Endung  ün  oder  üna  hl  ^*  >-<>ra>«t     T^V^-^-ng  ^^'^  '^"'^ 

linum  gesetzte  Nomen  ort^  Verüi^ti*^ 

femininalen  Begriffe  ist  a-*^^  V^"^^  -m.^  ä^^^* 

der  Femininalform        Tv^  J--i»?*^>>ti  v^'*  ^'^^^^^"^l^  *v\*  ^^^T«. 

g»nn«t«m-,  qataktd,  abjl*^    ^^'^^  W*^  ^  ^-*xt..  ^^'^  ^^"^^^ 


laM  ist  nicht  gebildet  worden.  Der  femininale  Begri 
abweichend  hiervon  ab  penOnKcter  Ffatnl  bezeichnet,  ni 

der  femininale  Nominalstamm  wieder  anders  als  der  fer 
Vcrhalstanmi.  JrixT,  der  Xoin  inal s ta m m ,  findet  :i!s 
dariu  semen  Ausdruck,  dass  in  der  femininalen  Ko) 
stitt  den  kanea  ein  langer  Vokal  gesprodiea  wiid,  / 
gannai»  fL  fnmAt,  Hebr.  ag.  npo  oder  npo,  |L  ni 
tung  des  t\  r*CTO,  so  auch  im  Syrischen  (wenigVtBU 
cunstruct).   Dagegen  wird  von  der  iniiiiulichen  Plual 
Th&tigkeitswortes,  qatalüoder  urspiiiitglidi qiU 
weibliche  dadoith  unterseiiieden,  da»  die  vr^rtnf^l 
liegende  Form  auf  niia  vrrKürzt  wird,  um  Ausdruck  ( 
liegenden  weiblichen  Begrities  zu  sein,  und  zwar  t< 
der  Weise,  dasa  der  lange  Vokal  der  Endung  ausg( 
Dem  nnprtngüehen  qataMtw  gegenidier  lautet  das  I 
qatal-n«;  so  lautet  die  entsjirechende  Infectform,  i 
im  bchriftarabischen  die  >iunnation  stets  erhalten  hat 
jaqtuUNa  ab  ÜBrnininum  geaetst  jaqtul-no,  hebr.  \rx 
ftm.  np^c:p'  (flir  die  ureprOngKehe  YerbaUbnn,  dia  F 
hier  im  Hebräischen  an  der  dritten  ptaralen  Person 
Scheidung  des  femininalen  l^egriffea  auf;;ehorti.  Der 
ist  hier  nicht  ausgedrückt  durch  Annahme  eines  i 
rauirenden  Spradwleinenta,  aondeni  dnrdiTeikflni 
nita  voriiandenen,  von  dem  eben  dar  Oegenaati 
werden  solL 

5.  Späterhin  hört,  in  der  Fortbewegrung  der 
deren  Streben  nach  Kürze  und  Einfachheit  des  Ai 
Dual  anf ,  durch  eine  besondere  Form  von  dem  ] 
schieden  zu  werden,  und  findet  im  AoBdradce  des 
seinen  Aiisdniek.    Dieses  ist  im  Aethiopisclien 
im  Aramüischcn  bis  auf  wenige  Reste,  im  liebräi 
atena  bei  den  yerbalformen  der  Fall  Hier  kann  i 
form ,  die  Form  mit  dem  sanftchatliegenden  Vo! 
Ausdruck  einer  Bestimmtheit  verwandt  werdm,  wel 
lieh  durch  ein  ferner  liegendes  Flexionselemei 
worden  ist  (feh  habe  achon  froher  eine  fthn 
nung  befohlen  können.)    Es  wird  die  nrsprt 
form  än  nun  im  Aramäischen  und  Arthiriiii-^ch 
drucke  des  weiblichen  pluralischen  Verb 
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der  aus  üna  cnt«t^naenen  Endung   ^.f«b,.,^^^  P5 
däischen  Forme«      ^^toUn,  '         ^^''*i«<.h^  So  rf/e  c/«;- 

gebmucht;  nur    d«.      i«l  dk  uT.vrViTV^\^<^\x^    'lurch  Verl/ng"-"^' 
des  singularen  a.t     «»«tsUMeTve  \)em\\Tl  Vfo\H\ti|^    wo  der  weib- 
liche Plural  in         »i.»  i  t:-te\baTCT  Yn\t  einem  fulf?«?»**^" 
Genitiv  seine  urs^r»  r-CA  "Kiglidie  ¥om  teslet  \)cvfaV\Tev\  tuusstc 
stat.  constr.   So             «^"^  auc\x  dÄ^l-LuduT.^  5.^  ^^^^^^^'^ 
nale  pluralische  V«£*=r>»uni  \m           ^         '       .  mta-V'^' 
das  Chaldäische  ci«^*m,Iu„  hatx  ^r'"'^'^  '"^^^^'^^^  'Tx^^^^^^'''' 
zu  erklären  sein.               J>as        .  »^^^  ei^^  um)nVl#    AcXn^  \ 
Hebräischen  ov,    ci^.  ^rte^''  '^'''-^'^^  "^^^^  \ 
das  Hebräische  dt«.«.:»-«     f'^^^^^^e  fe^  W  '       .U-^'  ' 
aber  analog  den.                       -   ^^H,,  ^"^^^  '^^^  .^v^. 
Duals  geworden  isi  ^  _         j.  -    XJ^^     ^       ^^Shi-iintll'         V,'«^'*  viJö^* 
ihre  Casusbestimin«^!^^.  ^je  t>i-  '  '»l  ai )  ^       1 1^  ^  -  ^^^^ 
wie  ün  so  ist  auct^             '  y^^Jo^    ^^<lUh     ^^«1^    r\  *   a^'^^  ^^^^^ 
ursprttnglichbezeic^l^,       1,^  ^^0,,,  J^tig,,,^       U^^  ,1^^^'  V^^^\e 
unterschieden  ward  ,                      ^'^''iSoL  '^^  Un/    i  i  A^^ 
Yerbalbegriffes  st«.V.  ^'^'^  .^«io  t^^n     ""^^^^C^ ' 
tollen  Endung  ün^                                     ^^dld^'*  \  «^«^ 
und  Aramäischen    ^^^;'*ir/  ^^^^H-i^^'^e      '''ei,t  slA^\^e\^ 

Aramäischen  e„  n^l,^^      ^  J^u^^^^o^^J«^      ^  >el\^ 


> 


Auf  welcher  Stuf^ 
Verbalfomj  in  der 
Dttal  bezeichnet  worrf^jj  5^ 

sucht  zu  werden.    H/e/^A  *^*^%l*rf^Ql,  ^  io  ^^V^^^^^'a 

in  betrachten,  wie  die  i'^^  '^^^s*  ff *''''t*i.klu,,fc?:  VW'^^  ^  \ 

Entwicklungen  dieser aba/**           »Vj                Weiso  ^     w^ut  wv^^'^''  \ 

«itz  diese  die  bestim,4^^1^*^X^:**n,^»^ht  hier  »  V  ^ 

ncD  hat,  in  ihrer  Besti,^^  ^i^^,**  V        *"  ^ 

Die  erste  Person  W^'^W?'^»M^'''*^>>Vi3^  ""'^ 

die  zweite  als  männlicK'^^  nSi>  ^tl^^^^T'^'"'  V    ^  "^x-«.eX. 


inännlicber  Dual  Fflr  die  als  Plural  geseUte  ente 
hai  sieh  das  Penomlseidieii  n  erbalteD,  fiir  die  nfcite 

im  Singulare  gebrauchte  auch  im  Plural  und  Dual  ' 
vordeu.   An  die  so  mit  ihrer  i'ersouiUbcstimmtheit 
Veibalwurzd  tritt  die  NmnerusbezeichnuDg  wie  an  die  a 
YerfaeUbnn  qatal.  Um  ab»  Tor  derselben  den  tttr  de 
der  zweiten  Pfv^oruilciuluTig  notliweiniigcn  Vokal  sprpi 
machen,  wird  ein  nächstliegender  Koosunant,  der  labi. 
eingeschoben,  vor  irdchem  der  Vokal  a  in  n  flhecgeh 
Formen  qatal-tumd,  qatal-tumi«,  m  u  Terltürzt  oder 
fen  werden  kann,  fem.  qatal-tMnna,  mit  Assimilation 
alen  vor  doiii  deiitah'n  Nusale;  hebiiiisch  ;:ri/Cp  n 
des  ?  oder  "ii,  fem.  in^Cj^  mit  Abtall  des  nj.  Das 
Pronmnen  hat  sieh  no«di  oft  in  der  Tolknn  Foim, 
in  eod.  n^K  geadirieben,  erhalten.  In  den  entBi 
Infcctformen ,  wo  ta  vor  die  Verbalwur/ol  und  die 
endang  dpma:oiiiiis.s  unmittelbar  an  den  Wutzelaus 
braucht  em  sulches  m  nicht  augenumiuen  zu  wcrd 
VAiUh  taqtulna,  taqttdtfm,  hebr.  iT^rpn  oder  rrprs 

Die  dritte  Imperfectpcrsou  muss  im  Doal 
Jaqtul^in,  jaqttildna  hüten.  Die  entsprediende  ff 
Dualform  gebt  von  dem  femin.  sing,  aus,  taqtulän 
ninalc  l'luralform  von  dem  maskulinen  Plural,  ja^ 
dieses  auch  b^i  den  entsprechenden  Formen  des 
der  Fall  ist  (qatakta,  qatalna).  Nor  im  HArlis 
gevöhnliehe  Form  dieses  faminiMUn  pfaitals  trpei^ 
Anldinung  an  den  femininalen  Singalar. 

Durch  das  Streben  der  bereits  entwickelten  S 
einfachen  und  naheliegenden  Formen  ist  die  etw»! 
liehe  Gestalt  der  pluralen  ersten  Person 
Man  BoOte  hier  erwarten  ab  Peifectform  dual.  <f 
qatab'/n ,  als  Infectfoi-m  naqtul&n  und  naqtulün 
Kothwendigkcit,  den  Dual  eigens  zu  bezeichnen 
der  ersten  Person  vüllig  verloren  gegangen,  dah' 
die  näberliegende  DuaUbrm  An  andi  statt  des  fi 
ün   für  den  Plural    verwandt  werden.  Daher 
form  Arab.  qatalnü,  Aethiop.  qaüibja,  Chaldäisc 
das  Hebrftische  hat  die  aisprOagUche  Form  dt 


■Ii  » I 

Gebrauche  erhalte »    qatÄ\n«-  IJ 


Die  iCNT^.meniiibcsthnii»«'""  *""***'ro^ 


Gebrauche  erhalte »    qaux.Tr«.       ,eni.\    *^»>te,^  . 
Semitischen  Dial^<^tcn  zviwchen  *  *>rxiien  , 

Pronomens  der  ^rstA^n  pWen  Verson  Ar^h 
nur  in  der  verHta,-J<  te^  Yotm  ana^^v^  W        "  ;;,,t.h?i» 
ursprünglichen  £-1  ixrÄ:ivoVa\  u  \)e>Ra.\vTl,  lt«.iii^.,/j^  verkii«ter 
Form,  wo  er  mchm.     i  ä  der  tnd\M\^  \vlw\V3l  Vvirz  erscheint.  —  \ 
Infectum  winl  stavfc-t      tiaqtu\un  oiuficherf  »1«  \ 

duale  auf  an  zur  J3^^eichnuTi^  des  Vto\%  au-e^iindt.  ^>'^  «^^^  . 
singularer  Person altr:i^arukter  dvv«       &  w-ml,  \ 

schon  durch  ihrl*,-*«.«x  na  L  !  ''"^'^  ^  ^'^'^  1?^^^*^^ 
unterschieden  und      e  m  :Bie  pl^    ,   V^^^^^ale  Fovtn  vow  ^^^^  "  -  lueW 

gesprochen  zu    we^r^en.  ^^^'^^^»^  Vr.mc\\l  ^''^''^ 

Hebr.  ^.p;.  ^  in  aUeu  ^,,,ai*c^^^ 

In  den  meisten         tj^^  ^^^^V^c^^ 
Personen  der  Dual        ^v-ej-o  Dini  ,     ^^^^    .  \^^' 

maische  und  Aetl,  x  « ''^lecte^^  •  ,      vi  ^  V\C^^*\>^ 

•durch  die  näher  li^^^  'J^^^t^fc.''^^^  WeJK  .*  K  5)'  .jv^  \^'«^'\etV 
gezeigt  worden.    t>^^     '^^'o  J'^  ''^'Cl.on  l>ll»^^'/A*^^       °  « 

Person,  Aethiop.  ^e^.?'^..  ^'^^ W  ,^'^^  0     "  ^  Uti^ 

masc.  des  Perfecta  ^^^^eK  '•^'»f?  ,  ''^  V('r»^,£it^>  ^Ct  <)\yit' 


eingeschül)ones  m  vi  »^»^    4^   "^^^jJ^^^t  l?*'* 


dritten  Person  weiI,/>'''/i,^f  »^.^^''^^^^h^'.'^^^^^^^^  rC'l^^  AUC^ 

a.e„o..en  werden  J^:^^^    .^!»,  c^,  ^ 

Endlich  muss  nuci,  '^^^*»  /  >     C'^^'^h'rt  «  ^er  V^^^»^"« 

der  indicativen  Modush^  .  ^'^'»t^!*^  _  "t»«»'  ^ 

bestimmten  Formen  de.s*'*^*  **^»v»^*if  im       x- * 

Unterscheidung  des  Wf.ihi^»^f^5^X^J^»>*%_,    ^^cüve« 

Pl«r;U  dunh  eine  Verkn^^-U^^^U»i,^   ^^'^-^  der     ««"»^ ^L^^ 
Unterscheidung  dos  s^bi'  *^==U»^*^  «ien  als  ^  ""-"T^^C^r ^'"^ 

knr^ung  der  Endungen  ül;^'^^^^     rC^^^ln''^'^'^'**-'^*'  _  .^^^  ^v\x  ^^^^ 

n  he.Us  ...JS^^^  S^^^^^^;-- 


Dto  ITiMiraili  lnliTiiTl*- der  V«rl»aUoniX*- 

liodnsbeBtiimntheit  spracbBeh  nicht  ttuBgedrackt  ^j^d 

ei^tp  Person  hat  die  Numerusendung   aufgegeben,  ^^j^rch 
hier  wie  bei  den  Singularformeu  die  Opta.tivbestinaö*'"®'  Q^geu- 
efneo  antnlnden  Vocd  a  beMidme«.    I>«r  toficati^  ^»  ^ 
Satze  dam  durch  u.  —  Wie  die   1    plvir.   nacb  M^*'  Juraleo 
singultiren,  bo  wird  2  l'pm.  sing,  naclr    Analogie  A*-'*'  ^^^^.^  fc- 
Fonuen  als  Modus  bestimiut.   Hier  wir«l   zum  Zeicbc"  ^^^j.ni' 
minJoaleB  GemnbestiiniiiCheit  hinter   «ler  VfxatA  t 
der  Vocal  i  gesprochen.  Zur  Unterschoicliiiif^  der  Mod«»*'^^^^^^«^ 
heit  zerlegt  sich  derselbe  wie  die  xixTXx  AusdnioVc 
gesprochenen  Vocale  &  und  ü  in  arwei  IToriiieu,  in»  ^ 
ihr  den  Indicattv,  diese  ftr  den  MoUus  aubjectfv^ 
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